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VORREDE. 


Die  Herausgabe  eines  neuen  Bandes  ihrer  Schriften  legt  zugleich  der 
Gesellschaft  die  Pflicht  auf,  von  den  Schicksalen,  welche  dieselbe  seit 
der  Erscheinung  des  letzten  Bandes  betrafen,  den  theilnehmenden  Lesern 
eine  kurze  Uebersicht  zu  geben,  Sie  hat  greise  Verluste  erlitten. 

i  Zwey  ordentliche  Mitglieder  haben  sie  verlassen. 

Herr  von  Schlechtendal  ist  als  Oberlandesgerichts  Präsident  nach 
Minden  gegangen ,  und  obgleich  die  Gesellschaft  von  seiner  ferneren 
Theilnahme  an  ihrem  Wohl  innigst  überzeugt  ist,  so  mußte  ihr  doch 
seine  Trennung  um  so  schmerzhafter  Seyn,  je  mehr  sie  in  ihm  besaf*. 

Herr  Jacob  Philipp  Pelisson,  D.  d.  A.  G.  Königl.  Ober-Medicinal- 
und  Sanitätsrath  und  ausübender  Arzt,  geb.  zu  Bremen  am  iß.  JuL  1743, 
seit  dem  5.  May  1774  ein  eifriges  Mitglied  der  Gesellschaft  ward  ihr 
den  2iten  December  1815  durch  den  Tod  entrissen.  Der  nächste 
Band  dieser  Schriften  wird  eine  ausführliche  Biographie  des  würdigen 
Mannes  liefern. 
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e.  Von  folgenden  Ehrenmitgliedern  hat  sie  den  Tod  zu  betrauern: 
Es  starben 

a)  Im  Jahre 

i.  Herr  Georg  Albrecht  Hbpfncr  in  Bern, 
_    2.  Herr  Lorenz  Hunger  zu  Hals  bey  Sassau» 

3.  Herr  Christ,  Sam,  John  in  Trankebar, 

4,  Herr  /o/z.  Philipp  Ac/ulles  Leisler  in  Hanau  den  8ten  December. 

b)  Im  Jahre  iß  14. 

1.  Herr  Christ.  Fried.  Habel  zu  Schierstein  den  20sten  Februar. 

2.  Herr  Wolfgang  Ludwig  Kraft  in  Petersburg  den  22.  November. 
3»  Herr  Christ.  Fried,  Ludwig:  in  Leipzig. 

4.  Herr  Fried,  Wilh.  Otto  in  Berlin  den  igten  April. 

5.  Herr  Fried.  Ramondini  in  NeapeL 

6.  Herr  Benj.  Rush  in  Philadephia» 

7.  Herr  ism.  Franz  Rudolphi  in  Berlin  den  6ten  Januar. 

c)  Im  Jahre  r8l5» 

1.  Herr  Adolph  Ferdinand  Gehlen  in-  München  den  z£ten  Jul. 

2.  Herr  Balthasar  Hacquet  in  Wien  den  xoten  Januar» 

3.  Herr  Bened.  Franz  Herrmann  in  Petersburg  im  Februar. 

4.  Herr  Carsten  NieBuhr  den  26sten  April. 

5.  Herr  Fried.  Wilh.  Graf  von  Reden  den  4ren  JpL 

6.  Herr  Paul  Ludwig  Simon  in  Berlin  im  März.  4 

7.  Herr  Eberh.  Aug.  JYilh.  'von  Zimmermann  ia  Braunschweig 
den  5ten  July. 

d)  Im  Jahre  1  8  » 6. 

1)  Herr  Lud.  Bertram  Guyton-Morveau  in  Paris  den  2.  Januar. 

Zu  den  erfreulichen  Ereignissen  dagegen  rechnet  die  Gesellschaft 
zuerst  die  Verbindung  mit  mehreren  würdigen  Naturforschern. 
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Zu  Ehrenmitgliedern  suwl  gewählr:  ,  .  -  p  , 

i.  Herr  Fried.  Accum  Chemiker  in  London,         ,  *  ... 

»«  •    »»-■«-         ^  .  .1.  i 

3.. Herr  Claudius  Laudon  Mitgl.  ä>k.  G aselisch,  in  London*  » 
?u    3,  Herr  Friedrich  Strehmeyet  Professor  der  Chemie  in  Güttingen. 

4.  Herr  /.  A.  H.  Lucas  Aufseher  des  Museums  der  Naturgeschichte 

in  Paris.  v     •  H 

-     -  ,       ■  v     .......  »    .  r  »       .  , 

5.  Herr  Jacob  Noeggcrrath,  privatisirender  Gelehrter' in  Bonn. 

6.  Herr  Ritter  non  Temmink  in  Amsterdam»  -  j  ?t 

7.  Herr  Oberjägermeistei .  IVemeck  zu  Asehaffenburg.. 

8.  Herr  Karl  Gottfried  von  Hellwig  K.  Schwed.  Generalfeldzeug- 
Meister.     .  ^-       •  .*  v  -  =V        '\  ti 

9.  Herr  LudoJph  Christ.  Treviranus  Professor  der  Naturgeschichte 
In  Rostock..  X..  -    -   -    '  "  1 

io»  Herr  Heinrich  August  Vogel  Professor  der  Chemie  in  Paris, 
ix.  Herr  Lemke  Hofrath)  in  Schwerin. 

■  •  '* 

In  die  Classe  dier  ordentlichen  Mitglieder  sind  aufgenommen : 

Herr  Karl  Asmund  Rudotphit  Professor  der  Anatomie  bey  der  hie- 
sigen 'Universität,  und 

Herr  Christian  Samuel  Weiß*  Professor  der  Mineralogie  bey  der- 
selben. 

Ueberdiels  hat  ein  verstorbenes  Mitglied  die  Sammlungen  der  Ge- 
sellschaft durch  ein  reiches  Vermächtnis  sehr  beträchtlich  erweitert.  Der 
Herr  Recieruncsrath  Emanuel  Franz  Rudolphi  hatte  nämlich  in  seinem 
Testament  verordnet,  dafs  sein  Naturaiienkabinet  ihr  nach  seinem  Tode 
anheim  fallen  sollte,  Drefs  ist  geschehen,  and  ausser  einer  Sammlung 
von  analändischen  Fruchten  und  Saamen,  und  mehreren  zum  Theil  seltenen 
exotischen  Insecten,  hat  sie  viele  schön  ausgestopfte  inländische  und 
ausländische  Säugthiere,  vorzüglich  aber  eine  große,  trefflich  erhaltene 
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Sammlung  von  ausgestopften  Vögeln  bekommen,  die  für  die  deutsche 
Fauna  wenig  au  wünschen  übrig  täfet  Die  Gesellschaft  erkennt  mit  innigem 
Dank  die  Gute  ihres  ehemaligen  Mitglieds,  and  wird  das  Geschenk  des 
edlen  Gebers  auch  dadurch  su  ehren  wissen,  da&  sie  dasselbe  nicht  blos 
selbst  zum  Besten  der  Wissenschaft  benutzt,  sondert  euoh  andern  Na- 
turforschern den  Gebrauch  daron  möglichst  erleichtert 

f 

Schließlich  folgt  die  Biographie  eines  efcmaligen  geschätzten  Mit- 
gliedes grösteniheils  aus  dessen  Unterlassenen  Papieren. 

Herr  Friedrich  Wilhelm  Otto  ward  den  t)ten  August  1743  su  Wien- 
rode, einem  Dorf  in  dem  Blankenburgischen  geboren,  wo  sein  Vater 
damals  Prediger  war,  der  späterhin  (17S2)  als  geistlicher  Inspector  naob; 
dem  Stift  Walkenried  versetat  ward. 

*     %  * 

......    ..1  ■  ' 

Bis  zum  Jahr  1759  ward  er  von  Hauslehrern  unterrichtet,  dann  kam 
er  in  das  Pädagogium  in  dem  benachbarten-  Ilfeld,  in  welchem  er  einen 
sehr  guten  Unterricht  genots,  und  wo  auch  eine  leidenschaftliche  Liebe 
aur  Musik  in  ihm  erweckt  ward  *).  Im  Jahr  «76a  bezog  er  die  Univer: 
sität  in  Helmstedt,  wo  er  nach  beendigtem  philosophischen  Cursus  sich 
der  Aechtsgelahrtheit  widmete,  deren  Studium  er  1766  in  Jena  fort- 
setzte. 

Zwej  Jahre  später  ging  er  nach  »erlin,  um  sich  her  dem  K.  Kam- 
mergericnt  eine  Laufbahn  zu  eröffnen,  erhielt  jedoch  schon  1770  eine 
Justizstelle  bey  dem  K.  General-Postamt  und  1803  ward  er  Directorder 
Kanzelle/  desselben. 


*)  Mehrere  msnkaUache  Producta  lind  handschriftlich  bej  (einen  Freunden  im  Umlauf.  Im  Jahr 
1789  Hefe  ei  vier  Sonaten  für  da»  Riavier  drucken. 
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Im  Jahr*  1774  verheiratete  er  sieb  mir  der  jüngsten  Tochter  des 
verstorbenen  Stadtsyndicus  Wirte,  und  nachdem  dieselbe  1797  starb,  mk 
der  zweyten  Tochter  des  Kaufmanns  Nicolas  179a.  Aus  der  ersten  Ehe 
leben  zwey  Söhne,  wovon  der  eine  Justizbeamter  in  Altruppin,  der  an- 
dere Registrator  bey  dem  K.  General-Postamt  ist.  Von  jeder  Frau  ist 
noch,  eine  Tochter  am  Leben. 

-  ♦  •  ■  ..•»<>.  .,•  •. 
Die  erste  Bekanntschaft  welche  er  in  Berlin  machte,  war  die  mit 
dem  verewigten  Stifter  unserer  Gesellschaft,  dem  trefflichen  Martini,  und 
durch  dessen  Kenntnifse  sowohl,  als  durch  Biederkeit  «od  Heiterkeit  an- 
gezogen, fühlte  er  auch  in  sich  bald  die  Liebe  zur  Naturwissenschaft 
erwachen,  und  bewahrte  sie  treu.  Sie  war  es  auch,  die  ihn  in  unsere 
Mitte  führte,  und  von  dem  x4tea  August  1776  bis  zum  8ten  Februar 
1803  war  er  zur  Freude  der  Gesellschaft  ein  ordentliches  Mitglied  der- 
selben, seit  dieser  Zeit  aber  erlaubten  ihm  Alterund  Geschäfte  nicht 
mehr  sich  ihr  wie  sonst  zu  weihen,  so  dafc  er  in  die  Klasse  der  Ehren- 
mitglieder überging. 

Mit  welchem  Eifer  und  mit  welchem  Glück  er  die  Naturgeschichte, 
besonders  den  allgemeinen  Theil  derselben  bearbeitete,  ist  überall  dank- 
bar erkannt  geworden.  Ausser  vielen,  größtenteils  anonymischen  Auf- 
sätzen in  mehreren  Zeitschriften,  sind  besonders  viele  Arbeiten  von  ihm 
in  der  ehmals  hier  unter  dem  Namen  Mannigfaltigkeiten  erschienen 
Wochenschrift  geliefert,  und  nach  Martini 's  Tode  ward  er  Herausge- 
ber derselben,  nämlich  der  beyden  letzten  Jahrgänge  von  den  Neuer 
sten  Mannigkeiten,  und  der  vier  Jahrgänge  von  den  Aller- 
neuesten Mannigfaltigkeiten. 

Eben  so  Übernahm  er  die  Fortsetzung  von  Martini'»  Natur  Iexi- 
con  und  gab  den  fünften  und  sechsten  Band  davon  heraus. 
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Vorzüglich  aber  sin*  die  ihm  aHein  gärigen  mk  Recht  geschützten 
Schriften  za  nennen:  > 

Vermischte  Beitrage  zur  Physikalischen  Erdbeschreibung,  Bran- 
denburg 1774  — -  «787.  Sechs  Bände  in  &. 

Abriß»  einer  Naturgeschichte  des  Meers.   Berlin  1793  —  779$. 
Zwej  Bande  in  3.  Zweite  Auflage  das.  x8od. 


Versuch  einer  allgemeinen  Hydrographie  des  Erdbodens  Berlin, 
tgoo  in  8, 
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.  i'. 
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Das  Zugutmachen  der  Goldspurgeschicke  durch  eine  neue 
Hüttenarbeit,  nämlich  durch  Speilsarbeit 

(Vom  Hofrath  Dr.  J.  F,  C.  Wütig.)  « 

Das  Zugutmachen  der  Goldspurgeschicke,  d.  fa.  derjenigen  Erze,  Ge- 
krätze und  andern  Geschicke,  die  weniger  als  ein  halb  Loth  Gold  im 
Zentner  Haufwerk  enthalten,  und  aufeer  dem  Golde  keinen  andern  hüt- 
tenmännisch aushaltbaren  Metallhalt  haben,  kann  durch  vier  verschie- 
dene Hüttenprozesse  ausgerichtet  werden,  nämlich  durch  Bleiarbeit, 
durch  Quecksilberarbeit,  durch  Rohsteinarbeit  und  durch  Sp eifa- 
arbeit. 

Durch  die  beiden  erstem  kann,  wegen  mehrfachen  unvermeidlichen 
Beschickung  verlusts  (Vergl.  unten)  das  Ausbringen  des  edlen  Gehaita 
nur  aus  solchen  Goldspurgeschicken  ohne  Schaden  bewerkstelligt  wer- 
den, die  wenigstens  sechs  Gran  Gold  im  Zentner,  und  dabei  keine, 
Cur  den  Gang  der  Arbeit  nachtheilige  Unarten  enthalten;  weshalb  in 
altern  Zeiten,  wo  nur  Bleiarbeit  und  Verquickung  die  einzigen  Hülfe- 
mittel  darboten,  auch  z,  B.  alle  ärmern  güldischen  Kiefse  unbearbeitet 
liegen  bleiben  muteten,  die  nach  den  lehrreichen,  in  einigen  etwa  ein 
Paar  Jahrhundert  alten  alchimistischen  Scharteken  erwähnten  Untersu- 
chungen, doch  so  häufig  auf  der  Erde  verbreitet  sind. 

Erst  durch  Hülfe  des  dritten  Hüttenprozesses,  nämlich  durch  die) 
Rohsteinarbeit  (die,  obgleich  schon  im  sechszehnten  Jahrhundert  erfun- 
den, früher  nur  absichtlich  beim  Ausbringen  des  Silbers  und  erst  seit 
etwa  einem  Jahrhundert  zu  unserm  Zwecke  angewandt  worden)  ist  man 
dahin  gelangt,  Schliche,  die  nicht  mehr  als  vier  und  ein  halb  Gran 
Gold  im  Zentner  enthalten,  noch  mit  Vortheil  zu  verschmelzen,  wenn 
nicht  besondere  örtliche  Verhältnisse  daran  hinderlich  sind.  Aber  auch 
durch  Anwendung  der  Rohsteiuarbeit  ist  noch  nicht  das  Höchste,  in 
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Absicht  der  Zugutmachung  der  Goldspurgeschicke  erreicht,  wie  sich  atis 
Berechnungen  über  das  komparative  Ausbringen  der  meisten  Metalle 
aus  den  Erzen ,  auch  zum  Theil  schon  folgern  läfet.  Auch  die  Rohstein- 
arbeit führt  mehrere,  unten  anzuführende  Unannehmlichkeiten  mit  Sich, 
welche  nach  den  bis  jetzt  vorhandenen  chemischen  Erfahrungen  zu  über- 
winden unmöglich  scheint. 

Mehr  als  durch  die  drei  vorerwähnten  Hüttenarbeiten,  läfst  sich 
durch  die  vierte,  nämlich  durch  die  Speifsarbeit,  d.  h.  durch  Ausziehen 
des  Goldes  mittelst  Speifse  *)  (Arseniklech)  bei  Zugutmachung  der  Gold- 
spurgeschicke ausrichten.  Dieser  neue  Hüttenprozefs,  der  aus  einer 
Reihe  von  zusammenhängenden  Beobachtungen  und  weitläuftigen  im 
kleinen  und  grolsen  Feuer  gemachten  Versuchen  hervorgegangen  ist,  ist 
von  mir  erfunden  worden;  und  einige,  zu  Katharinenburg  nach  meiner 
Angabe,  im  Grolsen  gemachte  Proben  (bei  welchen  35o  Pud  Bero- 
sofskischer,  abgeschwefelter,  güldischer  Kiefsschliche  mit  Miask- 
schem  Arsenikkiefs  verschmolzen  wurden)  haben  ein  für  die  Wichtig- 
keit der  Sache  entscheidendes  Resultat  gegeben,  und  dargethan:  dafe 
«eh  arme,  «ur  2$  bis  3£  Grän  Gold  haltende,  güldische  Kiefse,  in  der 
neuen  Hüttenarbeit  unter  gewissen  Umständen  noch  schmelzwürdig  be- 
weisen. Ohne  jene  auf  vielfache  Weise  abgeänderten  Untersuchungen 
zn  beschreiben,  will  ich  hier  nur  die  Angabe  des  darauf  gestützten,  bei 
dem  neuen  Hüttenprozefs  zu  verfolgenden  Verfahrens  mittheilen,  in  so 
weit  es  wissenschaftliche«  Interesse  haben  kann.  Es  soll  hiebei  die  Ver- 
schmelzung armer  güldischer  Arsenikkiefsschliche  vorausgesetzt  werden, 
aus  welchem  Beispiele  es  nicht  schwer  seyn  wird  abzunehmen ,  wie  bei 
Bearbeitung  anderer  Goldspurgeschicke  die  Operationen  der  Speifsar- 
beit so  ohngefähr  abgeändert  werden  müssen.  **) 


•)  Unter  Speifse  C deren  hüttenmännischer  Begriff  in  neuern  Zeiten  verdrehet  worden  )  ist  dieje- 
nige Leginmg  aus  Arsenik  und  Eisen  su  verliehen,  in  welcher  das  Quantitatsverbdlinifs  des  leu- 
tern  su  erstem  iu  der  Grenze  von  swei  bis  acht  su  drei  liegt,  und  welche  Legirung  manchmal 
rein  ,  manchmal  mehr  oder  weniger  mit  fremden,  nicht  sn  ihrem  Wesen  gehörenden  Substanzen, 
s,  B.  mit  Schwele),  Koble,  Nickel,  Kobalt,  Wismuth,  Zink  u.  dcrgl.  vermischt  ist. 

*')  Da  die  R  ei  ch  c  n  st  ei  n'scben  sogenannten  rothen  Arsenikalschliche  an  sich  nicht  streng  flüs- 
siger Art  sind,  beim  Schuteixen  ohngefähr  10  Prozent  Speilse  (mit  Einschluff  des  zur  Verschls<  kung 
und  Verflüchtigung  aufgehenden  Theils)  falten  lassen,  und  zufolge  der  von  geschickten  Männc-rn 
gemachten  Trobcn  im  Durchschnitt  J  bis  fr  Loth  Gold  pro'Ctr.  Schlich  enthalten;  so  wird,  wenn 
letzteres  vollkommen  richtig  ist,  die  Speifsarbeit  in  der  Folge  mit  günstigem  Erfolg  auf  die  Zugut- 
machung der  K  e  i  c  h  e  u  st  c  t  n'schen  Schliche  angewandt  werden  können.  Ich  habe  daher  dem,  in  einem 
mir  mitgetbeilten  Schreiben  (nebst  Beilage  abstbriftlicher  Relation  von  dem  mit  jenen  Schlichen 
früher  im  Groben  ohne  günstigen  Erfolg  gemachten  zahlreichen  Schmels  •  und  Amalgamationsvrr- 
•uefaen)  vom  Herrn  Berghauptmann  Gerhard  geänderten  gütigen  Verlangen  gemal's,  ein  Verfah- 
ren iu  jener  Hinsicht  angegeben,  und  es  ist,  d'-m  Vernahmen  nach,  bereits  ifefehl  ergangen,  die 
Versuchsarbeiten  nach  meiner  Angabo  in  Schlesien  auszuführen. 
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Die  sämmtlichen  untergeordneten  Arbeiten,  die  die  Speifsarbeit  in 
sich  schliefst,  sind:  i)das  Verqualmen  der  Schliche,  2)  das  arme Speifc- 
schmelzen,  3)  das  Anreichersp einschmelzen,  4)  das  Zubrennen  des 
Speißkönigs,  r>)  das  Verbleien  des  Speifsrostes,  6)  das  Anreichern  des 
Werkbleies,  7)  Das  Abtreiben  de«  Werkbleies,  8)  das  Feinmachen  der 
Goldblicke. 

1)  Vom  Ver  qualmen  der  Schliche. 

Wird  die  Gewinnung  des  Giftmehls  beim  Verqualmen  des  zu  Schlich 
gezogenen  Arsenikkiefses  mit  bezweckt,  so  wird  diese  Arbeit  nicht  in 
Flammenröstöfen ,  sondern  mit  mehr  Zweckmäfsigkeit  in  Brennöfen  ver- 
richtet, wo  die  Flamme  des  Brennmaterials  die  zu  röstenden  Schliche 
nicht  unmittelbar  berührt,  und  wo  der  Rauch  des  letztern,  nicht  mit 
den  Arsenikdämpfen  zusammengemischt  in  den  Giftfang  streicht,  son- 
dern durch  einen  abgesonderten  Schornstein  abgeleitet  wird.  Der  Er- 
folg der  Arbeit  ist  übrigens  für  unsern  Zweck  beinahe  gleich,  was  auch 
lür  Brennöfen  angewandt  werden.  Die  Schliche  verlieren,  beim  Gebrauch 
von  Flamraenröstöfen,  im  Durchschnitt  36  bis  50  Prozent  ihres  Gewichts 
Arsenik  und  Feuchtigkeit,  und  behalten,  zugebrannt,  8  bis  16  Prozent, 
bei  dem  nachfolgenden  reduzirenden  Schmelzen  mehr  oder  weniger 
Speifse  ausgebenden,  oxidirten  und  metallischen  Arsenik  in  Verbindung 
mit  Eisen  in  sich. 

Zur  Oxydation  des  beim  Brennen  entweichenden  Arseniks,  so  wie 
eines  Theils  des  in  den  verqualmten  Schlichen  zurückbleibenden,  und 
zur  Weiterverkalkung  des  in  den  Rückständen  befindlichen  Eisengehalts, 
gehen  ohngefähr  sechs  bis  zehn  Prozent  des  Gewichts  der  Schliche 
(nach  Abzug  ihrer  Feuchtigkeit)  Luft  auf.  Das  Gewichtsverhaltnifs  der 
abgerösteten  Schliche  zu  dem,  des  ausgetriebnen  Giftmehls  bleibt  sich, 
nach  Abrechung  der  Feuchtigkeit,  ohngefähr  gleich,  wenn  auch  die  Ge- 
wichtszunahmen durch  Oxydation  nicht  in  Anschlag  gebracht  werden. 


2)  Vom  armen  Spei/ ^schmelzen. 

Dieses  Schmelzen  wird  durch  Krummöfen,  von  wenigstens  sieben 
Fufs  Schachthöhe,  oder  wie  es  scheint  zweckmäßiger  durch  Sturzöfen  oder 
Hohöfen,  über  das  Spor  mit  Vorheerd  und  Stichheerd  gelühret.  Die 
ohngefähre  Beschickung  für  eine  Schicht  ist  folgende: 


$  Das  Zu  outmachen 

xoo  Ctr.  Abgerösteter  Schliche, 
8  bis  ia  Ctr.  Arsen  ikkieü», 
a  Ctr.  Kupferkiefo, 
&5  bis  36  Ctr.  Anreicherspeifsschlacken. 
Über  diese  Beschickung  sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen: 
i)  Die  güldischen  Arsenikkiefsschliche  müssen  deshalb  im  verqualm- 
ten Zustande  in  die  Beschickung  gebracht  werden,  weil  sonst  der  Zweck 
des  Schmelzen«,  ihren  Goldgehalt  einzuengen,  beinahe  verfehlt  werden, 
und  ein  zu  schwerer,  vielleicht  ein  mehr  als  die  Hälfte  ihres  Gewichts 
betragender  Speifskönig  fallen  würde. 

a)  Die  Quantität  des  Zuschlagkiefses  mub  vermehrt  oder  vermindert 
werden,  je  nachdem  die  güldischen  Schliche  mehr  oder  weniger  ausge- 
brannt, und  zufolge  ihres  Arsenikrückhalts  mehr  oder  weniger  speilsege- 
bend  sind. 

3)  Der  Kupferkiefs,  oder  statt  dessen  eine  proportionale  Quantität 
Kupforhammerschlags  oder  andern  kupferhaltigen  Zuschlags,  mufs  des- 
halb zur  Beschickung  genommen  werden,  dem  im  Weiten  liegenden 
Golde  ein  Anhalten  zu  geben,  die  schnellere  und  leichtere  Verbindung 
desselben  durch  das  Kupfer  mit  der  SpeiCse  zu  begünstigen. 

4)  Die  Quantität  der  zur  Beschickung  zu  nehmenden  Anreicherspeifs- 
schlacken (statt  welcher,  bei  Einleitung  des  Schmelzens,  im  Falle  solche 
noch  fehlen,  auch  andere  leichtflüfsige,  nicht  räuberische  oder  heifsgrä- 
tige,  etwas  Kupfer- Blei-  oder  Silber- haltige  Schlacken,  z.  B.  solche  die 
*on  der  Frischarbeit  gefallen  sind,  dienen  können)  mufs  nach  dem  mehr 
oder  weniggr  flüGsigen  Gange  des  Schmelzens,  vermehrt  oder  vermindert 
werden. 

5)  Die  Vorschläge  müssen  in  obbestimmten  Quantitätsverhältnissen 
zur  Beschickung  genommen  werden,  wenn  aus  der  Schicht  ohngefähr 
fünfzehn  Zentner  opeifse  erfolgen  sollen,  die  den  ausbringbaren  Goldge- 
halt der  ganzen  Beschickung  in  sich  fassen;  als  welches  für  das  zweck- 
mäfsigste  befunden  worden. 

o)  Es  müssen  der  Beschickung  ohngefähr  a  Ctr.  Lehm  zugeschlagen 
werden,  wenn  die  Scheidung  der  Speifse  von  den  Schlacken  beim  Schmel- 
zen nicht  gehörig  von  statten  gehen  sollte.  (Besser  ist  es  übrigens  wenn 
dieser  Handgriff,  der  das  taube  Haufwerk  vermehrt,  nicht  angewandt  zu 
werden  braucht.) 

Über  die  Zurichtung  des  Schmelzofens  und  den  Betrieb  der  Schmelz- 
arbeit, wird  es  hinreichen  als  Abweichung  von  der  Führung  anderer  da- 
mit Aenlichkeit  habender  Hüttenprozesse  zu  bemerken:  dafs  zu  dem  beim 
Zumachen  des  Ofens  anzuwendenden  Gestübe  gleiche  Theile  Kohllösche 
und  Lehm  zu  nehmen  sind;  dafs  mit  dunkler,  der  Schmelzraumweite 
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des  Ofens  proportionale  Länge  habender  Nase  zu  schmelzen  ist;  daß 
die  Schmelzung  frisch,  jedoch  nicht  so  hitzig  als  bei  der  Rohsteinar- 
beit zu  führen  ist;  dafs  die  Absondrung  der  Schlacken  so  rein  als  mög- 
lich schon  im  Vorherde  des  Spors  zu  bewerkstelligen  ist;  dafs  dieSpeils- 
stiche  nicht  in  Scheiben  zu  reissen,  sondern  ganz,  in  dem  besonders 
dazu  yorgerichteten  sehr  Aachen  Stichherde  erkalten  zu  lassen  sind;  dafs 
die  vom  König  unmittelbar  genommenen  noch  Speilskörner  haltenden 
Schlacken,  nebst  Geschur  aus  der  Schlackentrifit,  sogleich  nach  Abson- 
derung wiederum  auf  die  Gicht  zu  geben  sind ;  dals  endlich  das  Schmel- 
zen mit  Holzkohlen  zu  verrichten  ist,  da  z.  B.  Koaks  zur  Vermehrung 
des  unhalügen  Hauiwerks  der  Beschickung  beitragen  würden. 

3)  Vom  Anreicherspeifstchmelzen. 

Dieses  Schmelzen  wird  über  dieselben  Oefen  mit  demselben  Zu- 
stellen, und  mit  derselben  Führung  des  Schmelzganges  ausgerichtet,  als 
bei  dem  vorbeschriebnen  armen  Speifsschmelzen ,  und  der  zwischen 
letzterm  und  dem  Anreicherspeifeschmelzen  statt  Endende  Unterschied, 
beziehet  sich  lediglich  auf  die  Beschickung. 

Der  nächste  Zweck  dieses  Schmelzens  besteht  darin,  den  edeln  Ge- 
halt aus  den  zu  verschmelzenden  Geschicken  etwa  zwanzigfach  bis  drei- 
fsigfach  in  die  Enge  zu  bringen,  so  dafs  wenn  %.  B.  der  Goldgehalt  in 
den  verqualmten  Arsenikkiefsschlichen  drei  Grän  im  Centner  betrug,  die 
aus  den  verschmolzenen  Schichten  ausgebrachten Speifskönige  etwa  über 
drei  bis  vier  Loth  Gold  im  Centner  enthalten  u.  s.  w. 

Aus  Vergleichung  der  Gewichte  des  Auszubringenden  zu  den  Schla- 
cken bei  allen  Erz  Verschmelzungen  ist  leicht  abzunehmen,  dals  bei  ein- 
fachem Durchgänge  der  Goldspnrgeschicke  durch  den  Schmelzraum  des 
Ofens,  nicht  ohne  Nachtheil  für  das  Ausbringen  hinlänglich  reiche  Speifs- 
stiche  fallen  können;  daher  werden  die  gebaltigen  Werke  beim  Anret- 
cherschmelzen  drei  bis  fünfmal  in  neuen  Beschickungen  durchgesetzt, 
indem  nämlich  bei  der  ersten  Beschickung  des  Anreicherschmelzens,  die 
vom  armen  Speifsschmelzen  gefallenen  Könige  (die  etwa  halblöthig)  mit 
den  güldischen  Schlichen  und  Schlacken  durchgeschmolzen  werden; 
ferner  die  hievon  fallenden  reichern  Könige  mit  in  die  Beschickung  für 
das  zweite  Anreich  erschmelzen  gegeben  werden;  dann  die  vom  zweiten 
Anreichern  gefallenen  mit  zur  dritten  Anreicherbeschickung  genommen 
werden  u.  s.  w.,  u.  s.  w. ;  so  dals  allemal  die  vom  letzten  Schmelzen  ge- 
fallene Speifse,  den  Goldgehalt  aller  vorhergehenden  durchgesetzten 
Beschickungen  (deren  jede  etwa  hnndert  Centner  Schliche  ausser  den 
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Zuschlägen  enthielt)  in  sich  fassen,  nnd  folglich  um  so  reicher  ausfallen 
müssen,  je  mehr  Beschickungsschichten  durchgeschmolzen  worden,  und 
je  geringer  das  Gewicht  der  erfolgten  Speifskönige  ist  Das  Gewicht 
der  SpeiGskönige  die  von  jeder  Schicht  fallen,  bleibt  sich  ohngefahr  gleich, 
wenn  die  verschmolzenen  Schliche  gehörig  zugebrannt  waren;  beträgt 
vom  armen  Speifsschmelzen  so  wie  von  jedem  Anreicherschmelzen  ge- 
gen i5  Ctr.  Beim  Schmelzen  wird  nämlich  ein  Theil  der  Speifse  durch 
Verflüchtigung  und  Verschlackung  verbraucht,  der  dem  von  den  Schli- 
'  chen  fallenden  ohngefahr  entspricht;  so  dafs  also  das  Gewicht  der  Speife 
von  jedem  Schmelzen  nur  wenig  mehr  beträgt,  als  das  des  Zuschlag- 
kiefses,  sich  folglich  in  den  folgenden  Schmelzuugen  nicht  vermehrt. 

Wie  weit  durch  solches  Schmelzen  die  Konzenrrirung  des  Goldge- 
halts in  der  Speifse  getrieben  werden  kann,  habe  ich  genau  auszumitteln 
noch  nicht  Gelegenheit  gehabt.  Indirekte  Beobachtungen  geben  mir 
indessen  Grund  zu  vermuthen:  dafs  der  höchste  Punkt,  bis  zu  welchem 
es  getrieben  werden  kann,  ohne  Gold  aus  der  Beschickung  in  die  Ab- 
falle zu  führen,  in  denGränzen  von  drei  bis  sechs  Loth  p.  Ctr.  Speifce 
betragen  wird.  *) 


Ich  mach«  bei  Bieter  Gelegenheit  darauf  aufmerksam,  dafa  dai  bekannte  Rohstein -Anreiche- 
nmgiverfahren.  d«a  m»  auf  den  Frei be rieben  und  auf  andern  europäischen  Silberbatten  aua- 
übt, wo  Robsteioanrcichecarbeit  vorfällt,  fehlerhaft  und  verwerflich  ist.  Ein  von  mir  verbesserte* 
Verfahren  wird  auf  den  Kolywan'achen  Silbeihütten  in  Siberien  angewandt.  Mit  Bezug  auf  die 
FreibeTg'sche  Hüttenarbeit  bemerk«  ich.  daft  jene*  Verfahren  darin  besieht:  dafs  der  vom  ersten 
Rohschreelzen  gefallene,  arme,  noch  nicht  verbleiungswürdige,  a  bis  4  löthige  Rohstein,  nicht  erat 
mit  mehrern  Feuern  zugebrannt,  und  wiederum  mit  armen  kiesigen,  oder  aebilöthiaen  gemischten 
Erzen,  auf  reichern  Rohstein  verschmolzen  wird,  sondern  ungebrannt,  mit  seinem  gleichen  Gewicht 
arme,  atrengllüfsiger,  dürrer  Erze  beschickt  und  durchgesetzt  wird;  dann  der  hievon  fallend)?  etwas 
reichere  Stein,  nocbmal*  ungebrannt  (in  veränderlichen  Verhältnissen)  mit  dürren  Ersten  auf  reichen 
Rohste  in,  der  ohne  Nachtheil  acht  bis  neunluthig  ausfallen  kann,  durcbgesthroolzcn,  nnd  letzter«* 
erst  für  die  Verbleiung  auf  gewöhnliche  Art  vorbereitet  wird.  —  Auf  das,  was  dio  im  alten  Betrieb 
eingeübten  Hüitenleute  gegen  mein  Verfahren  etwa  einwenden  möchten,  antworte  ich  im  Voraus : 
1)  dafs  ea  desidirten  Gewinn  giebt,  den  Verbrauch  der  unhältigen  und  viertellöihigen.  für  sich  na- 
türlich nnscbmelzwürdigen  Kiersschlich o,  die  nach  der  sächsischen  Erztaxe  beinahe  eben  so  theuer 
beaahlr  werden  müssen,  als  andere  arme,  für  sich  noch  sebeidewürdigo  Silbereise,  so  viel  als  mög- 
lich einzuschränken;  3)  dafs,  da  oft  aus  Mangel  an  Kiefssclilichon,  die  Beschickung  für  die  Robar- 
beit, gegen  das  gewöhnliche  Beschickungsverlultnifs,  aus  zwei  Drittel  dürrer  und  nur  einem  Drit- 
tel kiefsiger  Eres  gemacht  werden  mulit,  während  dar  ungebrannte  arme  Böllstein  in  solchen  Be- 
schickungen die  Kielaschlicbe  gan«  ersetzen  würde,  daa  alte  Robsteinanreicherung»*  erfahren  mehr- 
fach »chadeobringeud  ist;  5)  dal»  die  einmal  bergmännisch  abgehaltenen  viertellöihigen  und  un- 
bältigen  Kieftschliche,  lür  sich  ja,  wenn  sie  iu  Ubetflufs  vorbanden  sein  sollten,  ohne  Schaden  auf 
Schwefel,  Vitriol,  oder  beides  benutzt  werden  können;  4)  <»«fs  die  Auahaltung  des  Kupfers  ans  den 
Freiberg'acben  Lecbarbeiten,  durch  Anwendung  meiner  verbesserten  Anrcicbermethodo  nicht  er- 
schwere  wird,  sintemal  das  Kupfer  ans  dem  Abstrich  kupfriger  Treiben  auch  ausgebalten  wird;  5) 
dafs  ja  endlich  obueduTs  fast  alle,  für  die  alte  Anreichersteinbeschickung  am  besten  qualiliaiitcn 
Silbererze,  in  Frei  berg  durch  Amalgaroeiron  au  gute  gemacht  werden. 
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4)  Vom  Zubrennen  der  Speifskönige. 

Diese  Arbeit  kann  nicht  so,  wie  es  mit  den  meisten  andern  Lechen 
thunlich,  in  freien  Haufen  oder  in  Roststatten  verrichtet  werden,  weil  es 
allzuviel  Pflege  und  Sorgfalt  erfodern  würde,  den  nachtheiligen  Einflufs 
der  Atmosphärilien  auf  die  Rostung  der  Speifse  nur  einigermaßen  frucht- 
los zu  machen.  Am  zweckmäfsigsten  wird  diese  Arbeit  in  Flamntenöl'en 
verrichtet,  die  ich  besonders  zu  diesem  Zweck  angegeben  habe  und  gele- 
gentlich beschreiben  werde. 

Es  sind  bei  der  Arbeit  drei  Perioden  der  Röstung  wahrzunehmen, 
und  dem  gemäfs  drei  verschiedene  Feurungsgrade  zu  beobachten.  Bei 
der  ersten,  nur  zur  Einleitung  der  Röstung  dienenden  Periode,  wird  die 
Feurung  so  geführt,  dafs  die  Flamme  des  Brennmaterials  die  ganze  Rost- 
beschickung vollkommen  überstreicht  und  in  Glut  setzt;  bei  der  zwei- 
ten Periode,  wo  der  dampfende  Rost  selbst  im  schwachen  Glühen  liegt, 
wird  die  Feurung  nur  mäfsig  unterhalten;  bei  der  dritten  Periode,  wo 
die  dem  Roste  noch  anhängenden  verflüchtbaren  Theile  so  viel  als  mög- 
lich ausgetrieben  werden  müssen,  werden  dem  Roste  reduzirende  Mittel, 
am  besten  Kohlenklein  zugeschlagen,  und  die  Feurung  bis  zur  Vollen- 
dung des  Zubrennens,  aufs  höchste  verstärkt. 

Die  Speifee  (russisch :  Müschjäckowoy  Tschugun)  läfst  ihren  Arsenik- 
gehalt nient  so  leicht  im  Rostfeuer  fahren,  als  der  Rohstein  (russ.  Serrnoy 
Tschugun)  seinen  Schwefelgehalt,  theils  weil  sich  das  Arsenikeisen  der 
unmittelbaren  Zerlegung  durch  Hitze  weit  mehr  widersetzt,  als  das  Schwe- 
feleisen, theils  aber  noch  mehr,  weil  die  sich  in  den  ersten  Röstperioden 
gebildet  habende  Arseniksäure  (verschiedner  Säurungsgrade)  sich  schwe- 
rer bei  der  letzten  Röstperiode  aus  ihren  Verbindungen  trennt,  desoxi- 
dirt,  und  verflüchtigt,  als  die  sich  im  Anfange  des  Rohsteinröstens  ge- 
bildet habende  Schwefel-  und  schweflichte  Säure,  die  kleinstentheils  nur 
ganz  desoxidirt,  als  Schwefel,  entweichen.  Dem  zufolge  bleibt  ein  TheU 
Speifse  in  dem  zugebrannten  Roste  zurück,  worin  zugleich  das  durch 
die  erste  Schmelzung  eingebrachte  Kupfer  enthalten  ist. 

5J  Vom  Verbleien  des  Speijsrosles. 

Das  Ausziehen  des  Goldes  aus  dem  Spei fsrost  durch  Blei,  geschieht 
in  Krummöfen,  durch  welche  über  das  Auge  geschmolzen  wird,  auf  gleiche 
Weise  wie  bei  jeder  Bleifrischarbeit,  wie  uei  jedem  Lechrostentsilbern 
z.  B.,  wo  die  möglichst  geringe  Bleiverbrennung  mit  beabsichtigt  wird. 
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Der  Spei&rost  wird  unter  bestimmten  Verhältnissen  mit  bleiischen,  das 
Blei  im  oxidirten  Zustande  enthaltenden  Vorschlägen  z.  ß.  mit  Herd, 
Glötte  etc.  und  mit  Eisenfrischschlacken,  Geschur,  Gekrätz  u.  dergl.  be- 
schickt und  durch  das  reduzirende  Krummofenschmelzfeuer  gesetzt.  *) 

Von  diesem  Schmelzen  fallen:  das  arme,  noch  nicht  für  sich  treibe- 
würdige, kupfrige  und  güldische  Werkblei,  ferner  ein  Theil  bleihaltiger 
Speifse,  und  scnmeidige,  mehr  oder  weniger  verglafstes  Bteioxid  hal- 
tende Schlacken.  Das  arme  güldische  Werkbtei  wird  zum  nachfolgen- 
den Anreicherrerbleien  genommen;  die  Speifse  bei  einem  andern  Rost- 
brennen mit  zugeschlagen;  die  Schlacke  bei  Wiederholung  des  Verblei- 
ungsschmelzens  zum  Theil  immer  wieder  mit  durchgesetzt,  zum  Theil 
für  sieh  allein  ausgeschmolzen. 

•  * 

6)  Vom  Anreichern  des  Werkbleies. 

Das  Schmelzen  wird  beim  Anreicherverbleien  ganz  auf  dieselbe  Weise 
wie  bei  vorbeschriebenem  armen  Verbleien,  und  zwar  über  dieselben 
Oefen  verrichter.  Die  Beschickung  weicht  darin  ab,  dafs  der  güldische 
Speifsrost  mit  dem,  aus  vorbeschriebnem  Schmelzen  gefallenen  armen 
Werkblei  aufgegeben  wird.  Da  also  hier  der  größte  Theil  der  bleiischen 
Vorschläge  aus  metallischem  Blei  besteht,  so  ist  in  Absicht  des  Schmelz- 
gangs noch  der  kleine  Unterschied  zu  bemerken,  dafs  derselbe  beim  An- 
reicherverbleien weniger  reduzirend  geführt  wird,  als  beim  armen  Ver- 
bleien. —  Dafs  der  nächste  Zweck  des  Werkbleianreicherns  darin  be- 
stehe, beim  nachfolgenden  Abtreiben  der  güldischen  Werke  keine  allzu- 
kleinen Blicke  zu  erhalten,  ist  klar  **). 

7)  Vom  Abtreiben  des  Werkbleies* 

Grofse,  sechs  Fufs  Durchmesser  habende,  mit  beweglicher  Haube 
und  mit  Windofen  versehene  Treibeherde,  deren  Gebläse  durch  zwei 


*)  Ein*  eigene,  einfachere  nnrf  vorteilhafter«  Methode,  den  guldiachen  Speiürott  «u  bearbeiten, 
werde  ich  bei  anderer  Gelegenheit  angeben, 

**)  Sollten  eich  beim  Verbleien  de«  Speifaroetet,  zufolge  besonderer  Beachaffenheh  de»  letztem, 
zugleich  ein«  beträchtliche  Quantität  guldiscber  Eilensauen  bilden;  10  müssen  lautere  auf  aoge- 
nannten  sibirischen  A^tsaieheberden  (lawlekatelnie  Gorni)  mit  Blei  entgoldet,  und  dabei  mala 
daa  weifa*  Gabeisen  10m  armen  Werkblei  geschieden  werden.  —  Jener  Umatand,  verbunden  mit  ge- 
wiaaen  Lokalverh<iltnissen  kann  Veranlassung  geben,  data  in  besondern  Fallen,  beim  Auuiehea  de* 
Goldea  aus  dem  Speiüro«,  di«  Anulgamaüon  mit  Vortheil  angewandt  werden  kann. 
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parallel  liegende  Düsen  wirkt,  sind  zum  Abtreiben  des  güldischen  Werk« 
bleies  die  zweckmäßigsten.  Was  das  Zumachen  d,  h.  die  Anfertigung 
des  eigentlichen  Heerde«  betriff,  so  ist  zwar  nicht  zu  lüugnen,  dafs  z. 
B.  Schwerspath,  Beinasohe,  Thonmergel  und  vielleicht  noch  hundert  an- 
dere aus  verschiedenen  Fossilien  gemachte  Massen,  dazu  nicht  ganz  un- 
brauchbar sind;  allein  wenn  man  erwägt,  dafs  jene  Massen  theils  zu  we- 
nig Glötte  beim  Treiben  einziehen,  theils  allzuviel  Gewicht  haben,  und 
folglich  das  unhahige  Haufwerk  in  der  ferner  zu  verschmelzenden  Frisch- 
beschickung unnütz  vermehren,  theils  auch  einen  strengflülsige»,  Kohlen- 
verschwendenden Schmelzgang  beim  Ausarbeiten  der  Herde  im  Krumm- 
ofen veranlassen;  so  ist  und  bleibt  ausgelaugte  Holzasche  die  vorzüg- 
lichste Herdmasse  vor  allen,  und  das  um  so  mehr,  je  weniger  sie  mit 
fremden  erdigen  Theilen  z.  B.  mit  Lehm  u,  s.  w.  vermischt  ist.  Sie  wird' 
daher  in  unserm  Falle  ausschliefslich  angewandt. 

Das  Abtreiben  selbst  geschieht  so  wie  das  des  silberhaltigen  Werk- 
bleies. Nur  ist  hei  unserm  Treiben  die  Vorsicht  doppelt  zu  empfehlen: 
sowohl  Gebläse  als  Feuning  beim  Anfange  des  Treibens  nur  mäfsig  wir- 
ken zu  lassen,  dann  nach  und  nach  zu  verstärken,  und  gegen  Ende  des 
Treibens  so  heifs  als  möglich  zu  thun.  Man  vermeidet  durch  Gebrauch 
dieser  Vorsicht  einerseits  Beschädigung  des  Herdes  durch  den  im  Golde 
des  Werkbleies  noch  enthaltenen  Arsenik,  tmd  bewirkt  andernseits,  dafs 
die  Verschlackung  des  Kupfers  (welches  beim  armen  Speifsschmelzen 
mit  dem  Golde  verbunden  worden)  erst  gegen  das  Ende  des  Abtreibens 
beginnt,  und  das  Kupfer  dann  desto  schneller  und  vollkommener  von 
dem  Golde  geschieden  wird. 

8)  Vom  Feinmachen  der  Goldbliche. 

Die  Goldblicke  die  bei  vorerwähntem  Treiben  erhalten  werden, 
sind  spröde,  enthalten  noch  mehr  oder  weniger  Arsenik  und  Kupfer,  auch 
zuweilen  etwas  Silber  (wenn  dieses  durch  das  Blei,  oder  durch  die 
Schliche  selbst  oder  durch  die  andern  Vorschläge  eingebracht  worden), 
und  sind  dieser  Verunreinigung  zufolge,  nach  russischem  Probirgewicht, 
etwa  von  der  <)2ten  Probe  der  Feinheit.  Sie  müssen  daher  gereinigt, 
geschmeidig  gemacht,  d.  i.  gefeint  werden. 

Dieses  Feinmachen  geschieht  am  zweckmäfsigsten  durch  geschwe- 
feltes Spiesglanz,  und  wird  auf  die  gewöhnliche  bekannte  Weise  ver- 
richtet. Als  kleine  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichsten  Verfahren 
führe  ich  an:  dafs  das  vom  ersten  Durchgufs  fallende  Plachmal,  da  es 
zufolge  des  gewöhnlichen  Beschickungsverhältnisses  noch  mehr  oder  we- 
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niger  Spiesgianzmetall  enthält,  noch  beim  zweiten  Durchgufs  wieder  be- 
nutzt wird;  daU  das  Verblasen  des  Spiesglanzes  vom  Golde  unter  einem 
Rauchfange  geschieht,  das  graue  Oxid  aus  letzterm  gesammelt,  und  zum 
Gebrauch  z.  ß.  für  Schriitgiefser  u.  s.  w.  desoxidirt  wird;  dafs  dem  ver- 
blasenen  Spiesglanzgolde,  die  letzten  sprödemachenden  Antheile  Arsenik, 
und  Spiesgianzmetall,  durch  einen  wiederholten  Zusatz  von  ätzendem 
Quecksilbersublimat,  der  jene  Beimischungen  am  vollkommensten  lok- 
macht und  verflüchtigt,  entzogen  werden. 

Vergleicht  man  die  im  Vorhergehenden  beschriebenen  sämmtlichen 
Operationen  mit  denjenigen,  die  beim  Zugutmachen  der  Goldspurge- 
schicke durch  Rohsteinarbeit  ausgeführt  werden,  so  ist  es  nicht  schwer, 
die  mittelbaren  und  unmittelbaren  Vortheile  und  Vorzüge  zu  ermessen, 
die  die  Anwendung  der  Speifsarbeit  vor  der  der  Rohsteinarbeit  zu  je- 
nem Zwecke  darbietet.    Sie  bestehen  in  folgenden: 

1)  Die  Speifse  verbindet  das  Gold  weit  inniger  und  gleichförmiger  mit 
sich,  als  der  Rohstein,  wie  man  bemerkt,  wenn  man  von  den  Extremi- 
täten eines  güldischen  Speifsstichs  und  den  eines  güldischen  Rohstein- 
stichs  Proben  nimmt  (daher  man  den  ärmsten  güldischen  Rohstein  nicht 
mit  der  Sicherheit  anreichern  kann  als  die  Speifse.) 

2)  Die  Spei  (so  ist  in  dem  frischen  Schmelzfeuer  des  Krummofens 
weit  unveränderlicher,  der  Zersetzung  widerstehender,  ajs  der  Rohstein 
(daher  das  Schmelzen  bei  der  SpeiOsarbeit  besser  geht,  und  nicht  so 
leicht  Verlust  zu  befürchten  ist,  als  bei  der  Rohsteinarbeit.) 

3)  Die  Speifse  giebt  im  reduzirenden  Schmelzfeuer  nicht  zur  Bil- 
dung einer  Schwefelleber  Anlafs,  so  wie  es  der  Rohstein,  mittelst  seines 
Schwefelgehalts  mit  der  Asche  der  Kohlen,  dem  Kalk  der  Beschickung 
u.  s.  w.  thut  (daher  kein  Gold  durch  jene  Substanz  bei  der  Speifsarbeit 
aufgelöst  und  in  die  Schlacken  geführt  werden  kann.) 

4)  Die  Heifsgrätigkeit  des  Schmelzens  ist  bei  der  Spei&arbeit  leich- 
ter zu  vermeiden,  als  bei  der  Rohsteinarbeit  (daher  bei  ersterer  nichts 
Ungeschmolzenes  aus  der  Beschickung  in  die  Schlacken  getrieben  wird.) 

5)  Der  edle  Gehalt  wird  aus  den  Goldspurgeschicken  vollkonunner 
nrid  reiner  durch  Speifsarbeit  ausgebracht  als  durch  Rohsteinarbeit  (wie 
zum  Theil  schon  aus  3,  2,  1  und  4  folg1) 

G)  Die  Speifsarbeit  bietet  ein  neues  Mittel  dar  die  Konsumtion  des, 
in  Verhältnils  seines  Verbrauchs  überhäuft  vorkommenden  Arseniks  zu 
vermehren;  (die,  des  so  nutzbaren  Schwefels,  einigermafsen  einzu- 
schränken.) 

7)  Die  Speifsarbeit  ist  weniger  kostspielig  als  die  Rohsteinarbeit 
(wie  zum  Theil  schon,  aus  dem  Inbegriff  vorerwähnter  Vortheile  her- 
vorgeht.) 
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Hebt  man  die  schlechten  Seiten,  die  die  .Speifsarbeit  im  allgemei- 
nen mit  sich  führt  heraus;  so  sind  die  zerstöhrenden  "Wirkungen  de« 
Hüttenrauchs  davon  auf  die  Gesundheit  der  Arbeiter,  ferner  die  räube- 
rische Art  der  Speifse  in  bleiischen  und  silberhaltigen  Beschickungen,  so 
wie  die  Beförderung  eines  strengen,  mufsigen  Schmelzgangs  in  solchen 
Beschickungen,  das,  was  aufzubringen  ist.  Da  aber  der  Arsenik  nicht 
als  schleichendes  Gißt  wirkt  und  deshalb  die  Schutzmittel  dagegen 
nicht  leicht  vergessen  werden,  folglich  die  Dämpfe  desselben  eigentlich, 
nicht  so  gefährlich  sind,  als  die  so  viele  Hüttenprozesse  begleitenden 
Bleidämpfe ;  da  ferner  die  nachtheiligen  Wirkungen,  die  die  Speifse  bei 
Verschmelzung  überwärmter  Beschickungen  äu  Isert,  sich  einzig  und  aliein 
auf  die,  bei  Anwendung  der  Speifsarbeit  zu  unserm  Zwecke  nicht  vor- 
kommenden und  übrigens  auch  leicht  zu  vermeidenden  gemischten  Be- 
schickungen beschränken;  so  sind  die  schlechten  Seiten  der  Sache  zu 
schwach,  ihre  vielfach  überwiegenden  guten  zu  entkräften.  *) 

Es  wäre  mir  noch  übrig,  der  Vollständigkeit  dieses  Aufsatzes  wegen, 
eine  allgemeine  Vergleichung  der  sämmttichen  auf  die  Zugutmachung 
der  Goldspurgeschicke  anwendbaren  Hüttenprozesse,  und  im  besondem 
der  Blei-  und  Quecksilberarbeit,  darzulegen.  Ich  halte  es  aber  für  hin- 
reichend statt  dessen  folgende  Erfahrungssätze  zusammenzustellen,  aus 
welchen  jedermann  selbst  die  bestimmten  Folgerungen  ableiten  kann: 

1)  Reines  Blei  verliert  bei  jedem  Durchgange  durch  den 
Schacht  des  Hohofens  fünf  bis  acht  Prozent  an  Gewichr. 
(Hier  ist  nur  der  eigentliche  Bleiverbrandt  d.  h.  das  mit  dem  Flug- 
gestübe  in  Vermischung  dampfförmig  entweichende  Blei,  und  ein  klei- 
ner nicht  mehr  zugute  zu  machender  Theil  von  dem  in  die  Schlacken 
gegangnen  Bleie,  in  Anschlag  gebracht.) 

2)  Reines  Quecksilber  erleidet  bei  der  Amalgamation 
einenAbgang,  dessen  Quantität  mit  derspezi  fischen  Schwere 


')  Man  findet  in  verachlodnen  Ländern  Hüttenwerke,  auf  welchen  die  Rohsteinarbeit  in  Vertni- 
»chung  mit  Speifsarbeit  hrtrieben  wird,  und  es  scheinen  die  seither  gangbaren  falschen  Begriffe  von 
Ilobatfin  und  Spc-ifse,  Rohatcinarbeii  u.  i.  w.  durch  jenen  vermischten  Betrieb  begründet  worden 
zu  sein.  Jene»  schadenbrin^ende  Verfahren  tollte  durchaus  überall  verworfen  werden,  wo  c*  du: 
natürliche  Besrb^fTeiihe-ii  der  zu  rerschmelxendtn  Eric  nicht  unmöglich  macht;  da  e»  einerseil* 
eine,  jedem  Hütterimanne  bekannte  Sache  ist,  dal»  der  Arsenik  der  Speifje  last  in  alb-n  Beschickun- 
gen der  u  nvermi  schien  RpltHeinarbeit  nachtheilig  wirkt,  und  ich  anderneetM  aus  Erlahrnng  «uliiprii 
kann,  dafs  umgekehrt  eben  so,  der  Srhwefel  de«  Hobsteint  fast  für  alle  Beschickungen  Her  Speifv- 
arbeit  unzuträglich  ist;  und  da  folglich  die  Speifsarbeit  eben  so  als  die  Robsteinarbeit  ihre  «.:<n- 
thümlichen,  »on  einander  eälirluh  abweichenden  Beschi«  kungen,  erlodert.  Di«  strenge  UnleWcn«- 
.  düng  dieser  b' iden  wescntlicii  ve/sebiednen  Hüttcnarboitc-n,  und  ihrer  Produkte  ;  »o  wie  di  r  nn  glich«! 
unv.  rmischte  Jlettitb  di-.-ser  Arbeiten,  wird  in  der  Folge  «ine  «ehr  wiclnige  Wvollkommuug  d--e 
gantta  Hüttenwesen«  darbieteu. 
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der  verquickten  Schliche  in  geradem,  und  mit  dem  edlen 
Gehalt  der  Schliche  im  umgekehrten  Verhältnisse  steht. 
(Bei  der  Verquickung  der  Goldspurgeschicke  beträgt  jener  Abgang  oft 
ganze  Prozente.  Zu  Aedel fors  in  Schweden  verquickte  man  halblö 
thige  Goldschliche,  ohne  Begang  eigentlicher  Betriebsfehler,  mit  sechs 
Prozent,  zuNischneissetsk  in  Sibirien  gar  mit  8  bis  <o  Prozent  Queck- 
silberverlust, n.  s.  w.) 

3)  Blei  und  Quecksilber  ziehen  den  edelnGehalt  aus  den 
Goldspurgeschicken  nur  unvollkommen  aus.  (Auch  zu  Frei- 
berg  lindet  man  zuweilen  die  verquickten  achtlöthigen  Sil  herschliche 
nur  ois  auf  ein  Drittel  Loth  Gehalt  entsilbert;  zu  Kremmnitz  stürzt 
man  silberhaltige  viertellöthige  Schlacken,  von  dem  Bleischlackenschmel- 
zen auf  die  Halde  u.  s.  w.  #) 

4)  Der  Werth  des  Bleies  und  des  Quecksilbers  ist  in  al- 
len kultivirten  und  volkreichen  Ländern  auf  einen  einzi- 
gen, vermöge  aufserwesentlicher  Verhältnisse  nur  unmerk- 
lich schwankenden  reduzirt.  (Tn  Nertschinsk  und  Peru  kann 
wohl  oft,  keineswegs  aber  jemals  am  Harz  und  in  Idria  von  Blei- 
und  Quecksilberüberflufs  die  Rede  sein  u.  s.  w.) 

5)  Die  Zugutmachung  der  Goldspurgeschicke  ist  allein 
nur  in  kultivirten,  volkreichen,  durch  Industrie  belebten 
Ländern  möglich.  (In  Südamerika  ist  man  kaum  im  Stande,  Gold- 
erze ohne  Schaden  zu  bearbeiten,  die  eben  so  reich  an  Golde  sind, 
als  die  armen  Silbererze  an  Silber,  die  man  im  mittlem  Europa  noch 
mit  Ersatz  der  Scheidekosten  verschmelzet  u.  s.  w.) 


•)  E»  vawelu  lieb  von  »elbst,  dal«  3,  1  und  5  Kr  V«»och»«jb«it»n  gültig  »eya  kö 
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Bemerkungen  über  die  Gattung  Lemna  Lin. 

Vom  Dr.  Nees  von  Esenbeck  zu  Sickenhausen. 


Jch  hotte  in  dem  verwichenen  Sommer  (i8t3)»  wo  die  bei  uns  einhei- 
mischen Arten  der  Gattung  Lemna,  Lemna  pofyrr/iiaa  jedoch  ausge- 
nommen» yon  der  Mitte  aes  Junius  bis  in  die  Mitte  des  Julius  reichli- 
che^ als  gewöhnlich,  blühten,  oft  Gelegenheit,  die  Blüthen  der  Lemna 
trisulca*  minor  und  gibba  in  ihren  verschiedensten  Perioden  zu  verglei- 
chen, und  will  hier  die  Resultate  einer  möglichst  genauen  Untersuchung, 
als  kurze  Analekten  zu  Wolfis  gründlicher  Dissertation,  zusammen  stel- 
len. Vielleicht  daß»  sich  wenigstens  Einiges  daraus  ergiebt,  was  zur  Er- 
weiterung unserer  Kenntniis  dieser  merkwürdigen  Pflanzengattung  bei- 
tragen kann. 

i. 

Lemna  polyrrhiza  scheint  früher,  als  die  übrigen  Arten,  zu  blühen. 
Ich  fand  um  die  Mitte  des  Junius,  wo  ich  meine  Beobachtungen  an- 
Heng,  keine  Blüthe  mehr,  wohl  aber  Gründe  anzunehmen,  dafs  ihre 
Frucht  schon  gereift  und  aufgekeimt  sey,  worauf  ich  weiter  unten  noch 
einmal  zurück  kommen  werde. 

Lemna  minor  blühte  nach  dieser  zuerst  Am  igten  Junius  sah  ich 
Wässerungsgräben  in  sonnigen  Waldwiesen  mit  einer  solchen  Menge 
blühender  Individuen  bedeckt,  dafs  die  gelbliche  Farbe  der  auf  verlän- 
gerten Trägern  emporsteigenden  Antheren  die  grüne  Decke  der  Blätter 
schon  aus  der  Ferne  merklich  in  gelb  nüancirte,  und  viele  kleine  In- 
sekten, sowohl  Hymenoplcrn  als  Diptern,  sie  umschwärmten.  Dieses 
waren  meistentheils  sogenannte  männliche  Blüthen  mit  verkümmerten 
weiblichen  Genitalien.  Am  xSten  Julius  fand  ich  reife  Früchte  dieser 
Meerlinse. 

Etwas  später  und  spärlicher  blühte  Lemma  gibba;  fast  mit  lauter 
Zwitterblüthen  und  wenig  hervortretenden  Staubfäden:  auch  die  hie  und 
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da  einzeln  vorkommenden  verkümmerten  männlichen  Blüthen  hatten  ver- 
hältnifemäfiug  weit  kürzere  Träger. 

Am  gten  Julius  fand  ich  die  erste  JCemna  trisulca  in  Blüthe.  Es 
blühten  sehr  viele  Pflanzen;  aber  größtenteils  solche,  die  nur  durch  we- 
nige Seitensprossen  spärlich  verästelt  waren.  Häufig  waren  es  nur  ein- 
zelne, und  zwar  ungewöhnlich  kleine,  auch  auf  der  einen  Seite  mit 
einem  Nebenblättchen  versehene,  oder  höchstens  mit  einem  ähnlichen, 
sprossenden  Paar  verbundene  Blättchen.  Die  Farbe  der  blühenden 
Blättchen  war  in  der  Regel  bräunlichroth ,  ihre  Substanz  etwas  dichter 
und  rigider,  als  sie  bei  den  nicht  blühenden,  mehr  verzweigten  Pflan- 
zen zu  seyn  pflegt  Nie  fah  ich  ein  Blättchen,  das  durch  die  gegenü- 
berstehende Prolifikation  an  der  Basis  die  eigentümliche  spondonför- 
mige. Gestalt  angenommen  hatte,  blühen.  Die  Blüthe  trat  immer  nach 
der  Basis  des  Blattes  zb,  und  zwar  sowohl  auf  der  prolifizirenden,  als 
auf  der  entgegengesetzten  freien  Seite  hervor.  In  einigen  Fällen  sprofste 
nach  dem  Verblühen  der  Blume,  und  zwar  aus  derselben  Ritze,  dicht 
über  dem  sich  weiter  entwicklenden  Fruchtknoten,  ein  neues  Blättchen 
hervor.  In  allen  diesen,  überhaupt  nur  ein  paarmal  beobachteten  Fäl- 
len schien  aber  doch  die  Frucht  in  ihrer  Entwicklung  gestört  zu  wer- 
den; denn  wenn  sie  gleich  fast  ganz  den  gewöhnlichen  Umfang  hatte:, 
so  war  sie  doch  welk  von  Ansehen ,  und  der '  Saame  füllte  nicht  die 
ganze  Höhle  des  Saamenbehältnisses  aus.  Fast  alle  Blüthen  waren  Zwit- 
ter, und  nur  bei  sehr  wenigen  bemerkte  man  eine  unverhältnifsmäf&ige 
Kleinheit  des  Fruchtknotens  und  einen  etwas  unvollköramnen  Bau  der 
Narbe.  Sowohl  die  Staubfäden,  als  der  Griffel,  treten  bei  dieser  Art 
merklich  über  die  Oberfläche  des  Blatts  hervor.  Auch  zeigen  sich  häu- 
figer die  beiden  Antheren  zugleich  aufserhalb  der  Blattritze,  als  dieses 
bei  den  anderen  genannten  Arten  der  Fall  zu  seyn  pflegt.    So  hoch,  als 

J ^wohnlich  bei  Lemna  minor  geschieht,  erhoben  sich  indessen  die 
taubfäden  nie. 

Weibliche  Blüthen  sah  ich  in  dem  ganzen,  gedachten  Zeiträumö  an 
keiner  dieser  drei  Arten,  und  wo  nur  der  Griffel  hervortrat,  lagen  ent- 
weder die  beiden  Staubfäden  noch  in  der  Ritze  verborgen,  oder  waren 
schon  gänzlich  aufgelöfst,  doch  so,  dafs  ich  stets  bei  einer  genauen  Un- 
tersuchung ihre  Grundtheile  noch  zu  beiden  Seiten  des  schon  beträcht- 
lich vergrößerten  Fruchtknotens  entdecken  konnte.  Dieses  Verhältnifs 
des  Fruchtknotens  mag  den '  Glauben  an  rein  vreibliche  Blüthen  der 
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Meerlinsen  noch  mehr  bestärkt,  und  von  weiteren  Nachforschungen  nach 
der  früheren  Gegenwart  des  anderen  Geschlechts  abgeleitet  haben. 
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Es  mag  zwar  gleichgültig  seyn,  ob  wir  die  dünne  membranöse  UmhQl- 
lung:  der  Ceschh  oMsiheile,  welche  wenigstens  bei  den  drei  genannten 
Arten  nie  fehlf,N  Kelch  oder  Blumenkrone  nennen,  oder  ob  wir  sie  mit 
noch  anderen  Manien  bezeichnen  wollen;  doch  möchten  ein  paar  Worte 
^Gb er  ihren  wahren  Gharacter  selbst  für  die  Stellung  der  Gattung  Lemna 
inj  einem  natürlichen  Systeme  nicht  ganz  unwichtig  seyn.    Treffend,  und 
kesser  als  bei-Wolff,  linden  wir  sie  in  den  Gen,  plant,  fedit.  Schreber 
i^oo J  beschrieben, nur  niufs  das:  „latere  dehiscens"  gehörig  verstanden 
werden.    Sie  bildet  nemlich  eine,  nach  oben  zusammengerollte,  und  da- 
selbst nur  am  Grunde  verwachsene ,  folglich  bei  stärkerer  Ausdehnung 
naoh  oben  weit  zurücktretende  und  fast  getheilte,  nach  unten  schief  vor- 
springende, abgerundete,- in  der  Folge  aber  bald  mehr  bald  weniger  zer- 
rissene und  gekerbte,  sehr  zarte  und  durchsichtige  Lamelle,  in  der  sich 
bei  starker  Vergrößerung  eine  sehr  weitgestrickte  Gefufsverästelung  zeigt. 
Ursprünglich  bildet  sie  bei  der  noch  unentwickelten  Blüthe  einen  eyför- 
*nigenv  fe*wa8  zusammengedrückten»  nach  oben  stumpf  verjüngten  Sack, 
mit  völlig  ganzen  Rändern,  an  welchen  man,  wegen  der-  übereinander 
liegenden  Blattränder,  die  obere  Theilung  kaum  bemerken  kann.  Diese 
Gestalt  behält  der  Kelch  bei  den  unvollkommenen  Blüthen,  in  welchen 
der  weibliche  Theil  verkümmert,  mehr  oder  weniger  bei;  am  meisten 
bei  Lemna  minor.    Bei  den  Zwitterblüthen  öffnet  er  sich  zur  Zeit  des 
Aufblühens,  und  umfafet  die  untere  Hallte  der  Geschlechtstheile.   Er  ist 
dann  nach  oben  tief  gespalten,   nach  unten  rundlich  vortretend;  bei 
Lemna  gibba  gewöhnlich  unregelmäfsig  zerrissen,    bei  Lemna  minor 
buchtig  gekerbt,  bei  Lemna  trisulca  hingegen  fast  eyfönnig  -  vorsprin- 
gend, ganz,  und  nur.  an  den  nach  oben  sich  umschlagenden  Sekenrän- 
dern  einigemal  rief  eingeschnitten.    Der  untere  stumpfe  Lappen  läuft  oft 
in  ein  kleines  Spitzchen  aus.    Je  mehr  der  Fruchtknoten  heranwächst, 
jemehr  zieht  sich  diese  Hülle  zurück,  und  bekleidet  die  reife  Frucht  nur 
noch,  als  ein  dünner  häutiger  Saum,  an  ihrem  Grunde.    Hieraus  ergibt 
sich,  dafs  dieser  Theil  weniger  mit  Kelch  und  Blumenkrone,  als  mit  den 
Scheiden,    Spalhae  >  der  Monocolyledonen  zu  vergleichen  sey;  er 
zeigt  gleichsam  den  noch  unvollkommenen  Typus   der  Scheide  von 
Arwn*  Calla  eic.  etc.;  in  der  Textur  aber  findet  sich  die  gröfste  Ana- 
logie bei  den  partiellen  Scheiden  der  lilienartigon  Gewächse. 
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Betrachten  wir  die  Blüthenhülle  als  Scheide,  Spatha,  so  müssen  wir 
•Inen  Fruchtbodenstand  der  Staubfäden,  (Stamina  hypocynaj  anneh- 
men. Was  die  Structur  der  Staubfäden  anbelangt:  so  lassen  in  die- 
ser Hinsicht  die  Wolfsöd en  Abbildungen  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 
Sie  sind  im  Verhältnifs  zur  ganzen  Blüthe  sehr  stark,  und  allezeit  zusam- 
mengedrückt, Cßlamenta  compressiuscula J  bei  Lemna  trisulca  fand  ich 
sie  immer  von  durchgängig  gleicher  Breite ,  Clinearia^J  und  hier  zeigte 
sich  der  bei  WoljF  nicht  genug  angedeutete,  zentrale  Bündel  dichterer, 
sehr  feiner,  paralleler  Fasern  vorzüglich  deutlich,  von  einem  wasserhel- 
len, nur  hie  und  da  abgetheilten  Zellgewebe  umkleidet.  Die  beiden  Fä- 
cher der  Antheten  sind,  wie  dies  gleichfalls  am  besten  bei  Lemna  tri- 
sulca  beobachtet  werden  kann,  keineswegs  unter  sich  verbunden,  son- 
dern das  sanft  zugespitzte  Filament  läuft  zwischen  ihnen  bis  dahin  fort, 
Wo  sie  sich  oberwärts  wieder  voneinander  entfernen.  Die  Stelle,  wo  sich 
jeder  Balg  öffnet,  ist  hei  Lemna  trisulca  durch  eine  sehr  in  die  Augen 
fallende  Queerfurche  bezeichnet.  Der  reichlich  sich  ergiessende  Pollen 
hat  keine  völlig  runde,  sondern  eine  rundlich  eyförmige,  etwas  unregel- 
mäfsige  Gestalt  und  unebene  Oberfläche.  ,  Auch  unreif  platzt  er  nicht, 
wie  der  Pollen  anderer  Pflanzen ,  wenn  er  unter  Wasser  aus  der  Anthere 
hervorgedrückt  wird. 


5- 

Der  weibliche  Theil  hat  bei  allen  Arten  die  Gestalt  einer  kurzen, 
mehr  oder  weniger  linsenförmig- zusammengedrückten,  bauchigen  Flasche 
mit  schief  aufsteigendem  Halse.  Die  obere  Fläche  des  Bauchs  (des 
Fruchtknotens)  ist  gelind  erhaben,  fast  flach  zu  nennen;  die  untere  Flä- 
che hat  eine  stumpfe,  kielförmige  Erhöhung,  welche  sich  über  den, 
gleichfalls  nach  der  Br-.ite  zusammengedrückten  Griffel  bis  nahe  unter 
die  Narbe  fortsetzt.  Von  dieser  Erhöhung  an  plattet  sich  der  Frucht- 
knoten selbst  zu  beiden  Seiten  savft  ab,  und  die  beiden  Bänder  erschei- 
nen als  mehr  oder  weniger  stumpfe  Kanten.  Der  Grad  der  Zusammen- 
drücknng  desselben  scheint  mit  der  Dicke  des  jeder  Art  eignen  Blatts  im 
Verhältnifs  zu  stehen;  wenigstens  finde  ich  das  Verhältnifs  des  kleineren 
Durchmessers  zum  gröberen,  (der  Dicke  zur  Breite)  bei  Lemma  gibba 
am  gröfsten,  geringer  bei  Lemma  minor,  und  noch  auffallender  verschie- 
den D  ei  Lemna  trisulca. 
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Der  Griffel  erreicht  nie  die  Höhe  der  völlig  ausgewachsenen  Träger 
doch  tritt  er  etwas  über  die  horizontale  Ebene  des  Blatts  hervor  und 
nur  der  verkümmerte  bleibt  innerhalb  der  Scheide  zurück.  ' 

Die  Narbe,  die  von  den  Schriftstellern  theils  ganz  unbestimmt 
theils  unrichtig  angegeben  wird  ,  •)  ist  ein  sehr  Charakteristik 
scher  Theil :  Sie  ist  allezeit  ( nur  die  am  meisten  verkümmerten 
Stempel  ausgenommen)  von  etwas  gröberem  Durchmesser,  als  der  Grif- 
fel,  und  hat  eine  sehr  regelmäfsige,  nach  der  Breite  etwas  zusammen- 

Sedrückte,  napfförmige  Gestalt,  {Stigma  patetliforme)  d.  h.  sie  ist  in 
er  Mitte  vertief  un<i  ringsum  von  einem  stumpfen,  aufgelichteten  Rande 
umgeben. 

Von  der  Narbe  lauft  durch  die  Axe  des  durchsichtigen  Griffels  ein 
dichteres  Bündel  paralleler  Gefäfse  und  verbreitet  sich,  gegen  die  Mitto 
des  Fruchtknotens,  sanit  in  die  innere  Höhle  desselben,  welche  den 
Sa  amen  enthalt. 

Diese  Höhle  ist  bei  allen  von  mir  untersuchten  Arten,  ohne  Aus- 
nahme einfachrig  und  keine  Spur  einer  Scheidewand  zu  bemerken 
Wahrscheinlich  ließ  sich  der  scharfsichtige  Wolff  durch  den  Schatten 
der  oben  gedachten,  kielförmigen  Erhabenheit  des  Fruchtknotens  täu- 
schen, eine  durchziehende  Zwischensubstanz  anzunehmen.  Zur  Zeit  der 
Befruchtung  nimmt  die  Höhle  nur  die  untere  Hälfte  des  Fructhknotens, 
in  Gestalt  eines  Gewölbes,  ein,  während  die  obere  Hälfte  desselben 
noch  aus  einem  klaren,  saftigen  Zellgewebe  besteht.  Sie  umschließt 
bei  Lemna  minor  und  trisulca  stets  nur  ein  einzelnes ,  bei  Lemna  eib- 
ba  aber  zwei  Eychen.  •')  6 

Mit  dem  Heranwachsen  des  Saamens  dehnt  sich  die  innere.  Höhle 
allmählig  aus,  und  erfüllt  endlich  den  ganzen  Raum  des  Fruchtknoten« 
welcher  den  Saamen  nur  noch  als  eine  dünne  Haut  umgiebt. 


•)  In  den  Gen.  plant,  heilst  et  blos:  Stigma  »tmplex;  so  bexeichnet  es  auch  Roth  in  der  Ft. 
Germ.  Smitb  gibt  in  der  Fl.  Brit.  die  Narbe  der  L.  trUalc*  und  minor  «Ii  sweispaltig  (Stiem, 
bifidmm)  die  der  L.  gilt»  nur  «U  stumpf,  (St.  obtutmm)  «n.    Schräder  wiederbohlt  in  der  Ft. 


Germ,  nur  Smiths  Angtbe.  Nach  Wollt  endlich  (de  Lemna  per.  18.)  wäre  dat  Stigma  «ehr 
stampf,  (obiusUilmum)  uod  durch  anhangenden  BlumenitauL  kopßörmig.  Die  Unvollütindtgkeit 
dieser  Bestimmungen  rührt  blos  davon  her,  dafs  die  genannten  Beobachter  die  Narbe  nur  von  der 
Seite,  nicht  aber,  bei  gehürig  einfallendem  Lichte,  schief  von  oben  betrachteten. 


**)  Man  rnafs  sich  hüten,  daf»  man  bei  den  ersten  genannten  Arten  nicht  durch  etwas  n  star- 
ken Druck  bei  Oeffnung  des  Fruchtknotens  die  innere  Substanz  des  Eychen»  aus  der  noch  «arten 
wenn  gleich  tierulieb  dicken,  Schaala  (teita)   hervorpresse ,  wodurch  dana  leicht  die  Täuschung 
entstehen  kann,  als  enthalte  der  Fruchtknoten  die  Anlage  sn  awei  Saunen ,  daran  einer  nur  durch 
Verkümmerung  nur  Zei^dat  Reife  verschwinde. 
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Die  reife  Frucht  ragt  bei  Lemna  minor  und  tfUulca  in  horizpnta- 
ler  Richtung  mehr  als  zur  Hälfte  über  die  Ritze  des  Blatts  hervor.  Sie 
ist  linsenförmig,  im  Umfange  bei  Lenrna  min or  fast  kreisrund,  be\  Lemna 
trisu/ca  etwas  breiter  als  hoch,  am  obern  Rande  etwas  weniges  einge- 
drückt, (retususj  und  mit  dem  stellenbleibenden,  kurzen,  Konischen, 
Griffel,  ohne  Narbe,  versehen.  Die  kielförmige  Erhöhung  der  unteren 
Fläche  läßt  sich  kaum  mehr  'erkennen.  Nach  der  völligen  Reife  bat^ 
sie  eine  nnregelmäfsig  geäderte,  mit  dunckel  purpurröthlichen  Puncten 
besprüzte  Oberfläche,  und  ist  übrigens  von  gelblich  grüner  Farbe.  Die 
Frucht  der  Lemna  gibba  tritt  nicht  so  weit,  als  die  der  genannton  Ar- 
ten hervor,  nähert  sich  mehr  der  Kugelgestalt,  und  zeigt  keine  röthliche 
Puncte  und  Adern.  Der  Griffel  ist  bei  der  Frucht  sehr  kurz.  Alle  Schrift- 
steller nennen  das  Saamenbehältnifs  der  Lemna  eine  Kapsel;  es  besteht 
aber  nur  aus  einer  dünnen  gegitterten  Haut,  welche  ganz  von  dem  Saa- 
men  erfüllt  wird,  nicht  regelmäfsig  aufspringt,  aber  zur  Zeit  der  Reife, 
bei  der  geringsten  Gewalt  am  Grunde  zerreilst  und  den  Saamen  frei  gibt 
Es  ist  ein  wahrer  Utricutus  Gärtners. 


mm 
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Der  Saäme,  welcher  m  diesem  Utriculus  enthalten  ist,  hat,  je  nach 
dem  die  Frucht  ein  —  oder  zweisaamig  ist,  eine  verschiedene  Lage  ge- 
gen dieselbe.  Bei  Lemna  gibba  liegen  die  beiden  Saamen  der  Länge 
nach,  den  Nabel  nach  unten  gekehrt,  die  Spize  aufgerichtet;  doch  ist 
ihre  Lage  nicht  so  senck recht,  v»ie  in  der  YV'olJfschen  Figur,  sondern 
mehr  nach  oben  divergirend. 

Der  einzelne  Saamen  der  beiden  andern  Arten  liegt  queer,  nnd 
zwar  mit  dem  einen  convexeren  Rande  nach  oben,  und  den  Nabel  nach 
einer  Seite  gerichtet. 

Der  Lmrils  des  Saamens  ist  mehr  oder  weniger  nierenftfrmig.  an 
beiden  Enden  etwas  abgestumpft,  d-r  obere  Rand  gekrümmt,  der  tiu: .  re 
fast  gerade;  die  nach  oben  gekehrte  Mäche  fast  eben,  die  untere  Iiin- 
gogen etwas  gewölbt  und  unordentlich  gestreift.  Der  Nabel  befindet  sich 
an  dem  einen,  gewöhnlich  etwas  spizeren  Ende;  er  bildet  ein  kleines 
Hökerchen,  bei  Lemna  minor  vjii  dunckel  purpurroter  F.irbe;  blofs 
bräunlich- roth  bei  Lemna  tris  'lca  und  gibba,  und  diese  Sub.-l.in/.  dringt 
durch  die  Lücke  der  äusseren  Saamenhaut  (testa)  bis  zur  innern,  wo  sie 
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förtsezr.  Etwas'  unterhalb  dieses' Hügels,  am  unteren  Saamenrande,  be- 
merkte ich"  bei  Lcmrta  minor  und  tn'sulca  noch  eine  kleine  Rize,  mit 
einem  kurzen,  fadenförmigen  Zähnchen,  über  deren  Verhältnifs  zum 
Nabel  ich  nichts  bestimmen  kann,  sie  sezt  nicht  durch  die  äussere  Saa- 
men^aut  hindurch. 

Die  Substanz  der  äufseren  Sa  amenhaut  ftesta)  ist  ziemlich  dicht  und 
lederartig,  von  Farbe  grünlich  gelb,  mit  röthlicher  Einmischung  an  bei- 
den' Extremitäten.  Die  üufserst  zarte  innere  Saaraenhaut  Membrana 
interna  Gacrtn.)  ist  bei  den  genannten  Arten  blols  pnrpurröthlich.  Das 
Eiweifs  fAlbumeri),  von  grünlich  weiser  Farbe  und  fester  Consistenz,  er- 
füllt den  ganzen  inneren  Raum  der  Saamenhöhle  und  umschliefst  den 
nach  der  Form  des  Saamens  zusammengedrückten,  grünlichen  Embryo 
so,  dafs  er  zwar  in  der  Axe  des  Saamens,  aber  weiter  von  der  einen 
Extremität  entfernt,  mit  dem  Nabelende  so  verbunden  liegt,  dafs  er  fast 


sammenfliefst.  Er  lafst  sich  nach  einer  kurzen  Mazeration  des  Eiweifses 
leicht  absondern,  und  zeigt  dann  eine  eiförmig-längliche,  blattförmige 
Gestalt,  ohne  weiter  unterscheidbare  Theile.  Auch  bei  einer  durch  ei- 
nen Querschnitt  abgesonderten  Schichte  des  Saamens  trennt  sich  der 
Embryo  leicht,  und  hinterläfst  eine  rizenfbrmige  Lücke. 


Der  hier  beschriebene  Bau  des  Saamens  deutet  auf  eine  so  nahe  Ver- 
wandschaft der  Gattung  Lcmna  mit  der  Familie  der  Aroidcn  nach  lus- 
sieu,  dafs  man  ihr  billig  eine  Stelle  unter  denselben  einräumen  sollte.  Das 
rothe  Ilügelehen,  mit  seiner  Fortseznng  in  die  innere  Substanz  des  Saa- 
mens, ist  eine  wahre  Chalaza,  und  die  schenckelartige  Spaltung  der  Fa- 
sern an  der  Grenze  des  Eiweifses  erinnert  aufs  bestimmteste  an  den  Saa- 
rn en  von  Arum,  wo  sich  die  Substanz  der  Chalaza  zwischen  der  Du- 
plieatur  der  wulstigen  Ränder  des  Eiweifses  und  der  eingeschlossenen, 
warzenförmigen  Mittelscheibe  mit  der  inneren  Saamenhaut  hineinzieht. 
Bti  Leniiia  liegt  der  Embryo  dem  Nabel  näher,  bei  Arum  entfernter. 
Doeli  tUhut  er  sich  auch  hier  viel  weiter  nach  oben  aus,  als  die  Gürt- 
nersrhe  Fipur  angiebt,  sein  Würzelchen  aber  cöntinuirt  in  die  hervorra- 
gende Spi/c  des  unleren  Endes  des  Eiweifses.  —  In  dieser  Hinsicht 
-  weichen  die  Saamen  von  Arum  und  Calla  nur  wenig  voneinander  a'j. 
Ddr  scharfsinnige  französische  Botaniker  fühlte  und  bezeichnete  selbst 


unmercklich  mit  der  Fortsezung,  j 


i 
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22  Bemerkungen  . 

die  nahe  Verwandschaft  seiner  Najaden,  wenigstens  eines  grotseo  Theib 

der  von  ih*n  zu  dieser  Familie  gezählten  Gattungen,  und  der  Aroiden  da- 
durch, dafs  er  beide  natürliche  Familien,  wenn  gleich  früher  in  verschie- 
dene Ordnungen  vertheilt,  doch  unmittelbar  aufeinander  folgen  liefs,  und 
zwar  so,  dats  er  mit  der  Gattung  Lemna  die  Reihe  der  ersteren  beschlols. 
Wircklich  bezeichnen  die  wahren  Aroiden ,  so  ausgebildet  auch  bei  man- 
chen Gattungen  der  Blätterbau  zusein  scheint,  doch  in  Hinsicht  der  Voll- 
kommenenbeit  der  Blüthe  eine  sehr  niedere  Stuffe  der  Entwicklung  des; 
Pflanzenreichs,  und  es  hat  nichts  Befremdendes  zu  dencken,  dafs  sie  eine 
correspondirende  Wiederhohlung  der  niederen  Formation,  deren  höchste 
Entwicklung  wir  in  den  Gattungen  Qallilriche,  *)  Zarmichclfia,  Ruppia 
und  Lemna  wahrnehmen,  auf  der  Basis  des  festen,  aber  noch  wasserrei- 
chen Landes,  darstellen.  Wie  nun  aber  die  vier  so  eben  genannten  Gat- 
tungen eine  nicht  undeutliche  Verwandschaft  mit  den  Aroiden  an  den  Tag 
legen:  so  durften  wohl  die  übrigeu  Jussieuschen  Najaden- Gattungen  (nur 
mit  Ausschlufs  der  Gattungen  Hippuris  und  Chara  welche  Jeztere  durch 
ihren  räthselhaften  Blüthenbau  von  allen  bekannten  Pflanzen  abweicht) 
nicht  mit  Unrecht  eine  abgesonderte,  aber  noch  den  Alonocoty/rdonen 
zuzuzählende  Familie  ausmachen,  und  in  zwei  Linien  auf  der  einen  Seite  die 
Gattungen  Ceratophyllum*  MyriophyUum,  Najas  und  Saururus,aiit  der  an- 
dern die  Gattungen  Aponogeton  und  Potamogeton  in  sich  schliessen.  '*) 

*)  Der  Embryo  von  Callitrich»  und  MjriophyUum  ist  an  der  Spiae  gespalten,  und  seiet  dadurch 
die  Anlage  «u  a  Saamenlappen.  Genaue  Beobachtungen  der  keimenden  Saamen  müssen  lehren,  ob 
diese  beiden  Abschniltsihcile  vriraklieh  die  Function  der  Saamenlappen  verrichte»,  oder  als  blofte 
Spittuiif.  des  Federebens  au  betrachten  seien.  —'Der  Habitus  der  meisten  Najaden  deutet  auf  die 
Natur  «Ter  Dicotyledonen  hin,  und  vielleicht  durchlaufen  sie  schon  den  ganzen  Typus  beider  Ord- 
nungen, von  Ceratophyllum.  und  Najas  an,  bis  au  Mjrlophyllum  und  CaJlltricJie,  in  a  parallele«, 
durch  den  Habitus  schön  bexeichneten  Reihen. 

**i  Schon  Öder  (Einleitung  ru  der  Krauterkenntnifj  p.  319)  erkannte  die  Vtrvrandtcbeft  von 
Potamogeton  und  den  Aroiden.  In  seinem  natürlichen  System  ordnete  er  die  Jussieuschen  Najaden, 
vrosu  er  nur  noch  SaJicornia  brachte,  (seine  Imindatae,  (iymnoepermae)  folgender  Gestalt:  Chara, 
Hippuris,  Ca/litriehe,  Zannicheilla,  Ruppia,  l.rmna,  Salicornla,  Ctratophytlum,  Myriophylinm,  Po- 
tamogtton,  und  hierauf  Class.  IV.  Ord.  H.  Potygonum  Rinne  x  eic.  —  1.  c.  p.  Vit  —  Auch  Bern- 
hard v.  Jussieu  (Beniardl  de  JusUem  Ordinet  naturale»  in  LudofUt  XI'.  horto  TrlanoHensi  dispositi 
jinno  ordnet  die  Gattung  tjemna  den  Aroiden  zu,  welche  bei  ihm  die  Genera:  jlium,  Calla, 

Pothoi,  Dracontium,  Saururut,  mit  Zanriiclullia,  Ruppia,  Potamogeton  und  Menjantltes  (  ?)  um- 
fassen. Man  sollte  billig  die  Ideen  älterer  Botaniker  über  tiatiungtverwandschaitcu  nicht  10  »*r- 
narltl äfsigen,  vrie  jeit  häufig  geschieht.  Es  kommt  gerade  liier  mehr,  als  in  irgend  einem  Zweige 
der  Naturgeschichte,  auf  einen  gewissen  Tact.  und  auf  ein  lebendiges  Eindringen  in  das  Ganze  ei- 
nes uisprünglicheo  Verhältnisses  bestimmter  Manzenbil.juneen  *n  i  und  lassen  »Ith  nicht  solche  ge- 
ische  Lichtblicke  am  aicherstrn  da  erwarten,  wo  die  Masse  der  ßesondarliciicn  nocl 


IllilllSC 


loch  nicht  so 


gehäuft  war,  um  die  Übersicht  ru  hindern,  und  vro  überhaupt  die  durchgreifende  Herrschaft  eine« 
künsiiicheu,  auf  einzelne  hervorgehobene  Merkmal*  gebauten  Systems  noch  nicht,  wie  in  unseren 
Tagen,  den  Sinn  für  die  Totalitat  aller  Merckniale,  lür  «Ins  Habituelle  und  Bedetitende  eines  Orga- 
nismus, als  Ganaea  betrachtet,  verwirrt  und  getrübt  hatte?  Es  dürften  in  dieser  Hinsicht  aus  drn 
Werkelt  der  ältesten  Botanik«  noch  manche  lebtreicbe  Winke  au  sammeln  seyn. 
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übe*  die  Gattung  Lemna  Li*. 
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Dafs  nach  dem  künstlichen,  Lineischen  Systeme  zn  Folge  der  hier 
mitgetheihen  Beobachtungen,  die  Gattung  Lemna  nur  auf  eine  sehr  utt- 
eigenth'che  Weise  zur  öiten  Classe  gezahlt  werden  könne,  ergiebt  sich 
von  selbst ;  es  bleibt  also  nur  noch  die  Frage,  ob  sie  zur  a3ten  oder  zur 
aten  Lineischen  Classe  zu  bringen  sei,  und  hier  scheint  es  mir  keinem 
Zweifel  zu  unterliegen,  dafs  sie  ihre  Stelle  in  der  aten  mit  ungleich  grös- 
serem Rechte,  als  in  der  23ten,  behaupte.  Ohnehin  sind  die  meisten  zü 
dieser  Classe  gezählten  Gattungen  problematisch,  Und  man  könnte  mit 
eben  so  gutem  Grunde,  als  die  Gattung  Lemna ,  z.  B.  unsere  ganze  Po- 
mona, zur  Polygamie  bringen,  weil  hier,  neben  den  zahlreichen  Herma- 
phroditen, auch  sowohl  weibliche  aU  männliche  Blüthen,  dürch  Verküm- 
merung des  einen  Geschlechts,  nicht  selten  vorzukommen  pflegen.  Von 
Crataegus  Mottogynä  habp  ich  sogar  ganz  einhäusige,  vorzüglich  weib- 
liche, Sträucher  durch  Verkümmerung  des  anderen  Geschlechts  bemerkt, 
an  denen  sich  diese  Anomalie  in  mehreren  auf  einander  folgenden  Jahren 
wiederhohlte.  ,  . 

»  * 

'  !  r  10» 

WiUdenow  sagt  unter  L.  arrhiza:  fSp.  plant,  ed.  JVilld.  IV.  L 
pag.  196J  non  est  initium  L.  polyrhizae,  ut  Wiggers  -autumat*  sed 
planta  peculiaris,  a  reliquis  divena.  Mir  scheint  die  Lemna  arrhiza 
zwar  nicht  ausschliesslich  die  junge  Brut  der  Lemna  polyrhiza,  über- 
haupt aber  die  Nachkommenschaft  der  durch  Saamen  sich  fortpflanzen- 
den Lemna  Arten  zu  sein.  Diese  Vermuthung  stüzt  sich  auf  folgende 
Beobachtung.  In  einem  kleinen  stagnirenden  Wasser,  welches  ich  täg- 
lich unter  den  Augen  haben  konnte,  wuchsen  Lemna  polyrhiza  und 
minor,  erstere  in  sehr  geringer,,  leztefe  in  ungeme&ner  Men»e;  nur  ein- 
zeln fand  sich  Lemna  gibba  darunter.  Geyen  das  Ende  des  Julius  mischte 
sich  nun  die  Lemna  arrhiza  ziemlich  reichlich  in  diese  Versammlung, 
und  zwar  von  doppelter  Beschaffenheit,  einige  mit  rother,  andere  mit 
grüner  Unterfläche.  Die  Individuen  mit  rother  Unterfläche  finden  sich 
sparsamer,  die  ganz  grünen  hingegen,  welche  gewöhnlich  auch  etwas 
kleiner  sind,  zahlreicher  ein;  ihr  Vorkommen  überhaupt  aber  ist,  werin 
■  schon  der  Wasserspiegel  gleich  dicht  mit  Meerlinsen  bedeckt  war,  doch 
in  verschiedenen  Jahren  verschieden.  Im  Jahr  181 1,  wo  die  Meerlin  en 
nicht  sparsam  blühten,  bemerckte  ich  um  die  angegebene  Zeit  die  Lemna 
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arrhiza  in  ziemlicher  Menge,  —  im  Jahr  18 ia.  sah  ich  nur  wenige  blü- 
hende Meerlinsen,  und  nur  spät  im  August  erst  einige  Pflünzchen  der 
Lcmna  arrhiza\  —  im  Jahr  18 i3.  hingegen,  wo  die  Meerlinsen  im  Ju- 
nius  undjulins  sq  reichlich  in  Blüthe  gestanden,, hatten,  rerliieh  ich  schon 
am  Endo  des  leztgenannten  Monats  die  X.  arrhiza  in  großer  Men^e,  und 
•  zwar  so,  dafs  die  Pflänzchen  mit  rother  Unterfläche  schon  mehr  heran- 
gewachsen schienen,  als  die  ganz  grünen,,  und  mehrere  X  -\  cht  a::F  der- 
selben Seite  kleine  Warzchen,  als  die  Ansäze  |ung«r  Wm/cHien  zel- 
ten Die  kleineren,  grünen,  Pilänzchen  fingen,  nun  erst  j  n  suM,  tätlich 
zu  vermehren,  und  endlich  trieben  auch  mehr^  ^..rj^jx  kl^itn 
'  Würzelchen.  Da  nun  diese  Brut  zuerst .  ohnp  .^.i^ze^hen  zum  V  or- 
schein kommt,  und  diese  erst  in  der  Folge  hervoi>;n  oPm  die  unmit- 
telbaren Prolifikationen  der  alteren  Blätter'  aber  stets  .?cl  ön  dir  d<?r  Mut- 
terpflanze wenigstens  die  Spuren  von  Würzelchen  entlmlien:  so  scheint 
dieser  Unterschied  auf  eine  verschiedene  Abkunft  der  ursprünglich  be- 
wurzelten Spröfslinge,  und  der  zuerst  wurzellosen  Pflanzchen,  hinzuwei- 
sen, und  die  Verojuthung  zu  rechtfertigen,  dals  die  lezteren  junge  Säa- 
menpflanzen  von  MeerlinsBu  darsfepen. ,  '  ' 

Über  die  Lemna  gibba  habe  ich  noch  keine  genaue  hieher  gehö- 
rige Beobachtung;  doch  erinnere  ich  mich,  im  Jahr  181 1,"  wo  diese  Art 
den  ganzen  Julius  hindurch  an  einem  anderen  Orte  abgesondert  reich- 
liche^ als  in  dem  Jahr  181 3  blühte*  gegen  das  Ende  des  Augusts  viele 
kleine  wurzellose  Pflänzchen  derselben  Art,  unter  der  grofsen  Menge 
'erwachsener,  bemerkt  zu  haben;         .>       -  >       1  . 
.  •••  .  '  i\  •*••*.       -r  .  A  v.i      •  v  >*v ■•\  .A  \.w..v.  \i  \>  .  1«  > .-.  ■ !»  i] 
j  \        *rti-  •':  .  *#i  "i    .«  •.  >  »\M  >.»   .%\  .  v.  .  .  . "  •..«  <)  «j  ...  • 

'  II. 

Die  Lertina  polyrhiüa  findet  sich  in  meiner  Umgebung  nur  in  ge- 
ringer Anzahl  unter  den  übrigen  Arten.  Im  Jahr  iß«  fand  ich  gegen 
das  Ende  des  Junius  eine  einzige  Pflanze  mit  hervorgetretenen  Staub- 
fäden die  aber  unter  anderen  eingesammelten  blühenden  Exemplaren 
der  Lemna  gibba  sich  unterwegs  verlöhr,  und  daher  nicht  näher  unter- 
sucht werden  konnte.  Es  steht  also  zu  erwarten,  ob  das  hier  Gesagte 
bei  einer  näheren  Prüfung  der  Blüthe  von  Lcmna  polyrhiza  sich  auch 
auf  diese  anwendbar  zeigen,  und  dadurch  den  Gattungscharacter,  we- 
nigstens für  die  europäischen  Arten,  erschöpfen  wird. 

Won 
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Observatlones  in  Ordines  plantarum  naturales. 

Disjert»  secunda.  aütens  nuperas  de  Mucedinum  et  Gastromycorum  or- 

dinibus  observationes. 


ariL  Henr.  Frid.  Link,  Professore  Vratislaviense, 


Tab.  /.  Fig.  i  —  6. 

- 

Jii  prima  dlssertatione ,  quae  in  hujua  promptuarü  tomo  tertio  prodüt, 

Slantas,  quae  Fungoram  nomine  veniunt,  nova  methodo  dispositas  ex- 
ibui.  Nunc  vere  tot  accessere  observationes,  ut  ordinum  ac  generum 
characteres  emendatos,  iis,  qui  hasce  plantulas  non  spemunt,  proponere 
possim. 

Plantas  imperfecta*,  Fangos,  Algas,  Lichenesque  aactorum,  Anandra- 
rnm  nomine  complexus  tum,  quia  staminibus  aut  partibus  generationis 
masculis  carere  videntur.  At  res  extricatu  dilFicillima  est,  fortasse  et 
in  hisce  plantulis  partes  masculis  analogae  occurrunt,  fortassis  et  in  Mus- 
eis,  Filicibusque  desunt.  Mallem  itaque  potius  radicis  defecta  distinguere 
et  Arhizas  vocare,  nam  ea  pars,  quae  in  Fungis,  Lichenibus  et  Aigis 
radix  vocatur,  nil  est  nisi  apophysis  plantae  solo  infixa,  cum  in  caeteris 
plantis  radix  struetura  sua  valde  discrepet  a  reliquis  partibus.  In  Mus- 
CJ8  enim  radicolae  tubos  siniplices  sistunt,  in  perfectioribus  plantis  ra- 
dix medullae  defectu,  sattem  in  statu  primario,  ac  non  caulescente  a 
caule,  petiolisque  differt. 

Epiphytarum  ordinum  cum  Mucedinum  ordine  nunc  conjunxerim, 
cum  hmites  diflFicillime  separentur, 

Fungorum  claasem,  si  velis  ab  Aigis,  Liclienibusque  distinguere, 
praesto  tibi  erunt  duo  characteres,  thallus  floecosus,  aut  si  hic  deficit, 
sporangii  magnitudo,  ita  ut  potius  et  primarium  sit  in  Fungo,  cum  in 
Alga,  Licheneque  minima  sit  pars,  longeque  a  thallo  magnitudine  supe- 
retur. 
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a6  Observatiokes 

O  rdo  I . 

M  u  c  e  d  i  n  e  s. 

Sporidia  nuda*  Hiera  aut  pedicello  fuka  aut  stromati  instroter* 

Series  i.  Entophytae.    Sporidia  libcra  aut  pedicello  affixa,  stromate 
•  nulla  aut  tenuissimo  spondiis  plane  occultato. 

Spnidia  voco  in  quibus  alia  sporidia  non  dignoscüntur,  sporangia 
vero,  in  quibus  dignoscüntur.  Strom  ata  in  Fungis  sunt  receptacula  pro- 
pria  globosa,  oblong«,  cylindrica. 

A.  Entophytae  plantar  um  vivarum. 

i.  Hypodermium.    Caeoma.    Berliner  Magazin  T.  3.  p.  3. 

Caeomatis  nomen  malum,  cum  vero  Uredini«  nomen  gerteri  secun- 
dario  reßervandum  sit,  aliud  nomen  Hypodermium  proposuerim. 

Plantulas  esse,  nec  Vitium  plantae,  probant  plantulae  affines,  abaque 
limite  certo  in  perfectiorea  transientes  plantas. 

Distinguuntur  species  sporidiorura  forma,  magnitudine,  colore,  nec 
non  consistentia,  nam  aut  pulverulentae  sunt,  siccae  et  facile  diapergun- 
tur,  aut  conglutinatae  et  liumore  inductae.  Plerumque  sub  epiuennjde 
oriuntur,  cunt  tarnen  species,  quae  inspersae  videntur,  granulis  ex  epi- 
dermidis  cellulis  excretis.    Sic  mihi  vis  um  est  in  H.  Eaphorbiarum  aliisque. 

Puccinüs  immixta  vidi  Hypoderrnia  et  Verrucae,  quibus  innnscuntur 
Pucciniae,  subinde  Hypoderrnia  coutinere  videntur,  at  numquam  Hypo- 
derrnia vidi  revera  in  Puccinias  mutata. 

Hypoderrnia  in  plantis  aflmibus  ejusdem  quoque  specic»,  in  diversis, 
diversae  videntur.  £quidem  in  plerisnue  Hypodermiis,  quae  variis  plan- 
tis innasci  dicuntur,  diJTerentias  vidi  non  levis  momenri.  Tolo  enim  coelo 
differunt  e.  g.  UreJo  miniata  Lini  et  Uredo  mininta  Rosae,  qune  Perso- 
nius  olim  conjunxerat.  Paucae  tantum  sunt  species  vnlde  divulgatae  et 
variis  innascentes  plantis,  tunc  vero  Semper  tarn  affinibus  quam  diver- 
sis. Qua«  vero  omnia  non  impediunr,  quo  minus  eidem  plantae  variae 
Hypodermiorum  species  innasci  posMnt. 

Memoratu  et  ulteriore  disquisitione  digna  sunt  sporidia  pyriformia 
subglobosts  inimixta,  quae  nrimus  in  L'redine  Lini  vidit  Decandolle;  Non 
solum  in  Uredine  Lini,  sed  in  alia  quoqne  specie  vidi,  quam  Hypoder 
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in  Ordines  plant  arum  naturales  etc.  37 

roiam  mixtum  voco.  feemper  effoeta  et  pellucida  eranr.  In  Aecidio  Eo- 
phorbiae  cum  sporidifs  glohosis  alia  quoque  occurrunt  cyÜndrica  vet 
fusiformia  subscptata,  Fascicuiata.  Phaenomena  singularia,  nondum  aatis 
explorata! 

lndusium  voco  membranam  epidermidis  aut  sporidia  tegentem,  aut 
ejusdem  membranae  residua  circa  sporidia.  Peridium  dicatur  excrescen- 
tia  epidermidis,  sporidiis  exitum  praeben.  Ad  plantam,  cui  Hypoderminm 
innascitur,  pertineri,  nalfum  dubium  est,  at  differt  contextus  cellulosua 
a  cellulis  epidermidis,  hinc  vera  est  excrescentia,  nec  epidermidis  pro- 
ductio.  Macula  vitium  plantae  est,  ab  Hypodermio  onundtim,  acervi 
sunt  sporidia  congesta.  Haec  omnia  aut  hypogcna  dicuntur,  cum  in  pa- 
gina  folii  inferiore  occurrunt,  aut  epigcna,  cum  in  superiore,  aut  am- 
phigena,  cum  in  utrnque.  Simili  modo  epicaula*  epiphylla*  epanüia, 
epimischa  etc.  dici  possunt. 

Subgenus.  y.  Ustilago.    Berliner  Magazin.  1«  c.  p.  4- 

Moneo  analysin  chemicam,  quam  Fourcroy  et  Vauquelin  descripsere, 
de  alio  Cerealium  vitio  esse  institutam. 

Subgcn.  a.  Uredo.  Sporidia  libera,  subglobosa  aut  oblonga,  epi- 
dermide  irregutariter  nljka  prodeuntia,  aut  ipsa  persistente  tectat  aut 
per  ipsam  excreta. 

dtraussius  (Annaion  der  Wetterauischen  Gesellschaft  T.  a  p.  79)  in 
xnulris  speciebns  pedicellos  sporidiorum  vidit,  in  quibus  non  animadverto. 
At  non  raro  conspicio  adhaerentes  contextu  celluloso  plantae  fibrillas, 
quas,  ni  fallor,  pro  pedicellis  habuit  Auetor. 

Species  quaedam  illustratae: 

t/r.  obtongata,  macula  elliptica  fusen,  acervis  hypogenis  ellipticia 
sub  epidermide  bullata  latentibus,  sporidiis  oblongis  fuscis.  In  folii« 
Junci  vernalis. 

Ur.  rivosa,  macula  effusa,  acervis  liypogenis  aubrotundis,  indusiis 
bullatis  ruptis  persistentibus,  sporidiis  fuscis.  In  foliis  Violae  caninae. 
Folia  hocce  Hypodermio  inquinata  rivos  habent  fuscos  sporidiis  instra- 
tos.    Aecrdium  argentatum  Schultz  Flor,  stargard.  Prod.  p.  454  hujus  loci. 

Ur.  Menthastti,  macula  effusa,  acervis  hypogenis  subrotundis  mi- 
nutis,  indusiis  ruptis  in  amhitu  persistentibus,  sporidiis  fuscis  dem  um  ni- 
gricantibus.  Hahitat  in  Mentha  aquatica.  Aecidium  Menthae  Schuhs 
starg.  p.  454.  Uredo  Menthae  Persooni  et  Albertini  Schweiniziique  co- 
lore  murto  pallidiore  differt. 

Ur.  Leguminosarum ,  macula  efFusa,  acervis  epicaulis  ellipticis, 
indusiis  ruptis  adambitum  persistentibus,  sporidiis  fuscis.  In  caulibus 
Leguminosarum. 

Ur.  obtegens.    Ur.  saaveolens  Pers.  Quamquam  copiosissimam  anno 
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praeterlapso  viderim,  nollum  tarnen  odorem  in  ipsa  sensi,  hiiic  nomen, 
cuod  dubium  movere  possit,  mutavi.  Sporidia  non  mucronata  vidi,  uti 
aescribit  Straussius. 

Ur.  miniata.  Planta  Persooni,  Albert,  et  Schwein,  hujtis  certe  loci. 
Ur.  pinguem  Decand.  huc  referrem,  at  sporidia  non  oblonea  vidi.  Ur. 
Rosae  et  Decand.  frcquens  in  Rosa  alpina  dicitur,  in  qua  Ur.  mintatam 
frequentissimam  vidi. 

Ur.  Lini  Decand.  Macula  obsoleta,  acervis  amphigenis  et  epicnu- 
Es  circumscriptis ,  indusio  rupto,  ad  latera  persistente,  sporidiis  auraa- 
tiacis,  subglobosis  et  pyriformibus.  Ur.  miniata  ß  Per$.  Albert,  et 
Schwein.    Habitat  non  infrequens  in  Lino  cathartico.    Cfr.  Fig.  I. 

Ur,  Pyrolac,  Straufs.  eadem,  quae  Aecidium  Pjrolae  Schult«  starg. 
p.  45a. 

Ur.  RhinantJicarum ,  mncula  effusa,  acervis  hypogenis  effusis  et 
circumscriptis,  sporidiis  nudis  conglutinatis  aureis.  In  Foliis  Rhinanthi 
Ct  plantarum  affinium.  Ur.  Euphrasiae  Schuraach.  Fl.  Saell.  p.  232.  Ur. 
conftuens  Rhinanthi  Albort.  et  Schwein,  p.  »22.  Ur.  melampyri  Re- 
fc entisch  Fl.  neomarch.  p.  565. 

Ur.  Stellariarum,  macula  effusa  lutea,  aayrvis  subrotundis  hypoge- 
iris  parvis  sparsis  convexis  indusio  recti9,  sporidiis  flavis.  In  Stellaria 
Holostea  et  adünibus.    Ur.  pustulata  et  Pers? 

Ur.  mixta ,  macula  circumscripta  et  eifusa  lutea,  acervis  hypoge- 
nis aggregatis  confluentibus  effusis,  indusio  ad  latus  persistente,  spori- 
diis oblongis  et  pyriformibus  aurantiacis.  In  Salice  triandra  frequens. 
Sporidia  oblonge  intus  quasi  cellulis  repleta,  cui  immixta  sunt  alia  ma- 
jora  pyriformia,  Semper  pellucida  et  effoeta.  An  Uredo  Salicis  Decand? 
at  omnia  sporidia  pyriformia  describit.  An  Ur.  Vitellinae  Decand?  atin 
nostra  sporidia  oblonga. 

Ur.  mixta  et  Lini  forte  a  reliquis  separandae  et  in  proprium  genus 
t>b  corpora  pyriformia  redigendae. 

Subgen.  3.  Uromyces.  Sporidia  pedicello  fulta,  epidermide  irre- 
gulariter  rapta  prodeuntia.    Caeomurus.  Berl.  Mag.  p.  5. 

Ur.  appendiculatus.    Ur.  appendiculata  Pers, 

Ur.  maeropus,  macula  parva,  acervis  ellipticis  epicaulis  elongitis, 
indusio  denuo  evanescente,  sporidiis  nigris  oblongis,  pedicello  longo 
«rasso.   In  caulibus  Umbelliferarum. 

Ur.  amphigenus,  macula  effusa  lutescente,  acervis  minutis  subrotun- 
dis amphigenis,  indusio  rupto  ad  latera  persistente,  sporidiis  fuscis,  pe- 
dicello tenuissimo.  Uredo  flosculosorum  Albert,  et  Schwein,  p.  128.  Ur. 
Cichoracearum  Decand.  Fl.  Franc.  T.  2.  p,  239.  Aecidium  Lapsanae 
Schulz  starg.  p.  45*.  Aecidium  Rumicis  ej.  p.  45 1.     In  varüs  plantis. 
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Kaec  enim  species  contra  morem  Barum  plantularum  in  rariis  speeie» 
bus  occurrit,  affines  tarnen  species  non  omittit. 

Subgen.  4.  Aecidium.  Sporidia  subglobosa  sub  Verruca  erumpentia 
intra  indusium  calyculatum  (peridittm.) 

Aec.  Convallariae  ,  macula  effusa  alba,  Verruca  depressa,  peridiis 
hypogenis  distinctis  spareis  et  circinatis,  sporidiis  pallidis.  In  foliis  Con- 
vallariae  multiflorae. 

Aec.  Frattkeniae,  macula  _obsoleta,  verrucis  solitarüs  subrotundis, 
peridiis  solitarüs  elongatis  laceris,  sporidiis  flavis.  In  Frankenia  pulvera- 
lenta  frequens,  elegans  plantula,  quam  ex  Italia  attulit  amicus  Berger,  plati- 
tarum  inaagator  indefessus,  qui  propatria  fortiter  pugnans  prope  Grofs  Gör- 
sehen  II  do  Maji  181 3  cecidit. 

Sit  tibi  terra  levis,  pulchras  progerminet  herbas! 

Aec»  Euphorbiae.  Juniore  aetate  vidi  sporidia  fusiformia,  snbseptata, 
fasciculata,  v.  fig.  3>  tum  aetate  provecta  sporidia  subglobosa  ut  in  reli- 
quis  apparuere  speciebus.  Singulare  phaenomenon,  quod  ulterius  inqut- 
rendum  proposui. 

Subgen  5.  Pcridermium.  Sporidia  subglobosa,  peridio  inclusa  de- 
mum  circumscisso. 

HujiTs  loci  Aecidium  Pini  Pers.,  elatinum,  columnare,  abietiaum  Al- 
bert, et  Schwein,  quae  a  reliquis  Aecidiis  habitu  valde  discrepant. 

Subgen.  6.  Hoesteliat  Sporidia  subglobosa,  intra  peridium*  in  tu- 
bulos  scu  jila  secedens, 

Characterem  restitui,  uti  clar.  Rebentisch  dedit.  Aecidium  cornutum 
et  Oxyacanthae,  qunmquam  maxime  affines  species,  tarnen  ad  Aecidium 
referrem. 

Gen.  2.  Puccinia,  Sporidia  pedicellata,  septo  iramverso  distincla, 
sub  epidermide  erumpentia. 

Verrucam  formant,  cui  ante  eruptionem  inclusa  sunt  sporidia,  intra 
cellulas  latentia;  tuno  emergunt  et  Verrucae  insident,  epidermide  rupta. 

Verrucas  solitarias  dico,  quae  singulae  sub  eodem  indusio  conspiciurt- 
tur,  confertns,  quae  plures  sub  eodem  indusio, 

P.  Lychnidoarum  ,  macula  circumscripta ,  verrucis  hypogenis  subro- 
tundis convexis  solitarüs  aggregatis  circinatis,  indu&io  evanescente,  spori- 
diis fuscis.    Ae<  id.  Lychnidis  Schultz  starg.  p.  452.  In  Lycbnideis. 

P.  'verrucosa,  macula  effusa  fuscescente,  verrucis  hypogenis  confer- 
tis  subrotundis  convexis,  medio  dilabente,  sporidiis  fuscis.  In  foliis  Calthae 
palustris,  Glechomatis  hederacei  aliarumque  plantarum.  Ayi'.l.  verrueo- 
&um  Schultz  starg.  p.  452. 

P.  bull  ata,  macula  effusa,  verrucis  hypogenis  depressis  subrotundis  so- 
litarüs, indusio  bullato  ad  latus  persistente,  sporidiis  fuscis.   In  loüU  Aceris 
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Pseudo  -  Platani  invenit  olim  amicisslran*  Siemssen ,  nunc  frequentem 
vidi  in  Acere  dasycarpo  Vratislaviae» 

P.  punctata,  macula  obsoleta,  rerrucis  hypogenis  subrotundis  depres- 
sis minutis  solitariis,  indusio  ad  ambitum  persistente,  sporidiia  obscure 
fuacis.    In  f'oliis  Galü  paludosi. 

P.  crassa,  macula  efrusa,  verrucis  hypogenis  oblongis  convexis  nigri- 
cantibus  solitariis,  sporidiis  fuscis.    In  folus  Stellariae  Holost<»ae. 

P.  Frankeniae,  macula  eifusa,  verrucis  hypogenis  convexis  irregula- 
ribus solitariis  aggregatis,  indusio  evanescente,  sporidiis  fuscis.  In  Koliis 
Frankeniae  pulverulentae.    Ex  Italia  attulit  Berger. 

Gen,  3.  Phragmidium.  Sporidia  pedicellata,  pedicello  basi  incras- 
sat  o*  tri  -  multiseptata. 

Differt  ft  praecedenti  non  solum  pluribus  sporidiorum  septis,  sed 
quoque  ortu,  £  verrucis  6ub  epidennide  non  oritur,  sed  e  vesiculis  folio 
innatis,  quae  pedicellum  et  sporldium  emittunt.  Hujus  loci  Puccinia  mu- 
cronata  Pers.  Plures  species  bene  distinxit  Straussius.  1.  c. 

B.  Entophytae  jtlantarum  mortuarum. 

Gen,  4.  Stilbospora.  Sporidia  libcra  attt  stromati  temissimo  in- 
strata  subglobosa  et  pyriformia  saepe  coadunata.  Cfr.  Berl.  Mag.  p.  5. 

St.  macrospora,  acervis  eievatis  irregularibns  magnis  atris,  sporidiis 
cylindricis  triseptatis  (seu  subglobosu  conglutinatis  ternis.)  St.  macros- 
perma  Pers.  Sporidia  notius  terna  coadunata,  quam  cylindrica  triseptata 
dixerim,  cum  articuli  facillime  secedant.  Acervi  pisi  magnitudine. 

St,  pyriformis,  acervis  eievatis  irregularibus  magnis  atris,  sporidiis 
pyriformibus.  St  ovata  Pers.  St  pyriformis  Hoffm.  Stroma  tenuissimum 
sub  hujus,  nec  non  sub  aliarum  specierum  sporidiis  certe  subest. 

St.  bullata,  acervis  bullatis  irregularibus  magnis  atris,  sporidiis  uni- 
septatis  (seu  sporidiis  globosis  didymis)  Uredo  bullata  Pers.  Bullaria  um* 
belli ferarum  Decand.  Cfr.  Berl.  Mag,  p.  5.  Cum  speciem  accurate  inspi- 
cere  non  licuerit,  dubius  adhuc  sum  de  genere. 

St.  didyma,  acervis  depressis  irregularibus  parvis  atris,  sporidiis  sub- 
globosis  conglutinatis  didymis.  In  ramis  dejectis  arborum.  Acervi  roa- 
gnitudine  grani  pulveris  pyrii. 

St.  conglutinata,  acervis  depressis  irregularibus  minutis  atris,  spo- 
ridiis subglobosis  conglutinatis.  In  ramis  dejectis  fruticum.  Acervi  mi- 
nores grano^  pulveris  pyrii. 

St.  spermatodes,  acervis  eievatis  magnis  atris,  sporidiis  globosis  so- 
lutis.    In  cortice  arborum.    Acervi  inter  fissuras  corticis  erumpunt. 

St.  conglomerata,  acervi»  elevatiusculis  atris,  sporidiis  subglobosis 
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conglomeratis.  In  cortice  arborum.  Acervi  minores  ac  in  praecedente, 
inter  fissuras  corticis  erumpentes. 

St.  microsperma,  acervis  depressis  subrotundis  atris  parvis,  sporidiis 
irregulariter  subglobosis.  St.  microsperma  Pers.  In  ramis  dejectis  fruti- 
cum.  Stroma  in  hoc  specie  magia  manifestum  ac  in  reliquis.  Acervi 
magnitudine  grani  pulveris  pyrii. 

Stilbosporam  asterospermam  Pers.  nondum  vidi.  Forte  proprii  cene- 
ris  planta.  Melanconium  Berl.M.  p.  7  nunc  amitto,  utpote  plantam  dubiam, 
Sphaeriis  adfinem. 

Gen.  5.  Fusidium,  Sportdia  nuda*  congesta*  fusiformia  et  ob  lon- 
ga.   Stroma  tenuissimum.    Cfr.  Berl.  Mag.  p.  6, 

A  Stilbosporis  et  colore  differunt,  qui  numquam  ater.  Stroma  te- 
nuissimum vesiculosum  certe  adest. 

F,  obtusatumj  acervis  minutis  rotundis  depressis  candidis,  epider- 
mide  rupta  cinetis,  sporidiis  oblongis  utrinque  obtusis.  In  ramis  dejectis 
fiuticun». 

F.  hypoderminmj  acervis  hypodermiis  (sub  rpidermide  occultb)  oblon- 
gis minutis  confluentibus,  sporidiis  fusiformibus  aurantiacis.  In  cauli- 
bus  plantarnm  marcidarum. 

F.  roseum.  Fusarium  roseum  Berl.  Mag.  p.  12.  Cum  in  omnibus  spe- 
ciebus  stroma tis  vestigta  adsint,  Fusarium  stromate  distin^ui  nequit. 

F.  aurantiacum.  Fusisporium  aurantiacum  Berl.  Mag.  p.  17.  Thal- 
lus  floecosus  in  hae  specie  mihi  accessorius  videtur,  nam  Vratislaviae 
plantulam  sine  thallo  inveni. 

Series  2.  Conisporae*   Sporidia  iibera  extus  pulvere  conspersa. 
Gen.    6.  Conixporium.  Berl.  Mag.  p.  6, 
Extra  Lusitnniam  mihi  non  obvenit. 

Series  3»  Sphaerobascs.  Stroma  globosum  aut  capitatum  sporidiis 
tectum. 

Sporidia  instrata. 
Gen.  7.  Tuhercularia.    Stroma  compactum. 

Sporidia  globosa  minuta,  superne  stroma  dense  tegenlia.  Berl. 
Mag.  p.  32- 

Stratum  nuclenm  cingense  mens  sporidiis  constat  compact«.  Thal- 
lus  floecosus  subinde  praesens,  accessorius  videtur.  Stratum  sporidiorum 
hemisphaericum  suLinde  tantum  prominer,  ut  stroma  stipitatum  appareat, 
Stroma  vesiculosum.  Sporidia  exaete  globosa,  minutissitna.  Sub  epider- 
mide  lign»  emortui  prorumpunt. 

T.  eiliata,  globosa  rubra  minuta,  limbo  albo  eiliato.    In  ramis  di- 
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jectis  fruhcnw.  Magtritudine  capitis  aciculae.,  Non  est  Tubercülaria 
ciliata  Albert,  et  Schwein,  quae  ad  Abractia  pertinet. 

T.  ßoccosa,  globosa  pallide  rubescens  minttta  floccis  albis  superas 
tecta.  In  ramis  dejectis  fruticum.  Magnitudine  vix  capitis  aciculae.  Mt- 
sit  elegantem  plantulam  Dr.  Nees  ab  Esenbcck. 

Gen.  8.  Atractium.  Stroma  globosum  aut  capitatum.  Sporidia 
fusiformia.    Bert  Mac.  p.  8« 

A.  ciliatum,  globosum  rubens  minutum,  pilis  longis  vestitum.  Tu- 
bercularia  ciliata  Albert,  et  Schwein,  p.  Cß  t.  5.  f.  6.  Sporidia  in  hac 
planta  septata  vidi. 

A.  pulvinatum,  globosum  convexum  roseiim,  sporidiis  albis.  In  ra- 
mis dejectis  fruticum.  Magnitudine  vix  capitis  aciculae.  Vratislariae  fre- 
quens. 

Gen.  g.  Dermosporium.  Siroma  compact  um  globosum,  undique  eine- 
tum  slrato  sporidiorum^ 

Affine  genus  Tuberculariae  at  habitu  Sclerotu  aut  Aegeritae.  Stroma 
qnaji  membrana  undique  cinetum,  quae  vero  tota  quantae  sporidiis  con- 
flata  est  sat  magnis. 

D.  flavicans,  gregarium  globosum  inspersum  flavicans.  Granula 
minutissima,  copia  tarnen  conspicua,  qua  corticem  ligni  dejecti  tegunt, 
ovis  insectorum  simillima,  v.  hg.  4  a,  et  6,  An  Aegerita  pallida  Fers? 
In  montosis  Silesiae. 

Gen.  io.  Epicoccum.  Stroma  globosum  compactum  sporidiis  sub- 
globosis  inspersis. 

Sporidia  hinc  inde  adspersa  ineumbunt,  nec  undique  tegunt  ut  in 
Dermosporio,  nec  instar  denn  strati  ineumbunt,  ut  in  Tubercülaria. 

E.  nigrum,  macula  effusa  nigra,  stromatibus  elobosis  minutis  aggre- 
gatis  nigris.  in  caulibus  plantarum  aridis  Rostochii,  nec  non  Vratisla- 
▼iae.  Macula  nigra  caulem  obtegit,  in  qua  granula  minuta  nigra  pulve- 
ris  pyrii  granis  minora  aut  sparsa  aut  conferta  eminent,  v.  ftg.  5. 

B.  Sporidia  innata. 

Gm.  it.  Conoplra.  Stroma  globosum  aut  depressum  compact  um. 
Sporidia  fihformia  saepe  septata.    Exosporium.  ßerl.  Mag.  p.  7. 

Cum  veras  Conopleae  species  nunc  viderim,  certus  sunt  Exosporium 
Tiliae  non  esse  separanduin  quamvis  sporidia  in  hac  plantula  multo  mi-' 
nora  ac  in  reliquis.    Recente  statu  sporidia  saepe  septata  sunt. 

C.  Tiliae.    Exosporium  Tiliae.  ßerl.  Mag.  p.  7. 

C.  hypodernua,  elliptica,  gregaria  sub  epidermide  prorumpens  con- 
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fluens  parva),  sporangüs  elongatis  di&tantibus  fitiformibus.  In  ramulis 
dejwctis  magnituaine  granorum  pulveris  pyrii. 

C.  hispidida,  subrotunda  gregaria  insidens  atra,  sporangüs  longissi- 
mis  filiformibus.  C.  hispidula  Pers.  In  foliis  Graminum,  vix  magnitu- 
dine  granorum  pulveris  pyrii.  Misit  Dn,  Nees  ab  Esenbeck.  In  his 
pulverem  non  conspicio,  de  quo  loquuntur  Albertini  et  Schweinitz.  Forte 


ta  immixta.    Misit  Dn.  Nees  ab  Esenbeck. 

Series  4.  Tremelloideae.  Stroma  expansum*  humid  um  tumeicetu 
et  gclatinosum. 


Sporidia  globosa  minuta,  initio  mtra  stroma  dispersa,  dein  emersa 
stromati  incumbentia ,  saepe  denso  satis  Strato,  saepe  instar  pulverü 
tenuissimi.    Cum  sporidia  superficiei  tandem  incumbant,  huc  retuli. 

Gen.  12.  Tremella.  Stroma  gelarinosum  *  nucleo  nullo,  magU 
minusre  plicatum,  intus  ßoccigerum.    Berl.  Mag.  p.  3». 

Hujus  loci :  Tr.  mesenterica  Pers.  in  qua  sporidia  magna  saepe  co- 
pia  ad  marginem  effusa  incumbunt;  Tr.  spiculosa,  in  qua  nullas  tarnen 
spiculas  vidi;  Tr.  undulata;  T.  deliquescens  Bull,  seu  Tr.  lacrymalis  Pers. 
cujus  altera  varietas  lutescens;  altera  aurantiaca,  an  specie  diversae?; 
Tr.  abietina,  cujus  /locci  intertexti  septati  tenuissimi  albi,  sporidiis  cre- 
berrimis  aurautiacis  globosis  interspersis,  quae  saepe  intra  floccos  incla- 
sa  videntur. 

Tr.  favosa*  applanata,  subrotunda  tenuis  pellucens  fusca,  supra 
mgoso-favosa.    In  Brasilia.    Comes  de  Hoffmannsegg  dedir. 

An  hujus  loci  Naemnspora  cirrhata  Pers.?  Certe  non  est  Naemas- 
pora.    Compages  granulosa,  floccis  intermixtis. 

Tremella  Urticae  Pers.  p.  6?8.  a  reliquis  speciebus  floccis  rectis  pa- 
rallelis  differt,  quippe  qni  in  aliis  magis  contorti  sunt. 

Gen.  13.  Kncephalium.  Stroma  ambitu  plicoto  gclatinoso  ,  nu- 
cleo duro  compacte,  sporidiis  in  ambitu  sparsis  drmutn  emrrsis. 

Compages  ambitus  flocculosus  vesiculis  intermixtis,  nuclei  totus 
floecosus  e  floccis  contortis. 

JE.  aurantiacum.   Tremella  eneephala  Pers. 


A.    Sporidia  inspersa. 
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B.    Sporidiis  innatis. 

■ 

Gen.  14.  Gymnosporangium.    Stroma  elevatum,  variae  forma e  ge- 
latinosum  t  sporidiis  unisrptatis. 

Genera  Gymuosporanginm  et  Podisoma  Berl.  Mag.  p.  7.  nunc  in 
onum  contraho,  nam  pedicelli  sporidiorum  in  Podisomate  contextu  vesi- 
culosp  conjuncti  sunt.  Habitu  quoque  sat  conveniunt  Species  v.  apud 
Decandolle.  FI.  Franc.  T.  a.  p.  216. 

Series  5.  Byssoideae.  Tnalius  /loccosus,  floccis  lubulosis  p/erum- 
que  septatis.  Sporidia  floccis  insperia,  saepe  ex  articulis  ßoccorum 
secedentibus  exorta,  rar  ins  nulla. 

Series  valde  naturalis,  si  Mucorem,  Thamnidium,  Ascophoram  addi- 
deris.  Oriuntur  hu  jus  seriei  plantulae  e  corporibus  orpanicis  corruptia. 
Sporidiorum  ortus  non  facile  extricandu.%  in  «Iiis  enim  quasi  secreta  vi- 
dentur,  et  humoris  instar  prodeuntia,  in  alüs  vero  articuli  in  sporidia 
düabuntur. 

Gen.  i5.  Haplaria.    Berl.  Mag.  p.  g. 

Gen.  16.  Acladium.    Berl.  Map.  p.  9. 

Acfadtum  herbarum  non  hujus  loci,  infra  recensendum. 

Gen.  17.  Sporothrichum.  Thallus  e  floccis  ramosis,  intricatis,  de- 
cumbenlibus  aut  erectiusculis,  septatis  et  non  septatis.  Sporidia  ubir 
que  inspersa  simplkia  rotundata. 

Plura  eenera  Sporothrichum,  Asporothrichum  et  Dematium  nuno  ■ 
combino.   Sporidia  enim  in  Dematio  et  Asporotbrichis  variis  nunc  Vi- 
deo, at  parca  copia  floccis  aretius  adhaerentia;  thallus  sepiatus  in  aliis 
totus,  in  aliis  partim,  in  aliis  versus  ext remi Utes  tantum,  in  aiüs  non 
septatus  ita  ut  Limites  vix  dignoscantur. 

Densa  voco,  quorum  flocci  apprDximati,  Iaxa,  quibus  non  ita. 

Subgen.  1,  Lysisporium*   Thallus  septatus»   Sporidia  dense  insper- 
sa, facile  dejabeniia. 

Sp,  aureum.    Berl.  Mag.  p#  ir. 

Sp.  flavissimum,  crassum  densum  expansum,  floccis  flavissimis  der 
cumbentibus,  sporidiis  copiosissimis.  Tomento  crasso  asseres  investit  cum 
xylophago.    Sp.  viteJliuo  affine. 

Sp.  viteltinttm.    Berl.  Mag.  p.  ir, 

Sp.  luteo-album.    Berl.  Mag.  p.  11. 

Sp.  candidum.    Berl.  Mag.l.  c. 

Hujus  varietates  plurimae  sunt.  Aliam  enim  in  fungis  mnjoribus 
inrenis  teneriorem  aliam  in  fungis  et  gastromyeis  parvis  tenerrimam. 

Sp.  pofysporum,  candidum  stuposum  denaiuseulum,  sporidiis  copiosl» 
globosis.   In  Ügno  putrido. 
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Sp.  densum. .  Perl.  Mag.  p.  i  r. 

Sp.  calcigemim,  eJfusum  laxum  tenue  nigrum  sporidiis  minutis  glo- 
bosis.  Latas  piagas  occtipat  in  cubiculU  recenter  caice  illitis,  huinorem 
conservar,  et  ndtrahit,  quam  ob  causam  parietes  destruir. 

Sp.  parictum,  effusum  tenerum,  laxum  album,  versus  ambirum  ste- 
rile, versus  discum  sporidiis  nigris  dense  obtectum.  In  parietibus  recen- 
ter dealbatis  humidis.  .  , 

Sp.  griseum.    Herl.  Mag.  p.  it. 

Sp.  turescens.    Berl.  Mag.  1.  c. 

Sp.  chlorinum,  effusum  e  virfdi  flavum,  densum  crasslusculum,  floc- 
cis  tfnuibus,  sporidiis  globosis  irinutis.    In  foliis  dejectis. 

Sp.  roseum%  effusum,  exstans  tenerum  laxum  candidum  sporidiis  ro- 
seis.  Ad  ollas  in  quibus  plantae  hyeme  conservantur  froquens,  iunicre 
aetati  totum  candidum,  tunc  sporidiis  provenientibus  roseum. 

Sistotrema  aeruginosum  Albert  et  Schwein,  mihi  videtnr  Sporothri- 
chum  obducena  Hjdni  subulos. 

Subgen.  a.  Alytosporium.  Tliallm  saptalus  nec  ne.  Sporidia  arcltt 
adhaerentia,  rarius  tutlla. 

Sp.  badinnu    Berl,  Mag.  p.  10.   Et  e  Lusitania  habemus. 

Sp.  fuscum.    Berl,  Mag.  1.  c.    Et  «  Lusitania. 

Sp.  fulvttm.    Berl.  Mag.  1.  c. 

Sp.  stuposum.    Berl.  Mag.  1.  c. 

Sp.  nicrum.  Dematium  nigrum.  Berl.  Mag.  p.  iq.  SporkJia  rara, 
arete  floccis  adhaerentia.  Varietatibus  variis  ludit.  Thallus  non  septa- 
tus. 

Sp.  jubatunij,  effusum  laxum  crassutn  fusco-flavnm,  floccis  non  sep- 
tatis  crassis.    In  ramb  dejectis,  quas  investit  denso  pelle. 

Sp.  griseo~fla-vumt  effusum  laxum  crassiusculum,  versus  discum  gri- 
seum in  ambitu  flavum,  floccis  tenuibus  septatis,  sporidiis  globosis  mi- 
nutis.   In  arborum  truncis  dejectis. 

Sp.  motte,  effusum  flavovfrens  densum,  floccis  tenuibus  apice  septa- 
tis,  sporidiis  globosis.  In  terra  ad  radices  fruticum,  quam  investit  veluti 
panno  molli. 

Sp.  psittacinum,  effusum,  densum,  crassiusculum  coiore  amoene  fla- 
vo-viridi,  floccis  tenuibus  septatis,  sporidiis  raris.  Ad  ramos  dejectos  in 
Lusitania. 

Sp.  murinum,  effusum,  densum,  crassiusculum  coiore  griseo  muri' 
no,  floccis  tenuibus  septatis.    Ad  ramos  dejectos  in  Lusitania. 

•Sp.  muscorum,  emisum  crassiusculum,  versus  ambitum  laxum  fus- 
cum,  versus  medium  denium  tubereuiosum  eyanescens.  Sub  muscis  a 
Dn.  Nees  ab  Esenbecki  qui  mihi  inter  alios  fungiüos  elegantes  mwit. 
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Sj>.  azureum.   Berl.  Mag.  p.  ir. 

Sp.  bombacinum,  effusum.  renuissimum>  densiusculum  album,  floc- 
cis tenerrimis  septatis.  In  foliis  dejectis,  quae  instar  telae  araneae  in- 
testit,  sporidiis  obscuris. 

Gen.  i8-  CMoridium.    Berl.  Mag.  p.  ii. 

Gen.  19.  Botrytis.    Ibid.  p.  12. 

B.  ßavicans,  effusa,  tenuis,  ramis  virgatis,  flavicans,  albo  -  limitata, 
sporidiis  minutis  globosis.    In  ramis  arborum  dejectis. 

B.  rosca,  effusa  laxa,  exstans,  ramis  virgatis,  rosea,  sporidiis  globosis 
miiratis  in  apicibus  ramorum  collectis.    In  ramis  arborum. 

B.  variospcrma,  effusa,  densa  Candida,  ramis  virgatis,  sporidiis  ova- 
libus  aliis  majori  bus,  aliis  rojnoribus.  In  Jigno  putrido.  Misif.  Dn.  Nues 
ab  Esenbeck.  Habitum  Sporothrichi  refert,  at  rami  in  superflcie  efflo- 
rescunt  sporidia  sustentantes.    An  sporidia  quoque  didyma? 

Gen,  20.  Stachylidium  Berl.  Mag.  p.  13. 

An  cum  Botryti  combinandum? 

Gen.  21.  Acremoninm.    Berl.  Mag.  I.  c. 

Gen.  22.  Byssocladittm.  7h alias  e  floccis  centri/ugis  decumben» 
tibus,  ramosis  espansis  nec  iutricatis,  sporidiis  ubique  inspersis. 

A  Sporotbriclio  floccis  expansis  nec  intricatis  differt.  Auetores  cum 
Htmantia  et  Bysso  saepe  confundere  videntur,  at  in  hoc  sporidia  ubique 
et  manifeste  inspersa. 

B.  candidum,  tenue,  candidum,  appressum  ramosissimum,  apicibus 
penicillatis,  sporidiis  parvis  globosis.  Non  infrequens  in  foliis  delapsis, 
truncis  pntrtdis  etc.  Caute  distinguendum  ab  initiis  Poriarum  Boletorurn 
aliorumque  fungor  um,  quibus  vero  nulla  sporidia. 

B.  Jenestrale,  tenue  griseum,  appressum,  ramosum.  In  fenestris 
non  purissimis.    Conferva  nuviatilis  Iloth. 

Gen.  23.  Aspergillus.    Berl.  Mag.  p.  14.  Polyactis  ibid. 

Polyactin  cum  Aspergillo  nunc  conjungo,  apices  enim  sporiferi  re-~ 
Tera  davati.   Ab  Aspergillo  non  differt  nisi  apicibus  divisis. 

a)    Apicibus  divisis. 

A.  quadrifidus*  effusus,  exstans,  floccis  teneribus  ramosis  griseis, 
apice  quadriGdis  fertilibus.    In  pomis  et  pepis  pu iridis.  Magnus 

t)   Floccis  erectis  simp lieibns ,  apicibus  non  divisis. 

A.  glaueus.  Ber).  Mag.  p.  14.  Mucor  crustaceus  in  pane  mucido 
reperiundus  non  differt,  nisi  floccis  magis  intricatis  et  densi«.  Est  quo- 
que  varieta»  minuta  in  herbis  putrescentibus» 
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A.  ovalispermm,  effusus,  floccis  decambentibus  ramosis  erectis  sim- 
plicibus  omnious  albis,  sporidiis  ovalibus.  In  pomis  putrid  is.  Misit  Dnt 
Nees  ab  Esenbeck. 

Botrytis  diffusa  Albert,  et  Schwein«  quantum  in  specimine  sicco,  nb 
Auetoribus  collecto,  videre  licet  ad  Aspergillum  pertinet  et  quidem  äd 
Polyactin. 

Gen.  a/|.  Penicillium.    BerJ.  Mag.  p.  14. 

P.  expansum.  Berl.  Mag.  1.  c.  Frequentissimum.  Globuli  minuti 
pellucidi  albi  floccis  decumbentibus*  antequam  fruetiferi  emergunt,  in- 
spersi  Semper  albi  manent,  cum  reliqui  virescant  aut  glauci  nant.  An 
duplicis  sexus  vestigia?  Fatiscens  planta  tota  quanta  in  globulos  opa- 
cos  nigros  e  globulis  minutis  compositos  dilabitur,  quam,  ne  pro  planta 
generis  diversi  habeas  cave.  P.  glaueum  a  P.  expanso  non  difFerre  vi- 
aetur,  variat  enim  pro  soli  conditione. 

P.  roscum,  eßusum,  tenue  album,  floccis  decumbentibus  ramosis, 
erectis  simpltcibus,  sporidiis  globosis  roseis  albisve.  In  caule  solaui  tu- 
berosi  exsiccati.    Misit  Dn,  Nees  ab  Esenbeck. 

Gen.  25.  Corcmium.    Berl.  Mag.  p.  17. 

Strom?  certe  e  floccis  contexmm,  unde  hujus  loci. 

Gen.  26.  Collarium.    Berl.  Mag.  p.  15. 

C.  frucligenum,  tenue  album,  acervulis  sporidiorura  griseis,  solo  (cui 
adsidet)  innatis.    In  pomis  putridis. 

Genus  in  Sporotfiricbum  transit,  sunt  enim  Sporothrichi  species,  qua 
nun  sporidia  in  media  planta  coacervata  et  solo  fere  adnata  sunt. 

Gen,  27.  Gtiothrichum.    Berl.  Mag.  p.  15. 

Gen.  2ß.  Thricholhecium,    Berl.  Mag.  1.  c. 

Gen.  29.  Epochnium.    Berl.  Mag.  p.  i6w 

Gen.  50.  Oidimn.    Berl.  Mag,  1.  c. 

O.  rubens,  effusum,  tenuissimum  rubens,  dilabens  in  sporidia  co- 
piosissima  minuta  globosa  concolora.    Frequens  in  caseis  vetustis. 

Genus  Oidii  aegre  distinguitur  a  Sporothricho  nec  nisi  sporidiorum 
ortu,  quem  tantum  in  ramorum  apieibus  deprehendere  licet. 

Gen.  3r.  Cladosporium.  Thal  las  c  ßoecis  caespitosis  erectis  sim- 
plicibus  aut  subramosis*  apieibus  in  sporidia  secetlentibus. 

A  Sporothricho  et  Oidio  diflert  floccis  non  intricatis,  ab  Acladio, 
sporidiis  apici  primum  innatis,  dein  delabentibus. 

Cl.  herbarum*  atrovirens,  densum,  eßusum  floccis  septatis.  Acladiunj 
herbarum.    Berl.  Mag.  p.  10.  Dematium  herbarum  Pers. 

Cl.  abietinum,  fuscum  expallescens  densum  ellusum,  floccis  septa- 
tis.  Sporothriohum  abietinum.  Berl.  Mag.  p.  13.  Dematium  abietinum 
Pers. 


Digitized  by  Google 


58  Obsehtatiokes 

Cl.  aureum,  aureain,  densum,  efiusum,  floccis  septatis.  In  rtrpibus. 
Misit  Nees  ab  Esenbeck.  Caute  distingdendum  ab  Alga.  Sporidiis  vero 
apici  innatis,  tum  delabentibus  differt. 

CY.  atrum,  atrum,  sparsum  ac  effusum,  floccis  non  septatis.  (Dolo- 
re atro  ramos  dejectos  investit  floccis  rigidioribui  non  aeptatis  obscuiio- 
ribus  minus  pellucidis  alienum  refert  habitum. 

Gen.  32.  Sepedbnium.    BerL  Mag.  p.  16. 

Gen.  33.  Mycogone.    Berl.  Mag.  i.  c. 

Gen.  34.  Aleurisma.    BerL  Mag.  1.  c. 

A.  ßavissimum,  acervis  minutis  globosis  sparria  aureis.  In  cortice 
arborum  et  muscis  calidarum  regionnm,  acervulos  min  u  tos  efficit  capite 
aciculae  dimidio  fere  minoribus. 

A.  saccharinum,  acenria  indeterminitis  effusis  albis  fungis  instratis. 
Acervos  fonnat  lin.  et  ultra  latoa  hinc  inde  confluentes  crassiuseuios. 
Agaricis  Boletisque  ineumbit.    Iaaria  agaricina  Fers. 

A.  bulbosorum,  acervis  minutis  globosis  albis.  In  bolbis  Hyacintho- 
rum  aquae  impositis  et  putrescentibus.  Acervi  capite  aciculae  mino- 
res. 

A.  roseum,  acervis  minutis  globosis  «parsis  roseis.  Acervi  capitis 
aciculae  mognitudine.  •  In  terra  turfosa  nigra. 

A.  mnerosporum,  acervis  circumscripta*  convexis  subglobosis  cras- 
sis  confluentibus  magnis,  sporidiis  subglobosis  magnis.  Frequena  in 
fructibus  maturis  Cerasorum,  aliisque,  ouos  destruit. 

AI.  impersum,  acervulis  subrotundis  sparsis  et  confluentibus,  albis, 
sporidiis  concoloribus  albis.  In  ramis  dejectis.  Sporidia  crebenima  al- 
ba.   Acervilli  lin.  dimidiam  longi. 

Gen.  35-  Racodium.    Berl.  Mag.  p.  ig. 

Racodium  rupestre  Pers.  ad  hoc  genus  nunc  refero. 

Gen.  36  Ozonium.  Thallus  ramis  majori  bus  e  floccis  contextis, 
minoribus  simplieibus  septatis.    Bert  Mag.  p.  19. 

Character  generts  non  bene  expressus  in  Disa.  prima.  Positus  est 
in  ramis  contextis  e  floccis,  qui  siroplices  in  Spororhricho  et  affintbus. 

C.  auricomum.  BerL  Mag.  1.  c.  Mesenterica  lutea  ab  Albert,  et 
Scbwein.  cöllecta,  mibi  tradita  hunc  pertinet.  An  vero  M<  s enteric«  lu- 
tea Tod.? 

Genera  Byssus,  Himantia,  Xylostroma,  Hyphasma  *)  aliorum  fango- 
rum  primordia  sunt.  Lieben  subterraneus  Auct  in  fodinis  W'aldenbur- 
gensibus  a  me  observatus,  nil  est,  nisi  Merulii,  Boleti  aut  alii  cujus  dam 


» 

•)    Berl.  Mig.  p.  ao.  1.  aa.  lrge  Hyphainuü«  loco  Srypbumiti«. 

\ 
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fungi  adfinis  thalkis.  Similt  modo  thallus  Merulü  Tastatoris  aut  Xylo- 
phaei  nostri  per  trabes  longe  lateque  serpif,  nec  pileum  profert,  nisi  ae- 
ri  libero  expositus.  Idem  in  fangis  hisce  subterraneis  procul  dubio  ac- 
cidit. 

Gen.  37.  Jielmisporium.  Thal/us  e  ßoccis  ereclis  crassis  rigidu 
opacis,  extremitatibus  saepe  septatis.  Sporidia  hinc  inde  adglutinata. 
Berl.  Mag.  p.  8. 

H.  ve/utinum,  floccis  sparsis  subramosis  nigris,  sporidiis  versus  ba* 
sin  adhaerentibus  pyriformibus  elongatis  ad  basin  hinc  septatis.  Berl. 
Mag.  1.  c.    Sporidia  in  toto  genere  non  vere  adnatar  sed  adhaereotia. 

H  minus,  floccis  sparsis  subramosis  nigris,  sporidiis  ubique  adhae- 
rentibus globosis  non  septatis.  In  ramis  dejectis  et  herbarum  caulibus 
siccis  ut  praecedens  species,  a  qua  sporidiis  vatde  diflerf. 

A.  carispermum  *  floccis  fasciculatis  subramosis  nigris ,  sporidiis 
ubique  adhaerentibus  globosis  non  septatis  dehiscentibus.  Dematium 
articulatum  Pers.  Elegans  plantula.  Sporidia  foramine  sat  conspicuode- 
hiscentia.  An  inde  genus  proprium,  Coelosporii  nomine  constituebdum? 
In  caulibus  Graminum  siccis,  Conopleae  habitu. 

A.  ramosissimum *  floccis  fasciculatis  ramo&issimis  nigris  sporidiis 
ad  basin  adhaerentibus  globosis.  In  caulibus  herbarum  siccis.  Misit  Da. 
Nees  ab  Esenbeck. 

Series  6.  ScutelFatäe.  Thaltus  floccosum  scuteUas  formansJ%  quac 
excipiunt  sporidia  muco  invofuta. 

Gen.  38-  Dacrydium,    Berl.  Mag.  p.  39. 

Series  7.  Membra/iaceae.  Stroma  floccosum  in  menbranas  rarnu- 
losas  contextum. 

Gen.  3g.  Ccratium.    Berl.  Mag.  p.  18. 

C.  aureum  effusum  ,  ramults  ßliformibus  creberrimis  flavis.  In 
fruncis  putridis  elegans  plantula.  C.  hydnoidi  affinis,  at  colore  diffe- 
rens.   In  Silesia  non  infrequens. 

Series  8.  Mycetodeae.  Stroma  capitalum  aut  ramosum  e  contex- 
tu  vesiculose-floccosos  floccis  insidenlibus  sporidiferis. 

Gen.  40.  Cephalothrichum.    Berl.  Mag.  p.  18. 

Gen,  41.  Jsaria.    Berl.  Mag.  17. 

Hujus  loci  Periconia  Sremonitis.  Species  multae  sporidiis  nullis  am- 
biguae  et  dubiae  denuo  obscrvandae  restant.  Et  Hydnum  calvum  Albert, 
et  Schwein,  huc  referondeom. 

Series  9.  Sporidiosae.  Thaüus  lotu»  articulatus,  articulis  sporidia 
aistentibusv 

Gen.  42.  MoniFia.    Berl.  Mag.  p.  ig. 

Gen.  43.  Torulo.   Berl.  Mag.  p.  19. 
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T.  herbarum.  Berl.  Mag.  1.  c.  Vartetas  multo  major  in  australio- 
ribus  praesertim  Cistis  occurrit. 

T.  tenera,  acervis  subrotundis  confluentibus,  floccis  rnmosissimis 
articulis  dilabentibus  pellucidis  globosis.  In  ramia  dejectis.  Externa  facie 
Stilbosporae  similis. 

Gen.  44.  Sporodcrmium.    Berl.  Mag.  p,  39, 

Quo  referam  Erineum  et  Rubiginem  plane  nesdo.  A  reliquis  Mu- 
cedinibus  valde  recedunt,  nec  cum- Aigis  combinari  possunt.  Sporidi- 
orum  vestigia  numtjuam  in  his  reperi.  Helicomyceti  vero  ad  Algas  nunc 
refarram,  video  eum  Oscülatorias  juniores  non  raro  spiraliter  contortas. 


* 

O  rdo  2. 
GastromycL 

Sporidia  sporangio  inclusa  absque  thecis. 

» 

Series  x.  Mucidi.  Sporangia  floccis  simplicibus  (non  contextis) 
tubulosis  insidentia. 

Gen.  1.  Mucor.    Berl.  Mag.  p.  28. 

Vidi  qnoque  in  Mucoribus  floccos  nondum  florentes  granulis  mina- 
tis  globosis  inspersos  ut  in  Aspergillo.  Quae  quidem  granula  in  Tham- 
nidio  propriis  stipitibus  inhaerent. 

Gen.  2.  Eurotium.    Berl.  Mag.  p.  29. 

Gen.  3.  Thamnidium.    Beri.  Map.  p.  28, 

Gen.  4.  Ascophora.    Berl.  Mag.  1.  8.  , 

Gen.  5.  Pilobolus.    Berl.  Mag.  p.  30. 

Series  2.  Solidi.    Sporangia  fugacia  stipite  solido  firmo. 
Gen.  6.  Stilbum.   Berl«  Mag.  p.  28. 

Series  3.  Amphispori.  Sporangia  persistenti,  sporidiis  variis  re- 
pleta. 

Gen.  7.  Amphisporium,  Sporangia  sessilia,  sporidiis  globosis  et 
fusiformibus  repleta. 

Genus  valde  singulare,  ob  sporidia  tarn  fusiformia  quam  globosa. 
Illa  parietibtts  propiora,  coacervata,  tnuia,  pellucida  quasi  efFoeta;  haec 
discum  versus  conglobata,  globosa,  sat  magna,  opaca,  massa  grumesa  re- 
fertu.   An  et  hic  quoque  duplieis  genexis  vestigia?    S|>oridia  v.  (ig.  6. 

St. 
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St.  versicolor,  subglobosum  tum  deplanatum,  primo  album  molie, 
dein  luteum,  tandem  griseum.  Parvum,  magnitudine  lineae  dimidiae  di- 
ametro,  sparsum,  non  infrequens  in  bulbis  Hyacinthorum,  aliarumque 
plantar  um,  aquae  impositis,  ut  hyeme  florr'ant. 

Scries  4.  Floccosi.    Thallus  floccosus  peridium  sistens. 

Gen.  8.  Thrichoderma.    Berl.  Mag.  21. 

Th.  aeruginosum,  acervis  sporidiorum  aeruginosis,  floccis  candidis. 
Differt  a  Th.  viridi  sporidiorum  colore.    In  ligno  putrido. 

Gen.  9.  Myrothecium.    Berl.  Mag.  p.  2. 
•     Serics  5-  Mycetodei.    Firmi,  nec  stipitc,  nec  sporangio  fugaci, 
sporangio  simplici. 

Gen.  10.  Spümarja.    Berl.  Mag.  p.  22. 

Gen.  11.  Aethalium.    Berl.  Mag.  1.  c. 

Thallus  floccosus  circa  sporangium  expansus  transit  in  membranam 
e  floccis  contextam,  quae  sporangium  in  latere  inferiore,  ligno  aut  so- 
lo cuidam  adfigir.  Supra  vero,  ubi  aeri  et  luci  expositum  est,  alia  con- 
tegitur  membrana,  crassiore  fragiliore,  alieni  coloris.  Hinc  0  colore 
membranae  superioris  determinanda  est  species. 

Gen.  12.  Pittocarpium.    Sporangium  subglobosum  plicatum. 
ridittm  Simplex,  primo  motte*  dein  friabilc*  crassunij  intus  cellulare; 
sporidia  continens. 

Differt  a  praecedante  genere  defectu  peridii  externi  in  thallnm  abe- 
unte,  nec  non  peridii  interni  consistentia ,  quippe  quod  resinae  quoad 
habitum  externum  plane  simile  est.  Sporangia  quoque  minus  copiosa, 
ac  in  praecedente  genere. 

P,  fiavum,  extus  fuscum,  intus  dilute  flavum  sporidiis  concoloribus 
minutis  globosis.  Pisi  aut  fabae  magnitudine  herbis  inhaeret  et  adglu- 
tinatur.    In  montosis  Silesiae. 

Gen.  i3.    Lignydium.  Bot.  Mag.  p.  22. 

Gen.  14.  Strongylium.  Bot.  Mag.  1.  c.  Corrigatur  ibidem  error 
typographicus  Arongylium. 

Gen.  15.  Dermodium.  Berl.  Mag.  p  23.  Corrigatur  ibidem  error 
typographicus  Demordium. 

Gen.  16.  Lycogala.  Sporangium  globosum  aut  difforme.  Peri- 
dium Simplex  papyraceum  irregulariter  rumpens.    Sporidia  congesta. 

Character  Berl.  Mag.  p.  23.  indicatus  in  Iloccis  positus  intus  adnatis 
diificillime  dignoscitur.  Optime  vero  dehiscentia  a  Licea  distinguitur. 
Prima  aetate  fluidiusculum. 

Gen.  17.  Licea.  Sporangium  globosum.  Peridium,  simplex  cru- 
staceum  circumscissum.    Snoridia  congesta. 

Huius  loci  Licea  strobilina  et  circumscissa, 
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Gen.  18.  Didymium.  Sporaneium  -globosum  aut  effusum.  Peri- 
dium simplex*  duplexve.  Co/umeY/a  globosa  iritra  peridium.  Flocci 
versus  basin  intus  adnati.    Sporidia  congesta. 

Genera  Leocarpus,  Lcangium,  Didymium,  Diderma,  Physarum,  Cio« 
mum  Berl.  Ma|.  p.  33.  24.  nunc  mihi  nimia  subtiliterdivisa  videntur.  Su- 
perficies peridit,  nec  non  modus  quo  rumpitur  ad  distinguenda  genera 
vix  sufficiunt  cum  limites  nullo  modo  dtgnoscendi  sint.  Duplex  peridi- 
um saepe  obscurum ,  alterum  ,  enim  tarn  tenue  ut  vix  distinguas.  Nec 
natura  bene  sunt  separata  genera,  nam  ex  habitu  species  non  agnosces. 

Ad  Didjmium  pertinent:  D.  stellare  (Diderma  Fers.),  D.  floriforme 
(Diderma  Pers.)»  D.  physaroides  (Leangium  physaroides  Berl.  Mag.  p.  24), 
D.  globosum  (Diderma  Per«.),  D.  tectaceum  (Diderma  Pers.),  D.  farina- 
ceum  (Pliysarum  Pers.). 

X).  Geaster,  sessile  globosum,  album  parum  fuscescens,  peridio  Stel- 
la um  rupto  reflexo,  columella  alba.  Jn  ligno  arborum  putrescentium 
magnitudine  graui  Panici  italici.  Peridium  interne  a  sporidiis  nigricanti- 
bus  infuscatum,  ita  ut  duplex  appareat. 

D.  effusum,  sessile,  globosum  aut  effusum  squamulosum,  peridio 
simplici,  columella  alba.    In  foliis  dejectis.  * 

D.  trichodes*  sessile,  globosum  et  effusum  connatum,  peridiis  fuscis 
delabentibus,  floccis  densis  persistentibus  fuscis,  columellis  parvis  aggre- 
gatis.   Singularis  species  Physaro  reticulato  Albert  et  Schwein,  aut  Ph. 
confluenti  Pers.  adfinis.    Ad  Trichiam  accedit.   In  arborum  cortice  in - 
Sileaia. 

D.  Muscicola,  stipitatum  globosum  connatum  botryoideum  einer©- 
nm  furfuraoeum,  stipite  lato  diffluente  fusco.   In  Muscis  Siiesiae. 

Gen,  ig.  Physarum,  Sporangium  globosum  aut  oblongum  aut 
effusum.  Peridium  simplex,  duplexve.  Columella  nulla.  Flocci  ver- 
sus basin  intus  adnati  aut  nulli,  Sporidia  coacervata.  Cfr.  Bert  Mag. 
p.  »3. 

a.    Sessilia,  laevia.  . 

Hujus  loci  Diderma  difforme  Per»»  Leocarpus  calcareus  Berl.  Mag. 
p.  23.  Physar.  contextum  Pers.  An  idem  ac  Phys.  contextum  Albert, 
et  Schwein.? 

b.    Sessilia  squamulosa, 
Ph.  bivalve,  cinereum,  griseum  etc.  Berl.  Mag.  p.  25. 

c.    Stipieata  squamulosa  cinerea. 
Phys.  nutans,  albipes,  sulcatum,  albopunctatum  Schum.  leueopus, 
connexum.   BerL  Mag  p.  25. 
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Ph.  elonsatum,  sporangio  globoso  cinereo,  stipite  longissimo  tenui 
albo.    In  ligno  putrido.  A.  Ph.  albipede  stipite  longissimo  graoili  differt. 

Ph.  purpurasccns,  sporangio  globoso  cinereo  tinctura  purpurascen- 
te.  stipite  fuscescentialbo.    In  ligno  putrido. 

Ph.  sinuomm,  Clavus,  capitatum,  didymum  Schumach.  columbinum. 
Berl.  Mag.  p.  «5- 

Ph.  con/luens,  sporangiis  globosis  confluentibus  cinereis ,  stipitibus 
brevissimis  crassiusrulis.    In  ligno  putrido. 

Ph.  compressum,  sporangio  cinereo  subgloboso  compresso,  stipite 
longo  fusco.    In  Pinorum  ramulis.    Cfr.  Albert,  et  Schvrein.  p.  97. 

Ph  Hypnorum,  sporangio  globoso  cinereo,  stipite  crasso  mediocri 
fnsco.  In  Muscia  in  Comitatu  GlatzensL  Stipite  crasso  fusco  facÜe  di* 
stinguitur. 

d.   Slipibata,  squamulosa,  non  cinerea. 

Ph.  viride,  aureum,  bullatnm,  verrucosum  Berl.  Mag.  p.  25.  In  bii 
iiullos  vidi  floccos. 

n.    Stipitala,  laevia. 

Diderma  vernicdsum  Pers.  Leocarpus  vernicosua  Berl.  Mag.  p.  23. 
Leocarpus  spermoides  Berl.  Mag.  I.  c. 

Gen,  20.    Trichia.    Berl.  Mae.  p.  26. 

Gen.  2i.  Stemonitis.  Berl.  Mag.  I.  c.  Corngatur  ibidem  in  de- 
scriptione,  capillitium  esse  ut  in  praecedente,  cum  potius  ut  in  sequen- 

Gen.  22.   Arcyria.    Berl.  Mag.  p.  26. 

Floccos  non  septatos  vidi.  Sporangium  ut  m  genenöus  adnmbus 
prima  aetate  fluidiusculum. 

Gen„  25.    Dictydium.    Berl.  Mag.  p.  27. 

Flocci  potius  nervi  dicantur,  nam  e  pluribus  floccis  dense  contexti 

SUnt 'Gen.  24.  Cribraria.  Berl.  Mag.  p.  27.  Et  in  hoc  genere  flocci 
potius  nervi  sunt.  ■ 

Gen.  25.    Craterium.    Berl.  Mag.  I.  c. 

Gen.  26.    Calicium.    BerL  Mag.  1.  c. 

Gen.  27.    Onygena.    Berl.  Mae.  p.  23. 

Gen.  28.    Tulostoma.    Berl.  Mag.  p.  29. 

Gen.  20.  Lycoperdon.    Berl.  Mag.  p.  29. 

Oen.  30.  Scleroderma.  Berl.  Mag.  p  29.  An  Hypogaea  e.  g.  Sc. 
cervinum  separanda?  Non  rumpuntur,  stipite  nuUo  radicantur,  et  ne  hu- 
jus  vestigia  quidem  habent. 
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Sei.  pedunculalumt  globosum  Fusco-flavura,  retTuculatum.  stipite  te- 
nui  brevi  sulcato,  radicato.  Habitat  in  Lusitania.  Magnitudine  fere  Sei. 
citrini;  at  stipite  tenui  {  unc.  longo  sat  distinetum.  Color  obscurus. 

Gen.  3i.  Diploderma.  Sporangium  globosum*  stipitis  vestigio 
nullo,  Peridium  duplex,  exterius  durum,  lignosum,  non  rumpens,  in- 
terna chartaceum.  Sooridia  floccis  inspersa  in  glomerulos  non  coa- 
cervata. 

Genus  non  solum  ob  peridium  duplex,  sed  quoque  ob  sporidia  non 
glomerulata  a  praecedente  distinetum.  Sclerodermatibus  hypogaeis 
affine. 

D.  tuberosum,  sub globosum  tuberiforme  e  fusco  luteum,  floccis  et 
sporidiis  badiis.  In  arena  regionum  auclralium  Europae,  Italiae,  Hispa- 
niae,  Lusitaniae,  magnitudine  nucis  Iuglandis,  durum  absque  stipitis  ru- 
dimento. 

Gen.  52.  Bovistes,  Berl.  Mag.  p.  3o.  Sporidia  certe  pedicellata  s. 
candata. 

Gen.  53.    Geastrum.    Berl.  Mag.  1.  c. 

Gen.  34»  Stcrrebekia*  Sporangium  subglobosum.  Peridium  du- 
plex, exterius  carhosum  l andern  durum  muhißdum,  internum  carno- 
sum  lignosum  profunde  muhißdum.    Sporidia  ßoecis  inspersa. 

Compage  peridiorum  et  toto  habitu  a  praecedente  genere  differt. 

St.  Geastri,  Iutescens  floccis  brunneis.  In  arenosis  Italiae,  Hispa* 
niae,  Lusitaniae.    Magnitudine  Sclerodermatis  citrini. 

Gen.  35-    Sphaerobolux.    Berl  Mag.  p.  30. 

Gen.  36.   Asterophora.    Bexl.  Mag.  p.  31. 

Series  6.    Compositi.    Firmi,  sporangio  composito. 

Gen.  37.  Pisocarpium.  Berl.  Mag.  p:3i.  Hujus  loci  certe  Sclero- 
derma  arhizon  Pers.  idem  ac  Pisolithus  arenarius  Albert,  et  Schwein.  Et 
Scleroderma  tinetorium  huc  referendum.  Alia  hujus  generis  species  est 
Lycoperdon  spadiceum  Schaff  er  Fung.  T.  a.  Tab.  189. 

Gen.  38.    Tuber.    Berl.  Mag.  p.  51. 

Gen.  39.    Polyangium.    Ben.  Mag.  p.  40. 

Gen.  40.   Endogone.    Berl.  Mng.  p.  3»» 

Gen.  41.    NiduTaria.    Berl.  Mag.  p.  32. 

Series  7.  Rhantispori.  Firmi.  Sporangium  simplex,  sporidiis  in- 
tra  laticem  contentis. 

Gen.  4a.    Phallus.    Bot.  Mag.  p.  33. 
Gen.  43»    Clathrus.    Bot.  Mag.  1.  c. 

Series  8-  Solidi.  Firmi.  Sporangium  intus  grumo$um  out  soli- 
dum,  sporidiis  non  declaratis. 

Gen.  44,   Aegerita.  Berl.  Mag.  p.  3a. 
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. 

Gen.  45.   Sclerotium,   BerL  Mag.  p.  53. 

Sc/,  calathiforme ,  flavicans,  durum,  hinc  convexum,  inde  excaya- 
tum.  In  auperficie  terrae  tanta  copia  et  tarn  subito  aaepe  proyenit  in 
Ducatu  Megapolitano,  ut  crediderint  semina  e  coelo  delapaa.  Interior  com- 
pages  vesiculosa,  aeminum  contextum  vesiculoaum  non  male  refert.  Aea- 
tate  praeserlim  pluviosa  proyenit. 

Auriculariam  ad  Fungoa  thecigeros  juxta  Thelaephoram,  Xyloma  ad 
Xylarias  prope  Sphaeriam  ob  habitum  ezternum  coltocayerim^ 


IV. 

Lapton  f  e  m  o  r  a  1  i  s, 

eine  neue  Ichneumonidengattung  nebst  einigen  Bemerkungen  über  ver- 
schiedene unter  Ophion  Fabr.  stehende  Ichneumoniden- 

Arten. 

■ 

Vom  Dr.  Nees  von  Esenbeck  zu  Siekershausen. 

Taf.  1.   Fig.  /.  //.  a  —  c 

■ 

-Das  System  der  Mundtheile  bietet,  bei  einiger  Uebung  und  Genauig- 
keit in  Vergleichung  der  yerachiedenen  Abweichungen  der  Bildung  die- 
aer  Organe,  ao  viele  ansprechende  Unterscheidungsmerkmale  dar,  und 
deutet  zugleich  in  ihnen,  fast  ohne  Ausnahme,  auf  gewisse,  zuweilen 
freilich  schwer  deutlich  zu  machende  Eigentümlichkeiten  einer  gemeinsa- 
men Bildung,  ähnlicher  Lebensweise  etc.  so  sichtlich  hin,  dafs  man  leicht 
verleitet  werden  könnte,  diesen  Theilen  ein  unbedingtes  Gewicht,  als 


- 
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Grundlagen  .der  Gattungen,  einzuräumen.  Hiebet  darf  aber  nicht  über- 
seh<»n  "werden,  wie  auffallend  eben  dieselben,  oft  innerhalb  der  Gränzen 
«ehr  harmonischer  Familien,  im  Einzelnen  divergiren,  und  höchst  ver- 
wandte Arten,  bei  einer  strengen  Verfolgung  des  künstlichen  Wegs,  ge- 
waltsam in  eine  fremde  Ferne  rücken.  Ein  auffallendes  Beispiel  Beiert 
eine,  wie  ich  glaube  noch  unbeschriebene,  genuine  Ichneumoniden-Art, 
mit  fünfgliedrigen  Maxillar  -  nnd  viergliedrigen  Labialpalpen,  die  ich, 
des  ausg eeeichneten  Baues  ihrer  Freiswerkzeuge  wegen,  nach  den  Grund- 
sätzen des  Fabriciusschen  Systems,  hier  als  eigne  Gattung  zu  beschrei- 
ben denke,  ob  ich  gleich  mit  Grund  annehmen  kann,  daß  mein  verehr-  - 
ter  Freund,  der  Herr  Professor  Gravenhorst,  in  seiner  ersehnten  Mono- 
graphie der  Ichneumoniden,  von  einem*  allgemeineren  und  tieferen  Ge- 
sichtspunkte ausgehend,  auch  diese  Species  in  ihrer  Einheit  mit  dem 
Ganzen  behandien,  und  nicht,  durch  die  einseitige  Richtung  einer  künst- 
lichen Methode  verführt,  die  Untergeordnete  dem  großen  Ganzen, 
das  sie  mit  begreift,  beiordnen  werde.  Darum  stehe  auch  der  Name 
selbst  hier  nur  zum  Ziel  des  künftigen  Vergessens  aufgegeben,  als  Syno- 
nym eines  sehr  abweichenden  Typus  im  Bau  der  Mundtneile  an  einem 
einzelnen  Gliede  der  großen  Ichneumoniden- Familie. 


Lapton  mihi. 
IV  e  scntlicher    C  h  ar  a  c  t  er. 


*  •  ata 

Die  Mundtheile  verlängert,  rüsselförraig  von  der  Mitte  an  zu- 
rückgeschlagen. 

Kinnbacken  zahnlos. 

Kinnladen  schmal,  häutiglanzetförmig  spitz. 

Die  Zunge  (der  hautige  Theil  der  Lippe)  länger,  als  die  Laden, 
zweispaltig;  die  Lappen  linienförmig. 

Taster  fadenförmig;  Kinnladen- nnd  Lippen-Taster  fast  gleich  lang, 
gleichgliedrig,  jene  fünf-  diese  Yiergliedrig. 

Fühler,  borstenförmig,  vielgliedrig. 

Flügel:  ein  schmales  Randfeld,  zwei  Cubitalfelder;  zwei  Mittelfel* 
felder,  das  äufsere  groß,  nach  hinten  vorspringend. 
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■  Os:  promuscis  a  media  reflexa. 
Mandibulae  integrae. 

Maxillae  lanceolatae,  membranaceae,  acurae. 
Labium  maxillis  longius:  lingua  lineari  bifida,  lacinüs  linearibus. 
Palpi  filiformes,  subaequales;  maxillares  5  -  articulati,  labiales  4-ar- 
ticolati. 

Antennae  setaceae,  multiarticulatae. 

Alae:  Cellula  radialis  una  angusta:  ceUulae  cubitales  doae:  cellu- 
lae  discoidales  duae,  exteriori  majori,  retrosequa. 

Folgendes  ist  die  genaue  Beschreibung  der  künstlichen  Gattung«» 
merkmale,  wie  ich  sie  an  zwei  von  mir  zergliederten  männlichen  Indi- 
viduen übereinstimmend  gefunden  habe« 

Die  Fühler,  hoch  nach  der  Stirne  zu,  zwischen  den  Augen,  einge- 
lenkt, einander  genähert,  gerade  vorgestreckt,  fast  borstenförmig  und 
verhältni&mä&ig  stark,  sind  wenig  kürzer  als  der  ganze  Körper,  und  be- 
stehen aus  33  Gliedern.  Das  Wurzelglied  ist  klein,  schmal,  und  liegt 
in  der  Einlenkungs- Grube  verborgen;  der  Schaft  walzenförmig,  gerade, 
am  Ende  abgestutzt,  und  etwas  ausgetieft,  auf  seiner  Oberfläche  nadel- 
rissig; das  WendegtiaKl  verkehrt  kegelförmig,  nur  am  Grunde  in  die 
Grube  des  Schaftes  aufgenommen,  am  obern  Eude  mit  dem  gewöhnli- 
chen kleinen  ringförmigen  accessorischen  Gliede«  das  hier  vorzüglich 
deutlich,  und  von  etwas  geringerem  Durchmesser  ist,  versehen;  die  übri- 
gen Fühlerglieder  berühren  sich  an  ihren  Enden  genau,  sind  alle  wal- 
zenförmig und  nehmen  allmählig  an  Lange  ab;  das  letzte  Glied  endlich 
ist  sehr  klein,  kegelförmig  und  spitz.  Die  ganze  Fühlergeissel  schim- 
mert von  anliegenden  zerstreuten  Seidenhärenen« 

.  Der  Kopfschild,  flach  und  mit  dem  Untergesiebte  ohne  G  ranze 
verfliegend,  ist  kurz,  durch  ungleiche  Punkte  uneben,  unten  abgestutzt. 

Die  Oberlippe,  vorragend,  einwärts  geschlagen  etwas  lederartig  und 
halb  kreisförmig,  verläuft  in  einen  pfriemenförmigen  häutigen  durchsich- 
tigen gewimperten  Fortsatz. 

Die  Kinnbacken  sind  von  mittelmäfsiger  Stärke,  krum,  stumpf,  zahn- 
los und  vierflächig- konisch.  Die  äußere  dieser  Flächen  bildet  ein  lang 
gedehntes  Dreieck,  ist  ritzig  und  von  erhöhten  Rändern  umgeben;  die 
innere  ist  am  Grunde  ausgehöhlt  mit  einer  erhabenen  Längslinie;  die 
obere  und  untere  Fläche,  beide  linienförmig,  sind  flach,  erstere  sehr 
6chmal,  letztere  undeutlich. 

Die  Kinnladen  bilden  mit  der  Unterlippe  einen  vorstreckbaren 
zurückgeschlagenen  Rüssel. 

Kinnladens ta mm  kurz  und  schmal;  seine  untere  Fläche  linien- 
lanzettförmig, etwas  gewölbt,  eben,  glatt  und  hornartig:  die  Lade,  von 
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■ 

ihrer  Einlenckung  an  zurückgeschlagen,  übertrifft  den  Stamm  um  das 
doppelte  an  Länge,  ist  von  häutiger  Substanz,  schmal  lanzettförmig,  et- 
was spitz,  der  Länge  nach,  doch  mehr  nach  aussen,  sanft  gekielt,  an 
der  Einlenckung  einwärts  rundlich  ausgebreitet,  an  der  Spitze  ge- 
wintert. 

Die  fadenförmigen  geraden  Kinnladen-Taster  entspringen  aus 
einer  ziemlich  tiefen  Bucht  beim  Ursprünge  der  Lade,  die  6ie 
kaum  an  Länge  übertreffen.    Ihre  fünf  Glieder  sind  ziemlich  von 
gleicher  Länge;  das  erste  Glied  mehr  umgekehrt  konisch,  die 
drei  folgenden ,  etwas  längeren  ,  nach  dem  Ende  hin  sanft  ver- 
dickt, das  Iezte,  kürzere  und  dünnere,  walzenförmig. 
Das  Kinn  verhältnifsmäfsig  kurz,  hornartig,  verkehrt  eiförmig,  con- 
vex,  eben  und  glatt,  am  obern  Rande  dreilappig,  mit  fast  gleichen  Lap- 
pen, nur  ist  der  mittlere  spitzer. 

Die  Zunge  ist  viermal  länger,  als  das  Kinn,  und  ragt  auch  über 
die  Laden  vor ,  mit  denen  sie  sich  rückwärts  einschlägt.  Da  ,  wo  sie 
ans  Kinn  anschliefst,  ist  die  Substanz  derselben  eine  Strecke  weit  dün- 
ner, heller  gefärbt  und  gefaltet;  der  übrige  Theil  ist  hautarti^;,  schmal, 
überall  gleich  breit  und  von  der  Spitze  an  bis  fast'auf  ein  Drittheil  der 
ganzen  Länge,  oder  so  weit  die  Zunge  über  die  Laden  vorspringt,  ein- 
geschnitten, und  in  zwei  linienförmige,  parallele,  etwaß  spitze,  gewim- 
perte  Lacinien  zertheilt. 

Die  gleichfalls  fadenförmigen,  viergliedrigen  Lippentaster  sind 
nur  nm  weniges  kürzer  als  die  Kinnladentaster,  oder  reichen 
ohngefahr  bis  zu  dem  Ende  der  Laden;  ihr  erstes  Glied  ist  das 
längste,  das  vierte  das  kürzeste,  sämmtliche  Glieder  aber  kom- 
men in  Hinsicht  ihrer  Gestalt  mit  den  entsprechenden  der  Kinn- 
ladentaster überein. 
Die  Flügel  zeigen  in  Hinsicht  ihres  Nervengeflechts  im  allgemeinen 
den  Gharacter  der  Jurinescjien  Gattung  Anomalon.    Das  Rand  feld- 
chen ist  schmal,  länglich  oder  fast  linienförmig  und  endet  fern  von  der 
FlügelsDitze.    Zwei  Unterrandfeld  chen,  von  denen  das  Yprdere  geschlo- 
fsen,  ein  unförmlich  verschobenes  Rhomboid  bildet,  das  zweite  aber 
sich  triangelförmig  in  den  Hinterrand  erweitert.    Die  beiden  geschlofs- 
nen  Mittelfeldchen  sind  von  sehr  ungleicher  Gröfse.    Das»  änfsere,  grö- 
Tsere,  dehnt  sich  mehr  nach  hinten,  über  das  vordere  Unterrandfeld  chen 
aus,  (die  erste  Familie  der  Gattung  Anemalon  Jurine)  das  innere,  klei- 
nere ist  6chmal  und  liegt  der  Flügelwurzel  näher.    Das  Flügelmal  ist 
strichförmig. 

Im  Körperbau  zeigt  die  einzige,  mir  bekannte  Art,  welche  den  Ty- 
pus dieser  Gattung  abgiebt,  den  Ausdruck  muntrer  Beweglichkeit,  nicht 
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ohne  Stärke,  den  ich  als  einen  Grundzug  der  eigentlichen  Ichnenmoni- 
den  (Ichneumonides  genuini),  im  Gegensatze  mit  den.  un eigentlichen 
(Ichneumonides  adscitij,  betrachte,  und  daher  schon  oben  mich  cegen 
eine  einseitige  Sonderung  dieser  Gattung  erklären  zu  müfsen  glaubte. 

Fabricius  würde  diese  Art,  dem  Habitus  nach,  zu  seiner  Gattung 
Ophion  gebracht  haben,  die  ohnehin  eine  Versammlung  der  heterogen- 
sten Formen  der  Mundtheile  darstellt. 

Lapton  femoral  ix  11  sp.  Der  Kopf  ron  der  Breite  des  Bruststücks, 
mit  schmalen  Scheitelflhchen ,  durch  ungleiche  Punkte  etwas  runzlichem 
Untergesichte,  dessen  Höh«  seine  Breite  etwas  übertrifft,  von  Farbe 
schwarz,  so  auch  die  Antennen  und  Mundtheile.  Das  Bruststück  et- 
was zusammengedrückt,  gewölbt,  fein  punctirt,  und  mit  einzelnen  Här- 
chen bekleidet.  Der  Hinterrücken  kurz,  steil,  die  Seiten-  und  Hinter- 
ränder aufgeworfen,  und  seine  Oberfläche  in  drei  ebne,  glänzende,  Feld- 
chen getheilt,  von  denen  das  mittlere  kleinere  fast  rechtwinckelich,  die 
gröfseren  Seitenfeldchen  trapezoidisch  sind.  Farbe  des  Bruststücks  und 
Hinterruckens  glänzend  schwarz.  Der  Hinterleib,  von  der  Länge  des 
Kopfs  und  des  Bruststücks  zusammengenommen,  erweitert  sich  von  dem 
schmalen,  konischen,  geradrandigen  ersten  Abschnitte  an  sanft  nach 
hinten  zu;  ist  am  Ende  breit,  zusammengedrückt,  abgerundet  und  fast 
sichelförmig.  Seine  Oberfläche  glatt,  schwarz,  aber  die  Spitze  des  er- 
sten, der  ganze  zweite,  dritte  und  vierte  Abschnitt  sind  gelbroth,  lezte- 
rer  am  Rande  schwärzlich,  mit  einem  verloschenen  weislichen  Quer« 
strich,  der  auch  am  Rande  des  fünften  und  sechsten  Segments  bemerkt 
wird.  Die  vier  vorderen  Füfse,  von  gewöhnlicher  Bildung,  doch  ziem- 
lich stark,  sind  gelbroth,  mit  schwarzen  Hüften  und  Schenkelansätzen. 
Die  hinteren  Füfse  sind  verhältnifsmäkig  lang  und  stark,  mit  keulenför- 
migen, zusammengedrückten  Schenkeln,  und  walzenförmigen  nach  unten 
verdikten  Schienbeinen.  Von  Farbe  sind  sie  ganz  schwarz.  Die  mitt- 
leren Fufsblätter  färben  sich  bräunlich.  Die  Flügel  sind  dunkel  glasar- 
tig mit  braunen  Adern;  der  Vorderrand  aber,  und  das  Flügelmal  sind 
rostgelb. 

Ich  fing  nur  zwei  männliche  Individuen  in  einem  Föhrenwalde,  und 
zwar  an  derselben  Stelle,  das  erste  den  toten  July  1809.,  das  zweite 
den  20sten  July  ißio.,  auf  einem  Strauche. 

Es  würde  mich  sehr  freuen ,  wenn  ich  durch  meine  Beschreibung 
einen  erfahrneren  Entomologen  auf  diese  merkwürdige  Ichneumoniden* 
Art  hinlenkte,  und  ihm  AnlaCs  gäbe,  uns  auch  mit  dem  anderen  Ge- 
schlechte bekannt  zu  machen,  oder  auch  auf  andere  Weise  die  große 
Lücke,  die  ich  noch  in  ihrer  Naturgeschichte  übrig  lassen  nmls,  zu  er- 
gänzen. 
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Unter  den  Ichneumoniden  mit  5-gliedrigen  Maxillar-  und  4-elie- 
drigen  Labialpalpen  kann  die  Gattung  Lapton,  in  Hinsicht  der  Struktur 
ihrer  Mundtheile,  nur  allein  mit  der  Gattung  Agathis  verglichen  wer- 
den, (man  «ehe  dieses  Magazin  Jahrg.  VI.  Quartal  I.  p.  9.  t.  I.  Fig  a.) 
in  sofern  bei  dieser  die  genannten  Theile  ebenfalls  bedeutend  verlän- 
gert sind,  und  mittelst  der  langen  Stütze  der  Lippe  beträchtlich  vorge- 
streckt werden  können..  Sehr  wesentliche  Unterscheidungsmerkmale  der 
Gattung  Agathis  geben  aber:  1)  das  aufgedunsene,  konisch- verlaufende 
Untergesicht;  a)  die  abgerundete  vorspringende  Oberlippe;  3)  die  kur- 
zen pyramidalen,  nahe  unter  der  Spitze  gespaltenen  Kinnbacken.  4)  die 
horizontale  Lage  des  Rüssels;  ")  6)  die  weniger  tiefgespaltene,  und  bei 
den  gröfsern  Arten  nur  ausgerandete  Zunge;  6)  endlich  die  Gegenwart 
der  kleinen  mittleren  Cubitalzelle. 

Im  Habitus  entfernen  sich  übrigens  die  Arten  von  Agathis  so  sehr 
von  unserem  Lapton,  dafs  ich  mich  dadurch  genöthigt  sah,  dieser  Gat- 
tung, gegen  das  künstliche  Merkmal  der  Braconenfamilie,  die  dreiglie- 
drigen Labialpalpen,  eine  Stelle  unter  den  Braconenartigen  Ichneumo- 
niden einzuräumen,  mit  denen  sie  ihr  allgemeiner  Character  eben  so 
wie  ihre  Lebensweise,  und  mehrere  Eigentnümlichkeiten  der  Frefswerk- 
zeuge  und  Flügelzellen  in  unmittelbare  Beziehung  bringen. 

Es  scheint  hier  am  rechten  Orte,  einer  kleinen  Gruppe  von  Ich- 
neumoniden zu  erwähnen,  die  in  Hinsicht  ihrer  äufseren  Bildung  gleich- 
sam in  der  Scheidelinie  zwischen  den  genuinen  Ichneumoniden,  nnd 
der  Familie  der  Braconen  stehen,  die  ich  aber  bis  jezt,  wegen  ihrer  na- 
hen Verwandschaft  mit  mehreren  genuinen  Arten  unter  den  ersteren,von  den 
Braconen  ausschliefen  zu  müssen  glaubte,  ungeachtet  das  Verhältnir«  in 
der  Zahl  ihrer  Palpenglieder  sie  einerseits  dieseu  gewissermaßen  näher 
rückte,  ob  sie  gleich  die  geringere  Zahl  der  Maxillar- Palpenglieder  (/,) 
nicht  nur  von  diesen,  sondern  auch  von  allen  mir  bekannten  Ichneumo- 
niden, ausscheidet.  Die  Ichneumoniden,  die  ich  hier  vor  Augen  habe, 
stehen  insgesammt  bei  Fabricius,  so  viele  derselben  ihm  bekannt  waren, 
unter  Opmon,  und  schließen  sich  so,  wiewohl  aus  beträchtlicher  Ferne, 
an  die  Gattung  Lapton  an,  so  wie  sie  dagegen  von  einer  andern  Seite, 
besonders  was  den  Bau  ihres  Hinterleibs  anlangt,  mit  mehreren  Arten 


•)  Bei  den  klemeren  dunkrtgafirbte»  Arten  dieaer  Gattung:  Agatbif  nigra,  rvfipalpie,  breviaeta, 
und  libiali«,  krummen  »ich  «war  die  langen  Laden  mir»  der  Sphae  der  Zunge  im  Ruhestände  etwa« 
■ach  unten,  e»  gmhitbt  die««*  aber  nur,  weil  »ie  der  Höhlung,  welche  die  über  ihnen  «uiammen- 
•chlier«*nden  Kinnbacken  bilden,  folgen,  und  darf  oicbt  mit  «mer,  dem  Rüml  itlbtt  imemUchea 
Brechung  »wweckaeU  werden» 
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aus  der  zweiten  Familie  der  Gattung  Bracon  nahe  Verwandschaft  zeigen. 
Von  folgenden  habe  ich  die  Mundtneile  zergliedert,  und  genau  überein- 
stimmend gefunden:  Ophion  exhaustator  Fabr.  Oph.  nutritor  Fabr.  Oph. 
obtusator  Klu?.  (Panz.  Fauna  Germaniae  107.  ioJ  Oph.  joeator  F.  Oph. 
compensator  F.  Oph.  triangulator  Gray.  Vergleichende  Uebersicht  etc. 
No.  5797«»  fener  noch  einige  wahrscheinlich  unbeschriebene  Arten,  un- 
ter denen  eine,  die  ich  aus  Larven  der  Orchesia  micans  Latr.  erhielt, 
hier  besonders  angemerkt  zu  werden  verdient,  weil  sie  die  Vermuthung 
bestätigt,  dafs  alle  diese  Arten  auch  in  ihrer  Fortpflanzung  etwas  Eigen- 
tl,  üoiliches  zeigen,  und  als  ■  Parafiten,  wie  viele  Braconen  und  Bassi,  an 
die  in  Koth  und  Schwämmen  lebenden  Larven  gebunden  sein  möch- 
ten; wenigstens  erhielt  ich  den  Oph.  joeator  ebenfalls  aus  Schwämmen, 
in  welchen  die  Larven  der  Tinea  (Phycis)  arcella  Fabri.  lebten,  und  ei- 
ne andre  hieher  gehörige  Art  aus  Boletus  fomentarius  Pers. ,  zugleich 
mit  Hallomenus  affinis  PayckuU. 

Das  Eigentümliche  in  dem  übereinstimmenden  Bau  der  Man dth ei- 
le dieser  kleinen  Ichneuraoniden  l&fbt  sich  auf  folgenden  wesentlichen. 
Character  zurückführen. 

Kinnbacken  schmal,  an  der  Spitze  eingeschnitten ;  die  Zähne  kurz 
und  ungleich. 

Kinnlade,  schmal-lanzetförmig,  spitz;  Kinnladenraster  fadenförmig, 
4-gliedrig. 

Zunge  linienformig,  an  der  Spitze  aasgerandet;  die  Seiten  nieder- 
gebogen. 

Lippentaster  3-gliedrig,  Fadenförmig. 
Fühler  fadenförmig. 

Randfeld  der  Flügel  breit-dreieckig;  zwei  Unterrandfeldchen» 
Mandibülae  angustae,  apice  incisae,  dentibus,  brevibua,  inaequat 
libus. 

Maxillae  angustae,  lanceolatae,  acuta e;  palpi  xnaxillares  filiformes 
4-articulati. 

Lingua  linearis,  apice  emarginata,  lateribus  deflexis. 
Palpi  labiales  filiformes,  triarticulati. 
Antennae  filiformes. 

Alae:  celluia  marginali  lata,  triangulär!;  cellulis  eubitalibus  duabus. 

Die  Verschmälerung  und  relative  Länge  der  Laden  und  Lippe,  die 
wegen  der  langen  Lippenstützen  von  dem  Insecte  auch  beträchtlich  her- 
vorgestreckt werden  können,  giebt  diesen  Tchneumoniden,  bei  einer 
flüchtigen  Betrachtung,  den  Schein  einiger  Verwandschaft  mit  dem  oben- 
beschriebenen Lapton,  der  aber,  bei  näherer  Betrachtuug,  wie  aus  den 
angegebenen  Merkmalen  erhellt,  bald  verschwindet.   Das  Verbältnifs  der 
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Theile  ist  hier  ganz  ein  anderes.  Die  Lage  des  Russeis  ist  allezeit  ho- 
rizontal; der  Kinnladenstamm  hat  die  Länge  der  Lade,  und  ist  Knien 
förmig,  die  Lade  selbst,  die  sich  etwas  auswärts  biegt,  hat  eine  vollkom- 
men lanzettförmige,  Gestalt,  und  läuft  spitz  zu;  die  viergliedrigen  Kinn 
ladentaster  sind  beträchtlich  länger,  als  die  Lade,  und  zurückgekrümmt: 
Von  ihren  4  Gliedern  sind  die  beiden  ersteren  abwärts  verschmälert, 
dicker  als  die  übrigen,  und  vorzüglich  das  erste  Glied,  bedeutend  kür- 
zer. Die  beiden  Endglieder  sind  sehr  lang  und  völlig  fadenförmig,  das 
vierte  Glied  länger  als  das  dritte.  Auf  gleiche  Weise  verhält  es  sich 
mit  der  Lippe;  Kinn  und  Zunge  haben  gleiche  Länge;  ersteres  ist  ver- 
kehrt-konisch, gewölbt;  die  Zunge  ist  häutig,  schmäler  als  das  Kinn,  an 
ihrem  Ende  schief  von  oben  nach  unten  gestutzt,  und  dadurch  ausge- 
randet,  oben  mit  einer  Längskante,  unten  mit  einer  Furche  verseilen. 
An  ihrem  Grunde  befindet  sich  beiderseits  ein  kleiner  häutiger  Zahn. 
Die  Lippentaster,  welche  die  Zunge  etwas  um  ein  Viertheil  ihrer  Länge 
überragen,  sind  3gliedrig,  mit  beinah  gleich  langen  und  auch  fast  gleich 
dicken  Gliedern;  nur  das  erste  Glied  übertrifft  die  übrigen,  doch  nur 
wenig,  an  Dicke,  und  ist  am  Grunde  gelinde  verjüngt.  Die  Fühler, 
welche  bei  den  meisten  Arten  dünn  und  kurz,  —  bei  allen  fadenförmig 
sind,  zeigen  eine  merkwürdige  Abweichung  in  der  Zahl  ihrer  Glieder. 
Bei  den  gröfseren  Arten  z.  B.  dem  Opbion  obtusator,  nutritor  und'com- 
pensator,  zählte  ich,  das  Wurzelglied  mit  eingerechnet,  36  Glieder;  bei 
dem  Oph.  triangulator  Gravenh.  hingegen  haben  die  Fühler  nicht  mehr 
als  15  Glieder,  welche  gegen  das  Ende  zu  schnell  an  Länge  abnehmen. 

Diesen  Besonderheiten  der  Frefswerkzeug^e  entspricht  ein  eigner  Ty- 
pus der  Flügelfelder,  —  das  dreieckige,  bei  einigen  fast  gleichseitige, 
Randfeld:  die  zwei  fast  gleichen,  hinter  einander  liegenden  Mittelleid- 
chen,  das  starke,  oft  dunkle,  Flügelmal. 

In  wie  fern  diese  so  characterisirte  Ichneumonidengruppe,  eine 
Stelle,  als  selbstständige  Gattung  im  System  verdiene,  lasse  ich  hier  un- 
erörtert.  Mir  genügt,  auf  eine  der  wichtigsten  Momente  ihres  Baues 
und  ihrer  eigenthümlichen  Lebensweise  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 

Taf.  I.  Fig.  I.  Lapton  femoralis  in  natürlicher  Gröfse.  Fig.  II.  der- 
selbe vergröfserr.  a.  die  Mundtheile  von  oben,  b.  von  unten, 
c.  Flügel  vergrößert. 
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Ueber  die  sogenannte  natürliche  Bleiglätte, 

in  Beziehung  auf  Hrn.  Professor  John's  Analyse  dieses  terraei  tünchen 

,  •  Erzes,     y.  0 

R        •     ■  #        •  'I     #  -'S  '1    t  * 

.  •«■  Von  Johob  Nöggeratk  in  Bonn. 


ei  meinem  Aufenthalte  auf  den  Steinkohlenwerken  bei  Eschweiter, 
im  Janr  ign,  sammelte  ich  mit  meinem  würdigen  Freunde,  dem  Herrn 
Gräser*  Direktor  der:  genannten  Gruben,  eine  önite  hiesig  ländisch  er  Mi- 
neraken für  die  herzogliche  Gesellschaft  der  gesammten  Mineralogie- ga 
Jena,  upd  sandte  dieselbe  an  den  Herrn  Bergrath  Lenz  ah.  ^Unter  die* 
aen  Fossilien  befand  sich  auch  die  sogenannte  natürliche  Bleigl title, 
wovon  Herr  Professor  John  späterhin  in  Schweigger's  Journal  für  Chemie 
iwd  Physik»  JV.  Band,  S.  219.  f.  eine  chemische  Analyse  und  orykreg- 
noatische  Beschreibung  mittheilte.  In  einem  ausführlichen  Briefe»  womit 
ich,  die  Sendung  an  Herrn  Bergrath  Lenz  damals  begleitete,  hatte  ich, 
ausser- , »meinen  Löthrohr- Verlachen,  über  dieses  Fossil  bemerkt,  dal* 
man  dasselbe  so  lange  für  ein  Kunstprodukt  gehaften  habe,  bis  man' in 
seinem  Innern  nicht,  nur  eine  Menge  JVeifs-Bfeierzpunktei  sondern*  selbst 
JVeifo^Bleierzhystafle  entdeckte-;  dafs  dadurch  seine  Aechtheit  als  Na« 
tnrprodukt  zur.Gewifsheit  und  das  mineralogische  System  um  eine  zwei- 
te Art  des  Bleioxydes  reicher  würde.  Herr  Bergrath  Lenz  hatte  von 
den  ihm  gesandten  Exemplaren  ein  Stückchen  an  Herrn  'Profenpr 
John  geschickt»  und-. in  seinem  Schreiben  an  denselben  tneine  Worte 
mitgetheilt,  welche .-Jvhu  a.  a.  O.  ins  wissenschaftliche  Publikum- brachte. 


£^  ÜB£R  DIE  SOGENANNTE 

Wirklich  war  das  Vorhandenseyn  des  IVcifs  -  Bleierzes  im  Innern 
des  fraglichen  Fossils  der  einzige  Umstand,  wodurch  Herr  Bergdi- 
rektor Graf  er  %  Herr  Clere,  ehemaliger  Bergwerks -Ingenieur  des  Rör- 
Departements  und  ich  bestimmt  wurden,  dasselbe  für  ein  Naturprodukt 
zu  halten,  da  wir  über  «ein  Vorkommen  zu  Breinig,  bei  Stolberg,  im 
Bezirk  von  Aachen,  Departement  von  der  Rone,  im  allgemeinen  nur 
so  viel  wufsten,  dafe  es  im  aufgeschwemmten  Lande,  aber  in  der  Nach- 
barschaft der  dorrigen  altern  Galmei-  Blei-  und  Eisenerz  -  Niederlagen 
aufgefunden  werde. 

Erst  im  verwichenen  Monäthe  wurde  ich  durch  einen  Zufall  davon 
überzeugt,  data  unsere  und  Herrn  Johns  Ansicht  irrig,  und,  oh.ngeachtet 
der  vorhin  angeführten  Thatsacbe,  die  sogenannte  natürliche  Blciglät* 
te  ein  Hüttenprodukt  sey.  Da  ich  früherhin  selbst  dazu  "beigetragen 
habe,  die  entgegengesetzte  Meinung  zu  verbreiten,  so  halte  ich  mich 
jetzt  auch  verpflichtet,  der  mineralogischen  Welt  die  Gründe  mitzuthei- 
ien,  welche  die  Umänderung  meiner  Ansicht  gebieten. 

Ich  traf  nämlich  in  der  Bleischmelze  des  Herrn  Michels  zu  Stol- 
berg, worinn  die  Bleierze  des  Breiniger  Berges  und  umliegender  Ge- 
gend zum  Theil  verhüttet  werden,  einige  eröfcere  Stücke  jener  söge* 
nannten  natürlichen  Bleiglätte,  welche  nicht  allein  alle  Spuren  ihres 
ehemaligen  Flusses  auf  der  Oberfläche  zeigten,  sondern  wovon  eins  die 
ausgezeichnete  Formeines  Heerd- Fragmentes  hatte,  und  ein  anderes, 
ausser  dem  gewöhnlich  darinn  anzutretenden  Weife-Bleierze,  nächst  der 
äussern  Rinde  mehrere  Kügelclien  vom,  regulinischem  Blei  enthielt. 

Durch  diese  Beobachtungen  allein  v%vurde  ich  schon  von  meinem 
Irrthum  zurückgebracht;  eine  grö&ere  Ueberzeugung  erhielt  ich  indes- 
sen bei  der,  einige  Tage  später  vorgenommenen,  Untersuchung  de*  Fond- 
ortes dieser  Bleiglätte.. 

Eine  Stunde  von  dem  wichtigen  Fabrikorte  Stolberg  entlegen,  nächst 
dem  Dorfe  Breinil,  zieht  sich  ein  Thai  beinahe  in  der  Richtung  von 
Norden  nach  Süden,  fVejerbcnden  genannt,  welches  von  beiden  Seiten 
von  Bergrücken  begrenzt  wird,  die  aus  Uebergangs-Kalkstein  bestellen 
und  bedeutende  Niederlagen  von.Galmei»,  Eisen-  und  Bleierzen  umschiie- 
fsen.  In' diesem  Gebirge  ist  seit  undenkbaren  Zeiten  ein  wichtiger  Be- 
trieb auf  jene  metallischen  Produkte  schwunghaft  gewesen,  der  auch  jetzt 
noch,  doch  dem  Anscheine  nach  mit  minder  wichtiger  Ausbeute,  fortge- 
führt wird.  Die  tiefern  Punkte  des  Thaies  sind  mit  einem  durchaus  jun- 
gen aufgeschwemmten  Gebilde  überdeckt,  welches  dem  thatigen  Berg- 
mann der  hiesigen  Gegend  ebenfalls  noch  einen  geringen  Erwerbzweig 
darbietet.  Es  wird  n.ämlich  in  demselben  ein  besonderer  Tagbau,  ver- 
mittelst viereckiger  Gruben,  geführt.    Folgendes  Profil  bietet  sich  darinn 


Digitized  by  G( 


NATÜRLICHE  BLEIGLÄTTE 


55 


dem  Beobachter  dar.  Nach  der  Wegräumung  einer  sparsamen  Schichte 
von  Dammerde  trifft  man  auf  ein,  zwei  bis  drei  Fufs  mächtiges,  Lager 
von  grauer  Thonerde,  welche  kleinere  nnd  größere  Kalkstein '  Stücke* 
zum  Theil  mit  Madreporen,  Milleporen,  Fungiten,  Terebratuliten  u,  s. 
w.  —  wahrscheinlich  von  den  benachbarten  Bergrucken  herrührend ,  so 
wie  auch  einige  Anders  geartete  Geschiebe  einzeln  enthält.  Unter  diesem 
findet  sich  eine  braune  bituminöse  (Moor-J  Erde  mit  deutlichen  vege- 
tabilischen Spuren,  Pflanzenstengeln  u.  s.  w. ;  anderthalb  bfs  zwei  Fufs 
mächtig.  —  Alsdann  erreicht  der  Bergmann  das  ärmliche  i?iel  seiner 
Bemühungen:  nämlich  eine  Schichte,  weiche  gröTstentheils  aus  Blcischla- 
ken  und  Galmeierz-Knauern  besteht,  dabei  seltener  einzelne,  gewöhn* 
lieh  kleinere  Stücke  verschiedener  Bleierze,  hüttenmännisch  erzeugten 
regulinischen  Bleies  und  der  sogenannten  natürlichen  Bleiglätte  führt. 
Die  einzelnen  Stücke  dieses  Haufwerkes  haben  alle  scharfe  Kanten, 
nnd  sind  mithin  nicht  aus  entferntem  Gegenden  angeschwemmt,  son- 
dern ursprünglich  hier  aufgeschüttet  worden.  Die  Galmet-  und  Bleier- 
ze, auch  wohl  einige  reichere  Schlacken  werden  ausgeklaubt.  Dieses 
Lager  ist  ein  Fufs,  mehr  oder  weniger,  mächtig  und  ruht  auf  einer  vri- 
mttivern  Dammerde,  welche  wahrscheinlich  die  unmittelbare  lieber- 
deckung  des  Uebergangs-Kalksteines  darstellt. 

Ungemein  wurde  ich  durch  diese  Beobachtung  überrascht,  weniger, 
weil  daraus  der  vollständige  Beweis  der  schon  früherhin  mit  ziemlicher 
Gewißheit  geahndeten  hüttenmännischen  Erzeugung  der  sogenannten 
natürlichen  Bleiglätte  deutlich  hervorgeht:  sondern  vorzüglich,  wegen 
des  vielleicht  anderwärts  nie  bemerkten  geognostischen  Faktums,  dafs 
sich  über  den  Vesiigien  eines  alten  hüttenmännischen  Betriebes,  eüie 
neuere  verschiedentlich  geartete  aufgeschwemmte  Formation  nieder- 
gelagert  habe. 

Wahrscheinlich  war  diese»  Thal  ehemals  rund  um  geschlossen,  oh- 
ne Abflufs,  und  bildete  nach  der  Zeit  fenes  Hüttenbetriebes  einen  Xeich 
oder  Lnndsee,  woraus  sich  die  verschiedenen  Niederschläge  absetzten. 
Die  heutige  Benennung  des  Thalgrundes;  Weycrbenden ,  deutet  wirk- 
lich auch  darauf  hin*).  Der  noch  jetzt  hier  durchströmende  Bach 
hatte  vielleicht  durch  einen  Zufall  diese  Richtung  genommen,  den  See 
gebildet,  und  erst  späterhin  einen  Durchbruch  veranlafst,  auf  diese 
Weise  <len  Terrein  wieder  ertrocknet  und  in  den  Zustand  versetzt,  wor- 
um wir  denselben  Jetzt  sehen«  , 


•)  Die  Teiche  Warden  V  dti  faietifen  Gtgtni  gewöhnlich  %«f  genannt;  Bmicn  imd  tehT 
kachle  Wiese« 
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Leitler  bewahrte  uns  weder  Geschichte  uoch  Sage  die  Epoche,  wp 
in  den  sogenannten  Weyerbenden  jener  Hüttenbetrieb  geführt  wurde; 
auch  sind  in  dem  Schlackenlager  noch  keine  Gezähe  oder  sonstige 
Kunstprodukte  fündig  geworden.  Es  beweifst  aber  der  ziemlich  geringe 
Bleigenalt  der  Schlacken  und  das  Vorkommen  der  Bleiglätte,  dals  man 
damals  schon  nicht  unwichtige  Kenntnisse  des  Schmelzwesens  und  die 
Kunst  des  Silberabtreibens  besafs.  Das  Vorhandensein  der  Galmeierze 
zwischen  den  Bleischlacken  führt  auf  die  Idee,  dafs  man  zu  jener  Zeit 
die  Benutzung  des  Galmei's  gar  nicht,  oder  doch  wenigstens  in  dieser 
Gegend  nicht  kannte,  und  solchen,  nachdem  die  Bleierze  davon  geschie- 
den waren,  als  unnützer  Berg  mit  den  Schlacken  auf  die  Hüttenhalden, 
■warf.  Den  Römern  war  freilich  die  Anwendung  des  Galmei's  zur  Mes- 
singfabrikation bekannt,  wie  uns  Plinius  berichtet;  und  demnach  wäre 
der  hiesige  Betrieb  in  einen  noch  altern  Zeitraum  zu  versetzen,  als  der- 
jenige dieser  Weltbezwinger  ist.  Indessen  wird  es  doch  durch  die  ziem- 
lich hohe  technische  Cultur,  womit  dieser  Betrieb  geführt  zu  sejn  scheint, 
glaublicher,  dafö  er  den  Römern  angehöre,  oder  wenigstens  eher  in  eine 
jüngere  als  ältere  Periode  zu  setzen  sey,  und  man  vielleicht  den  Gal- 
-  mei  der  hiesigen  Gegend  nicht  gekannt  oder  doch  nicht  in  dem  Ver- 
hältnisse, worinn  man  denselben  wegen  der  beibrechenden  Bleierze  ge- 
winnen mufete,  benutzt  habe.  Ein  gröberes  Gewicht  erhält  diese  Mei- 
nung noch  durch  den  Umstand,  dals  man  in  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft dieses  Thaies,  nämlich  auf  den  angeführten  Bergrücken,  viel- 
fache Spuren  von  römischen  Gebäuden  antrifft. 

Allerdings  ist  und  bleibt  es  eine  merkwürdige  und  unerklärbare  Er- 
scheinung, dafs  die  hier  vorkommende  fossile  künstliche  Bkiglätte  im  In- 
nern Punkte  und  Krystalle  von  Weifs- Bleierz  enthält,  indem  durchaus 
nicht  anzunehmen  ist,  diese  Glätte  habe  bei  ihrer  hüttenmännischen 
$ildung  schon  wirklich  jenes  kohlengesäuerte  Blei,  als  ein  solches,  auf- 
genommen. Es  ist  daher  hierüber  die  Vermuthung  nur  möglich,  dafs 
erwähntes  Weifs-Blcierz  ein  Produkt  der  Regeneration  und  erst  nach 
der  U eb  er  schilt  tun  g  entstanden  sey.  John  glaubt  a.  a.  O.,  dafs  sich 
die  Bildung  der  natürlichen  Bleioxyde  aus  kohlengesäuertem  Blei,  wel- 
ches durch  mancherlei  Begebenheiten  stärker  oxydirt  und  seiner  Koh- 
lensäure beraubt  worden  sey,  am  leichtesten  erklären  lasse.  Und  so 
wäre  denn  auch  der  umgekehrte  und  vorliegende  Fall,  nämlich  die  Bil- 
dung des  kohlengesäuerten  Bleies  aus  Bleioxyd,  in  der  Natur  nicht  un- 
möglich. 

Schwieriger  ist  es  indessen  zu  deuten,  wie  die  Kohlensäure  auf 
einzelne  Punkte  im  Innern  unserer  Glätte  vorzugsweise  so  stark  wirken 
konnte,  dals  sich  hier  blos  Weifs- Bleierz  erzeugte,  während  die  ganze 
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übrige  Masse  von  einem  solchen  Uebergange  nichts  zeigte,  und  die  Na- 
tur des  Bleioxydes  beibehalten  hat.  *)  —  Es  steht  aber  doch  diese  Er- 
scheinung nicht  so  ganz  isolirr,  und  wenn  man  aucli  bis  jetzt  derglei- 
chen seltsame  Wirkungen  von  der  Kohlensäure  selbst  nicht  bemerkt 
hatte,  so  sind  deren  doch  verschiedene  ahnliche  vom  Sauerstoffe  aufzu- 
zählen. Man  erinnere  sich  nur  des  Verwitterungsprozesses  vieler  Strahl- 
kiese, welcher,  wie  d\els  auch  s<h$n  der  alte  Henkel  bemerkte,  im 
Centrum  der  Kugeln  beginnt  und  oft  schon  weit  vorgerückt  ist,  wäh- 
rend die  äufeere  Oberfläche  noch  ganz  unangegriffen  erscheinen;  dann 
der  Feldspath-Kry stalle  von  Karlsbad,  deren  Verwitterung  eben- 
falls vom  Kerne  nach  der  Oberltäche  ausgeht,  Struyes  und  Schnei- 
ders Beobachtungen  zufolge,  und  anderer  Beispiele, 
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über     die  Tulpe, 

namentlich  über  deren  Geschichte,  Vaterland,  Namen  und  Bau,  wie 
auch  über  die  Aesthetik  derselben  bei  den  Osmanen. 

Von  /.  /.  Bei/ermann, 


Erst  seit  Gesners  Zeiten  ist  unter  den  europäischen  Botanikern  und 
Blumisten  die  Tulpe  als  Zierblume  bekannt  geworden.   Erst  seit  dieser 


*)  Dab  Herr  John  in  Miner  Analyse  dieser  Glätte  beinahe  vierhundert  Theile  Kohlensäure  auf- 
fand, mag  wohl  eher  dem  beigemengt  gewesenen  WeiU-Bleieree  «umschreiben  seyn.  als 
langenden  Metamorphose  oder  allgemeinem  Uebcrgango  der  Glatte  cum  Weifs-Iiletcrse. 
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Zeit  hat  sich  von  ihr  die  Nachricht  verbreitet,  dafs  sie  aus  Konstantino 
pel,  oder  wie  andere  wollten,  aus  Kappadocien,  nach  Europa  gebracht 
worden  sey*  Der  gedachte  grofse  Botaniker  und  Blumist  Conrad  Ges- 
ner, ein  geborner  Schweizer,  sah  im  Jahr  i559  *ra  April,  7.u  Augsburg, 
zum  erstenmal  die  Tulpe  in  dem  Garten  des  Job.  Heinr.  Herwart.  Er 
beschrieb  sie  1.560  und  lief«  die  Beschreibung  mit  einer  Abbildung  als 
Anhang  zu  dem  von  ihm  besorgten  Valerius  Cordus  in  Dioscoriaem, 
Arsenlorali,  1561.  Fol.  S.  ai3.  unter  dem  Namen  TuJipa  Turcarum 
abdrucken.  In  demselben  Werke  befindet  sich  auch  sein  Aufsatz:  De 
hortis  Germaniae,  wo  er  S..  265.  ebenfalls  von  der  Tulpe,  als  einer  in 
Europa  eben  erst  bekannt  gewordenen  Prachtblume  spricht.  Und  so 
ist  diese  Blume  erst  seit  255  Jahren  (v,  1561  an)  in  Europa  bekannt  ge- 
worden. Als  Gesner  sie  beschrieb,  hatte  er  noch  keine  Tulpenzwiebel 
zu  Gesicht  bekommen.  Er  sagt:  radicem  non  vidi,  sed  ainnt  esse  bul- 
bosam.  In  der  Beschreibung  und  Abbildung  desselben  bemerke  ich  den 
grofsen  Unterschied,  dafs  der  Holzschnitt  eine  gewöhnliche  sechsblütte- 
rige  Blume,  die  Beschreibung  eine  achtblälterige  darstellt:  {octonisjoliis, 
quorum  quatnor  foris,  totidemque  intus,  und  nachher  *  slarninibus  octo- 
nis.J  Der  Widerspruch  wird  wohl  so  zu  vereinigen  seyn.  Gesner  sah 
und  untersuchte  eine  achtblätterige  Blume,  als  die  einzige  i569  blühende. 
Der  Holzschneider  bildete  im  folgenden  Jahr,  in  welchem  Herwart  aus. 
dem  Saamen  schon  mehrere  zur  ßlüthe  gebracht  hatte,  eine  sechsblät- 
terige ab. 

Von  Gesner,  dem  ersten  erweislichen  Beschreiber  dieser  PBanze 
heilst  sie  jetzt  Tulipa  Gesneriana  Linnei. 

Nach  Gesners  Zeit  nennte  sie  Neu  haus  LiUum  macedonicum,  in 
seinem  Theatrum  inaenii  humani,  Amst.  1664.  Er  hat  aber,  meines 
Wissens,  keine  Nachfolger  gefunden.  Als  Neuhaus  die  Tulpe  die  ma- 
cedonische  Lilie  nannte,  so  glaubte  er  vermuthlich,  dafs  sie  aus  Mace- 
donien  zu  uns  eingewandert  sey.  Andere  geben  ihr  den  Namen  Lilio- 
narcissus.  Die  nachfolgenden  Botaniker  und  Biumisten,  welche  von  den 
Tulpen  geschrieben  und  den  Namen  zu -erklären  gesucht  haben,  sagen 
einstimmig,  er  sey  türkisch.  So  schreibt  Gesner  S.  213.  b.  Titrcio  ro- 
cabulo  Tulipam  vocant.  Ja  selbst  ßusbeq,  in  s.  itinerario  Constanti- 
nopolitano,  in  Opera.  Lugd.  Bat.  1633.  12.  S.  47.  äufsert  das  nämliche: 
Per  haec  loca  (turcica)  transeuntibus  ingens  ubique  florttm  copia  offe- 
rebatur 3  quos  Turcae  Tulipam  vocant,  non  sine  admiratione  nostra. 
Turcae  flores  {hos)  valde  exeolunt.  Eben  dieses  wiederholt  das  Zed- 
lersche  Universal-Lexicon,  Th.  45»  die  Encyclope'die  Tome  3 das  Mül- 
lersche  und  andere  Gartenbücher,  besonders  Benneman  vom  Bau  der 
Tulpe  und  die  andern  im  Zedlerschen  Werke  angeführten  Schriften. 
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Dieses  ist  aber,  wie  mir  Hr.  Geheimerath  und  Prälat  r.  Diez  sagt 
ein  ausgemachter  rrrthum,  wenn  es  nämlich  so  viel  heifsen  soll,  dafs  die- 
se Blume  in  der  türkischen  Sprache  so  Genannt  werde;  denn  die  Os- 
manen,  welche  diese  Blume  sehr  fleißig  anbauen,  nennen  sie  nie  anders 
als  nie  mit  einem  Namen,  aus  welchem  man  das  Wort  Tulpe  ab- 

leiten könnte.  Uebrigens  ist  es  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  Europäer 
den  Namen  Tulpe,  Tulpane,  Tulipane,  von  dem  Namen  der  osmanisclien 
Kopfhekleidung  gebildet  haben.  Wahrscheinlich  hat  ihn  Busbeq  durch 
seine  Briefe  verbreitet.  Die  Aehnlichkeit  der  Tulpenkrone  mit  dem 
Dulbend  erklart  die  Entstehung  sehr  gut.  Da  Busbeq  die  Blüme  in 
Adrianopel  1 5 V»  so  sehr  bewunderte  und  deren  Gestalt  mit  dem  Dulbend 
verglich,  so  konnte  ihn  sein  griechischer  Dolmetscher,  da  er  selbst  das 
Türkische  nicht  sprach,  leicht  darinne  bestärken.  Und  so  darf  man 
wohl  vermuthen,  dafs  der  Name  sich  zunächst  von  Busbeq  herschreibt 
wenigstens  ist  bis  jetzt,  meines  Wissens,  keine  frühere  Spur  vorhanden' 

Dieser  Busbeq  hat  auch  wahrscheinlich  den  ersten  Sdamen  oder  die 
ersten  Zwiebeln  nach  seinem  Vaterlande,  nach  den  Niederlanden  ge- 
schickt, wohin  er  so  manches  andere  sandte,  und  bei  seiner  Hückkehr 
aus  der  Türkei  noch  mehreres  mitbrachte. 

Dieser  in  vieler  Hinsicht  sehr  merkwürdige  Mann,  Anserius  Gis/e- 
nius  Busbequius,  wie  er  sich  lateinisch  schrieb,  war.  geboren  1523  in 
Flandern,  studierte  in  Paris,  Venedig,  Bologna  und  Padua,  wurde-  Leh 
rer  des  Prinzen  des  Kaisers  Maximilian  ff.  dann  kaiserlicher  Gesandte  irt 
Konstantinopel,  sammlete  Münzen,  Inschriften,  Naturalien  und  besonders 
Pflanzen.  Er  starb  in  Frankreich  1592,  wo  er  ebenfalls  Kaiserl.  Gesand- 
ter gewesen  war.  Sein  itinerariutn  Constantinopolitanum  hat  noch 
jetzt  Werth. 

Doch  ich  kehre  zum  Namen  der  Tulpe  zurück.  Dulbend  ist  nach 
Hrn.'  v.  Diez  ein  persisches  Wort,  heifst  eigentlich  Nesseltuch,  Musselin 
dasjenige  Zeug,  welches  die  Muhammedaner  um  ihre  Hauptmütze  zu 
wickeln  und  mit  Schnüren  in  verschiedene  Wulste  zu  theilen  pflegen. 
Unter  diesem  Namen  begreifen  die  Europäer  die  ganze  KopfbeMeidung 
und  nennen  sie,  mit  der  Veränderung  des  L  in  R,  und  des  D  in  T 
Turban.  Bei  dem  Namen  der  Tulpe  hat  man  das  ursprüngliche  L  bei- 
behalten. 

Sehr  auffallend  ist  es,  dafs  man  weder  bei  den  alten  Griechen  noch  bei  den 
Römern  einen  Namen  für  diese  schöne  Blume  findet.  Daraus  kann  man  viel- 
leicht schließen,  dafs  auch  sie  diese  Blume  noch  nicht  als  Zierpflanze  ge- 
kannt oder  gebauet  haben.  Der  Mangel  eines  Namens  füllt  um  so  mehr  auf 
da  man  bei  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  namentlich  bei  dem 
Theophrast,  Dioskorides,  Varro,  Plinius,  Columella  u.  a.  auch  bei  Dich- 
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fern  aller  Art,  so  viele  Schrauckblumen  genannt  findet.  Denn  7rirv£>r  des 
Theophrast,  Äii^iov  und  xgj'rov  des  Diaskorides,  lilium  rubrum  des  Plini- 
us  etc.  lassen  sich  eben  so  wenig,    als   die  hebräischen   Jtr^tf  und 

rrSip?!  nv"°  die  Tulpe  deuten.    Und  so  mufs  man  wohl  annehmen, 

date  diese.  Blume  erst  in  spätem' Zeiten  auf  den  klassischen  Boden  der 
alten  Welt  verpflanzt  worden  sey,  und  da!'s  selbst  die  Osmanen  sie  erst 
nach  dem  Unterp.-mg  der  griechischen  Literatur  in  ihre  Gegenden  er- 
halten haben.  Dafür  Hilst  sich  mancherlei  anführen.  Z.B.  Carob  Clusius  in 
rariorum  stirpium  per  Pannoniam  hisloria*  Anlwerp.  i58/>.  8-  I->.  H 
c.  7.  p.  169  sagt:  die  Tulpe  sey  aus  der  Crimm  und  namentlich  ans 
den  Städten  KalTta  (in  Zedier  Cafa,  Caffa)  und  Karobe  nach  Kon- 
stantinopel gekommen,  weshalb  sie  unter  dem  Namen  Kaiita-  und  Ka- 
robe-Lafe,  d.  i.  Kafftasche-  und  Karobesche  Tulpe  genannt  werde.  Da- 
mit läfst  sich  die  Nachricht  der  russischen  Botaniker  vereinigen,  welche 
behaupten,  dafs  man  die  Gesnersche  Tulpe  im  südöstlichen  Rufsland 
wild  wachsend  finde.  Wenn  also  das  südöstliche  Rufsland  das  Vater- 
land, oder  vielmehr  die  Gegend,  wo  man  sie  wild  findet,  wäre;  so  hätte 
diese  Blume  die  Wanderschaft  aus  dem  südöstlichen  Rufsland  (vielleicht 
von  der  chinesischen  Grunze  über  Indien,  Persien,  nach  der  Crimm,  von 
da  nach  klein  Asien,  Kappadocien  und  Konstantinopel,  und  von  da 
endlich  nach  Europa  gemacht.  Geographisch  betrachtet  enthält  diese 
Vermuthung  keine  Unwahrscheinlichkeit  in  sich. 

Das  Stammland  der  gesnerischen  Tulpe  sey  indessen ,  welches  es 
wolle,  so  ist  die.  Türkei,  wo  Busbeq  und  nach  ihm  niederländische  Kauf- 
leute sie  zuerst  keimen  lernten,  und  Samen  und  Zwiebeln  erhielten  und 
weiter  verbreiteten,  für  das  Land  zu  halfen,  aus  welchem  sii;  zunächst 
zu  uns  gekommen  ist.  Uebrigens  giebt  selbst  der  türkische  Name  Lale\ 
welcher  mit  lilium  und  Äu'^iov  einer  und  derselbe  zu  seyn  scheint,  einen 
Fingerzeig,  dafs  die  Pflanze  mit  dem  Namen  durch  ein  Volk,  welches 
lilium  für  Kronblume  gebrauchte  ,  zu  den  Osmanen  gekommen  sey. 
Denn  Laie  und  Lile  ist  einerlei,  und  dieses  Wort  als  Wurzelwort  im  tür- 
kischen nicht  weiter  vorhanden,  wohl  aber  im  Persischen,  wo  die  Tulpe 
ebenfaOs  Laie  heilst. 

Seit  der  Erscheinung  der  Tulpe  in  Deutschland  und  Holland  hat  sie  ein 
so  seltenes  Glück  gemacht,  als  wohl  wenigen  andern  Zierpflanzen  be- 
schieden worden  ist.  Sie  lief  schnell  von  Land  zu  Land,  und  setzte 
überall  ihren  Samen  zur  Fortpflanzung  ab.  Besonders  wurde  i"  Molland 
in  den  Jahren  1G23  bis  16)7  ein  so  seltsamer  Handel  damit  getrieben, 
dafs  man  für  manche  Zwiebel  mehrere  tausend  Gulden  zahlte.  Nach 
einer  schriftlichen  Bemerkung  in  Elsholz  theatro  Lull  purum  (davon 
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gleich  nachher  mehr)  Seite  5o.  auf  der  Rückseite,  wurde  für  die  Zwiebel 
der  dort  abgebildeten  Blume  mit  Namen  Semper  Auqustus  34oo  Fl.  be- 
zahlt. Und  Tentzel  in  den  monatlichen  Unterteilungen  v.  1690.  S. 
1009  Schreibt,  dafs  im  Jahr  1637  keine  Tulpe  dieser  Art  für  Geld  zu 
kaufen  gewesen  sey,  weil  man  nur  noch  zwei,  eine  zu  Amsterdam,  und 
die  andere  zu  Hartem  gehabt  habe.  Noch  seltener  ist  die  himmelblaue, 
Tulipa  caerulea,  nächstdem  die  schwarze,  eigentlich  schwarzbraune  und 
die  ganz  grüne.  Auch  Munting  hat  einige  der  enormen  Preise  ange- 
führt, wofür  in  vormaligen  Zeiten,  besonders  1634 — »637  in  Holland  die 
einzelnen  Prachtblumenzwiebeln  verkauft  worden  sind.  Man  sehe 
Neuenhahns  Zwiebelgärtner,  ater  Theil,  und  von  neuem  abgedruckt 
im  teutschen  Gartenmagazin,  2ter  Jahrgang,  3tes  Stück.  S.  10 1. 

Man  liefs  die  Tulpen  nach  dem  Lebeu  mahlen,  ihre  Namen  beise- 
tzen, und  diese  Gemälde  auf  den  Tuipenmarkten  vorzeigen.  Der  ge- 
nannte Johann  Sigismund  Eisholz,  Leibarzt  des  Kurfürsten  Fried- 
rich Wilhelm  von  Brandenburg,  hat  auf  dessen  Befehl  72  solcher  Ab- 
bildungen der  vorzüglichsten  Tulpen  in  lebhaften  Farben  und  noch  55 
andere  dargestellt,  welche  letztere  in  dem  Lustgarten  des  Kurfürsten  ge- 
zogen worden  sind.  Dieser  Lustgarten  war  hier  im  Jahr  1646  mit  be- 
deutenden Kosten  angelegt  und  erhalten  worden. 

Eisholz  hal  diese  126  Gemälde  in  einem  Bande  in  grofs  Folio  mit 
einer  handschriftlichen  Vorrede  vom  Sept.  1661  begleitet,  und  unter  dem 
Titel  •  Th eatntm  tutiparum*  ad  mandatum  Seren iss.  TZ/ectoris  Bran- 
denburgici  Friderici  Guilelmi  1661.  angefertigt,  und  zu  Folge  der  Vor- 
rede, in  di«  damals  neu  angelegte  KurfürstL  ;Hofbibliorhek  niederge- 
legt. Das  Werk  wird  jetzt  auf  aer  hiesigen  KönigL  grofsen  Bibliothek 
in  dem  Manuscripteu-Zimruer  anfhewahrt.  (Der  Verf.  legte  es  der  Ge- 
sellschaft vor.)  Di«;  Vorrede  führt  die  Aufschrift.*  De  Tuliparum  per 
Germaniam  anno  saeculari.  EWiolz  bemerkt  darinn,  dafs  es  gerade 
100  Jahr  sind,  6eit  Conrad  Gesner  156*1  die  Tulpe  zuerst  beschrieben 
und  im  Holzschnitt  in  Europa  bekannt  gemacht  und  da(s  er  auf  Befehl 
des  Kurfürsten,  dieses  Werk  angeordnet  habe.  Dabei  ist  ein  Ausdruck 
bemerkenswerth.  Er  sagt:  Tulipae  singulae  nntae  sunt  in  vii*cto  auli- 
cot  au  od  Potent  issitnus  Ji/ector  ele*  Coloniae  eis  Suevum  stnno 
1G46  masnis  surrt pl  ihm  instruxit ;  Dabei  die  Unterschrift;  Scribebam  Be- 
rolini  etc.  Was  soll  eis  Sucvum  heiGsen?  Man  könnte  denken;  ist  es 
Schreibfehler?  Soll  es  eis  Spream  heifsen?  Allein  aufser  dals  die  Na- 
men so  verschieden  sind,  dafs  man  nicht  wohl  an  einen  Schreibfehler 
denken  kann,  palst  es  auch  nicht  einmal  zur  Unterschrift,  weil  Kölln, 
von  Berlin  aus  betrachtet,  nicht  disseits  (eis)  der  Spree,  sondern  jensoits 
liegt.   Oder,  hiels  der  Spree -Kanal,  über  welchen  die  Hundebiücke 
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fuhrt  Sitevusl  Auch  dieses  ist  nicht  zu  erweisen.  Wahrscheinlich  ist 
folgendes  die  Lösung.  Viele  alte  Schriftsteller  setzen  Sueven  in  diese 
Gegenden,  und  davon  konnte  die  Spree  Suevns  genannt  werden:  dabei 
darf  man  das  Cis  nicht  pressen;  es  sollte  ad  heifsen;  ist  aber  doch  eis 
eigentlich  zu  nehmen,  so  lag  der  damalige  Rurfürstliche  Blumengarten 
an  der  Stelle,  wo  sich  jetzt  der  Garten  von  Monbijou  befindet. 

Durch  die  Kultur  und  durch  die  wechselseitige  Befruchtung  der 
Blüthen  ist  eine  sehr  grofse  Menge  von  Ab-  und  Spielarten  entstanden, 
welche  sich  durch  Gestalt  und  Farbe  merklich  unterscheiden.  Man 
kann  6»e  nach  der  vorherrschenden  Grölse,  nach  der  Blüihezeit, 
nach  den  Farben  und  nach  dem  mehr  oder  weniger  Gefülltseyn  in 
Ordnungen  und  Familien  eintheilen. 

Nach  dem  Gröfsenverhältni fs  sind  es  Zwerg-  Mittel-  und 
Riesen  blumen  (pumiliones,  medianae,  gigantcs.J 

Nach  der  Blüthezeit:  früh-  mittel-  und  spät  blühende,  (prae- 
coecs,  mediae,  serotinae.J 

Nach  den  Farben:  ein-  zwei-  drei-  und  mehrfarbige;  wobei  aufser 
weifs  und  schwärz  die  sieben  Hauptfarben  zum  Theilungsgrunde  ange- 
nommen und  die  fast  zahllosen  Verbindungen  derselben  bemerkt  wer- 
den. Z.  B.  im  Weiten,  schneeweiß,  silberweiß,  milchweiß,  aschenweifs 
etc.;  oder  im  Gelben,  lichtgelb,  citronengelb,  pomeranzengelb,  safran- 
gelb, dunkelgelb,  braungelb  u.  8,  w. 

Nach  dem  Gefülltseyn.  sind  es  einfache,  halbgefüllte  und  ganz 
gefüllte.  Die  einfachen  zerfallen  in  sechs-  und  acht- blätterige;  Mono- 
gynia  hexandria  und  octandria.  Wegen  der  letztern  müfste  in  die  bo- 
tanischen Systeme  wohl  die  Bemerkung  aulgenommen  wurden.*  Flores 
interdtim  oetopetafi,  oclandri ,  pistillo  quadripartilo  ,  die  man  selbst 
in  den  befsten  Werken,  z.  B.  in  Linti6  spec.  plantar,  cur.  Witldenow, 
T.  II.  Beröl.  1709.  S.  96.  vermifst.  Ich  werde  im  nächsten  Jahre  von 
den  Octandrien-Sanien  besonders  säen  und  beobachten,  ob  alle  daraus 
entstehenden  Zwiebeln  dereinst  achtmännige  Blumen  tragen.  In  diesem 
Falle  müfste  man  sie  wohl  als  eine  besondere  Species  aufnehmen. 

Die  einfachen  spätblühenden  theilen  die  Blumisten  auch  wohl  in  r) 
Baguettcn;  Es  sind  weifse  mit  violetter  oder  dunkler  Zeichnung;  2) 
Beiblumen  (hol!.  Byblomeri) ,  weifse  mit  rother  oder  heller  Zeichnung; 
3)  Bisarden,  gelbe  mit  einer  anderen  Farben  Zeichnung;  4)  Rigauts, 
Riesenblumen  mit  den  gröfsten  und  stärksten  Zwiebeln  von  vielerlei 
Farbe.  5)  Monströsen,  von  allerlei  Farben,  drei-  und  vierfarbice. 
Einige  brauchen  diesen  Namen  nur  von  der  ungewöhnlichen  Gestalt  der 
Blätter,  wenn  sie  wie  zerrissen  oder  geschlitzt  erscheinen. 

Die  holländischen  Blumisten,  von  welchen  dieser  Sprachgebrauch 
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abstammt,  sind  sich  übrigens  nicht  gleich,  wie  aus  der  Vergleichune  ih- 
rer Katalogen  und  Beschreibungen  bei  dem  ersten  Anblick  derselben 
jedem  einleuchtet.  Ihren  Angaben  fehlt  es  meist  an  genauer  Bestimmt- 
-  heit  und  deutlicher  Charakteristik.  Man  vergleiche  z.  B.  die  sogenannte 
„Genaue  und  aufriebt.  Beschreib,  der  schönsten  Hyacinthen  und  Tuli- 
panen  des  NicoL  v.  Kemper  und  Sohnes.  Aus  dem  Holland.  Quedlinb. 
1773.  8.  n.  a.  m. 

Die  Tulpomanie  in  Holland  änfserte  sich  besonders  an.  den  sechs- 
blätterigen,  mittelzeitig  blühenden,  mittlerer  Grö&e,  mit  weitser  Grund- 
farbe. Sie  gieng  so  weit,  dafs  die  Generalstaaten  zu  Haag  1637  beson- 
dere Gesetze  über  den  Tulpenhandel,  um  den  ausschweifenden  Miß- 
brauch zu  beschränken,  öffentlich  bekannt  machten.  Die  Zahl  (der 
Spielarteu  kann  nicht  bestimmt  werden.  In  dem  gräflichen  Pappenhei- 
mischen Garten  zählte  man  5000  Sorten. 

Die  Blumenliebhaberei  ändert  sich  mit  der  Zeit,  wie  die  Mode  der 
Kleider.  Ehedem  wurde,  ein  Tulpenflor  sehr  hoch  geschätzt,  und  des- 
sen Pflege  mit  g rotem  Fleifse  getrieben.  Diese  Liebhaberei  war  aus- 
ser Holland,  besonders  in  Thüringen,  und  namentlich  in  Erfurt,  bei  den 
Domgeistlichen  und  Karthäusermönchen  vorherrschend.  Auch  hier  in 
Berlin  zeigten  sich  mancherlei  Versuche.  Zum  Beweis  aus  frühern  Zei- 
ten dient  der  obengenannte  Eisholz,  aus  den  neuesten  Zeiten,  das, 
was  mehrere  Prediger  an  der  hiesigen  Parochialkirche  namentlich  Schar- 
den,  Reinhard  und  Gronau  etc.  geleistet  haben.  Den  Flor  des 
letztverstorbenen  Pred.  Reinhard  habe  ich  vor  5  Jahren  nach  dessen 
Tode  in  der  Auktion  gekauft.  Es  befinden  sich  darunter  viele  schöne 
Blumen,  die  Reinhard  mit  vieler  Sorgfalt  aus  dem  Samen  gezogen  hat; 
unter  andern  auch  noch  sogenannte  Scjiäkerblumen,  wie  sie  in  der 
Kunstsprache  heifsen,  d.  i.  solche,  welche  verschieden  mahlen.  Es  giebt 
nämlich  unter  den  Samenzwiebeln  einige,  welche  erst  nach  vieljähriger 
Pflanzung  ihre  bestimmte  und  sich  dann  gleichbleibende  Malerei,  Far- 
benmischung und  Zeichnung  erhalten.  Diese  gaben  dem  Tulpenfreunde 
zu  mehreren  anziehenden  Beobachtungen  über  die  bildende  und  färben- 
de Kraft  der  Natur  Gelegenheit. 

Vergleicht  man  den  Aufwand  und  die  Arbeit,  welche  die  Tulpen- 
zwiebeln erfordern«  mit  dem  Kostenaufwand  der  jetzigen  Modeblumen, 
so  werden  beide  Floren  einander  wohl  gleich  stehen.  Gute  Tulpen- 
zwiebeln werden  noch  immer  für  einen  nicht  ganz  unbedeutenden  Preis 
verkauft,  gewöhnlich  so,  wie  ihn  die  Holländer  bestimmen.  Ihre  Kultur 
fortlert,  wenn  man  die  Abänderungen  vollkommen  rein  erhalten  will, 
Kenntnils  und  Aufmerksamkeit,  aber  doch  keine  Gewächshäuser  oder 
Mistbeete,  welchen  Aufwand  viele  Pflanzen  verlangen,  die  man  aus 
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wärmern  Ländern  in  unser  deutsches  Klima  versetzt  hat,  und  jetzt  Mo- 
deblumen sind. 

Die  mannigfaltigen  Ah-  und  Spielarten  der  Tulpen  gewähren  in  der 
Blüthezeit,  wenn  sie  zusammen  auf  Beete  gepflanzt  sind,  einen  überaus 
reizenden  und  prachtvollen  Anblick,  und  bieten  dem  Kenner  und  Lieb- 
haber eine  sehr  angenehme  Unterhaltung  dar.  Aber  nach  beendigtem 
Flor,  der  nur  14  Tage,  höchstens  i  Monat  dauert,  hat  ein  Tulpenbeet 
kein  gutes  Ansehen,  und  kann  nicht  wohl  durch  Anpflanzung  anderer 
Zierblumen  eher  gebraucht  werden,  als  bis  die  Zwiebeln  im  Juli  oder 
August  wieder  herausgenommen  worden  sind. 

Obgleich  die  wenigsten  Tulpen  Geruch  haben,  welcher  indessen* 
auch  vielen  jetzigen  Modeblumen  fehlt,  als  der  Hortensia '  mutabilis,  den 
vielen  Gattungen  von  Erica  u.  a.  so  mufs  man  ihnen  doch  eine  selte- 
ne Schönheit,  einen  regelmäfsigen  Bau,  eine  höchst  manni  faltige  Mah- 
lerei, Farbenmischung  und  Zeichnung  zugestehen.  Man  wnd  daher  bil- 
lig den  Blumengärtnern  ihren  Willen  lassen,  wenn  einer  die  Tulpe,  ein 
anderer  die  Hyacinthe,  die  Nelke,  die  Aurikel,  die  Fritillarie,  den  Mar- 
tagon,  die  Lilie,  die  Ranunkel,  die  Anemone;  ein  anderer  dagegen  aus- 
ländische Pflanzen  vorzugsweise  anbauet.  Nur  durch  die  verschiedene 
Liebhaberei  werden  die  wunderbaren  Kräfte  der  plastischen  Natur  in 
Thätigkeit  erhalten,  durch  Liebhaberei  werden  die  durch  Kunst  und 
Pflege  einmal  gewonnenen  Prachtblumen  iti  ihrer  Vermehrung  erhalten, 
welcne  sonst  leicht  wieder  verloren  gehen  könnten. 

Bei  den  sechsblätterigen,  sechsmännigen  (Hexandria J  Tulpen  ist 
die  Frucht  dreifächerig,  bei  den  achtblätterigen,  achtmännigen  (Octan- 
driaj  vierfächerig.  Bei  den  Monströsen,  au  denen  man  bisweilen  nur 
3,  4,  5  Blätter  zählt,  sind  auch  die  Fruchttheile  meist  monströs  und  von 
der  Regel  abweichend.  So  besitze  ich  eine  fünfblätterige  gelbe,  mit 
wenigem  Roth  gestreifte  kleine  Tulpe,  an  welcher  ich  nie  Samen  be- 
merkt habe.  Der  Gritfei  verkrüppelte  und  fiel  mit  den  Blumenblättern  ab, 
ehe  er  Samen  trug. 

Der  Boden  der  Zwiebel  heifst  der  Fufs  oder  der  Stuhl,  an  welchem 
die  Wurzelfasern  am  Rande,  wie  an  einem  Ringe  ausschlagen.  An  die- 
sem Fu(se,  unmittelbar  über  dem  Faserringe  entstehet  die  Brut,  von 
einigen  Setzlinge  genannt.  Manche  Zwiebeln  haben  die  Eigenschaft, 
dafs  sie,  anstatt  der  Brut  am  Fufse,  einen  Senker  hervorbringen.  Es 
entsteht  nämlich  neben  dem  eigentlichen  oder  obern  Keime  der  Zwie- 
bel ein  sich  herabsetikendes  Gefafs  mit  einer  Zwiebel,  die  sich  unter 
der  Mutterzwiebel  bis  einen  Zoll  tiefer  herabsenkt.  Diese  Zwiebel  er- 
scheint Phiolenförmig,  d.  i.  wie  eine  krummhalsige  Laborantenphiole, 
unter  der  Hauptzwicbel,  durch  den  Hais  mit  ihr  in  Verbindung  stehend. 

End- 
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Endlich  habe  ich  bei  der  Aufnahme  der  Zwiebeln  aas  der  Erde  öfters 
bemerkt,  daG»  sich  am  Blumenstiele  unter  der  Erde,  über  der  Zwiebel, 
zuweilen  ein  Wulst  angesetzt,  welcher,  wenn  ich  ihn. absonderte,  und 
besonders  pflanzte,  ebenfalls  zu  einer  neuen  Zwiebel  wurde. 

Damit  die  aus  der  Erde  genommenen  kleinen  Zwiebeln  nicht  aus- 
trocknen, legt  man  sie  auch  wohl  in  trockenes  Moos  an  einen  luftigen 
Ort. 

Die  vollkommene  Schönheit #iner  Tulpe  wird  theils  durch  den  Bau, 
theils  durch  die  Farben  bestimmt.  Manches  willkührliche  abgerech- 
net dürften  sich  die  Grundsätze  der  Blumenästhetiker  auf  folgende  Be- 
merkungen zurückführen  lassen. 

Tu  Ansehung  des  Baues,  oder  des  ganzen  Habitus  verlangt  man 
frischgrüne  gebogene  Pflanzenblätter*  einen  geraden  beweglichen  Stem- 
pel, und  einen  regelmässigen  Becher  oder  Krone.  Zu  letzterm  gehört, 
da  Ts  die  Blumenblätter  an  ihrem  Boden  genau  anschließen,  die  drei 
äussern  Blätter  die  drei  inneren  eigentlich  umarmen ;  dafs  sie  dicht  über 
dem  Stiele  einen  Bauch  bilden,  d.  i.  eine  merkliche  Schweifung  am  un- 
tern Theil  der  Krone,  so  dafs  qie  nicht  die  Gestalt  eines  Kräuseis  oder 
einer  umgekehrten  Pyramide  annehmen.  Der  Rücken  der  Blume  darf 
nicht  sehr  eingebogen  sejn,  denn  der  Bauch  würde  dadurch  ein  Hän- 
gebauch werden.  Der  Rücken  darf  aber  auch  nicht  auswärts  gebogen 
6e vn,  wodurch  er  bucklich  würde.  Die  Gestalt  besonders  der  innern 
Blätter  sei  mehr  eirund,  als  spitzig,  und  der  Stoff  derselben  nicht  zu 
dünn,  weil  sie  sonst  von  der  Sonne  allzufrüh  austrocknen. 

Das  zweite  Stück,  die  Farbe  betreffend,  behaupten  die  Tulpisten, 
dafs  unter  den  einfarbigen  besonders  wegen  der  Seltenheit  die  ganz 
blauen,  ganz  grünen  und  schwarzen  oder  eigentlich  schwarzbraunen  ge- 
schätzt werden.  Eine  ganz  grüne  ist  in  der  Etsholzischen  Sammlung  abge- 
bildet. Die  zwei-  und  mehrfarbigen  müssen  eine  an  der  Gränze  scharf 
abgeschnittene  und  regelmäßige  Zeichnung  haben,  und  bei  den  Achat- 
blumen mufs  die  in  einanderlaufende  Farbe  wenigstens  frisch  nnd  rein 
sevn.  Uebrigens  werden  unter  den  Dupletten,  Picotten,  Bizarden  grelle 
Farben -Zusammenstellungen  auf  schneeweißem  Grunde  hochgeschätzt. 
Endlich  sollen  die  Staubfäden  lieber  blau  und  braun  ah  gelb  seyn- 

Obgleich  manche  Forderung  auf  den  ersten  Anblick  ganz  willkühr- 
lich  scheint,  so  Andet  man  doch,  dafs  Personen  an  verschiedenen  Orten 
und  zu  verschiedenen  Zeiten  durch  die  Natur  der  Sache,  durch  die 
Gesetze  des  Ebenmaßes  und  der  Seltenheit  auf  einerlei  Ansichten  gelei- 
tet worden  sind. 
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L   i   t   e   r  a   t   u  r. 

Die  vorzüglichsten  Namen  der  Schriftsteller,  welche  vön  den  Tul- 
pen handeln  sind:  Courteis,  Lauremberg,  Stromer  (horticultura  Lau- 
rembergiana,  Nürnb.  1671.  8.  wo  206  Arten  angeführt  sind)  Rudbeck, 
Marin  fculturedcs  ßcursj,  Schooch,  Stapel,  La  Chesne,  Triewald,  Lj>- 
ger  (historischer  Blumengärtner)  Neuhaus,  Clusius,  Meteran,  Menage, 
(  Valnay,  Munting,  Elsholz  (ausser  in  dem  genannten  Theatro  tulipa- 
rum,  auch  im  Gartenbuch,  Kölln  an  der  Spree,  1672.  4>  wo  er  219  Ar- 
ten nennt)  Schiele,  Benncmnnn,  Brocke  (Beobachtungen  von  Blumen 
S.  m.  ff.)  und  der  Osmane  Scheich  Muhammed  Lalezari.  Ferner  fin» 
det  man  mehr  oder  weniger  Belehrung  in  den  grofsen  Encyklopädien 
▼on  Zedier,  in  der  frankfurtischen,  in  der  französischen,  italiänischen 
etc.  in  den  Gartenbüchern,  besonders  in  dem  Gartenlexikon  von  Miller, 
von  Dietrich,  von  einem  Ungenannten  aus  dem  Französischen  übersetzt. 
In  botanisch  -  wissenschaftlicher  Hinsicht  wird  jeder  wohl  zuerst  Linne' 
species  plantar,  cur,  U^illdenow  Tom.  II,  Berol.  1799.  S.  06  — 08.  be- 
fragen, wo  auCser  der  kurzen  Charakteristik  jeder  Art,  die  Werke,  wo 
man  die  Pflanze  abgebildet  findet,  angeführt  sind. 

Ausser  der  gesnerschen  oder  unserer  gemeinen  Tulpe,  zählt  der 
Botaniker  noch  acht  Arten,  {Species)  welche  sämmtlich  so  wesentlich 
▼erschieden  sind,  dals  unsere  daraus  nicht  entstanden  seyn  kann.  Die- 
ses sind: 

1)  Tulipa  sylvestris  Jfildenovii,  die  wilde  Tulpe.  Die  Krone 
ist  hängend,  die  Blätter  spitzig  und  vorn  bartig,  die  Pflanzenblätter 
lanzettförmig,  die  Blume  gelb;  in  Deutschland,  Frankreich,  Italien 
und  fast  überall.  Sie  unterscheidet  sich  wesentlich  von  der  gesner- 
schen durch  die  Staubfäden,  welche  an  der  Basis  dünn  und  oben 
borstig  sind. 

a)  Tulipa  Suaveolens,  die  wohlriechende  Tulpe.  Der  Stempel 
harig,  die  Krone  breit  und  wohlriechend,  frühblühend  und  klein, 
daher  der  Zwerg  genannt;  im  südlichen  Europa. 

3)  Tulipa  australis  Linkii,  die  Südtulpe,  welche  man  in  den  dür- 
ren Heiden  Spaniens  häufig  wild  findet.  Sie  unterscheidet  sich 
durch  gleichbreite  Blätter,  durch  eine  viel  kleinere  Blume,  die 
immer  röthlich  gelb  ist. 

4)  Tulipa  biflora  Linnei,  die  zweiblumige  (zweiblütige)  Tulpe;  sie 
hat  linien-pfriemenförmige  Blätter,  immer  zwei  bis  drei  Blumen  auf 
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mnom  Stengel.  Die  Blume  ist  etwas  flach.  Sie  wächst  in  Rufsland, 
besonders  an  der  Wolga,  in  einem  lehmigen  salzigen  Boden.'  Die 
Kronen  sind  gelb. 

5)  Tu/ipa  breyniana  Linnei,  die  kapische  Tulpe.  Der  Stengel 
ist  vierlthittprig,  und  trägt  viele  Blumen.  Die  Blatter  stehen  abwech- 
selnd, sind  lanzettförmig,  nach  oben  zu  immer  kürzer.  Die  drei 
|>is  vier  Kronen  auf  einem  Stengel  sind  purpurroth.  Sie  wächst  auf 
dem  Kap  wild. 

6)  Tu/ipa  ce/siana,  die  orientalische  Tulpe.  Sie  hat  rinnenförmi- 
ge  Blätter  auf  einem  behaarten  Stiel  und  gelbe  Blumen.  Sie  soll 
zuerst  in  dem  celsischem  Garten  in  Frankreich,  wohin  der  Same 
aus  dem  Morgenlande  gebracht  wurde,  gebaut  worden  seyn,  wovon 
sie  den  Namen,  die  celsische  erhalten  hat. 

7)  Tu/ipa  cl  usiana ,  die  persische  Tülpe.  Die  untersten  Blätter 
des  Stengels  sind  scheidenartig,  länglich,  unbeharrt;  die  Blume  ist 
weifs;  die  drei  innere  Kronenblätter  an  der  Basis  sind  röthlich,  and 
mit  violetten  Nägeln  versehen.    Sie  wächst  in  Persien  wild. 

Tu/ipa  /anciniata  Fischeri%  die  langschwänzte;  die  Kronen« 
blätter  sind  von  einem  eigenthümlichen  Bau,  so  wie  der  ganze  Ha- 
bitus der  Pflanze  verschieden  ist,  so  da(s  sie  der  Botaniker  für  ei- 
ne besondere  Art  (spedesj  halten  muls.  Sie  ist  erst  nach  Wilde- 
now's  Tod  aus  Gorenki,  dem  botanischen  Garten  bei  Moskau,  vom 
Professor  Fischer,  dem  dasigen  Lehrer  der  Botanik  in  den  hiesigen 
botanischen  Garten  gekommen. 

Zum  Schlofs  noch  eine  literarische  Merkwürdigkeit  über  die  Aeu- 
sthetik  der  gesnerschen  Tulpe  in  der  Türkei.  Dafs  die  Osmanen  diese 
Tulpe  früher  als  die  Holländer  und  Deutschen  amrebauet  und  gepflegt 
haben,  geht  aus  dem  Gesagten  hervor;  aber  dafs  sie  auch  botanische 
oder  vielmehr  Blumisteri- Schriftsteller  haben,  welche  ihre  Erfahrungen 
mit  einer  eigenen  Sorgfalt  schon  in  frühern  Zeiten  aufgezeichnet,  ist 
meines  Wissens  aus  gedruckten  Büchern  nicht  so  bekannt. 

Unter  dem  reichen  und  höchst  seiteneu  Schatz  von  türkischen,  ara- 
bischen and  persischen  Handschriften,  welche  der  Hr.  Geh.  Rath  und 
Prälat  v.  Diez  allhier  besitzt,  befinden  sich  auch  zwei  türkische,  welche 
von  den  Tulpen  handeln.  (Derselbe  besitzt  Qoo  Handschriften,  welche 
er  in  Konstantinopel  während  seines  sechsjährigen  Aufenthalts  daselbst 
als  Königl.  Preufe.  Gesandter  bei  der  Pforte,  von  1784 — 1790»  und  auf 
seinen  Reisen,  mit  grofsem  Aufwand  und  seltener  Kenntnifs  gesammlet 
hat.)  Hr.  v. Diez  hat  die  eine  ganz  and  die  zweite  zum  Theilins  Deut- 
sche übersetzt  and  mir  diese  seine  Uebersetzung  zur  Durchlesung  gü- 
tigst mitgetheilt.  Er  wird  sie  vielleicht  dereinst  eben  so  im  Druck  be- 
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kannt  machen,  wie  da«  Publikom  schon  die  Yortrefflichen  Uebersetzun- 
gen  des  Buchs  des  Kabus,  die  Geschichte  des  Krieges  zwischen  den  Os- 
manen  und  Russen  in  den  Jahren  1768 — 1774  von  Resmi  Achmed  Efen- 
di  und  anderer  morgenländischec  Schriftsteller  mit  -Anmerkungen  etc. 
ihm  verdankt. 

Der  Name  des  osmanischen  Schriftstellers  ist  Scheich  Muh  am» 
med  Lalezari;  der  letzte  Name  Lalezari  heifst  Tulpenkenner,  Tulpen- 
pfleger, Tulpenist  oder  Tulpist,  ein  Ehrenname,  den  er,  wie  er  in  der 
Abhandlung  seihst  sagt,  von  dem  Kaiser  Achmed  III.  erhalten  hat.  Er 
schrieb  zwischen  17 18  — 173°-  Die  Schrift  führt  den  Titel:  Wage  der 
Blumen.  Wage  ist  so  viel  als  Würdigung  oder  Schätzung,  der  Schön- 
heiten  und  des  Werthes  der  Blumen,  oder  wie  wir  sagen  würden  Tul- 
pen -  Aesthetik, 

Der  Verfasser  versichert,  dals  seine  Bemerkungen  sich  auf  vieljäh- 
rige Erfahrungen  anderer  gründen.  Die  Vorrede  ist  in  einem  eigenen 
acht  orientalischen  Styl  geschrieben  und  trägt  das  Gepräge  eines  nicht 
klassisch  gebildeten ,  sondern  nach  poetischen  Floskeln  haschenden 
Schriftstellers  an  sich.  Sie  artet  in  Schwulst  aus.  Die  erste  Periode  laug- 
tet in  der  wörtlichen  Ucbersetuung  des  Herrn  von  Diez  folgender- 
mafsen. 

„In  dem  Verlangen  erregenden  Rosenpalaste  des  Weltenernährers 
werden  immer  von  Neuem  thronend  erfunden  die  welterleuchtenden 
mannigfaltigen  Kräuter  und  Blumen,  welche  immer  nach  den  lieblichen 
Lüften  des  glücklichen  Frühlings  und  nach  den  von  Tropfen  perlenrei- 
chen Wolken  der  Schöpfung  Gottes  überfließenden  Lebensbechern  lech- 
xen,  und  zur  Bestätigung  aes  heiligen  Spruchs:  Was  wäre  wohl,  das 
nicht  Gottes  Lob  preise"  im  Herzen  Loblieder  und  Lobgesänge  anstim- 
men. Es  ist  daher  kein  Zweifel,  dafs  jeder,  der  mit  dem  Auge  des 
Nachdenkens  die  Schöpfung  Gottes  betrachtet,  (den  Spruch)  der  lieber- 
lieferung  an  sich  erfahre:  Bedenke  stündlich,  dafs  es  dem  wohl  gehe, 
der  Gott  dient!"  In  diesem  frommreligiösen,  aber  etwas  hochtraben- 
den Tone  geht  es  weiter. 

Die  Abhnndlunq  selbst  zerfällt  in  zwei  Abschnitte.  Der  erste  zählt 
zwanzig  Eigenschaften  auf,  welche  zur  Vollkommenheit  und  Schönheit 
einer  Tulpe  erfordert  werden.  In  die  Kürze  zusammengezogen  sind  es 
folgende. 

1)   Die  Blätter  der  Tulpe  müssen  steif  und  hart  seyn,  nicht  weich 

und  schlaff; 
a)    von  Innen  und  Aussen  glänzend; 

5)   Die  sechs  Kronenblätter,  sowohl  die  drei  innern  als  die  3  äussern 
müssen  einander  gegenüber  stehen; 
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4)  Die  Spitzen  der  ankern  Blätter  müssen  feiner  seyn,  als  die  der 
innern ; 

5)  Die  Blätter  müssen  gerade,  nicht  gebogen  und  gekrümmt  seyn; 

6)  Die  Spitzen  müssen  auswärts  nicht  hakenartig  werden; 

7)  Die  Blätter  dürfen  nicht  zu  breit  seyn; 

8)  Die  innern  und  äufsem  Blätter  müssen  gleich  breit  seyn.  Doch 
dieser  Fehler  ist  bei  dem  Zusammentreffen  der  andern  Vollkom- 
menheiten zu  übersehen. 

9)  Die  Mahlerei  der  farbigen  Streifen  ist  dreifach.  Die  Streifen  ge- 
hen entweder  bis  an  den  Boden,  oder  bis  zu  zwei  Drittheilen, 
oder  bis  zu  einem  Drittheil  der  Blätter.  Die  erstem  werden  nicht 
so  geschätzt  wie  die  beiden  andern. 

10)  Am  Boden  der  Tulpe*  müssen  die  Blatter  eins  an  dem  andern 
anliefen,  sich  gleichsam  umfassen,  genau  an  einander  schliefen. 

11)  Die  Streifen  der  innern  Blätter  müssen  den  Streifen  der  äussern 
Blätter  gleich  lang  seyn. 

12)  Die  Krone  mufa  nicht  auseinander  stehen,  und  sie  darf  nicht  ih- 
re Griffel  zeigen. 

x3)   Die  Farben  müssen  rein,  nicht  schmutzig,  (d.  i.  in  einander  flies- 
send) seyn;  die  Tulpo  sey  ein  zwei-  und  dreifarbig. 
14)   Die  Blume  mu&  aufrecht  aufbrechen, 

j5)  Sie  darf  nicht  aus  ihrem  Ebenmaals  heraustreten,  sondern  mufe 
sich  alle  Jahre  gleich  bleiben; 

16)  Bricht  sie  nur  bisweilen  gerade  auf,  so  verliert  sie  ihre  Ach- 
tung. 

17)  Die  Zwiebel  mufs  nicht  zu  klein  und  nicht  zu  grob  seyn,  weil 
davon  die  Feinheit  der  Blnme  und  die  ganze  Schönheit  eines  bei- 
sammen stehenden  Flors  abhängt.  Der  Verf.  macht  dabei  die  ihm 
eigene  Bemerkung,  daG»  allzu  grol'se  Zwiebeln  kleiner  würden,  wenn 
man  sie  auf  die  Winterseite  des  Gartens  und  tiefer  als  gewöhnlich 
lege. 

18)  Der  Tulpenstiel  darf  weder  zu  kurz  noch  zu  steif  6eyn. 

19)  Der  Tulpenstiel  und  der  Kopf  (die  Krone)  müssen  sich  gerade 
halten. 

20)  Die  Blume  mufc  nicht  gewohnt  seyn,  ihren  Griffel  zu  entblöTsen 
und  ihr  Inneres  zu  beschmutzen,  (in  den  Farben  zusammen  lau- 
fen?) 

Dieses  sind  des  Verfassers  20  Vollkommenheitsregeln,  welche,  im 
Ganzen  genommen,  mit  den  Urtheilen  holländischer  nnd  deutscher  Tul- 
penisten zusammentreffen,  wiewoht  mir  keine  andere  Schrift  bekannt 
»st,  welche  6ie  so  genau  aufgezählt  hatte,  als  dieser  osmanisclie  Lale- 
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zari.  Seine  Terminologie  habe  ich  nur  in  de:»  Worte  Krone  geändert, 
welche  er  immer  Kelch  netint,  da  nach  der  jetzigen  botanischen  Kunst' 
spräche  die  Tulpe  bekanntlich  keinen  Kelch  hat. 

In  dem  zweiten  Abschnitt  handelt  der  Verf.  von  der  Pflanzung,  von 
der  Eigenschaft  und  der  Beschaffenheit  der  zweckdienlichsten  Er<le,  von 
der  Erziehung  aus  Samen,  von  dem  ökonomischen  Nutzen  der  Zwiebeln 
u.  s.  w. 

Zur  Pflanzung  darf  man  weder  lehmige,  noch  fette,  noch  Mergel* 
Erde  nehmen,  sondern  klare  Gartenerde  mit  Kieselsand  vermischt.  Grofse 
Zwiebeln  werden  tiefer  als  kleine  gelegt.  Oie  Beete  werden  mit  Ziegel' 
steinen  ausgefüttert.  Der  Same  wird  von  den  besten  Blumen  genom- 
-  men,  u.  s.  w.  In  Ansehung  des  Gebrauchs  der  überflü  feigen  Zwiebeln, 
die  man  nicht  pflanzen  will  bemerkt  der  Vftrf.,  dafs  man  ein  gutes  wohl- 
riechendes  Oel  daraus  bereite.  Vermuthlich  müssen  sie  dann  erst  ge- 
röstet oder  gebraten  werden,  weil  aus  einer  frischen  Zwiebel  kein  Oel 
zu  gewinnen  ist.  Mit  dem  Oel  bestreichen  sich  Männer  und  Frauen 
Lippen  und  Wangen,  um  sich  mit  angenehmen  Gerüchen  zu  umgeben. 
Ueberhaupt  benutzt  der  Morgenländer  die  Wohlgerüche  weit  mehr  als 
der  Abend-  und  Nordländer,  sowohl  zur  Stärkung  des  Körpers,  als  zur 
Belebung  des  Geistes.    Auch  wird  der  Genufs  der  Tulpenzwiebel  als 

Sesund  und  wohlschmeckend  gerühmt.  Man  geniefst  sie  theüs  frisch, 
ieil*  gebraten,  auch  gekocht  und  eingemacht. 

In  Ansehung  der  Benennung  der  einzelnen  Tulpenblumen  bemerkt 
man  eine  eigentümliche  Verschiedenheit.  Der  Osmane  giebt  die  Na- 
men meist  von  moralischen  Gegenständen;  wenigstens  haben  die  von 
dem  Scheich  Muhammed  Lalezari  nnd  die  in  dem  zweiten  Mannscript 
von  einem  Ungenannten  angeführten  Tulpennamen  meist  diesen  Charak- 
ter, z.  B.  die  Liebe,  die  Geduld,  die  Grofemuth,  die  Freundschaft,  das 
Glück  des  Lebens,  die  Dankbarkeit  der  Dichtkunst  u.  s.  w.  Die  Nie- 
derländer und  die  Deutschen  benennen  sie  mehr  nach  Personen  und 
Orten,  z.  B.  Semper  Augustus,  Tiberius,  Caligula,  Claudius,  Friedrich 
der  Grofse,  Duo  van  Toll,  Admiral  Horn,  Admiral  von  Byk,  General 
Rotgens,  Mertan,  Bode  u.  s.  w.  oder  nach  Städten,  als  Hartem,  London, 
Löwen,  Gent,  Goude  u.  s.  w. 

Und  so  erscheinen  die  Osmanen,  auch  bei  ihrer  Tulpenliebhaberei 
und  bei  der  Benennung  derselben  weniger  als  ein  historisches  und  geo- 
graphisches, als  ein  poetisches  und  idraüsches  Volk. 
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"  VII. 

Ueber  das  Vorkommen  der  Kieselerde  in  den  Gewächsen, 
und  über  die  sichere  Auffindung  derselben* 

Von  /.  C,  C.  Schräder. 

» 


u  den  Bestandteilen  welche  nach  der  Verbrennung  der  Vegetabilieu 
in  den  Aachen  zurückbleiben  gehöre  auch  die  Kieselerde,  «Der  nicht 
von  allen  Gewächsen  kann  sie  als  Bestand theil  der  Asche  gehalten 
werden. 

Es  giebt  Gewächse  deren  Asche  gar  keine  enthält  und  hinwiederum 
Gewächse  deren  Aschen  viel  davon  enthalten  worunter  wohl  die  Gräser 
vorzüglich  gehören  werden. 

Es  würde  aber  schwer  sein  diesen  Gehalt  oder  Nichtgehalt  von 
einer  grofsen  Menge  von  Gewächsen  genau  auszumitteln,  und  von  einer 
Menge  einzelner  Pflanzen  dieses  auszumitteln  wird  auch  nicht  notwendig 
sejn;  aber  von  verschiedenen  natürlichen  Pflanzen  Familien  dies  zu 
wissen  könnte  einen  Werth  haben;  auch  hier  würde  man  Unterschiede; 
finden  die  entweder  mit  andern  Aehnlichkeiten  wodurch  die  Natur  ihre 
Geschöpfe,  bei  der  unendlichen  Verschiedenheit  derselben,  in  allen  ih- 
ren Beziehungen  so  mannigfaltig  an  einanderreiht,  gleichen  Schritt  gieri- 
gen, oder  vielmehr  wieder  neue  Beziehungen  herbei  führten,  unter  wel- 
chen wir  die  Gewächse  wieder  durch  ein  neues  Band  in  mannichfacher 
Verschlingung  verbunden  sehen  würden. 

Auf  die  Unsicherheit  und  Ungewißheit  der  Bestandteile  von  vielen 
Pflanzenaschen  die  man  schon  vielfeicht  zu  kennen  glaubt  wurde  ich 
besonders  geführt  als  ich  mich  mit  Untersuchung  der  Schierlings-Asche 
beschäftigte.  Auch  das  am  reinsten  scheinende  und  gesäuberte  Kraut 
hinterließ  noch  immer  Sandkörner  in  der  Asche,  und  dieses  ist  auch 
gar  nicht  zu  verwundern,  da  diese  Pflanzen  beständig  der  freien  Luft 
ausgesetzt  sind,  und  in  ihren  Spaltungen  und  Winkeln  sehr  leicht  sich 
Staub  und  kleine  Quarzkörner  verbergen  können.  Ich  führte  dieses 
euch  in  meiner  Angabe  der  Bestandteile  der  Schierlings-Asche  an  und 
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fügte  meine  Gründe  hinzu  warum  ich  die  Kieselerde  nicht  als  einen 
Bestandteil  dieser  Asche  ansah,  dachte  aber  auch  darauf  dieses  mehr 
zu  untersuchen  und  zu  sehn  ob  es  auch  anderweitig  begründet  werden 
könnte,  und  wählte  dazu  folgenden  Weg. 

Ich  schnitt  von  starken  Schierlingspflanzen  nur  die  glatten  Gelenke 
der  Stengel  heraus.  Diese  konnte  ich  von  allem  auf  der  Oberfläche  et- 
wa noch  haftendenden  Sande  säubern  und  von  ihrer  Reinheit  mich 
überzeugen.  Diese  reinen  Stiele  wurden  darauf  im  Silbertiegel  verkohlt, 
und  im  Platintiegel  völlig  eingeäschert,  und  als  ich  die  erhaltene  Asche 
untersuchte  fand  sich  keine  Spur  von  Kieselerde.  Ich  sah  also  dafs  ich 
bei  meiner  Angabe  der  Aschenbestandtheile  des  Schierlings  recht  geur- 
th  >ilt  hatte,  und  konnte  nun  mit  mehr  Sicherheit  annehmen,  dafs  die 
Schierlingsasche  keine  Kieselerde  enthäjt. 

Wahrscheinlich  wird  man  von  diesem  Gewächse  "auf  viele  Gewäch- 
se dieser  natürlichen  Pflanzenfamilie  schliefsen  können,  und  vielleicht 
auch  noch  auf  mehrere  Gewächse  mit  ähnlichen  Blättern,  oder  krautar» 
tigen  Stielen.  Wenn  man  aber  die  Reihen  der  verschiedenen  natürli- 
chen Pflanzenfamilien  in  Hinsicht  dieser  Aehnlichkeit  durchgehen  woll- 
te, würde  man  nur  immer  einen  Pflanzentheil  nehmen  können  von  dem 
man  überzeugt  seyn  kann,  dafs  er  nicht  mit  Sand  oder  Staub  verunrei- 
nigt ist.  Dahin  würden  also  z.  B.  grobe  Blätter,  glatte  Stiele,  Holz  oh- 
ne Rinde,  und  das.  Innere  der  Wurzel»  gehören.  Ich  habe  erst  ein 
Paar  solcher  Versuche  anstellen  können. 

Ich  wählte  dazu  zuerst  die  glatten  schwerdförmigen  Blätter  einer  gro- 
ßen Irisart  (Jrü  Sambucina  L.)  Diese  gaben  in  den  genannten  Tiegeln, 
eingeäschert  von  1000  Theilen  trockner  Blätter  110  Theile  Asche,  wor- 
in sich  aber  keine  Kieselerde,  (auch  keine  Thonerde)  sondern  nur  phos- 
phorsaure und  kohlensaure  Kalkerde,  ein  wenig  phosphorsaure  Bitter* 
erde  und  ausser  den  beiden  gewöhnlichen  Salzen,  etwas  Eisen  und  Man- 
gan und  34  Theile  halbkohlensaures  Kali  fanden. 

Das  folgende  Gewächs  worin  ich  keine  Kieselerde  fand  war  die 
Maiblume  (Corwal/aria  majalu  L.).  Ich  wählte  die  groben  glatten 
Blätter  weil  ich  ebenfalls  ihre  Reinheit  beurtheilen  und  sie  vollkommen 
auf  ihrer  Oberfläche  säubern  konnte.  Tausend  Theile  dieser  trocknen 
Blätter  gaben  99  Theile  Asche  in  welcher  sich  ebenfalls  keine  Kiesel- 
erde und  auch  keine  Thonerde  vorfand.  Die  Bestandtheile  waren  wie 
die  der  Irisasche,  nur  noch  weniger  Bittererde,  und  an  40  Prozent  halb- 
kohlensaures  Kali. 

Wie  viel,  besonders  vielleicht  krauc&rtige  Gewächse  mag  es  nicht 
geben  welche  keine  Kieselerde  enthalten?  und  in  welchen  Gewächsen 
wird  diese  Substanz  vorzüglich  angetroffen  werden?   Bis  jetzt  ist  dieses 
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von  den  Gräsern  sehr  bekannt,  wohin  besonders  der  Tabacsheer  im 
Bambusrohre  gehört.  Ich  wünschte  daher  zuerst  den  Gebalt  an  Kiesel- 
erde in  der  Asche  unsers  gewöhnlichen  Rohres  (Arundo  phraemüis.  L.) 
zu  erfahren  und  äscherte  die  glatten  Blätter  desselben  auf  oben  ange- 
zeigte Weise  ein,  allein  auch  hier  war  die  Asche  noch  nicht  ganz  rein 
vom  Sande  obgleich  die  Menge  der  gefundenen  Kieselerde  mit  der  klei- 
nen Verunreinigung  an  Sand  nicht  im  Verhältnisse  stand.  Ich  wählte 
daher  dasselbe  Mittel  welches  ich  beim  Schierling  angewendet  hatte, 
und  schnitt  die  glatten  Glieder  der  Stengel  heraus  um  eine  >om  Sande 
völlig  reine  Asche  zu  erhalten.  <• 

In  dieser  Asche  waren  5i  Prozent  Kieselerde  enthalten  das  übrige 
bestand  in  phosphorsaurer  Kalkerde,  phosphorsaurem  Eisen  und  Mangan, 
schwefelsaurem  und  salzsaurem  Kali  und  19  Prozent  halb  kohlensaurem 
Kali. 

In  einer  Asche  von  Festuca  elatior  L.  war  ausser  den  andern  ge- 
wöhnlichen Bestandtheilen,  denn  es  war  hierin  auch  noch  etwas  koh- 
lensaure Kalkerde  und  ganz  wenig  gröfstentheils  phosphorsaure  Bitter- 
erde befindlich,  nur  ein  Drittheil  Kieselerde  enthalten. 

Da  sich  im  Bambusrohre  so  viel  Kieselerde  in  den  Knoten  des 
Stengels  findet  so  wünschte,  ich  zu  wissen,  wie  sich  hierin  die  Knoten 
der  Rohrstiele  gegen  die  eingeäscherten  glatten  Glieder  desselben  ver- 
hielten, äscherte  daher  die  herausgeschnittenen  noch  vorhandenen  Kno- 
ten ein,  und  erhielt  eine  Asche  welche  wirklich  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Menge  von  Kieselerde  mehr  enthielt.  Wenn  hier  also  nicht  ein 
verschiedener  Grad  der  Trockenheit  in  den  Knoten  und  in  den  glatten 
Gelenken  eine  Verschiedenheit  im  Aschengehalte  herbeigeführt  hat,  so 
könnte  man  daraus  schliefen,  dafs  die  Knoten  mehr  Kieselerde  als  die 
übrigen  Theile  des  Stiels  enthalten« 

Fast  alle  Aschenbestandtheile  gehören  aber  nach  neueren  Ansichten 
unter  die  Metalle,  und  Berzelius  will  die  metallischen  Körper  der  Erden 
und  Alkalien  grade,  zu  zu  diesen  rechnen,  weil  sie  schon  im  hohen  Grade 
die  Eigenschaft  der  Metalle  besitzen  und  nennt  dagegen  diejenigen  noch 
nicht  ganz  bekannten  Substanzen,  welche  mit  dem  Sauerstoff  zu  Säurert 
werden:  als  Phosphorstoff,  Schwefelstoff,  die  "Radikale  der  Salz-Fluisspalh 
und  Boraxsäure  und  die  Kohle  Metalloide. 

Da  nun  die  vegetabilische  Kohle  erst  nach  der  Einäscherung  die 
Aschenbestandtheile  liefert,  so  würde  hieraus  hervorgehen  können  dafs 
diese  Substanzen  entweder  in  der  Kohle  oder  vielleicht  zum  Theil  auch 
schon  in  der  Pflanze  als  Metalle,  oder  Metalloide  nach  Berzelius,  mit 
einander  verbunden  sind  und  daher  die  Ausscheidung  derselben  aus  der 
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vegetabilischen  Kohle  auf  andern  gewöhnlichen  Wegen  nicht  bewürkt 
werden  könne. 


» VIII. 

Ueber  einen  harzigen  Bestandteil  in  der  Genüana. 

- 

Von  Schräder, 

Bei  der  Anwendimg  der  Vegeubilien  zum  arzeneilichen  und  technischen 
Gebrauche  sind  dieselben  gewöhnlich  nur  mit  den  allgemeinsten  Auflö-1 
•ungsmitteln  ihrer  Bestandtneile,  mit  Wasser  oder  Weingeist  zur  Ans- 
ziehung  behandelt.  Theils  dadurch,  tbeils  auch  durch  die  Kostbarkeit 
einiger  anderem  Auflösungsmittel,  wenn  man  auch  mit  diesen  schon  einige 
andere  Bestandteile  auszuziehen  wüste,  sind  der  Bekanntwerdung  und  der 
Untersuchung  noch  immer  einige  Pflanzenbestandtheile  entgangen.  Dies 
trifft  vorzüglich  die  geringen  harzartigen  und  öhligen  Bestandteile  welche 
wahrscheinlich  noch  in  sehr  vielen  Vegetabilien  nicht  bekannt  sind.  Nur 
um  Kautschouck  auszuziehen  hat  man  schon  längere  Zeit  den  Schwefel- 
äther vorgeschlagen  und  bei  Analysen  angewandt,  und  durch  den  Aether 
sind  die  Harze  auch  schon  mit  den  Weichharzen  vermehrt.  Ausser 
dem  Schwefeläther  ist  aber  auch  der  absolute  Alkohol,  welcher  bei  frü- 
heren Analysen  entweder  noch  nicht  bekannt  war,  oder  nicht  angewen- 
det wurde  ein  solches  seltneres  Auflösungsmittel. 

Bei  einer  Untersuchung  der  offiziellen  Gentiana- Wurzeln  hatte  ich 
letzt  Gelegenheit  auch  in  dieser  Wurzel  eine  meines  Wissens  noch 
nicht  darin  bekannte  harzige  Substanz  zn  finden.  Wenn  man  diese 
Wurzeln  mit  Schwefeläther  auszieht  so  erhält  man  eine  gelbliche  Flüs- 
sigkeit, welche  mit  gewöhnlichen  Alkohol  versetzt,  milchicht  wird  und 
mit  Wasser  versetzt  als  ein  Oel  oben  aufschwimmt.  Destiüirt  man  von 
dieser  mit  Wasser  versetzten  ätherischen  Tinctur  den  Aether,  ab  so  fin- 
det sich  in  dem  zurückbleibenden  Wasser  eine  harzige  Masse  welche 
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darch  ein  Seihetuch  abgesondert  und  durch  Ausdrucken  noch  Tora 
Wasser  befreiet  werden  kann. 

Diese  harzige  Masse  ist  von  weicher  Konsistenz,  von  hellgelber 
Farbe,  hat  den  Geruch  und  den  Geschmack  der  Gentiana-Wurzeln  und 
läfst  sich  sehr  lang  in  Faden  ziehen.  Durch  Aussetzen  der  Warme  ist 
es  mir  noch  nicht  gelungen,  sie  zu  verhärten,  sie  scheint  weich  zu  blei- 
ben. Aus  vier  Unzen  der  Wurzeln  erhielt  ich  eine  Drachme.  Da  bei 
dieser  Arbeit  die  ätherische  Flüssigkeit  aber  nicht  gut  durch  Auspressen, 
sondern  nur  durch  Abgiefssn  und  durch  Nachgiefsen  von  Aether  am 
zweckmäßigsten  abgesondert  werden  kann,  so  bleibt  noch  gewift  ein 
Antheil  der  harzigen  Substanz  zurück,  welcher  wegen  des  noch  gröTseren 
Verlustes  an  Aether  sehr  kostspielig  seyn  würde,  gänzlich  abzuscheiden. 

Diese  harzige  Substanz  verhielt  sich  zu  den  Auflösungsmitteln  fol- 
gendergestalt : 

Schwefeläther  von  0,730  eigenschwere  bei  16  Gr.  R.  löset  sie  voll- 
kommen auch  ohne  Temperaturerhöhung  auf. 

Absoluter  Alkohol  löset  sie  so  nicht  völlig,  erhitzt  aber  meistens  auf. 

Gewöhnlicher  Alkohol  (von  84  Prozent)  löset  noch  viel  weniger  davon 
auf. 

Terpentinöhl  steht  zwischen  beiden  vorherigen  Auflösungsmitteln;  es 
löset  erhitzt  viel  weniger  als  der  absolute  Alkohol,  doch  etwas  mehr 
als  der  gewöhnliche  Alkohol  davon  auf. 

Steinöhl  verhält  sich  eben  so. 

Fettes  Oehl  löset  es  ebenfalls  auf. 

Alkali  löset  es  mit  Zurücklassung  einiger  bräunlichen  Flocken  auf, 
durch  Salzsäure  wird  es  aber  etwas  verändert  daraus  wieder  abge- 
schieden. 

Ueber  einer  Flamme  erhitzt  wurde  es  ganz  flüssig  und  geriet h  zu- 
letzt, doch  nur  schwach,  in  Flamme.  Die  weingeistige  Auflösung,  vor- 
züglich die  mit  absoluten  Alkohol,  weil  sie  viel  davon  enthielt,  schien 
mit  Wasser  versetzt  nur  wie  die  anderen  Harze  zu  opalisiren  oder  mil- 
chicht  zu  werden  aber  sehr  bald  schien  das  Aufgelöste  in  geronnenen 
Flocken  aus. 

Nach  diesem  Verhalten  nähert  sich  diese  Substanz  sehr  dem  Weich- 
herze wen  dieses  seinen  chemischen  Karakter  vorzüglich  durch  die 
leichte  vollkommene  Auflösung  in  Aether  erhält,  wodurch  es  sich  am 
mehresten  von  dem  Hartharze  unterscheidet.  Aber  es  weicht  davon  et- 
was ab,  durch  die  sehr  geringe  Auflöslichkeit  in  Terpentinöhl  und  viel- 
leicht auch  durch  die  gerinnendeAdsscheidung,  wodurch  es  siqh  so  wie 
durch  das  lange  Fadenziehen  dem  Kantschouk  nähern  kann. 

Von  der  harzigen  Substanz  des  grünen  Satzmehls  unterscheidet  es 
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•ich  ebenfalls  durch  das  lange  Fadenziehen  und  dadurch  dafs  letzteres 
sich  so  leicht  in  Weingeist  und  Terpentinöhl  auflöst,  (eine  Eigenschaft 
welche  auch  das  von  Gehlen  in  der  Senegawurzel  gefundene  Harz  hat), 
daher  diese  grüne  harzige  Substanz,  wenn  man  beim  Weichharze  über- 
all eine  größere  oder  geringere  Auflöslichkeit  in  Weingeist  annimmt 
«ich  doch  an  Weichharze  anreihen  möchte.  Besonders  ist  dies 
der  Fall  wenn  man  bei  einer  Klassifikation  der  vegetabilischen  Bestand- 
teile nur  chemische  Karaktere  zum  Grunde  legt  und  unter  diesen  be- 
sonders das  Verhalten  gegen  Auflösungsmittel  als  das  einfachste  voran- 
gehen lätst,  da  gewöhnlich  der  Zweck  einer  solchen  Klassification  nur 
leichtere  Uebersicht  ist,  bei  welcher  man  nicht  das  ganze  Netz  worin  die 
Natur  diese  Körper  so  mauniqhfach  verbindet  und  trennt,  übersehen 
kann,  und  will. 

Sollte  man  aber  zur  Annäherung  eines  Bolchen  Ueberblicka  auch 
Karaktere  zum  Grunde  legen  wollen,  welche  nicht  vom  todten  chemi- 
schen Verhalten  ausserhalb  der  Pflanze  hergenommen  sind,  welches  uns 
gewöhnlich  uur  zu  Gebote  steht,  da  wir  in  das  Innere  der  lebenden 
Pflanze  so  wenig  blicken  können,  sondern  sollten  diese  auch  von  dem 
Verhalten  und  gegenseitigen  Verhältnissen  dieser  Bestandteile  in  der 
Pflanze,  erforscht  durch  Vorgänge  mit  ihnen  bei  der  Vegetation  in  ih- 
ren verschiedenen  Stuften,  durch  ihren  Sitz,  ihre  gewöhnlichen  Ver- 
bindungen oder  andere  Verrichtungen  darinn,  abgeleitet  werden,  so 
möchte  grade  die  grüne  harzige  Substanz  des  grünen  Satzmehls  einer 
von  den  Pflanzenbestandtheilen  sevn  der  hier  am  ersten  mit  ins  Auge 
gefafot  werden  müßte. 

Abgesdhn  von  setner  Stelle  in  einer  künstlichen  Klassifikation  nach 
chemischen  Karakteren  würde  man  hier  sehn  dafs  diese  Substanz  nicht 
wie  die  anderen  Harze,  mehr  isoirrt,  sondern  in  einer  eigentümlichen 
gleichsam  organischen  Verbindung  mit  einem  verhärteten  EiweifestolTe, 
auch  nicht  im  Innern  der  Gewächse  sondern  immer  nur  an  der  Aussen- 
seite  derselben  vorkommt.  Man  würde  die  ihm.  eigen thüm liehe,  ausge- 
zeichnet grüne  Farbe  erkennen  und  vorzüglich  den  Zusammenhang  mit 
der  Würkung  des  Lichts  auf  die  Pflanze,  da  es  erst  durch  die  Berüh- 
rung mit  demselben  ausgebildet  zu  werden  scheint.  Wahrscheinlich  hat 
es  wiclttige  Verrichtungen  im  Lebenshaushalt  der  Pflanze,  und  Geruch 
und  Geschmack  derselben  hängt  ihr,  wenn  sie  vorsichtig  abgeschieden 


Die  Auflindung  mehrerer  solcher  harzigen  Bestandteile,  in  mehre- 
ren Gewächsen,  wird  wahrscheinlich  die  Reihen  der  Harze,  welche 
unter  sich  so  sehr  verschieden  sind,  noch  verändern  und  vervollständi- 
gen.    Ich  will  hier  nur  noch  eines  harzigen  Bestandteiles  in  den 
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mgewächsen  erwähnen,  welchen  auch  Braconnot  ia  seiner  Unter- 
suchung der  Schwämme  aufführt. 

Ich  schied  diese  Substanz  vorzüglich  aus  einer  Bolerusart  (Boletus 
bovinus  L.J  und  man  erhält  sie  ebenfalls  durch  Ausziehen  des  Schwamm« 
Faserstoffs  (Fongiene  des  Braconnot)  mit  Aether  und  absoluten  Alkohol« 
Sie  ist  gelbbraun  von  Farbe,  sehr  weich  fast  flüssig,  und  ist  auch  in  der 
"Wärme  noch  nicht  fest  geworden;  Geruch  und  Geschmack  sind  noch 
den  Schwammen  ähnlich,  doch  ist  letzter  sehr  bitterlich.  Sie  löset  sich 
vollkommen  in  Aether,  etwas  weniger  in  absoluten  Alkohol,  und  noch 
etwas  schwerer  in  gewöhnlichen  Alkohol  auf.  Doch  unterstützt  hier  he* 
sonders  bei  letztern  die  Wärme  die  Auflösung.  Auch  in  Terpentinöhl 
und  in  Olivenöhl  löset  es  sich  leicht  auf,  und  wird  sich  nach  diesem 
Verhalten  wohl  auch  dem  Weichharze 


IX. 

Ueber  die  in  der  Begattungszeit  erböbete  Lebenskraft  der 

männlichen  Tbiere. 

Vom  Ober-Landforstmeister  Hart  ig. 


Da(s  die  männlichen  Tariere  zurzeit  der  Begattung  weniger  schüchtern 
sind,  als  sonst,  und  mehr  Math  haben  sich  zu  vertheidigen,  oder  wohl 
gar  andere  anzugreifen  und  zu  beschädigen;  dies  ist  eine  Bemerkung, 
die  jeder  Beobachter  der  Natur  gemacht  haben  wird,  oder  leicht  ma- 
chen kann.  —  Der  sonst  so  schüchterne  und  friedliche  Edelhirsch  (cer- 
vus  elaphusj  z.  B.  wird  in  der  Brunftzeit  oft  zum  Erstaunen  dreuste, 
und  nimmt  nicht  selten  einen  so  hofshaften  Charakter  an,  dafs  er  sich 
nicht  allein  mit  seinen  Nebenbuhlern  unaufhörlich  herumkämpft,  sondern 
sogar  auf  Menschen  und  Hunde  Angriffe  wagt,  die  oft  tragisch  enden. 
—  Auch  der  wilde  Keiler  fsus  ferusj  der  sonst  äufserst  furchtsam  ist, 
und  nur  im  Fall  der  Nothwehr  sich  tapfer  vertheidigt.  ist  in  der  Begat- 
tungs-  oder  Rauschzeit  weniger  vorsichtig,  als  sonst,  und  fallt  oft,  beim 
geringsten  Reitz,  mit  blinder  Wuth  über  Menschen  und  Hunde  her,  um 


Digitized  by  Google 


78  Übee  die 

sie  mit  seinem  scharfen  Ge werfe  zu  verwunden.  —  Dafe  also  diese 
und  viele  andere  männlichen  Thiere  zur  Begattungszeit  mehr  Muth  und 
Dreustigkeit  haben,  als  sonst,  dies  ist  eine  aligemeine  Bemerkung.  Daß» 
sie  aber  zu  jener  Zeit  auch  mehr  Lebenskraft  besitzen,  dies  ist 
nicht  so  allgemein  bekannt,  weil  die  gelehrten  Naturforscher  sich  selten 
mit  dem  Tödten  solcher  Thiere  abgeben,  woran  dergleichen  Bemerkun- 
gen gemacht  werden  können. 

Vorzügliche  Gelegenheit  zu  dergleichen  Bemerkungen  bietet  sich 
den  Jägern  und  den  Jagdliebhabern  dar,  und  diesen  ist  es  oft  sehr  an- 
fallend gewesen,  wenn  manches  Thier  mit  einer  sonst  auf  der  Stelle 
tödtenden  Schußwunde  doch  noch  weit  fortgelaufen  war,  oder  unge- 
wöhnlich lange  mit  dem  Todte  gerungen  hatte.  —  So  z.  B.  führt  der 
Graf  Meilin  einen  Fall  an,  dafs  er  einem  in  der  Brunft  durch  die  Herz- 
kammer geschossenen  und  auf  der  Stelle  zusammengestürzten  Damhir- 
sche das  Genick  gefangen  habe,  und  dafs  dieser  Hirsch  zu  seinem  Er« 
staunen  doch  wieder  aufgestanden  und  noch  mehrere  100  Schritte  ge- 
laufen sey,  ehe  er  verendet  niederstürzte.  —  Ich  selbst  habe  in  der  ße- 
gattungs-  oder  Ranzzeit  der  Füchse  einige  geschossen,  die  6  bis  8 
Minuten  lang  wie  todt  da  lagen,  die  sich  aber  wieder  aufmachten  und 
nur  mit  vieler  Mühe  wieder  eingehohlt  werden  konnten;  ob  sie  gleich 
so  geschossen  waren,  dafe  andere  Füchse,  bei  derselben  Verwundung, 
auf  der  Stelle  todt  liegen  bleiben. 

Unter  allen  Beispielen  der  Art  ist  mir  aber  keins  60  auffallend  ge- 
wesen, als  das,  wovon  ich  vor  kurzem  Augenzeuge  war. 

Ich  fuhr  nämlich  zur  letzten  Hirsch-Brunftzeit  —  im  October  — -  in 
Gesellschaft  einiger  Oberförster,  mit  einem  Freunde  im  Krimnitzer  For- 
ste pürschen.  —  Bald  wurden  wir  einen  schon  stark  abgebrunfteten 
Hirsch  von  12  Enden  gewahr,  der  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  225 
Schritten  ganz  ruhig  stand  und  uns  beobachtete.  —  Ob  nun  gleich  die 
Entfernung  für  einen  BüchsenschuGs  sehr  weit  war,  so  wollte  mein  Freund 
doch  nach  ihm  6chiefsen.  Er  stieg  daher  vom  Pürschwagen,  legte  an 
einer  vor  ihm  stehenden  Eiche  an,  und  feuerte  los.  —  Zu  unserem  Er- 
staunen stürzte  der  Hirsch  auf  der  Stelle  zusammen  und  schnellte  oft 
und  heftig  mit  den  Läufen.  In  der  Ueberzoiigung,  dafs  die  Kugel  den 
Hirsch  gekrellt  habe,  und  dafs  er  bald  wieder  aufstehen  und  davon  lau- 
fen werde,  eilte  ich,  so  schnell  ich  konnte,  zu  ihm  hin  —  fand  aber, 
dafs  die  Kugel  mitten  auf  den  Hals  gefahren,  aber  nicht  durchgeschla- 
gen war.  —  Ich  wollte  ihm  nun,  ehe  die  Gesellschaft  herbeikam,  das 
Genick  fangen;  konnte  ihm  aber  nicht  beikommen,  weil  der  Hirsch  be- 
ständig mit  dr>m  Kopfe  hin  und  herschlug,  und  bald  auf  der  Seite  lag, 
bald  vorne  wieder  in  der  Höhe  war.    Ihm  das  Gehörne  niederzudrücken 
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und  fest  zu  halten,  dazu  reichten  meine  Kräfte  nicht  hin.  Ich  mufste 
also  warten,  bis  die  Gesellschaft  herbei  gekommen  war,  welches, 
da  der  Wagen  einen  Umweg  nehmen  mufste,  wohl  6  bis  8  Minuten  ge- 
dauert haben  mochte.  —  Nun  aber  hielt  der  Oberförster  B.  das  Gehör- 
ne fest,  und  ich  gab  dem  Hirsch  —  der  ins  wischen  außerordentlich  viel 
Schweift  aus  der  Halswunde  verlohren  hatte  —  nach  Weidmanns  Ge- 
brauch den  Genickfang.  Gewohnt,  dafs  nach  dieser  Operation  die 

Thiere,  wie  vom  Blitz  getroffen,  sterben  oder  verenden,  erstaunte  ich 
nicht  wenig,  als  der  Hirsch  den  Hals  wieder  in  die  Höhe  hob,  sich  ganz 
munter  umsah  und  beständig  mit  der  Zunge  oder  dem  Gras  er  leckte. 
—  Beschämt  über  meine  Ungeschicklichkeit  gab  ich  den  Genickfänger 
dem  Oberförster  S.  mit  der  Bitte,  den  Fang  zn  verbessern  und  die  Qual 
des  armen  prächtigen  Thiers  zu  enden.  —  Dieser  alte  erfahrene  Weid- 
mann brachte  nun  dem  Hirsch  sogleich  einen  Fang  an ;  als  wir  aber 
das  Gehörne  aus  den  Händen  Helsen,  stand  er  eben  so  betroffen  da,  wie 
ich;  denn  der  Hirsch  hob  den  Hab  in  die  Höhe  und  sah  sich  eben  so 
munter  um,  als  zuvor! 

Sie  haben  beide  das  Genick  verfehlt,  sagte  hierauf  der  Oberförster 
B.  ich  werde  es  schon  treffen!  — 

Der  Hirsch  wurde  nun  zum  dritten  male  festgehalten  und  der  Ge- 
nickfanger mit  aller  erforderlichen  Vorsicht  angebracht.  —  Kaum  fühlte 
aber  der  Hirsch  den  Kopf  frey,  als  er  denselben  abermals  in  die  Höhe 
hob  und  sich  so  munter  umsah,  dats  wir  alle  in  Erstaunen  versetzt  wur- 
den. —  Um  nun  dem  Trauerspiele  ein  Ende  zu  machen,  zog  ich  den 
Hirschfanger  zum  sogenannten  Kälberfange.  —  Ich  stiefs  also  densel- 
ben in  die  Brusthöhle,  durch  d  ie  ganze  Herzkammer,  eine  Elle  lang,  hin- 
'        ein,  und  nun  schien  der  Tod  alle  Leiden  geendigt  zu  haben. 

Der  Oberförster  B.  streckte  daher  den  Hirsch  auf  den  Rücken, 
schärfte  die  Haut  vom  Drosselknopfe  bis  an  die  Brusthöhle  auf,  löste 
die  Luftröhre  und  den  Schlund  ab,  und  wollte  eben  zwischen  die  Hin- 
terläufe treten,  um  aufzubrechen,  oder  das  Gescheide  heraus  zu  neh- 
men; als  suf  einmal  der  Hirsch  sich  umschlug,  den  Kopf  wieder  in  die 
Höhe  hob  und  sich  ganz  munter  umsah!  —  Wir  alle  standen  wie  be- 
zaubert da,  und  ich  war  eben  im  Begriffe,  dem  unglücklichen  Hirsche 
eine  Kugel  durch  den  Kopf  zu  schieisen,  als  er  Zuckungen  bekam  und 
verendete.  —  Nun  wurde  der  Aufbruch  fortgesetzt.  Als  aber  der  Ober- 
förster B.  zwischen  den  Testikeln,  oder  dem  Kurzwild bräte,  die  Haut  auf- 
schärfte, so  schnellte  der  Hirsch  nochmals  mit  allen  Läufen  so  heftig, 
dafs  mir  der  eine  Vorderlauf,  den  ich  fest  angefaßt  hatte,  aus  der  Hand 
fuhr. 

Da&  dieser  Hirsch  eine  ganz  ungewöhnliche  Lebenskraft  hatte,  ist 
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wohl  ausser  Zweifel.  Ob  dieselbe  aber,  wie  ich  vermuthe,  durch  den 
Begattungstrieb  verursacht  worden,  ober  ob  sonst  etwas  der  Grund  da- 
von ist,  das  ist  freilich  problematisch;  obgleich  fast  alle  bisherigen  Er- 
scheinungen der  Art  in  die  Begattungszeit  der  Thiere  gefallen  sind,  wo 
die  Affecte  aufs  Höchste  gespannt  waren. 

Ja,  es  werden  die  physischen  Kräfte  der  männlichen  Thiere  zurBe- 
<gattungszeit  zuweilen  so  überspannt,  dafs  eine  völlige  Erstarrung  dar- 
aus entsteht.  —  In  demselben  Forste,  wo  ich  Zeuge  des  vorhin  erzähl- 
ten Vorfalles  war,  trug  sich  zur  Brunftzeit  vor  2  Jahren  folgender  merk- 
würdige Fall  zu. 

Der  Unterförster  N.  welcher  die  Wache  auf  dem  Plan-  oder  Brunft- 
platze hatte,  sah  von  weitem  einen  starken  Hirsch,  wie  verendet,  ausge- 
streckt liegen.  In  der  Ueb erzeugung,  dafs  dieser  Hirsch  von  Wilddieben 
geschossen  oder  von  einem  mächtigeren  Nebenbuhler  gespiefst  wor- 
den scy,  eilte  er  zu  ihm  hin»  und  fand  den  Hirsch  zwar  noch  warm, 
aber  mit  steif  ausgestreckten  Läufen  und  unbeweglich.  —  Er  setzte  sich 
'  daher  auf  den  "Hirsch,  stopfte  die  Tabackspfeife,  und  war  eben  im  Be- 
griffe Feuer  zu  schlagen,  als  der  Hirsch  sich  zusammenraffte,  den  För- 
ster von  sich  warf,  und  in  voller  Flucht  davon  rannte! 

Nachher  ist  derselbe  Hirsch,  welcher  durch  sein  Gehörn  kennbar 
•war,  noch  oft  beim  weiblichen  Wilde  gesehen  worden,  er  hat  auch  stark 
geschrieen  und  durch  nichts  irgend  eine  Spur  von  Kränklichkeit  bezeich- 
net. 

Sollte  diese  Starrsucht  wohl  aach  die  Folge  des  überreitzten  Begat- 
tungstriebes gewesen  seyn?!  — 
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Versuch  einer  gleichförmigen  systematischen  Aufstellnng  der 
Konchylien  nach  Klassen,  Ordnungen  und  Gattungen  mit 

b eigenigten  deutschen  Namen. 

Von  /.  /.  Bellermann, 


fleifsig  man  sich  auch  mit  den  Konchylien  wegen  ihrer  überaus 
schönen  Gestalten  und  Zeichnungen  beschäftigt  und  so  kostbare  Kupfer- 
werke man  darüber  erhalten  hat,  so  haben  sich  doch  die  Naturforscher 
noch  nicht  über  die  systematische  Darstellung  derselben  vereinigt,  wie 
die  Vergleichung  der  darüber  erschienenen  Hauptwerke  beweist 

J.  1. 

Ein  vollkommenes  System  muTs  sich  auf  deutlich  bestimmte, 
leicht  zu  übersehende  und  natürliche  Kennzeichen  der  Klassen, 
Ordnungen,  Gattungen,  Arten  und  Abarten  gründen,  mufs  sich  möglichst 
kurz  und  unzweideutig  in  der  lateinisch en  Kunstsprache  für  den 
Gelehrten  ausdrücken,  und  eine  der  lateinischen  Terminologie  sowohl, 
als  den  Gegenständen  möglichst  entsprechende  deutsche  Benennung 
für  den  Liebhaber  beifügen.  Letzteres  hat  bei  den  Pflanzen  der  verstorbene 
Prof.  Wildenow  sehr  glücklich  geleistet,  und  dadurch  die  Wissenschaft 
vielen  Freunden  erleichtert  und  anziehend  gemacht. 

Die  zahlreichen  Konchylien  in  ein  leicht  zu  übersehendes  und  nach 
seinen  Theilen  gleichgestaltetes  System  zu  bringen,  hat  bisher  besonders 
auch  deshalb  Schwierigkeiten  gefunden,  weil  man  sich  nicht  über  die 
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Grundbegriffe  verständigte^  welches  die  entscheidenden  Kennzeichen  der 
Klassen,  Ordnungeu,  Gattungen,  Arten  und  Abarten  seyn  sollten,  und 
-weil  man  sich  die  Individuen  mehr  als  Glieder  in  einer  Kette  dachte, 
da  man  sich  dieselben  mehr  als  Maschen  eines  Netzes,  deren  jede  mit 
mehrern  neben  einander  liegenden  Maschen  verknüpft  ist,  vorstellen  mufs. 
Durch  diese  Ansicht  wird  es  leichter,  einem  jeden  einzelnen  Stück  sei- 
ne Stelle  anzuweisen. 

§. 

Der  Theilungsgrltnd  der  Konchylien  kann  auf  mancherlei  Art 
angenommen  werden.  Da  diese  Naturprodukte  aus  Thieren  und  Scha- 
len bestehen,  und  das  Thier  naturhistorisch  wichtig»!*,  als  dessen  Wohn- 
baus ist,  so  bietet  sich  als  erster  Gedanke  dar,  sie 

I.  nach  den  Bewohnern  der  Schalen  zu  ordnen.  Weil  nun  die 
Schalenbewohner  sämmtlieh  au  den  Würmern  und  grölstentheils  zu  den 
Mollusken,  namentlich  zu  den  Gattungen:  Ascidia,  Limax,  Doris,  Tethys, 
Trebella,  Triton,  Sepia,  Clio,  Nereis  und  Ligüla;  so  würden  sie  dem  zu 
Folge  gestellt  werden  können. 

Da  man  aber  von  den  Meerbewohnern,  welche,  in  Vergleichung 
mit  den  Land-  und  Flufs -  Konchylien ,  die  ungleich  zahlreichsten  sind, 
nur  äufserst  unvollkommene  Kenntnisse  besitzt,  woraus  in  dem  Linnei- 
schen System  die  vielen  Fragzeichen  bei  den  Gattungen  zu  erklären 
sind^  und  weil  man  m  den  nächsten  Jahren  schwerlich  hinlängliche  Kun- 
de von  ihnen  einsammlen  dürfte?  sc*  mufs  derjenige,  welcher  sie  voll- 
Ständig  aufstellen  will,,  diesen  Theilunrsgrund  geradezu  aufgeben»  Dafs 
jetzt  in  dieser  Hinsicht  nichts  Vollkommenes  geleistet  werden  kann,  leh- 
ren die  Schriften,  in  welchen  dieser  Gesichtspunkt  aufgefaßt  worden  ist. 
Dieses  sind  besonders  die  Werke  von  Geoffroy,  von  dem  Etatsrath 
Müller,  und  dem  Prof.  Link  (in  Breslau)  in  dessen  schätzbaren  drei  Pro- 
grammen: Beschreibung  der  Naturalien-Sammlung  der  Universität  Rosteck, 
Rostock,  r8o6 —  *8"8-  8,  welche  sich  auf  die  neuesten  Arbeiten  von 
Bruguiere,  Bo  sc,  La  mark  und  tl^n  Boltenschen  Katalog  beziehen. 

Von  der  unvermeidlichen  UnVollständigkeit  abgesehen,  müfste  man 
auch  ganz  heterogene  Schalen,  vielschalige  mit  zwei-  und  einschalten 
verbinden,  weil  deren  Bewohner  mit  einander  in  einer  gewissen  Ver- 
wandschaft stehen.  Auf  der  andern  Seite  müfste  man  Schalen,  deren 
ähnlicher  Bau  in  die  Augen  fällt,  von  einander  trennen.  So  müfste  z. 
B.  die  vielschalige  Paohos  zur  zweischaligen  Mya,  Sole//,  Tolliua  cic, 
gestellt  werden,  weil  sie  Atoll mca  acephala  zu  Bewohnern  haben;  und 
die  Lepadcs  müTsten  von  den  Pholaden  gerrennt  werden,  weil  sie  Mol- 
lusca brachiopoda  enthalten.   Endlich  würde  dieser  Theüungs^rund  zu 
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wenig  Gattungen  für  einen  so  zahlreichen  TheH  natürlicher  Körper 
liefern» 

IT.  Einen  andern  Theilungsgnmd  fand  man  darin,  dafs  man  auf 
die  Bewohner  und  deren  Hauser  zu  gleicher  Zeit  Rücksicht  nahm. 

Dies  gab  ein  doppeltes  Princip,  und  war  also  nicht  streng  wissen« 
schaftlich.  Wer  vermag  es  auch,,  die  Gränzen  zu  bestimmen,  wo  die 
Verbindung  des  Unbekannten  in  Ansehung  der  Thiere,  und  des  Erwie- 
senen in  Ansehung  der  Schalen,  die  in  den  Kabinetten  vorhanden  sind, 
anfangen  und  aufhören  soll?  Ueberhaupt  bleibt  es  immer  etwas  Be- 
denkliches, ein  doppeltes  und  so  verschiedenartiges  Princip,  wie  hier 
der  Fall  ist,  an  die  Spitze  einer  Disciplin  zu  setzen.  Der  Erfolg  hat 
es  auch  gelehrt,  wenn  man  die  gedachten  Schriften  genauer  betrachtet. 

f  * 

HI.  Einen  dritten  Theilungsgrund  hat  man  von  dem  Aufenthalte 
der  Bewohner  hernehmen  wollen.  Dies  thaten  namentlich  zum  Theif 
Martini,  Müller  und  Schröter-  Zu  den  Unterabtheilungen  mag 
diese  Methode  brauchbar  seyn,.  aber  für  ein  System,  in  welchem  alle 
Gattungen  uud  Arten  klassificirt  werden  sollen,  taugt  6je  nicht.  Man 
hat  nämlich  zwei  Hauptklassen  gemacht:  i)  Land-  und  p)  Wasserkon- 
chylien.  Die  Wasserkonchylien  hat  man  eingetheit  nach  Seewasser, 
salzigem  Flu&wasser  und  süfsem  Wasser.  Die  Bewohner  der  lüfsen  Ge- 
wässer hat  man  nach  ihrem  Aufenthalt  in  Flüssen,  Teichen  und  Sümpfen 
geordnet.  S.  Schröters  Geschichte  der  Flufskonchylien ,  Halle  »779.  4. 
Allein  dadurch  werden  die  Individuen  nicht  hinlänglich  charakterisirt, 
manche  Schalenthiere  sind  gewissermaßen  Amphibien,  die  in  und-  aus- 
ser dem  Wasser  leben.  Bei  diesen  geräth  man  dann  in  grofse  Verlegen- 
heit, wohin  sie  zu  rechnen  sind.  Endlich  würde  dieser  Charakter,  theila 
weil  er  an  den  Exemplaren  nicht  immer  bestimmt  zu  unterscheiden  isfy 
und  tlieils,  weil  wir  es  wirklich  von  mehrern  vorhandenen  Schalen- nicht 
wissen,  wo  und  wie  deren  Bewohner  leben,  bei  der  Aufstellung  dieser 
Körper  vielerlei  Verwirrung  unvermeidlich  machen,. 

§.  5~ 

IV.  Ein  vierter  Eintheilungsgrund  könnte  von  dem  Deckel  der 
Gehäuse  gewählt  werden.  Man  bemerkt  nämlich,  dafs  einige  Gattun- 
gen beständig  einen  Deckel  haben,  andere  nur  zuweilen  in  gewissen 
Lebensperioden,  noch  andere,  wie  m.in  glaubt,  nie.  Dieses  wurde  drei 
Klassen  geben.    Die  Gestalt  der  Deckel,  ob  sie  rund,  oval,  eckig,  h.iin- 
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mondlörmig  u.  s.  w.  sind,  könnte  zur  Bestimmung  der  Gattungen  die- 
nen. —  Allein  dieser  Theiiungsgrund  hat  den  Fehler,  wie  die  vorigen. 
Er  giebt  zu  wenig  Gattungen;  er  baut  auf  etwas  bis  jetzt  in  vieler  Hin- 
sicht Unbekanntes.  Bei  den  Einschaligen  verschwinden  die  Deckel  mit 
ihren  Bewohnern,  und  bei  den  zwei-  und  mehrschaligen  Konchylien  sind 
keine  solchen  Deckel  vorhanden;  £0  4aü*  auch  dieser  Theiiungsgrund 
nicht  stauhaft  ist 

§•  6. 

V.  Einen  fünften  Theiiungsgrund  kann  der  innere  Bau  des  Hau- 
ses abgeben.  Man  bemerkt  nämlich  an  den  Schnecken,  dafs  einige 
eine  Spindel  haben,  um  welche  sich  das  Gewinde  herumdrehet;  bei  an- 
dern fehlt  sie.  Die  Spindel  ist  entweder  gerade  oder  gewunden;  bei 
einigen  hat  sie  Nähte,  oei  andern  nicht;  bei  einigen  hat  sie  die  Länge 
der  vVindungen,  bei  andern  ist  sie  weit  über  die  Windungen  hervorra- 
gend und  bildet  das,  was  man  die  Nase  oder  <len  Schnabel  nennt.  — 
Allein  auch  diese  Kennzeichen  sind  nicht  geeignet  zur  allgemeinen  Klas- 
sifikation, weil  man  die  kostbaren  Schalen  oft  nicht  zerschneiden  darf; 
und  so  würde  man  auch  hier  noch  lange  im  Dunkeln  bleiben.  Dazu 
kommt,  dafs  die  innere  Bildung  der  Gehäuse,  um  von  den  zerschnitte- 
nen Schalen,  auf  die  nicht  zerschnittenen  zu  schliefen,  nicht  genug  Ver- 
schiedenheiten darbietet,  um  das  grofse  Gebiet  der  Schalen  in  eine  zu- 
reichende Anzahl  von  Gattungen  und  Arten  zu  trennen.  Und,  wie  ge- 
sagt, wer  dürfte  es  wohl  wagen,  die  seltenen  Stücke  zu  zerschneiden, 
da  doch  die  Untersuchung  des  Innern  mit  dem  Zerschneiden  des  Gan- 
zen beginnen  mülste?. 

§•  7- 

VI.  Bei  den  Muscheln  hat  neuerlichst  Hr.  Prof.  Oken  einen 
neuen  Theiiungsgrund  vorgeschlagen,  hergenommen  von  den  Muskel- 
Eindrücken  im  Innern  der  Schalen.  Hr.  Oken  hat  nämlich  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  in  Göttingen  eine  Abhandlung  „über  eine 
„neue  Klassifikation  der  zweischal  igen  Gehäuse u  geschickt,  von  welcher 
folgendes,  nach  den  Göttingenschen  gelehrten  Nachr.  i8n.  das  Wesent- 
lichste ist.  Er  meint,  das  Schlots,  die  Zähne  und  Schwielen  geben  keine 
sicheren  Merkmale,  er  habe  deshalb  solche  aufgesucht,  welche  die  Natur 
des  Thiers  bezeichneten.  Er  bemerkte,  daß»  die  Muskeln  des  Thiers 
an  der  Stelle,  wo  es  an  die  Schale  angewachsen  ist,  in  dieselbe  einige 
Eindrücke  mache,  aus  welchen  Eindrücken  man  nicht  allein  auf  das 
Thier  selbst  schliefsen,  sondern  auch  die  Schalen  darnach  ordnen  kön- 
ne. Er  sagt,  „es  zeigen  sich  Eindrücke,  bei  einigen  nur  an  einer  Schale, 
bei  andern  an  beiden.    Der  Eindruck  ist  bei  einigen  scheibenförmig, 
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( wie  bei  Chama  ,  Cor ,  Mytirus  und  Ostrea  )  ,  bei  andern  hakenförmig 
(wie  bei  den  Korb-  und  Gienmnscheln).  Die  Hakenform  kommt  au? 
zweierlei  Art  vor,  die  beiden  Furchen  laufen  entweder  mit  ihren  Spitzen 
zusammen,  oder  die  eine  Furche  ist  länger  und  nimmt  die  andere  Für« 
che  in  der  Mitte  auf.  Die  Hakenform  geht  endlich  in  die  Gestalt  einer 
Fischangel  über,  60  in  den  Dünnschalen  und  mehreren  Scheidenmu- 
scheln." Dies  sind  die  von  Hr.  Oken  bemerkten  Verschiedenheiten, 
welche  die  vorläufige  Anzeige  angiebt.  So  lange,  bis  das  Werk  und  die 
Ausführung  und  Anwendung  der  gedachten  Charaktere  erseheint,  muls 
man  billig  sein  Unheil  aufschieben.  Vorläufig  drängen  sich  mir  aber 
doch  folgende  Bemerkungen  auf.  Bei  der  Vergleichung  von  mehreren 
Schalen  glaube  ich  gefunden  zu  haben :  i)  dafs  nicht  wenige  Schalen  von 
augenscheinlich  ganz  verschiedener  Art  ganz  gleiche  Eindrücke  zeigen; 
a)  dafs  diese  Eindrücke  bei  vielen  Muscheln,  besonders  bei  den  kleinen,  gar 
nicht  bemerkbar  sind;  welches  aus  der  Natur  der  Sache  folgt,  weil  ein 
kleiner  schwacher  Muskel  auf  der  Oberflache  einer  zarten  Kalkschnle 
fast  keinen  Eindruck  machen  kann.  3)  Nach  diesem  Grundsatz  werden 
nur  sehr  wenig  Gattungen  und  Arten  heraus  kommen.  4)  Dieser  Cha- 
rakter ist  schwer  zu  finden.  Ein  gutes  System  erfordert  deutlichere, 
bestimmtere  und  leicht  zu  findende  Kennzeichen.  Indessen  müssen  wir 
das  System  dieses  Gelehrten  abwarten. 

§.5. 

VIL  Können  vielleicht  die  äufsern  Farben  und  Zeichnungen 
auf  der  Oberfläche  genügendere  Kennzeichen  liefern?  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dafs  die  Farben  und  Zeichnungen  der  Konchylien  in  der  Haupt- 
sache weniger  wandelbar  sind,  als  man  es  bei  manchen  andern  Körpern 
und  namentlich  bei  unsern  Haus-  und  Zuchtthieren  bemerkt.  Man 
könnte  wohl  die  Konchylien  nach  den  sieben  Hauptfarben  des  Regen- 
bogens, mit  Hinzufügung  der  weifsen  und  schwarzen  ordnen,  die  Mi- 
schungen beachten  und  die  Zeichnungen  in  ein  gewisses  Fachwerk  brin- 
gen. —  Allein  dadurch  würde  man  vollend  alles  verwirren,  weil  die 
nach  der  Form  verschiedenartigsten  Konchylien  oft  in  der  Farbe  auffal- 
lend zusammen  treffen.  Man  würde  also  das  heterogenste  zusammen 
stellen  müssen.  Wenn  gleich  aber  die  Farben  keine  Ordnungen  -  und  Gat- 
tungen-Abtheilungen geben  können,  so  kann  man  doch  bei  der  Anein- 
anderreihung der  Ab^  und  Spielarten  auf  sie  Bücksicht  nehmen. 

&  9- 

VIII.  Und  so  bleibt  nichts  übrig,  ab  die  äufsere  Gestalt  über- 
haupt, d.  i.  der  ganze  äufsere  Habitus,  der  Bau  nach  seinen  wesent- 
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lichsten  Theilen,  die  Bildung  nach  ihrer  mannichfaltigsten  Richtung. 
Ich  bleibe  streng  genommen  bei  dem  äussern  Gehäuse  stehen,  weil  dar- 
nach, wie  die  Folge  »eigen  wird,  die  Klassen,  Ordnungen,  Gattungen, 
Arten  und  Abarten  auf  eine  gleichförmige  nnd  folgerechte  Weise  sicher 
und  schnell  zu  übersehen  sind.  , 

§.  io. 

Was  aber  die  Aufstellung  der  Konchylien  in  einem  groEsen  Kabinette 
betrifft,  in  welchem  sich  gewöhnlich  viele  Dupletten  und  Tripletten  be- 
finden, so  ist  indessen  wohl  ru  wünschen,  daß  vier  b esondere  Samm- 
lung e  n  gemacht  w ürden. 

1)  Die  erste  bios  nach  dem  Princip  der  äufsern  Gestalt  der 
Schalen,  unter  dem  Nnmen  Sammlung  der  Schal  enge  häuse.  Diese 
würde  wegen  der  Gewifsheit  und  Unteiilbarkeit  die  vollständigste  Samm- 
lung werden. 

2)  Die  zweite  nach  den  Bewohnern.  Diese  dürfte  nur  das  Ge- 
wisse und  Erwiesene  in  ihren  Reihen  aufzählen,  unter  dem  Namen  Scha- 
lenthiere.  Diese  könnten  nach  den  von  Cuvier  und  andern  angege- 
benen fünf  Ordnungen  gereihet  werden;  als:  Kcphalopodes,  Gnsteiopo- 
des*  Brachiopoda,  Akcjihala  und  Tentaculatn.  Deutsch:  Kopffül'sler, 
Bauchfüfsler,  Armlülsler,  Kopflose  und  Fühlfadner  oder  Tastenarniige. 

5)  Die  dritte  Sammlung  würde  sich  nach  dem  Aufenthalte  die- 
ser Geschöpfe  richten.  Wenn  hier  auch  nur  die  Landkonchylien  und 
die  der  süfsen  Gewässer  zusammengestellt  würden,  so  verstände  es  sich 
von  selbst,  dafs  alles  übrige  dem  Meer-  und  dem  Salzwasser  angehöre. 

4)  Die  vierte  Sammlung  nähme  bios  Rücksicht  auf  den  Jnnern 
Bau,  stellte  von  den  einschaligen  bios  aufgeschnittene  Exemplare  auf, 
und  zwar  nach  der  oben  bemerkten  Folge  der  innern  Gewinde,  der 
Form  der  Spindeln,  ob  sie  perpendikular  oder  gebogen,  ob  sie  eben 
oder  gezahnt  sind,  u.  s.  w.  Die  Zweischaligen  könnten  nach  der  Oken- 
schen  Bemerkung,  insofern  die  Muskeleindrücke  6ich  charakteristisch 
unterscheiden,  gestellt  werden. 

Bei  diesen  vier  Sammlungen  würde  auf  das  gedachte  doppelte  Prin- 
cip, nach  welchem  manche  Kabinette  geordnet  6ind,  gar  keine  Rück- 
sicht genommen.  Die  Verschiedenheit  der  Farben  und  der  Deckel 
würde  bei  der  Beschreibung  der  Individuen  benutzt  werden. 

§•  i'. 

Ehe  ich  weiter  gehen  kann,  mufs  ich  vor  allen  Dingen  eine  Bemer- 
kung über  die  von  Linne  eingeführte  Kunstsprache  machen. 
Dieser  grofse  Mann,  dessen  scharfen  Beobaditungsgeh  t,  dessen  systerne- 
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schöpferischen  Sinn,  und  dessen  Gewandheit  in  der  Kürze  des  Aus- 
drucks man  nicht  genug  bewundern  kann,  bat  die  Sprache  seines  Sexu- 
alsystems der  Pflanzenkunde  auch  auf  die  Schalthiergehäuse  übertragen. 
Er  spricht  bei  den  zweischaligen  Konchylien  von  onus,  nates,  vulva, 
labin  vulvae >  hymen,  nymphae,  pubes  und  mons  Prenerisl  bei  den, 
einschaligen  von  Penis  und  testiculi.  Seine  Nachfolger  haben  diese 
Terminologie  beibehalten.  Ich  finde  das  nicht  gut.  Soll  die  Naturbe- 
schreibung der  Jugend  und  dem  Zartgefühl  jedes  Gebildeten  nicht  an- 
stöfsig  werden,  so  mufs  man  diese  Terminologie  ändern,  welche  von 
den  thierischen  Geschlechtstheilen  auf  Gehäuse  übertragen  wurde,  wo 
doch  gar  nicht  von  Geschlechtstheilen  die  Rede  6eyn  kann.  Ueberdies 
machte  jene  Sprechweise  die  Sache  nicht  deutlicher,  sondern  bald  an- 
stöfsig,  bald  possierlich.  Der  Jugendlehrer  kommt  in  die  cröfste  Verle- 
genheit, wenn  er  die  Kennzeichen  mit  solchen  Worten  ausdrücken  soll, 
welche  der  gesittete  Mann  in  anständiger  Gesellschaft  nicht  ausspricht. 
Der  Umstand,  dafs  es  in  einer  fremden  Sprache  geschieht,  ändert  die 
Sache  nur  wenig,  wenn  die  Worte  verstanden  werden;  und  doch  sollen 
und  müssen  die  Beschreibungen  verstanden  werden. 

Ich  schlage  daher  statt  anus  lieber  rirna  inferior;  der  untere  Spalt; 
statt  nates  lieber  protuberantiae  iuxta  cardincm  ,  Erhöhungen  neben 
demSchlofs;  statt  vulva  lieber  ritna  superior  der  obere  Spalt  vor.  Das 
Obere  und  Untere  einer  Muschel  wird  dadurch  bestimmt,  dafs  man  die 
zu  beschreibende  Muschel  mit  uns  zugewandtem  Schlofse  vor  sich  hält, 
so  dafs  der  längere  ovale  Spalt  oben,  und  der  kleinere  rundliche  unten 
erscheint.  So  wie  man  die  perpendikular  gehaltene  Muschel  nach  un- 
ten etwas  abwärts  drehet,  wird  aus  oben  vorn,  und  aus  unten  hinten, 
woraus  der  jetzige  Sprachgebrauch  erklärt  wird.  —  Die  Labia  vulvae 
nenne  ich  margines  rirnac  superioris,  Ränder  des  obern  Spaltes;  das 
hymen  lieber  membrana  (rimatn  clauäena) ,  die  Hornhaut,  d.  i.  das 
hornartige  Häutchen,  zwischen  beiden  Schalen,  welches  sich  an  den 
Stücken  in  den  Sammlungen  nur  selten  findet,  theils  mit  dem  Tliiere 
sich  verliert,  theils  von  den  Konchyiienhändlern  abgerifben  wird.  Fer- 
ner nenne  ich  die  Nymphae  lieber  limbi*  Säume,  welche  bei  Leb/.eiren 
des  Thieres  von  dem  elastischen  ßande  bedeckt  weiden;  Pub.'s  lieber 
aeutei,  feine  Stacheln.  Statt  penis  sage  man  lieber  paAillus,  Pilöckchen, 
und  statt  leaticulus  lieber  torulus,  Wülstchen. 

Auch  könnten  wohl  deutsche  Benennungen  einzelner  Konchyüen, 
wie  der  Hahnrey,  die  Hure,  das  alte  Weib  uiid  viele  andere  dieses  Ge- 
präges, weil  sie  die  Sache  nicht  ausdrücken,  und  meist  ins  AnstÜ.'sige 
oder  Possierliche  fallen,  ausser  Gebrauch  gesetzt  werden. 
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§.  12. 

Das  Gesetz  der  Einfachheit  und  Vielfältigkeit,  nach  welchem  Gott 
durch  die  Natur  zu  gleicher  Zeit  wirkt,  das  Gesetz,  nach  welchem  die 
rast  unzähligen  Thiere,  Pflanzen  und  Mineralien  entstanden  sind,  ist 
auch  an  dem  Bau  der  Konchylien  unverkennbar. 

Den  Zweck,  mehreren  grofsen  Familien  von  weichen  und  leicht 
zerstörbaren  Würmern  sichere  Wohnungen  zu  verschaffen,  erreichte  die 
Natur  auf  die  einfachste  und  möglichst  vielfachste  Weise,  so  wie  sie 
die  Gestalt  des  Körpers  selbst  auf  fast  unzählige  Art  bildete,  so  weit  es 
nur  Stoff  und  Organisation  gestatteten. 

Deshalb  lüfst  es  sich  gewissermaßen  oft  a  priori  angeben;  in  wie 
vielen  Abtheilungen  und  rnmilienformen  eine  Körperklasse  werde  ge- 
funden werden.  So  vermuthete  Hr.  Prof.  Bode  lange  vor  der  Entdeckung 
der  Ceres  an  ihrer  Stelle  einen  Planeten.  So  schlössen  Columbus  und 
viele  andere,  auf  Analogie  gestützt.  Und  dieses  ist  auch  nicht  zu  ver- 
wundern, weil  sowohl  das  Gesetz,  nach  welchem  die  Körperwelt  ihr  Da- 
seyn  erhielt.,  als  auch  das  Gesetz,  nach  welchem  wir  denken  und  schlie- 
fe en,  eins  und  dasselbe  ist.  Deshalb  treffen  die  Bedingungen  der  phy- 
sischen Erscheinungen  und  des  moralischen  Denkens  in  dieser  Hinsicht 
mit  einander  überein,  und  wir  können  aus  teleologischen  Gründen  auf 
Einrichtungen  der  Natur,  die  wir  noch  nicht  a  posteriori  kennen  lern- 
ten, vermuthliche  Schlüsse  bauen. 

Doch  zur  Anwendung.  Die  Natur  wollte  einen  Theil  der  Mollus- 
ken mit  Kalkschalen  bekleiden,  dieses  konnte  auf  dreierlei  Art  gesche- 
hen, entweder  mit  einer,  oder  mit  zwei,  oder  mit  mehrern  Schalen. 
Die  göttliche  Kraft  hat  es  auf  diese  dreifache  Weise  bewirkt. 

Ferner:  Sollte  es  mit  einer  Schale  geschehen,  so  lassen  sich  be- 
sonders fünf  charakteristische  Formen  denken.   Die  flache  Schale  wird 
i)  entweder  zu  einem  Gewölbe, 
oder  2)  sie  wird  von  der  Seite  eingerollt, 

oder  3)  die  Fläche  wird  zu  einer  konisch en  Röhre  gebildet.  Die- 
se konische  Röhre  läFst  sich  ferner  zusammen  gedrehet  denken, 
wobei  zwei  Fälle  möglich  sind, 

4)  sie  drehet  sich  entweder  in  einer  Fläche  um  sich  selbst,  oder  um 
eine  Säule  aufwärts  oder  abwärts. 

5)  Endlich  fünftens  kann  die  aus  einer  ausgebreiteten  Röhre  entstan- 
dene Fläche  sich  in  sich  selbst  herumwinden,  d.  i.  in  sich  selbst 
herutnschlingen,  so  dafe  der  engere  Theil  den  Mittelpunkt  ausmacht, 
und  die  weiter  werdenden  Schlingungen  eine  die  andern  gleichsam 
Umarmen.  Dabei  läfst  sich  der  doppelte  Fall  denken,  daß  die  Oeff- 
nung  der  Schlingungen  ganz  durchgehet,  oder  in  Kammern  getheilt 
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ist,  die  durch  eine  enge  Röhre,  Sipho,  mit  einander  in  Verbindung 
gesetzt  werden. 

§.  iS 

Gerade  diese  fünf  verschiedenen  möglichen  Fälle  hat  die  Natur  zur 
Wirklichkeit  gebracht  und  zwar  mit  den  mannigfaltigsten  Abänderungen. 

1)  Die  Fläche  wurde  zu  einem  Gewölbe,  bei  allen  Patellen  und 
Seeohren,  Pa/rlla,  Haliotis. 

2)  Sie  wurde  von  der  Seite  eingerollt,  bei  den  Gattungen Volutat 
Bulla»  Cypraea  und  Conus. 

3)  Sie  wurde  zu  einer  einfachen  Röhre,  bei  den  Gattungen Sabella, 
Teredo,  Serpula  und  Dentalium. 

4)  Die  konische  Röhre  erscheint  um  sich  gewunden,  theils  in  ei- 
ner Fläche,  theils  um  eine  Spindel  auf-  oder  unterwärts,  jedesmal 
so,  daTs  der  weitere  Theil  außerhalb,  oben  oder  unten  bemerkt 
wird,  das  ist  in  Spiralwindungen.  Dahin  gehören  die  Gattungen 
Nerita,  Hclix*  Turbo,  Troc/tus,  Afurex,  Strombus  und  Buccinutn, 

5)  Endlich  entstehen  aus  der  in  eine  Fläche  ausgebreiteten  Röhre 
Schlingungen  in  sich  selbst  mit  oder  ohne  Kammern.  Dazu 
gehören  die  Gattungen  Amnion*  Nautilus  und  Argonauta, 

,   §•  »4. 

Diese  Bemerkungen  führen^  uns  zur  natürlichsten  Bestimmung  so- 
wohl der  drei  Klassen  aller  Konchylien,  als  auch  zur  Eintheilung  der 
ersten  Klasse  in  fünf  Ordnungen  und  der  zweiten  und  dritten  Klasse  je- 
de in  drei  Ordnungen. 

Die  Klassen  sind: 

I.  Einschalige  Gehäuse,  univalves  lestae:  Schnecken,  Cochleae, 

II.  Zweischalige,  biv  alves:  Muscheln,  Conchae, 

III.  Mehrschalige,  plurivalves:  Cymbeln,  Cymbala% 

Die  ersten  beiden  Klassen  haben  ihre  Namen  schon  von  Linne*  er- 
halten. Die  dritte  Klasse  hatte  bisher  noch  keinen  besondern  Klassen- 
Namen.  Ich  schlage  den  gedachten  vor.  Die  Individuen,  Arten,  Gat- 
tungen und  Ordnungen  dieser  Klasse  haben  im  Ganzen  genommen  sol- 
che Gestalten,  dals  der  Name  Cymbel,  wenn  man  ihn  nur  einmal  erklärt 
hat,  verständlich  ist.  Cymbeln  sind  bekanntlich  schellenartige  musikali- 
sche Instrumente.  Alle  Chitones  nehmen  die  Cim  bei  form  an,  weiin  dereinem 
Krebsschwanz  ähnliche  Rücken  sich  zur  Kugelgestalt  windet;  alle  Lcpa- 
deSj  sowohl  die  an  dem  darmähnlichen  Stiel  hängenden,  als  die  stiellos 
aufsitzenden  haben  eine  Cymbel-  und  Klappen; estalt.  Uebrigens  führte 
schon  eine  Species  von  Lepas  den  ähnlichen  Namen  Tirainnabulum> 
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Klingel.  Dieser  Name  darf  »ber  schon  deshalb,  weil  er  bereit»  eine 
bisherige  Art  bezeichnet,  nicht  zugleich  zum  Klassennamen  erhoben 
werden.  Endlich  werden  die  Pholaden,  als  ländliche  Klappern,  sich 
ebenfalls  zu  dem  Namen  eignen,  wenn  man  zumal  an  *  die  Gattung  von 
Cymbeln  der  Alten  denkt,  welche  aas  zwei  Becken  mit  verschiedenen 
Anhängseln  bestanden,  welches  bei  den  Pholaden  wegen  der  zwei  grö- 
Isern  und  mehrern  kleinen  anhängenden  Schalen  der  Fall  ist 

Die  einschafigen  Gehäuse  (die  erste  Klasse,  Schnecken,  Cochleae) 
zerfallen  nach  dem  im  i5.  Gesagten  in  fünf  Ordnungen.  Jede  Ordnung 
erfordert  ihren  eigentümlichen  deutschen  und  lateinischen  Ordnungs- 
Namen.    Dieses  würden  folgende  seyn: 

1)  Gewölbe,  Formers. 

2)  Rollen,  Vohimina.   Im  Gegensatz  des  Gattungsnamens  der  Wal- 
zen, f^olutae. 

5)    Röhren,  Tubuli. 

4)  Gewinde,  Spiralia. 

5)  Geschlinge^  sinuose  involula.    Schlingungen,  Krümmungen  in  sich 
selbst. 

Die  vorgeschlagenen  drei  ersten  Ordriungs-Namen  sind  wohl  an  sich 
verständlich.    Bei  dem  vierten  und  fünften  ist  nur  etwas  zu  erläutern. 

Gewinde  deuten  auf  zusammeugewundene  Rohren,  die  theils  in 
einer  Fläche  liegen,  theils  an  einer  Spindel  aufwärts  spiralförmig  gehen, 
Ersteres  ist  der  Fall  an  den  Arten  der  Gattung  Hclix ,  Posthörner  ge- 
nannt; letzteres  bei  allen  übrigen  dieser  Ordnung.  Man  könnte  viel- 
leicht die  Namen  Schlangen  oder  Horner  vorschlagen,  allein  ich  halte 
das  erste  für  zweideutig  und  das  andere  für  unpassend,  zumal  da  in  der 
Konchyliologie  schon  zu  viel  Hörner  und  Kinkhörner  aller  Art  vorkom- 
men, und  die  comua  Ammonis  der  fünften  Ordnung  bestimmt  ange- 
hören. 

Geschlinge  in  sich  selbst,  im  Gegensatz  des  um  sich  Gewun- 
denen, dürfte  durch  Sinuose  involuta,  die  Sache  ausdrücken.  Sonst 
ist  mir  wohl  noch  eingefallen,  den  Namen  Labyrinth,  zur  Bezeichnung 
der  fünften  Ordnung  vorzuschlagen;  doch  scheint  mir  der  erste  spre- 
chender und  ausdrucksvoller. 

Kürze  in  der  Kunstsprache  ist  Vollkommenheit.  Niemand  hat  hier- 
in den  grofsen  Linne  übertrolten.  In  der  Konchyliologie  hat  er  uns 
aber  in  dem  vorliegenden  Falle  verlassen,  weil  er  nicht  die  angegebene 
Ansicht  wählte» 
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Die  zweite  Klasse,  die  zweischatigen  Gehäuse  (Muscheln  Con- 
chae)  kann  man  ebenfalls  nach  verschiedenen  Theilungsgründen  in  ver- 
schiedene Ordnungen  bringen. 

I.  Die  zweischaligen  Konchylien  sind  nichts  anders  als  zwei  Flä- 
chen, durch  ein  Schlote  verbunden.  In  Ansehung  der  Beschaffenheit 
der  Flächen  sind  drei  Fälle  möglich.  Entweder  sind  beide  Schalen 
flach,  oder  eine  ist  /lach  und  die  andere  gekrümmt,  oder  beide  sind 
gekrümmt.  Zwei  convexe  Schalen,  auf  den  convexen  Seiten  verbunden, 
würden  den  Bewohner  nicht  schützen.  Ist  aber  eine  convexe  und  eine 
coneave  Schale  vereinigt,  so  gilt  hier  der  convexe  Theil  für  Fläche. 

Die  Erfahrung  zeigt  uns  Muscheln  von  diesen  drei  Formen.  Dem 
zu  Folge  könnten  die  drei  Ordnungen  folgendermaßen  gestellt  und  be- 
nannt werden. 

1)  Beidseitig  flache,  Conchae  xilruique  planne. 

2)  Einseitig  gewölbte,  altera  (trstn)  fvrnicatac* 

3)  Beidseitig  gewölbte,  turinque  /«rnicatae. 

Zur  ersten  Ordnung  würden  gehören  Anomia  vitrea,  die  Fenster- 
scheiben, ephippia  die  Sättel,  obgleich  sie  etwas  gebogen  sind,  so  sind' 
sie  es  doch  nicht  so,  dafs  eine  Schale  einen  Bauch  der  andern  bilde; 
placentae,  die  Kuchen  u.  s.  w. 

Zur  zweiten  Ordnung  eignen  sich  die  bei  weitem  meisten  Arten  der 
grofsen  Gattung  Ostrca,  mehrere  Arten  der  Gattung  Anomia  u.  s.  w. 

Die  dritte  Ordnung  würde  unter  sich  begreifen  die  Gattungen  Afya, 
Solen,  Tellina,  Cardium,  Mactra,  Donax,  onus,  Spondylus,  Chamo, 
Area,  Mytilus  und  Pinna. 

Weil  aber  die  Ordnunsen  nach  diesem  Theilungsgrunde  allzu  un- 
gleich der  Zahl  nach  ausfallen,  und  besonders  Anomia  und  Ostren.  zer- 
rissen werden  müfsten,  unter  welchen  sich  Arten  dieser  drei  vorgeschla- 
genen Ordnungen  befinden,  so  baue  ich  nicht  darauf, 

f  *7- 

N.  Wenn  die  Fläche  der  Schalen  zum  Prihcip  der  Eintheilung  in 
Ordnungen  nichts  taugt,  vielleicht  thut  es  der  Umrifs?  In  Rücksicht 
des  Umrifses  sind  ebenfalls  drei  Fälle  möglich  und  wirklich.  Die  Mu- 
scheln sind  entweder  rund,  oder  lang  oder  breit. 

Die  Liinge  und  Breite  wird  nämlich  durch  die  Entfernung  des  Schlos- 
se? von  dem  entgegengesetzten  Rande  bestimmt.  Man  nennt  eine  Scha- 
le lang,  wenn  die  Linie  vom  Schlosse  zum  Rande  länger  ist,  als  die 
Unie,  welche  von  den  beiden  vom  Schlosse  entferntesten  Punkten  zu 
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einander  gezogen  wird.  Man  nennt  sie  breit,  wenn  die  Entfernung  des 
Schlosses  vom  Rande  kleiner  ist,  als  die  Entfernung  der  beiden  äußer- 
sten Seiten  von  einander. 

Wenn  mehrere  Konchyliologen  die  Schlofsseite  die  Basis,  und  den 
entgegenstehenden  Rand  die  Höhe  nennen,  so  würie  di*  Länge  und 
Breite  der  Muschel  so  zu  bezeichnen  seyn.  Länge  hilfst  die  Entfernung 
der  Basis  von  der  Höhe,  und  Breite  heifst  die  Entfernung  der  beiden 
Seiten  von  einander. 

Dies  würde  also  drei  Ordnungen  geben: 
l)    Runde  Muscheln,  conchae  ratundae.    Dahin  gehören  viele  aus 

den  Gattungen  Venus,  Spondy/us,  Chama*  Ostrra  u.  s.  n». 
a)    Lange,  longae.    Das  sind  verschiedene  Arten  der  Gattungen  Car- 
diutn,  Mactra,  Chama,  Ostrea*  Anomia  und  alle  Arten  der  Gat- 
tung Pinna. 

3)    Breite,  latae.    Dahin  gehören  alle  Arten  der  Gattungen  Mya* 
Solen*  Teilina,  Donax,  Area  und  Mytilns,  desgleichen  einige  Ar- 
ten der  vorhin  mit  Einschränkung  genannten  Gattungen.    Alle  ecki- 
gen Formen  der  Muscheln  würden  nach  der  gegebenen  Erklärung 
von  der  Länge  und  Breite  zu  einem  von  beiden  gerechnet. 
Weil  aber  auch  nach  diesem  Theilungsgrunde  an  dem  im  Ganzen 
genommen  vortrefflichen  Linneischen  Systeme  zu  viel  geändert  werden 
müfste,  so  baue  ich  auch  nicht  auf  diese  sonst  wohl  mögliche  Auf- 
stellung. 

§.  18. 

HI.  Von  der  Okenschen  Eintheiluog  nach  den  Muskel -Eindrucken 
an  den  innern  Seiten  der  Schalen  habe  ich  schon  oben  §.  7.  gespro- 
chen. Bis  das  Werk  selbst  erscheint,  läfist  sich  nichts  bestimmtes  dar- 
über urtheilem 

§•  »9- 

IV.  DasSchlofs,  cardo,  und  die  dabei  befindlichen  Zahne,  den* 
tes,  und  Schwielen,  callus,  eignen  sich  ganz  besonders  zu  einer  ge- 
nügenden Eintheilung  der  Muscheln.  Linne  baut  ganz  darauf.  Er  hat 
indessen  nur  genera  nicht  ordines  aufgeführt.  Um  Gleichförmigkeit  ins 
System  zu  bringen,  müssen  wir  einen  höhern  Standpunkt  wählen. 

Man  bemerkt  zuerst  folgende  Verschiedenheiten: 
1)    Einige  haben  an  der  einen  Schale  solche  Zahne,  welche  genau  in 

die  Vertiefungen  an  der  andern  Schale,  und  umgekehrt,  eingreifen. 

Dentes  intrusi*  eingreifende  Zähne, 
o)    Andere  haben  zwar  auch  Zähne,  aber  sie  passen  nicht  in  Vertie- 
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fungen,  sondern  liegen  nur  an  den  Wülsten  der  andern  Schale  an, 
Dentes  vacui,  nicht  eingreifende  Zähne. 
3)    Noch  andere  haben  keine  Zahne,  sondern  Schwielen  an  welchen 
das  Band  ansitzt.    Dentes  nulti,  keine  Zähne. 
Dieses  giebt  für  die  zweite  Klasse  drei  natürliche  Ordnungen.  Sie 
hei  Isen : 

I'    ganz  gezähnte  Muscheln»  Conchae  dentatae,  mit  eingreifen- 
den  Zähnen. 

II.  halb  gezähnte,  subdentatae,  mit  nicht  eingreifenden  Zäh- 
nen. 

III.  nicht  gezähnte,  edentatac,  zahnlose. 

Zur  erstem  Ordnung  gehören  die  Linn&schen  Gattungen.* 

1)    Cardium,  a)  Mactra,  3)  Venns,  4)  Spondylus>  5)  Chama  und 
6j  Area. 

Zur  zweiten:  1)  Mya,  2)  Solen,  3)  Tellina  und  /|)  Do/tax. 

Zur  dritten:  1)  Ostrea,  1)  Anomia,  3)  Mylilus  und  4)  Pinna. 
Sämmtlich  mit  wenigen  Ausnahmen. 

Linne*  hat  zwar  dieses  nicht  als  Princip  aufgestellt,  allein  die  Sache 
wohl  gekannt,  und  seine  genera  mit  einigen  Ausnahmen  darnach  aufge- 
stellt. Bei  ihm  folgen  sie  nämlich  also  auf  einander.  Mya,  Solen,  Tel- 
lina,  Cardium,  Mactra,  Donax,  Venus,  Spondy/us,  Chama,  Area, 
Ostrea,  Anornia,  Mytilus,  Pinna. 

§.  20. 

Endlich  die  dritte  Klasse  der  Koncliylien,  die  mehrschaligen  Ge- 
häuse, plurivalves-  die  Cymbeln,  Cymbala  zerfallen  ebenfalls  in  drei 
Ordnungen,  welche  Linne  Gattungen  nannte,  aber  hier  zu  Ordnungen 
erhoben  werden,  weil  sie  mehrere  Gattungs- Abtheilungen  nöthig  machen 
und  weil  dadurch  das  System  eine  abgerundete  Gleichförmigkeit  erhält, 
worauf  uns  die  Natur  selbst  führt. 

Diese  Ordnungen  sind  und  heilsen: 

I.  Chiton,  Kerben-Cymbeln; 

II.  Lr/uts ,  Klappcn-Cymbeln; 

III.  Pho/as,  Bohrer-Cymbeln. 

Chiton  nenne  ich  deutsch  Kerb  en-Cym  bei,  weil  man  an  allen  hie- 
her  gehörigen  Schalen  kerbenähnliche  Einschnitte  bemerkt-  Lepas 
heifst  Klappen-Gynibel,  weil  alle  hieher  gehörige  Koncliylien  aufser  den 
beiden  großen  Schalen  mehr  oder  weniger  Klappen  haben,  von  1  bis 
iß.  Pholas  h'iilk  Bohrer-Cymbel,  weil  sie  insgesammt  ihrer  Natur  nach 
Bohrer  sind,  die  sich  in  feste  Körper,  Stein  und  Holz  ein-  und  heraus- 
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bohren,  wozu  ihre  Schalen,  welche  auf  der  Oberfläche  rauh  wie  Feilen 
sind,  beitragen. 

§.  »t. 

Ehe  man  nun,  nach  dieser  Angabe  der  Klassen  und  Ordnungen,  zu 
den  Gattungen,  Arten  und  Abarten  weiter  gehen  kann,  mufs  man  zuför- 
derst über  die  Kennreichen  und  den  Theilungsgrund  sich  verständlichen, 
die  Kunstausdrücke  erläutern,  und  des  Zusammenhangs  halber  Etwas 
von  dem  Gesagten  wiederholen.  Es  kommen  besonders  fünf  Stücke  in 
Betrachtung: 

I.  Der  Bau,  struetura.  Unter  dem  Bau  einer  jeden  Konchylie 
verstehe  ich  das,  was  der  Name  sagt,  das  Gebäude  im  Grofsen.  Oer 
Bau  bezieht  sich  zuförderst  auf  die  Zahl  der  Schalen.  Der  Bau  be- 
stimmte die  Klassen,  classes.  Der  Grundsatz  heifst:  Classcs  dividit 
struetura.    Der  Bau  bestimmt  die  Klassen. 

II.  Die  Bildung,  forma.  Sie  begreift  den  Umrifs  und  die  Be- 
schaffenheit der  Außenseite  der  Konchylien,  ob  sie  gewunden  ist,  oder 
nicht  In  diesem  Fall  bezieht  sich  Hie  Forma  bei  den  einschalten  auf 
die  Windungen,  ob  sie  gerollt,  geschlungen  oder  in  sich  gewunden  sind; 
bei  den  zweischaligen  ob  sie  ganz  gezahnt,  halb  gezahnt  oder  nicht  ge- 
zahnt sind;  bei  den  mehrschaiigen,  ob  sie  Kerben,  Klappen  oder  Boh- 
rer sind.  Die  Bildung  bestimmt  die  Ordnungen,  ordines.  Der  Grund- 
satz heilst:  Ordines  format  forma.  Die  Bildung  bestimmt  die  Ord- 
nungen. 

III.  Die  Gestalt,  ßeura.  Diese  bezieht  sich  auf  die  Eigenheiten 
der  Theile.  Bei  der  einschaligen  betrifft  dies  die  Eigenheiten  an  dem 
Gewinde,  die  Auswüchse  und  Vertiefungen,  die  Eigenheiten  des  Mun- 
des und  der  Spindel;  bei  den  zweischaligen  die  Eigenheiten  der  Zähne 
am  Schlosse,  bei  den  mehrschaiigen  die  Eigenheiten  des  Fufses.  Die 
Gestalt  bestimmt  die  Gattungen,  genera.  Der  Grundsatz  heifst:  Genera 
gener a t  ßgura.    Die  Gestalt  erzeugt  die  Gattungen. 

IV.  Das  Ansehen,  fiicies.  Dies  begreift  das  übrige  Charakteri- 
stische, das  speciellere  Eigentümliche;  bei  den  einschaligen  den  Schlund, 
die  Nase  oder  den  Schnabel,  den  Nabel,  den  Baticb^  den  Rücken,  den 
Wirbel;  bei  den  zweischaligen  die  Spalten,  die  Ohren,  den  Bauch,  den 
Rand.  Das  Anselm  bestimmt  die  Arten,  s/uiürs.  Dpt  Grundsatz  heilst: 
Speciem  facit  facics.    Das  Ansehen  bewirkt  die  Arten. 

V.  Die  Miene,  imllax.  Diese  schliefst  die  kleinern  und  zufälli- 
gen Verschiedenheiten  in  siel),  welche  bei  der  Fortpflanzung  nicht  be- 
harrlich sind,  als  kleine  Höker,  Warzen,  Stacheln  oder  deren  Richtun- 
gen, Farben,  Zeichnungen  u.  s,  w.    Die  Miene  bestimmt  die  Abarten, 

varie- 
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varietates,  und  die  Spielarten,  /usus  naturae.  Der  Grundsatz  heilst: 
Varietatei  variat  vultus.    Die  Miene  macht  Abarten. 

§.  2a. 

Um  die  gedachten  Rennzeichen  leicht  aufzufinden  und  sie  ron  ein- 
ander sicher  zu  unterscheiden,  mufs  ich  jed  s  kurz  durchgehen. 

An  den  Schnecken  betrachtet  man  besonders  18  Stücke,  nämlich: 
I.  Das  Gewinde;  IL  die  Naht;  HI.  den  Mund;  IV.  die  Lippen; 
V.  die  Spindel;  VI.  die  Zähne,  VII.  den  Schnabel;  VIII.  den 
Schlund;  IX.  den  Bauch;  X.  den  Nabel;  XI.  den  Rücken;  XII. 
den  Wirbel;  XIII.  den  Scheitel;  XIV.  die  Beinhaut;  XV.  den 
Schmelz;  XVI.  die  Farbe;  XVII.  die  Zeichnung  und  XVIII.  den 
Decket  An  manchen  Schnecken  finden  sich  alle  18  Stücke,  an  man- 
chen nur  weniger. 

§.  a3. 

Einwurf.  Ehe  ich  zur  Beschreibung  dieser  Theile  und  zur  Erklä- 
rung der  Kunstsprache,  die  man  bei  jedem  Theile  angenommen  hat^ 
übergehe,  mufs  ich  einem  Einwurfe  begegnen,  den  man  mir  vielleicht 
•chon  bei  dem  bisher  Gesagten  gemacht  hat.  Dieser  ist:  lohnt  es  sich, 
auch  der  Mühe,  auf  die  feinen,  zum  Theil  fast  unmerklichen,  Unter- 
schiede dieser  Naturkörper  so  viel  Mühe  zu  verwenden?  Was  hat  man 
für  Nutzen  davon  zu  erwarten,  wenn  man  mit  dem,  was  nicht  einmal 
belebt  ist,  was  uns  weder  Speise,  noch  Kleidung,  noch  Lebensbequem- 
lichkeit gewährt,  und  was,  wenn  man  es  chemisch  betrachtet,  nur  etwas 
Kalkerde  ist,  so  viel  Umstände  macht? 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dals,  wenn  man  sich  blos  und  allein  auf 
die  Betrachtung  der  Schalen  beschränkt,  der  vielseitige  Einflms  dersel- 
ben auf  Kunst  und  Gewerbe,  auf  Chemie  und  Technologie,  auf  Nah- 
rungsstoffe und  Pharmazie,  hier  nicht  statt  findet,  welchen  die  Pflanzen 
und  Mineralien  auftem.  Allein  folgende  Gedanken  sind  bei  der  Ab- 
würdigung  der  Konchyliologie  nicht  zu  übersehen. 

1.  Mu&  denn  Alles  nach  dem  Erwerb  der  Speise  und  Kleidung  be- 
rechnet werden?  Hat  nicht  das  Wissen  und  die  Kenntnifs  an  sich,  in 
den  Augen  des  Gebildeten,  seinen  eigenthümlichen  Werth?  Ein  neu- 
entdeckter Stern,  ein  neues  Insekt,  eine  neue  Pflanze,  eine  Abänderung 
im  Mineral,  eine  entdeckte  alte  Münze  u.  s.  w.  ist  dem  wissenschaftli- 
chen Manne  an  sich  interessant,  ohne  auf  Essen  und  Trinken  und  an- 
dere Lebensbedürfnisse  Rücksicht  zu  nehmen. 

2.  Sieht  man  auf  dn*  Mannigfaltigkeit  und  auf  die  Pracht  dieser 
Naturkörper,  und  auf  die  kunstvollen  Wirkungen  der  schöpferischen 
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Naturkraft,  so  zeigt  sich  hier  ein  weites  Feld  zu  Beobachtungen.  Was 
für  Formen  und  was  für  Schönheiten  finden  sich  nicht  hier?  Welche 
Zwecke  und  welche  weise  Mittel  hat  nicht  die  Natur  bei  dem  Bau  die- 
ser Schalen  beurkundet?  Und  dies  alles  meist  in  den  unzugänglichsten 
Tieien  der  Meere. 

3.  Wenn  auch  in  der  Konchyliologie  die  Hiiuserkunde  nur  einen 
Theil,  obgleich  den  bis  jetzt  gewissem  ausmacht;  so  ist  sie  doch  von 
der  Art,  dafa  die  Kenntnifs  der  Bewohner  derselben  von  ihr  gewisser- 
mafsen  abhängt.  Die  Bildungen  der  Häuser  und  der  Thiere  sind  in- 
nigst mit  einander  verwandt.  Das  eine  erklärt  das  andere.  Die  Unter- 
suchungen über  beide  können  nicht  von  einander  gelrennt  werden,  falls 
die  Kenntnifs  den  Charakter  der  Vollständigkeit  erlangen  soll,  wenn 
auch  die  Aufstellung  der  Hauser  von  den  Tnieren  unabhängig  gesche- 
hen muß*. 

4.  Die  Konchjliologie  liefert  zu  den  in  neuern  Zeiten  fleißiger  als 
ehemals  bearbeiteten  tlrei  Wissenschaften,  der  Geologie,  der  Geognosie 
und  der  Geogenie  sehr  wichtige  Data.  Die  Lehre  von  den  Petrefak- 
ten,  unter  welchen  die  von  den  Konchylien  die  zahlreichsten  sind,  wür- 
de im  Dunkeln  schweben,  wenn  nicht  erst  durch  die  Konchj  liologie  ge- 
nau bestimmt  würde,  was  für  Gattungen  und  Arten  noch  vorhanden 
sind.  Dann  erst  kann  von  präadamitischen  Geschöpfen  die  Rede  seyn, 
wenn  man  alle  postaclamitischen  genau  kennt.  Dann  erst  Jäfst  sich  et- 
was über  manche  Revolutionen  auf  unserm  Wohnsitze  mit  Wahrschein- 
lichkeit sagen,  wenn  man  das  lebendig  vorhandene  mit  dein  nicht  mehr 
lebendig  vorhandenen  verglichen  hat.  Gerade  von  den  Konchylien  sind 
die  meisten  Versteineruugen  vorhanden.  Man  denke  nur  an  die  fast 
zahllosen  Ammoniten,  Nautiliten,  Lituiten,  Orthokeratiten,  Belemniten, 
Phociten,  Pholaden,  Gryphiten,  Terebratulithen,  Hysterolithen,  Bufoniten, 
Echiniten  u.  s,  w,  Hier  entscheidet  die  Konchyliologie  allein,  ob  die 
Originah'en  unter  den  lebenden  Geschöpfen  aufgefunden  worden  sind, 
oder  nicht. 

Aus  diesem  Standpunkte  betrachtet  ist  die  Konchylienkenntnifs  von 
den  neuern  Naturforschern,  namentlich  von  Ho  II  mann,  Cuvier,  Blu- 
menbach u.  a.  zur  Geschichte  unsers  Erdballes  sehr  glücklich  benutzt 
worden.  Bei  dem  fortgesetzten  Studium  wird  man  wahrscheinlich  auf 
mehrere  frappante  Resultate  geleitet  werden.  Zum  Theil  wird  man  auch 
von  manchen  absprechenden  Behauptungen  zurückkommen,  die  man 
oft  mit  großer  Dreistigkeit  aufgestellt  hat. 

5.  Eine  möglichst  vollständige  Kenntrifs  der  Naturkörper,  von  welchen 
die  Konchylien  einen  so  bedeutenden  rI  heil  ausmachen,  ist  besonders 
im  Stande,  einen  allgemeinen  Ueberblick  der  Naturkrälte.  und  drr  Fi- 
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genschaften  des  Wesens,  welches  alles  und  so  hervorbrachte,  uns  zu 

verschaffen. 

6.  Indessen  sind  die  Konchylien  nichts  weniger  als  ohne  Nutzen. 
Mnn  kann  ihn  doppelt  angebeu,  für  die  Natur  und  den  Menschen.  Was 
in  der  großen  Haushaltung  der  Natur  viele  Insekten  auf  der  Erde  be- 
wirken, das  leisten  die  Konchylien  in  der  See,  dafo  sie  mannigfaltige 
Stoffe  verzehren,  umarbeiten  und  umwandeln,  und  dadurch  zur  Oeko- 
nomie  und  Erhaltung  des  Ganzen  wesentlich  mitwirken. 

Der  Mensch  benutzt  viele  Muscheln  und  Schnecken  zur  Speise,  na- 
mentlich den  Mjtitus  bidens,  Mytihts  edulis,  Venus  mercenaria  etc; 
welche  den  Küstenbewohnern  und  Seefahrern  zur  Hauptnahrung  dienen. 
Selbst  manchem  von  der  See  entfernten  Landbewohner  gaben  Muscheln 
und  Austern  Leckerbissen  ab.  Dieses  ist  auch  der  Fall  von  den  grolsen 
Wein-  und  Gartenschnecken,  welche  von  den  Karthäusern  u.  a.  hochge- 
schätzt werden.  Der  Bart  der  Steckmuschel,  Pinna,  giebt  eine  Art  brauner 
Seide,  die  man  verarbeitet.  Mehrere  Muschelarten  Mytilus  margariti- 
fert  Mya  margaritifcra  etc.  liefern  uns  die  kostbaren  Perlen.  Dünne 
Muschelschalen  werden  im  südlichen  China  statt  der  Fensterscheiben 

febraucht.  Muscheln  und  Schnecken  dienen  einigen  ungebildeten  Völ- 
ern  statt  der  Scheidemünze,  Cauri.  Aus  Muschelstücken  machen  die 
Irokesen  und  andere  nordamerikanische  Indianer  ihre  Denkschnüren, 
Wampum*  die  ihnen  statt  der  schriftlichen  Urkunden  und  Denkbücher 
dienen.  (S.  Loskiels  Gesch.  der  Brüd.  Miss,  in  Nordamerika.  S.  34.  f. 
173  f.)  Andere  brauchen  sie  statt  der  Trinkgeschirre,  Löffel,  Messer  etc. 
Die  Südsee -Inselaner  machen  daraus  Fischangeln  und  Fischergeräthe, 
Kleiderputz  und  Kunstarbeiten.  Von  einigen  Schnecken  wird  noch  jetzt 
Purpurfarbe  gewonnen  (Alure.r)  ß  in  der  alten  Welt  bekanntlich  sehr 
häufig.  Os  scjtiae  brauchen  europäische  Künstler  und  Handwerker  zum 
Poliren,  Färben  etc. 

§•  *4 

An  den  Schnecken  wird  betrachtet: 

I.    DasGewinde,  orWt^rüi,  In  so  fern  man  das  Gewinde  nur  nach 
dem  äufsern  Ansehen  betrachtet,  heilst  es,  die  sich  verengende  Windung 
der  Wirbel,  Spiro,  die  Einrankung,  c/avicu/a.    In  so  fern  man  das  Ge- 
winde nur  nach  dem  Innern  betrachtet,  heifst  es  innere  Krümmung,  an- 
fractus. 

Das  Gewinde,  ein  Haupttheil  der  Schnecken,  gleicht  einem  Kanäle, 
der  an  eiivr  Seite  enger,  an  der  andern  weiter  ist.  Die  Windungen, 
circumvo/utioncs,  laufen  entweder  um  eine  Spiudel,  oder  nicht.  In 
dem  iet/.tcnn  Falle  schlingen  sie  sich  entweder  in  sich  selbst  (wie  an 
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den  Nautilus);  oder  sie  laufen  um  einen  leeren  Zwischenraum  (wie  an 
den  Perspektivschnecken);  oder  sie  haben  abstehende  Windungen,  (wie 
an  den  Wendeltreppen). 

Die  Linie,  wo  sich  die  Windungen  berühren  nennt  man  die  Naht, 
sutura.  In  der  Regel  gehen  die  Windungen  von  der  Linken  zur  Rechten, 
d.  h.  die  Schnecken  sind  rechts  gewunden;  doch  giebt  es  auch  einige 
mit  umgekehrter  Richtung,  d.  i.  linksgewundene.  Reclits  und  Links 
wird  bestimmt,  wenn  man  die  Schnecke  mit  unterwärts  gekehrter  Mün- 
dung vor  sich  halt.  Bemerkt  man  alsdann,  dafs  die -Windungen  ron 
der  Mündung  an,  von  der  Linken  nach  der  Rechten,  spiralförmig  auf- 
wärts gehen,  so  heifst  sie  rechts  gewunden.  Diejenigen,  welche  von. 
der  Mündung  an  die  Windungen  noch  der  Spitze  zu  in  umgekehrter 
Richtung  machen,  heifsen  linksgewundene  Schnecken. 

Die  Zahl  der  Windungen  ist  von  a  bis  3o.  Man  pflegt  sie  wohl 
su  zählen.  Da  sie  sich  aber  bei  dem  Wachsthum  der  Schale  vermeh- 
ren, so  giebt  die  Zahl  derselben  weder  einen  allgemeinen  noch  beson- 
dern Charakter. 

Die  Patellen  haben  keine  Windungen;  die  Meerohren  nur  schein- 
bare, ohne  Höhlung;  die  Neriten  die  kürzesten.  Die  zwei  und  mehr- 
•chaligen  Konchylien  (Muscheln  und  Cymbeln)  haben  eben  so  wenig 
als  die  Patellen  Windungen, 

In  Ansehung  der  Lage  sind  die  Windungen  entweder  dicht  an 
einander,  contigui,  oder  abstehend,  distantes. 

Nach  der  äussern  Oberfläche  sind  die  Windungen,  Spiraei 
glatt,  (schliipferig)  lenzes;  nicht  rauh,  (ohne  Erhöhungen)  glabrae\ 
rauh,  mit  mancherlei  Arten  von  Erhabenheiten  versehen  asperae,  Hgi- 
dae*  scabrae.  Genauer  bestimmt :  s  ch  a  b  i  g,  krätzig,  scabrae;  rauh,  von 
rohem  Ansehen,  rigidae;  holperig,  höckerig,  asperae;  sehr  rauh 
uud  uneben,  cxasperatae. 

Die  einzelnen  Erhöhungen  sind  Punkte,  Körner,  Warzen,  Kno- 
ten, Buckeln,  Wulste,  Knollen;  Borsten,  Dornen,  Stacheln,  Spitzen;  Blät- 
ter, Krauskohlblätter,  Laub,  Aeste,  F  ranzen,  Lappen,  Flügel;  Schuppen, 
Ziegeln;  Linien,  Reife,  Rippen,  Säurae,  Falten.  Daher  die  Eigenschaf- 
ten und  Benennungen: 

punktirt,  mit  punktähnlichen  Erhabenheiten  versehen,  punctalae; 
in  Reihen  punktirt,  st  Hat  im  punctatae-,  bekörnt,  mit  länglichen 
Körnern  besetzt,  granulatac ;  klein  warzij»,  papillatae;  mittelwar- 
zig, papillosac;  grofswarzig,  verrucosa*;  knotig,  nodosac;  etwas 
knotig,  utbnodosae;  nicht  knotig,  d.  i.  gleich,  eben,  enodos;  be- 
bt! ekelt,  mit  Buckeln  vergehen,  wnbonatae;  bewulzr,  wulstig,  mit 
Wülsten,  Leisten,  Nähten  besetzt,  varicosac;  dickwulstig,  torosae; 
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knollig,  n»it  Knollen  Tersehen,  tuberosae;  klein  höckerig,  Lubercu- 
latae:  stärker  höckerig,  tubercu/osae;  borstig,  hispidae,  wie  lepas 
hi&piaa;  dornig,  mit  zarten  Dornen  versehen,  spinosae;  dicht  dor- 
nig, echinatac;  etwas  dornig,  ziemlich  dornig,  mbechinatae;  sta- 
ohelich,  mit  langen  Dornen  besetzt,  aculealae ;  diokstachelich,  mit 
Stacheln,  die  an  der  Basis  stark  und  knotig  sind,  muricatae;  etwas 
spitzknotig,  submuricatae  ;  bespitzt,  mit  Spitzen  versehen,  acumi- 
natae\  häutig,  pergamentähnh'ch,  membranaceae  ;  beblättert,  lamel- 
lirr, d.  i.  mit  feinen  Blättchen  versehen,  lame/latae;  geblättert,  mit 
BJ a ttern  versehen,  foliatae;  krauskohlartig,  crispatae ;  belaubt,  mit 
laubähnlichen  Erhöhungen,  frondosae,  wie  mehrere  myrices;  ästig,  mit 
astähnlichen  Erhöhungen,  ramosae;  etwas  ästig,  zum  TheiJ  ästig,  sub- 
ramosae;  sehr  ästig,  ramosissimae ;  geschwänzt,  caudaiae,  caudi- 
gerae;  einige  sagen,  mit  einer  Nase  versehen;  schwanzlos,  ohne 
Nase,  ecaudatae;  gefranst,  cirratae,  wie  die  Neptuns -Manschette; 
lappig,  mit  lappenähnlichen  Zipfeln,  laciniatae ;  geflügelt,  alatae; 
breit  Hügelig,  ampfiatae;  beschuppt,  mit  seh  uppenähnlichen  Auf- 
sätzen, s'quamosae;  heziegelt,  dachziegelförmig,  mit  dachziegeiähnÜ- 
chen  Blättchen  besetzt,  imuricatae;  gestrichen,  liniirt,  mit  zarten  er- 
habenen Strichen  versehen,  Uneatae;  gestreift,  mit  etwas  breitern 
Strichen  oder  Streifen,  striatae. 

Die  Striche  oder  Streifen,  die  Reife  und  Bibben  sind: 
etwas  erhaben,  subelevaiae;  etwas  ausgehöhlt,  subcawatae;  aus- 
gehäufelt, exacervatae  ;  tief  ausgehöhlt,  wie  mit  einem  Griffel, 
pcrtusae;  mit  Grübchen  ausgehöhlt,  pertusae  scrobiculis;  gekerbt, 
carinatae;  gewunden,  volutae;  zusammen  gewunden,  convolu- 
tae;  gegrübt,  mit  Grübchen  versehen,  scrobiculatae ;  paarweis  ein- 
geschnitten, d.  i.  mit  paarweisen  scharfen  und  schmalen  Einschnitten 
versehen,  bifidae\  dreifach  eingeschnitten,  trifidae,  wie  mehrere 
Schraubenschnecken;  ausgekehlt,  carinatae;  klein  ausgekehlt,  ka- 
nelirt,  d.  i.  mit  kleinen  runden  Kanälen,  canaliculalae ;  gefurcht,  d. 
\,  mit  tiefern  eckigen  Furchen  versehen,  uäcatae;  schmal  und  lang 
gefurcht,  strigalae;  bereift,  mit  Reifen  versehen,  circutatae;  wie 
mehrere  Tonnen;  gerippt,  mit  Rippen  verseilen,  costatae\  gesäumt, 
ßmbriatae;  geziihnelt,  (gekerbt)  crenulatae;  gefaltet,  plicatae; 
eckig,  angulatac;  abgestumpft,  nicht  scharfeckig,  delritac;  abge- 
stutzt, muticae;  dreiseitig,  triquetrae;  gegittert,  wenn  horizontal- 
und  perpendiciiiar-Linien,  Str  ilen,  Furchen  etc.  sich  durchkreuzen,  can- 
cellaiae;  abwecliselml,  altnnae,  wie  an  dem  doppelten  Spinnenkopf; 
zerstreut,  sparsae;  zusammengezogen,  coarctaiaet  wenn  z.B.  die 
Spitzen,  Stacheln  etc.  nach  dem  Wirbel,  d.  i.  einwärts  gebogen  sind. 
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abstehend,  patentes,  wenn  die  Stacheln,  Dornen  etc.  die  der  vorigen 
entgegengesetzte  Richtung  haben,  d.  i.  nach  der  Mündung  ihre  Neigung 
erhalten  haben;  aufrechtstehend,  erectäe;  sparrig,  ausgesperrt, 
divaricatae,  wie  an  den  Lazarusklappen;  schief,  obliquae;  gehäuft, 
confertae;  wenig,  rarae;  verwachsen,  connalae;  gegliedert,  arti- 
cufatae;  ritzig,  rimosac;  gekrönt,  mit  kronähnlichen  Erhabenheiten, 
*  Corona tae,  wie  die  Kaiserkronen;  senkrecht,  longitudinafcs;  wage« 
recht,  latitudinales;  hin  und  hergebogen,  sinuosae;  entgegen- 
stehend, oppositae;  etwas  entgegenstehend,  snboppositae*  z.  B. 
von  den  Wülsten  auf  der  iften  3ten  5ten  Windung,  ununterbrochen, 
inteerae;  überzwergstehend;  decussatae,  wie  im  Andreaskreuz;  ge« 
wirbelt  und  den  Wirbel  betreffend,  turbinatae;  abgestumpft,  trun- 
culatac,  z.  B.  der  Conus  mit  abgestumpftem  Wirbel;  gewölbt,  arcua- 
tae;  drei  faltig,  trilobae,  etc. 

Die  Windungen  nach  dem  Innern  betrachtet,  anfractus,  sind 
theils  durchgehend,  ohne  Zwischenwände,  apcrti;  theils  nicht  durch- 
gehend, gekammert,  mit  Zwischenwänden  versehen,  wie  bei  Nautilus 
und  Cornu  Ammonis,  camerati. 

§.  *5. 

II.  Die  Naht,  sutura.  Die  Naht  einer  Schnecke  heifst  die  Linie, 
wo  sich  die  Windungen  berühren,  gleichsam  an  einander  genähet  sind. 
Die  Naht  ist  die  Contiguität  der  Windungen.  Die  Schnecken  mit  ab- 
stehenden Windungen,  wie  die  ächte  Wendeltreppe,  haben  keine  Naht, 
auch  die  in  sich  gewundenen,  wie  die  Schiffsboote,  haben  keine. 

Die  Bildung  der  Naht  ist  so  mannigfaltig  als  die  der  Windungen 
selbst.  Und  so  treffen  mehrere  der  eben  genannten  Eigenschaften  der 
üulsern  Gestalt  der  Windungen  mit  der  Form  der  Naht  zusammen.  Sie 
ist  punctata,  marginata,  duplicata  n.  s.  w. 

III.  Die  Mündung,  der  Mund,  os,  apertura,  ist  das  dritte  Stück, 
welches  die  Aufmerksamkeit  der  Konchyliologen  auf  sich  ziehet.  Sie 
ist  die  Thür,  durch  welche  der  Hausbewohner  ein-  und  ausgehet,  und 
ist  in  vieler  Hinsicht  sehr  charakteristisch.  Sie  heifst  auch  bei  ei- 
nigen die  Basis,  der  untere  Theil,  in  so  fern  das  Thier  ihn  niedriger, 
als  die  entgegengesetzte  Spitze  halt. 

Die  Mündung  ist  der  GröUe  nach,  d.  i.  nach  dem  Verhältnifs  zur 
Konchylie  selbst  sehr  grols,  groß»,  mittelinaTsig,  klein,  sehr  klein. 

Genauer  theilt  man  sie  nach  der  Weite  und  Länge  folgender- 
maßen ein.   Die  Mündungen  sind: 
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1)  weiter,  als  die  Breite  der  Windungen  beträgt,  wie  Argonauta 

und  Nautilus. 

2)  5  o  I  n  n  g,  als  die  Schnecke  selbst  ist,  wie  Conus,  Cypraea,  Voluta,  Bulla. 

3)  nicht  so  lang,  als  die  Schnecke  ist,  aber  doch  länger,  als  die 
Hälfte,  wie  Murcx,  Buccinum,  Strombus. 

4)  enger  als  die  Hälfte  der  Schnecke,  wie  Trochus,  Turbo,  Helix, 
Die  Gestalt  der  Mündung  ist: 

«irkeirund,  orbicularis;  rundlich,  rotwrdata;  etwas  rundlich, 
subrotundata ;  eirund,  eiförmig,  omata;  wo  die  Länge  die  Breite 
um  \  oder  \  übertrifft  und  die  Rundung  sich  allmählig  nach  einer  Seite 
zusammenzieht;  fast  eirund;  subovata;  oval,  o-valis,  wo  beide  rund- 
liche Enden  einerlei  Breite  haben;  länglich,  oblonga;  halbmondför- 
mig, semUunaris;  etwas  rundlich  mond förmig,  subrotundo-luna- 
ta;  schmal  und  lang;  geschweift,  gebogen,  sinuata;  herzför- 
mig, cor  data;  winkelig,  angulata,  (wie  Troc/ius);  fast  viereckig- 
winkelig, subtetragono  -  angularis  ;  verengt,  coarctat<t,  wenn  die 
Mündung  in  Vergleichung  mit  dem  darauf  folgenden  Anfang  der  Win- 
dung «ich  in  die  Enge  zieht,  wie  bei  den  Wendeltreppen,  Trommel- 
schrauben, Bienenkörbchen  etc.;  weit  und  rückwärts  gebogen,  weit 
und  seitwärts  gekrümmt,  repanda. 

Der  Umrifs  oder  der  Rand,  margo,  ora,  der  Mündung  ist.* 
eben,  in  einer  Linie  herumgehend^    so  dals  der  ganze  Umrifs 
in  einer  Fläche  liegt,   planus,    uequas,  linearis.    Murray  und  die 
ihm  folgen,  nennen  diese  Eigenschaft  coarctatus.    Da  aber  Coarcta- 
tio  zu  gleicher  Zeit  die  Verengung  nach  dem  Rande  zu  andeutet,  und 
nicht  alle  ebenen  Ränder  sich  au.cn  verengen,  so  mufs  ein  besonderer 
Name  dafür  da  seyn.    Ebene  Ränder  haben  z.  B.  Argonauta,  Trochus, 
Turbo,  Helix,  Nerita,  Haliotis;  rinn enförmig,  oder  eingeschnit- 
ten gebogen,  d.  i.  mit  einem  gebogenen  Einschnitte,  mit  einer  weiten 
Rinne,  die  zum  Ausgiefsen  geschickt  ist,  effusus,  wie  Conus,  Cypraea, 
Bulla,  Vcluta;  engkanalig,  d.  i.  mit  einem  engen  Kanal  versehen, 
der  oft  fast  röhrenförmig  wird,  canaliculatus,  z.  B.  Murex,  Buccinum, 
Strombus;  u n ausgeschnitten,  integer;  eingeschnitten,  margine 
irtciso;  gerändert,  marginatus ;  doppelt  gerändert,  bimargirtatus; 
bogenähnlich,  geschweift,  sinuatus;  ausgerändert,  d.  i.  mehrfach  ein- 
gebogen, mehrfach  ausgeschnitten,  emarginatus;  zerrissen,  laciniatus; 
gefaltet,  plicatus;  ausgekehlt,  gekerbt,  crenatus;  schwielig,  cal- 
losus;  wulstig,  varicosus;  knotig,  nodosus;  sägeförmig,  serratus; 
stachelig,  aculeatus;  gefränzt,  cirratus;  sich  von  einander  thu- 
end,  deliiscens,  wie  an  einigen  Kegeln;  geschlitzt,  bifidus;  gezähn  t, 
dentatus;  zahnlos,  edentulus;  gefingert,  digitatus,  wie  viele  S:rombi; 
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Stumpf,  obtusus;  scharf,  acutus;  auswärts  gebogen,  repandus; 
einwärts  gebogen,  reflexus;  hinterwärts  gebogen,  resupinatus; 
dick,  crassus;  dünn,  tenuis;  zart,  tcncr;  papierähnfich,  papjrraceus. 

■  * 

IV.  Am  Munde  bemerkt  man  die  Lippen,  labia.  Einige  nannten 
sie  sonst  den  Rand,  margo,  oder  den  Saum  des  Mundes,  limbus  oris. 
Um  Mißverständnisse  zu  verhüten,  enthält  man  sich  jetzt  der  beiden 
Namen  in  diesem  Sinne.  Unter  den  Lippen  verstehet  man  den  wul- 
stigen Rand  ,  an  dem  äußersten  Ende  der  Oeffnung  und  an  der 
gegenüber  befindlichen  ersten  Wölbung.  Viele  Schnecken  haben  keine 
Lippen,  manche  haben  nur  eine;  verschiedene  erhalten  sie  erst,  wenn 
die  Schale  ausgewachsen  ist  An  den  Konchylien,  welche  damit  verse- 
hen sind,  betrachtet  man 

die  äufsere  Lippe,  labium  externum,  d.  i.  die  von  der  Spindel  ent- 
fernte, auch  Lippe  überhaupt  genannt,  labium;  die  innereLippe,  la- 
bium internum,  die  in  der  Nähe  der  Spindel,  oder  am  Gewinde  befind- 
liche. Diese  nennt  man  auch  die  Lefze,  labrum.  Wollte  man  diesen 
Unterschied  zwischen  labiiun  und  labrum,  Lippe  und  Lefze,  in  der 
Kunstsprache  immer  befolgen,  so  würde  das  externum  und  intemum 
überflüfsig,  und  der  Ausdruck  kürzer  werden;,  grofs  lippig,  labiosus; 

5;rofs lefzig,  labrosus;  dicklippig  und  dicklefzig,  crasso  labio  et 
abro:  dünnlippig  und  dünnlefzig,  tenui  labio  et  labro;  klein- 
lippig,  labeUialis;  hänglippig,  labio  demisso;  gestutzt,  abgestutzt, 
wo  weder  Lippe  noch  Zähne  stehen,  die  sonst  da  sind,  labio  mutico* 
labro  mutico;  breitlippig,  repandus;  ganz  lippig,  wenn  die  ganze 
Mündung  den  Lippensaum  hat;  halblippig,  wenn  nur  ein  Theif  den 
Lippensaum  hat ;  doppellippig,  bilabiatus;  lappig  lefzig,  wenn  die 
Lefze  an  einer  Stelle  höher  hervorragt,  in  Gestalt  eines  Ohrläppchens, 
lobatusj  labro  lobato. 

Mehrere  andere  Bestimmungen  sind  schon  bei  dem  Gewinde  und 
bei  dem  Munde  genannt  worden,  als  auswärts,  einwärts  und  herunter- 
wärts  gekehrt,  glatt,  gezähnt  etc. 

§.  28. 

V.  Die  Spinde],  die  Achse,  die  Säule,  axis,  cotumna*  colu- 
mella.  Der  erste  deutsche  und  der  letzte  lateinische  Name  wurden  zeit- 
her den  übrigen  vorgezogen. 

Der  Name  Spindel,  Columella,  wird  von  den  Konchyliologen  in  ei- 
nem doppelten  Sinne  gebraucht:  bald  verstehen  sie  darunter  die  Säule, 
um  welche  sich  das  Gewinde  dreht,  und  an  welche  die  einzelnen  Win- 

dun- 
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düngen  so  befestigt  sind,  wie  die  Stufen  einer  runden  Treppe  an  dem 
Pfeiler  oder  an  dem  Pilaster  des  Mittelpunkts;  bald  drücken  sie  da- 
mit die  über  das  Gewinde  und  über  die  Mündung  hervorgehende  Ver- 
längerung der  Achse  aus.  Der  Name  in  der  letzten  Bedeutung  bezeich- 
net die  zweite  Familie  der  Gattung  Alurex,  jetzt  Fusus  oder  Spindeln 
genannt. 

Um  Zweideutigkeit  zu  vermeiden,  wäre  es  besser,  wenn  man  die 
Namen  Achse  oder  Säule  ausschliefsend  für  den  Theil,  an  welchem  das 
Gewinde  si<?h  befindet,  gebrauchen  wollte,  und  den  Namen  Spindel  der 
Familie  liefse,  die  sich  durch  ihre  über  die  Achse  erhebende  Spindel 
auszeichnet. 

Die  Säule,  CoJumella  ist: 

ferade,  erecta;  gebogen,  flcxa;  gekrümmt,  cunvala;  schräg  ge- 
rümtn t,  obliqunl a;  spiralförmig,  spiralis.  Sie  ist  eben,  plana ; 
gefaltet,  plicata;  gezähnt,  dentala,  wenn  eine  zahnähnliche  Erhö- 
hung an  der  Achse  neben  den  Ansetzungen  des  Gewindes  herumläuft; 
klein  gezähnt,  denliculata.  {Litt,  dentulata)  grofs  gezähnt,  den» 
tosa;  ungezähnt,  edentata,  edcnlula;  ganz  hohl,  cava,  wie  am 
Perspektive;  halb  ho  hl,  semieava;  etwas  hohl,  subeavn;  gestutzt, 
truncata,  mit  der  Windung  wie  abgeschnitten  aufhörend;  abgerissen) 
abrupta,  ungleich  an  die  Lippen  reichend;  ausgeschnitten,  ex  cisa, 
wenn  ein  Theil  des  ersten  Gewindes  nicht  an  die  Säule  reicht;  her« 
vorragend,  exserta,  wenn  sie  etwas  über  das  Gewinde  hervorragt; 
geschwänzt,  caudata*  sehr  über  das  Gewinde  hervorragend  und  die 
gedachte  Familie  der  Spindeln  bildend. 

Die  ächte  Wendeltreppe  und  die  von  Kämmerer  beschriebene  in 
dem  fürstlichen  Rudolstädtschen  Kabinet  befindliche  braune  Wendel- 
treppe haben  keine  solche  Achse, 

§•  29- 

VI.    Die  Zähne,  dentes. 

Etwas  anderes  versteht  man  darunter  bei  den  Muscheln,  etwas  an- 
deres bei  den  Schnecken.  Von  letztern  ist  jetzt  die  Rede.  Es  sind  die 
Erhöhungen  an  der  Achse,  die  meist  spiralförmig  einwärts  gehen.  Ei- 
nige Konchyliologen  nennen  sie  Nähte,  Suturae.  Da  aber  die  Stelle, 
wo  zwei  Windungen  gleichsam  zusammengenähet  und  verbunden  sind, 
schön  diesen  Namen  von  Linne  erhalten  hat,  so  behalte  ich  jenen  er- 
sten allein  bei.  Die  Zähne  sind  von  verschiedener  Gröfse,  Gestalt,  Stel- 
lung etc.  daher  folgende  Namen: 

hone,  elevati;  niedrige,  depressi-,  einfache,  simplices;  doppelte, 
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zwei  nebeneinander  hinlaufende,  gemtnati;  duplicati;  dreifache,  ter- 
gemini,  triplices. 

VII.  Der  Schnabel,  rostrum,  nach  andern  die  Nase,  nasus; 
Das  ist  die  vom  Munde  ausgehende  verlängerte  Spitze,  apejc;  nach  an- 
dern der  Zopf,  der  Schwanz,  cauda;  oder  die  bereits  $.28.  gedach- 
te verlängerte  Siiule,  die  Spi n d el,  /usus.  Eigentlich  ist  es  die  gemein- 
schaftliche Verlängerung  des  Mundes,  der  Lippen  und  der  Säule. 

Der  Schnabel  ist  bald  lang,  longum,  elongatumy  wie  an  dem 
Schnepfenkopf  (hauste/fum,  der  Schöpfer),  Spinnenkopf,  Tabacks pfeife ; 
kurz,  breve,  abbrcviaturn,  wie  an  dem  Co/us  (der  Rocken)  und  meh- 
reren Arten  von  mtinw ;  nicht  vorhanden,  nulluni ;  gerade,  erectum ; 
etwas  gekrümmt,  subcurrurn,  wie  an  den  Teufelsklauen;  hohl,  ca- 
vum;  offen,  aper  tum;  geschlossen,  clausuni ;  spitzig,  acutum;  ab- 
gestumpft, truncatum;  6trichförmig,  lineare;  rund,  teres;  halb- 
rund, semiteres ;  dreiseitig,  triauntrum ;  eckig,  angulatum ;  k  e  u  l  e  n- 
förmig,  clavatum;  keilförmig,  cittmeatum;  geflügelt,  alatum. 

Die  übrigen  Benennungen  sind  wie  bei  den  vorherigen  Theilen. 

§.  31. 

VIII.  DerSchlund,  faux. 

Unter  dem  Schlünde  der  Schnecken  versteht  man  das  Innere  der 
Mündung,  so  weit  man  hineinsehen  kann.  Er  richtet  sich  meist  nach 
der  Mündung,  ist  enge  oder  weit;  rund,  rundlich,  halbrund,  halbmond- 
förmig u.  s.  w. 

Er  ist  weifs  oder  gefärbt  und  zwar  auf  mannigfaltige  Art,  blau,  roth, 
feuerfarben,  golden,  silbern  etc. 

§.  52. 

IX.  Der  Bauch,  venter,  ist  die  erste  Hälfte  der  ersten  Windung, 
die  gemeiniglich  den  grofstm  Umfang  hat. 

Er  ist  gewölbt,  gedrückt,  breit,  laug  etc. 

Seine  Oberfläche  ist  so  vielfach  gestaltet,  als  das  Gewinde  selbst, 
von  dem  er  einen  kleinen  Theil  ausmacht. 

§.  53. 

X.  Der  Nabel,  umbUicus. 

Unter  Nabel  versteht  man  theils  das  Grübchen  an  der  einen  Seite 
der  Mündung,  theils  die  Vertiefung  am  obern  Theile  der  Säule,  an  der 
Höhlung  der  Spindel.    Er  ist  grofs  oder  klein;  weit  oder  enge;  ilach 
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oder  tief,  d.  i.  tief  in  die  Säule  gesenkt.  Er  ist  bald  rund,  bald  halb- 
rund; letzteres  an  den  halbgenabelten  Schnecken;  durchgehend,  per- 
vius,  prrforatus,  wenn  der  Nabel  bi»  an  das  Ende  des  Wirbels  reicht, 
wie  bei  «len  P^rspektivschnecken;  offen,  apertus;  h alb verdeck t,  mb~ 
obtectus;  gezahnt,  denticulattts  ,  wenn  eine  zahnähnliche  Erhöhung 
darinne  sich  befindet. 

Dafs  die  ächte  Wendeltreppe  keinen  Nab°l  hat,  ist  auch  schon  oben 
bemerkt.  Sie  kann  ihn  nicht  haben,  eben  weil  die  Windungen  von  ein- 
ander abstehen. 

§.  34. 

XI.  Der  Rücken,  dorsumt  ist  der  dem  Bauche  gegen  überste- 
hende Theil.  Wenn  nicht  der  Gegensatz  des  Bauches  zum  Rücken  statt- 
findet, so  versteht  man  darunter  die  ganze  erste  Windung,  im  Gegen- 
satz aller  übrigen  Windungen.  Was  man  an  dem  Aeubern  bemerken 
kann,  ist  oben  bei  dem  Gewinde  bemerkt  worden. 

§.  35. 

XIL  Der  Wirbel,  Spira»  d.  i.  der  oberste  Theil  des  Gewindes, 
der  sich  besonders  bei  den  Conis  durch  engere  Kreise  auszeichnet. 
Der  Wirbel  ist: 

eben,  plana,  wenn  die  Windungen  gleichsam  in  einer  Fläche  liegen;  wie 
bei  mehrern  Kegeln;  nageiförmig,  wenn  das  Gewinde  sich  wie  bei  ei- 
nem Nagelkopf  in  einen  fast  Hachen  Kegel  erhebet,  capitata;  hervor- 
ragend, exserta;  exquisit a;  einwärtsgehend,  retusa;  wenn  der  letz- 
te Theil  des  Geschlinges  in  die  Konchylie  zurücktritt,  wie  bei,  einigen 
Arten  von  der  Gattung  Bulla;  kurz,  braus-,  sehr  kurz,  brevissimus; 
mittelmäßig,  mediocris;  eben  so  lang  als  das  Gewinde;  lang,  [oti- 
cus, länger  als  das  Gewinde;  sehr  lang,  longissimus.    Die  Schrauben. 

Diese  und  mehrere  andere  Benennungen  sind  freilich  etwas  unbe- 
stimmt, aber  sie  sind  nun  einmal  eingeführt.  Die  Natur  der  Sache  ge- 
stattet nur  ungefähre  Schätzung,  wobei  man  oft  nicht  weift,  wo  das  ei- 
ne anfängt  und  das  andere  aufhört. 

§.  36. 

XIII.  Der  Scheitel,  d.  i  die  Spitze  des  Wirbels,  apex.  Das 
Ende  des  Gewindes  ist  bald  6pitzig,  bald  stumpf;  bald  warzig  bald  sta- 
chelig; d.  i.  es  endet  in  eine  Warze  oder  in  einen  Stachel;  ganz  oder 
verstümmelt  etc.  acutus»  obtusus;  papillaris»  aculeatus;  integer»  decoU 
latus  s.  mutilatus  etc. 


Digitized  by  Google 


Versuch  einer  gleichförmigen 


§•  57. 

XIV.  Die  Bein  haut,  Schalenhaut,  Periost  htm  >  Epidermis,  irt 
der  feine  Ueberzug,  welcher  bei  den  meisten  Konchylien  den  Schmelz 
bedeckt,  und  mit  dem  Tode  des  Thieres  verwest,  oder  abgezogen  wird, 
um  die  Schönheit  der  Schale  sichtbarer  zu  machen.  Die  Cypräen  ha- 
ben ihn  nicht,  andere  haben  ihn  mehr  oder  weniger,  dicker  oder  dün- 
ner. An  den  Exemplarien  in  den  Kabinetten  ist  er,  wie  gesagt,  meist 
abgenommen  worden. 

§•  5S. 

XV.  Der  Schmelz,  die  porcellaniihnirche  Glätte,  und  glänzende 
Politur,  am  ah  um,  lindet  sich  in  den  mannigfaltigsten  Abstufungen,  von 
dem  blendend-ten  Glan/.e  bis  zur  erdigen  Rohheir.  Bei  einigen  ist  er 
»ach  der  Reinigung  der  Schale  gleich  in  seiner  Vollkommenheit  vor- 
handen, wie  an  den  Cypräen,  an  der  inner«  Seite  der  Meerohren  etc., 
bei  andern  wird  er  erst  nach  dem  Abbeizen  o,ier  Abschleifen  der  Ober- 
fläche sichtbar.  Den  prachtvollsten  Schiller-Schmelz  zeigen  wohl  7>o- 
chus  Iridis,  oraheitische  Krausei,  Haliotis  Iris,  das  neuseeländische 
Seeohr  etc.  an  welchen  man  den  grünblauen  Goldschiiler  nicht  genug 
bewundern  kann. 

§•  39- 

XVL  Die  Farbe,  co/or.  Die  Farbe  kann  man  nach  den  gewöhn- 
lich sogenannten  sieben  Hauptfarben,  deren  Vermischungen  und  Uebei- 
gängen  der  einen  in  die  andern  eintheilen.  Schwerlich  wird  ein  Mahler 
irgend  eine  Farbe  durch  die  Kunst  bereiten,  die  nicht  an  den  Schalen- 
gehäusen die  Natur  schöner  hervorgebracht  habe- 

§•  4o. 

XVIL  Die  Zeichnung,  pictura.  Sie  begreift  die  Vertheilung 
der  Farben  bald  nach  scharfen,  bald  in  einander  fliefsenden  Granzen. 
Die  Zeichnung  ist  höchst  mannigfaltig  und  übertrifft  last  das,  was  man 
in  dieser  Hinsicht  an  Pflanzen  und  Mineralien  bewundert,  steht  wenig- 
stens dem,  was  man  an  den  schönsten  Zierblumen  bemerkt,  nicht  nach. 
Punkte,  Linien,  Streifen,  Uünder,  wechseln  mit  Augen,  Wolken,  Flecken 
und  Zickzacken  in  zahllosen  Gestalten  ab.  Schmelz,  Farben  und  Zeich- 
nung machen  den  vorzüglichsten  Schmuck  der  in  den  Weltmeeren  ver- 
borgenen, und  sich  durch  höchst  merkwürdige  Formen  auszeichnenden 
Schalen  aus: 

gebändert,  fasciaia,  wenn  einerlei  Farbe  sich  langst  den  Win- 
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düngen  hinziehet;  gestreift,  striata,  wenn  die  Farben  die  Windungen 
durch  schneiden ;  das  Band  beziehtsich  auf  die  Breite,  der  Streif  auf  die  Länge, 
von  der  Basis  zur  Spitze;  gewürfelt,  tessellatay  geäugelt,  ocef/ata; 
beschrieben,  scripta,  mit  Buchstaben  ähnlichen  Strichen  gezeichnet; 
gestrahlt,  radiata,  mit  Strahlen  ähnlichen  Strichen  versehen;  nach 
der  Länge,  longitudinalis\  nach  der  Breite,  lateralis-,  üb era  Kr euz, 
dccussala. 

§.  41. 

XVIII.  Der  Deckel,  operculum,  ein  Plättchen,  womit  mehrere 
Thiere  ihre  HausöfFnung  verschliefsen.  Er  ist  bei  einigen  gewunden, 
bei  andern  nicht  gewunden;  bei  einigen  sehr  dick,  bei  andern  sehr 
dünn. 

Der  Stoff  ist  bei  einigen  kalkartig,  wie  die  Schale  selbst,  bei  an- 
dern hornartig.  Die  Substanz  einiger  hornartigen  Deckel  giebt  beim 
Verbrennen  einen  angenehmen  Geruch,  z.  B.  unguis  odoratus, 

§•  4»* 

An  den  Muscheln  findet  man  mehrere  der  gedachten  x8  Stücke, 
worauf  es  bei  der  Betrachtung  der  Schneckengebäude  ankommt»  Das, 
was  beiden  gemeinschaftlich  ist,  wiederhole  ich  nicht.  Aber  folgendes 
ist  den  Muscheln  theils  eigenthüinlich,  theils  anders  gestaltet  und  in  der 
Kunstsprache  anders  benannt  worden.  1)  das  Schlofs;  2)  das  Band; 
3)  die  Zähne;  4)  die  Theile  des  Spaltes;  5)  die  Ohren;  6)  der 
Bauch;  7)  die  Seiten;  8}  der  Rand. 

§.  43. 

I.  Das  Schlofs,  cardo,  d.  i.  der  Theil,  wodurch  die  beiden 
Schalen  zusammenhängen.  Das  Schlofs  bestehet  aus  zwei  Theilen,  dem 
Bande  und  den  Zähnen.  Da9  Schlofs  überhaupt  ist  platt,  gedrückt,  dc- 
prrssus;  erhaben,  ereefus;  ab  gestutzt,  truncatus;  ausgeschnitten, 
ejLcisus;  zurückgebogen,  refieaus. 

§.  44 

II.  Das  Sand,  Ligamentum,  bestehet  aus  einer  zähen  hornartigen 
Materie,  welches  an  beiden  Schalen  fest  sitzt,  im  Leben  des  Thieres 
elastisch  ist ,  mit  dem  Tode  des  Thieres  meist  verloren  gehet.  Das 
Band  hat  seine  Stelle  da,  wo  die  Muschel  in  der  Regel  am  dicksten 
ist.  Diese  Gegend  wird  deshalb  am  stärksten,  weil  sich  hier  sowohl 
auswendig  als  inwendig  verschiedene  Erhöhungen  und  Vertiefungen  be- 
finden.   Diese  Seite  heiCst  die  Basis,  die  Grundlläche  der  Muschel,  und 
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ist  der  wichtigste  und  charakteristischste  Tlieil  des  Ganzen.  Das 
kulose  Band,  welches  die  im  Leben  nie  getrennten  zwei  Schalen 
menhält,  bekommt  durch  die  Zähne  mehr  Festigkeit. 

§.   45.  . 

III.   Die  Zähne,  den t es,  machen  den  innern  Theil  des  Schlosses 
aus  und  bestimmen  die  Gattungen.    Zähne  nennt  man  die  Erhabenheit 
ten,  welche  sich  im  Schlosse  der  Muschel  befinden.    Einige  Konchylio- 
logen  nennen  sie  Nägel,  clavos,  uncos.    Die  Zähne  sind  entweder 
i)    in  einanderpassend,  intrusi,  d.  i.  wenn  die  Zahne  auf  einer 
Schale  in  die  Vertiefungen  fscrobsj  der  andern  Schale  genau  ein- 
greifen. Dieses  ist  der  Fall  bei  den  Gattungen  Cardium,  Venus, 
Spondylus,  Mactra,  Chama  und  Area, 
s)  .nicht  einpassend,  vacui;  wenn  sie  frei  nebeneinander  stehen, 
blos  anHegen.   Dahin  gehören  die  Gattungen  Afja,  Solen,  Teilina 
und  Donax. 

5)  nicht  vorhanden,  nulli.  Es  haben  nämlich  mehrere  Muscheln 
gar  keine  Zahne  in  dieser  Bedeutung,  sondern  statt  derselben  und 
an  deren  Stellen  Schwielen,  callus,  an  welche  das  Band  befestiget 
ist.'  Diese  Schwielen  werden  von  einigen  Furchen,  sulcus,  ge- 
nannt. —  Zähne  und  Schwielen  sind  bleibend,  das  Band  vergäng- 
lich. Keine  Zähne  haben  die  Gattungen  Ostrea,  Anomia,  Myli- 
lus  und  Pinna. 
Eintheilung  der  Zähne  als  Gattungszeichen: 

Vorderzann,  dens  primarius,  heust  der  Zahn  zunächst  an  der 
äufsern  gröfeten  Erhabenheit  der  Muschel,  auch  Hauptzahn,  Schlo&zahn, 
dens  cardinalis  genannt;.  Seiten zähne,  denies  secundarii  sind  die 
übrigen;  Vorderzahn,  anticus,  ist  der  bei  dem  Oberspalte;  Hinter- 
zahn, posticus,  bei  der  Hinterspalte;  vorn,  antice,  hinten,  postice. 
Gerade,  aufgerichtet,  erectus,  helfet  ein  Zahn  dann,  wenn  er  mit  der 
Basis  einen  rechten  Winkel  macht;  gebogen,  complicata*,  wenn  er  mit 
der  Basis  keinen  rechten  Winkel  macht,  er  sey  stumpf  oder  spitzig; 
wie  Mactra;  verdoppelt,  duplicatus,  zwei  Zähne  neben  einander; 
viel  zähnig,  mastricans,  (kauend)  wie  arca;  nach  derLänge,  longi- 
tudinalis,  a.  i.  vom  Schlots,  als  der  Basis,  nach  dem  Rande  zu  gerich- 
tet, perpendikular;  nach  der  Breite,  lateralis,  der  Basis  parallel  ge- 
richtet; vom  Hauptzahn  entfernt,  an  der  Grenze  stehend,  termina. 
Iis,  d.  i.  die  Nebenzähne,  wenn  sie  von  dem  Hauptzahn  abstehen  und 
an  der  Gränze  des  Schlosses  sich  befinden;  dick,  crassus;  lang,  lon- 
gus;  breit,  patulus;  derb,  so/idus,  d.  i,  dick,  lang  und  breit  zugleich; 
müfsigi  vaeuus,  ohne  in  eine  Kerbe  zu  passen;  eingreifend,  inser- 
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tut  oder  einpassend;  abgestutzt,  truncatus;  ausgestreckt,  porrec- 
tus;  stumpf,  obtusus;  sehr  stumpf,  obtusissimus ;  eiförmig,  ovatus; 
halbrund.,  semiorbiculatus\  kegelförmig,  com  aus;  eingebogen 
und  sich  in  die  Enge  ziehend  coarctatuff  abgerieben,  decorticalus ; 
eingekerbt,  crenulatus. 

§.  46. 

IV.  Spalten,  Eimae,  und  Erhöhungen,  Protuberantiae,  machen 
den  äufsern  Theil  des  Schlosses  aus.  Bei  vielen  unterscheidet  man  in 
der  Gegend  des  Schlosses  mehrere  Eigenheiten,  welche  genauer  be- 
trachtet werden  müssen. 

Halt  man  die  Schlofsseite  der  Muschel  so  vor  sich,  da(s  der  Spalt 
eine  perpendikulare  Richtung  hat;  so  bemerkt  man  theüs  eine  besonde- 
re Erhabenheit,  theüs  oberhalb  derselben  eine  längere  und  unterhalb 
derselben  eine  kürzere  Seite  der  Muschel.  An  der  längern  jetzt  obern 
Seite  zeigt  sich  ein  längerer  Eindruck,  und  in  der  untern  ein  kleiner 
rundlicher.  Nach  dieser  Haltung  richtet  sich  die  Benennung  der  obern 
und  untern.,  der  rechten  und  linken  Theile. 

1)  Erhöhungen  beim  Schloß,  Protuberantiae  cardinis,  nenne  ich 
die  vorzüglichste  und  sichtbarste  Erhabenheit  an  jeder  der  beiden 
Muschelschalen  in  der  Gegend  des  Schlosses.  (Nates  Linn.)  die  Grün- 
de, weshalb  ich  von  Linnes  sonst  vortrefflicher  Terminologie  hier  und 
bei  den  folgenden  Stücken  abgehen  zu  müssen  gtaube  siehe  oben  §.  n. 
Diese  Erhöhungen  haben  bei  verschiedenen  Gattungen  verschiedene  Ge- 
stalten; bei  einigen  sind  sie  sehr  hervorstehend.  Einige  Konchyliologen 
nennen  sie  Schnäbel,  rostrum. 

a)  Der  obere  Spalt,  rima  superior,  ist  der  durch  einen  beson- 
dern Eindruck  begränzte  Theil  des  Spaltes  über  der  gedachten  Erhö- 
hung beim  Schlots,    (Putoa  Linn.) 

5)  Die  Ränder  des  obern  Spaltes,  margines  rimae  sunerio- 
rix.  CLabia  'vulvae  Linn.)  An  ihnen  befindet  sich  ein  vorzüglicher 
Theil  des  äufsern  Bandes. 

4*)  Die  Unterhaut,  membrana*  ist  ein  Theil  des  Schlofsbandes, 
zwischen  beiden  Schalen,  den  man  bei  einigeü  Exemplaren  in  den  Ka- 
binetten hornartig  angetrocknet  und  etwas  herausragend  bemerkt.  Beim 
Leben  des  Thieres  ist  diese  Unterhaut  von  dem  gröfsern  Bande  bedeckt. 
(Hymen  Linn.) 

5)  Stacheln  des  Spaltes,  aculei  rimae,  findet  man  bei  einigen 
Arten  der  Venusmuschel  am  Rande.  Ich  nenne  sie  Stacheln,  was  sie 
wirklich  sind.   (Pubcs  LinnJ 
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6)  Die  Säume  des  Spaltes,  limbi,  ist  der  knorpelähnliche 
Theil,  durch  welchen  die  Unterhaut  befestigt  wird.    (Nymphae  L.) 

7)  Die  oberste  Stachelstelle,   summutn  acu/corum;  acron. 
(Pubes  Linn.) 

8)  Der  Unterspalt,  rima  inferior,  meist  mit  einem  theils  rund- 
lichen theils  länglichen  Eindrucke,   Anus  Linn.) 

§.  47- 

V.  Die  Ohren,  aures*  auriculae.  Dieses  sind  die  Flügel  am 
Schlosse : 

einfach,  blos  an  einer  Sfiite  des  Schlosses;  do.ppelt,  auf  beiden 
Seiten  des  Schlosses;  grofsgeflügelt;  kleingeflügelt;  gleichge- 
flügelt, wenn  die  Ohren  an  beiden  Seiten  beider  Schalen  gleich  sind, 
aequales,  wie  einige  Ostreae;  ungleich  geflügelt,  wenn  das  eine 
Ohr  gröfser  als  das  andere  ist,  inaequales. 

§•  48. 

VI.  Der  Bauch,  >venter3  d.  i.  die  Wölbung  der  Schalen: 
gewölbt  oder  dick,  Jörn icatus;  schmal  oder  dünn;  lang;  breit;  von 

beiden  Seiten  gewölbt;  von  einer  Seite  gewölbt. 

Bei  den  Ostreen  ist  meist  nur  die  rechte  Schale  gewölbt,  und  die 
linke  ist  platt.  Die  platte  Schale  nennen  einige  auch  den  Deckel,  oper- 
cu/um. 

Die  Oberfläche  des  Muschelbauches,  vtperßciesj  ist  so  man- 
nigfaltig als  bei  den  Schnecken,  glatt,  rauh,  gefurcht,  gerippt,  ge- 
schuppt, beziegelt,  gewulstet,  knotig,  zackig,  stachelig,  befranzt  u.  s. 
w.  warzig,  vapillosa\  die  Farben  des  Bauches,  so  mannigfaltig  wie 
bei  den  Sennecken,  s.  oben  §.  39-  z.  B.  gestreift  ,  wenn  die  Farben 
vom  Schlosse  nach  dem  Rande  zu  gehen;  striati;  gebändert,  fascia- 
ti,  wenn  sie  von  einem  Rande  zum  andern  gehen. 

Das  Band,  die  Binde,  fascia*  bezieht  sich  auf  die  Richtung  nach 
den  Rändern  d.  i.  in  die  Breite. 

Der  Streif,  Stria,  bezieht  sich  auf  die  Richtung  von  der  Basis 
nach  der  Spitze,  auf  die  Länge. 

§•  49. 

VIT.  Die  beiden  Seiten.  Die  obere  Seite,  /atnsmpr-rius,  der 
Muscheln  ist  die  dem  Schlofs,  oder  der  Basis  entgegengesetzte  Seite,  in 
welcher  Hinsicht  die  Sehlols  Seite  die  untere  heif»i,  talus  mf'fi  ins. 

Jene  obere  Seite  heilet  aber  auch  bei  einigen  latus  /><>stcri/is ,  in 
so  fern  man  die  Muschel  bei  deren  Beschreibung  so  vor  sich  hält,  dafs 

diese 
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diese  Seite  abwärts  gerichtet  ist,  wenn  man  die  Schlofsseite  latus  ante- 
rius  vor  sich  hat. 

.  Nach  der  leider  bis  jetzt  so  wenig  feststehenden  Kunstsprache  der 
Konchyliologie  nennt  man  das,  was  nach  dem  Bisherigen  Seite  (/a/us) 
hi  efs,  auch  Ihgio  und  Facies,  welches  nicht  zu  billigen  ist. 

Aus  der  Kunstgerechten  Haltung  der  Muschel  wird  die  rechte  und 
linke  Seite  und  also  auch  die  rechte  und  linke  Schale  bestimmt.    An  , 
der  rechten  Schale  ist  meist  der  Hauptzahu  und  an  der  linken  die 
Hauptgrube,  Scrobs.     Wenn  aber  die  Muschel  liegt,  nennt  man  die 
rechte  Schale  die  obere,  und  die  linke  die  untere. 

1  Hierbei  noch  eine  Bemerkung  über  das,  was  die  Konchyliologen 
Basis  nennen.  Bei  den  Zweischaligen  hat  man  sich  darüber  seit  langer 
Zeit  verständlioht,  dafs  es  die  ScWolsseite  sey.  Nicht  so  bei  den  Ein- 
schaligen. Bei  diesen  werden  die  Namen  Zopf,  Schwanz  und  End- 
spitze oft  statt  Basis  gebraucht,  ja  sogar  Scheitel,  vertex*  für  einerlei 
damit  ausgegeben.  Dieser  offenbare  Widerspruch  läfst  sich  zwar  erklä- 
ren., aber  nicht  billigen. 

Basis  ist  Grundlage,  Fufsgo6tell.  Linne",  Kämmerer  u.  a.  betrach- 
teten die  Mündung  als  das  Fulsgestell,  weil  das  Thier  bei  seinem  Gan- 
ge dt«  Mündung  zum  Fufsgestelle  macht,  und  die  Spitze  der  Schale  in 
der  Höhe  trägt.  Andere  meinten,  die  Mündung  mülse  als  der  obere 
Theil  betrachtet  werden,  weil,  da  das  Thier  seinen  Kopf,  und  seine  FreOs- 
werkzeuge  hier  herausstecke,  die  Mündung  der  wichtigere  Theil  der 
Schnecke  sey,  und  nach  der  Analogie  bei  den  Muscheln  die  Schlofsseite  als 
Basis,  dem  Rücken  der  Cypräen,  Bullen,  Voluten  etc.  und  dem  Wirbel 
der  Schnecken  entspreche.  Folglich  muste  der  offene  Theil  der  Schne- 
cken wie  der  offene  Theil  bei  den  Muscheln,  der  obere  heilsen.  In 
diesem  Falle  wäre  der  Wirbel  der  Schnecken  die  B.uis.  Es  ist  zwar 
nicht  zu  leugnen,  daGs  namentlich  die  Benennung  der  Rechts-  und  Links- 
gewundenen Schnecken  aus  diesem  Sprachgebrauche  weniger  gezwun- 
gen sich  erklären  lafse,  dafs  selbst  Blumenbach  die  Erklärung  jener 
Namen  der  Rechts-  und  Linksgewundenen  darauf  baue,  obgleich  er  die 
ältere  Bedeutung  des  Wortes  Basis  nicht  umgestaltet,  und  dafs  das  un- 
terste der  Schnecke  am  Wirbel  befestigt  sey,  aber  dessen  ungeachtet 
bleibe  ich  bei  dem  Linneschen  Sprachgebrauche. 

§.  5o. 

VIII.    Der  Rand  und  Umkreis,  der  zweischaligen. 
zirknlrund,  orbicularis\  rundlich,  ratuiulni a\  etwas  rundlich, 
s  tbrotutulata\  ei  rund,  ova/a;  wo  die  Länge  -r  oder  V  die  Breite  über- 
tritt; ovaL  ovalisj  wo  beide  rundliche  Enden  einerlei  Breite  haben; 
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länglich,  obfonga;  lanzenförmig,  lanceo/ala;  keilförmig,  cunei- 
formis,  wie  Donax\  glatt,  rauh,  geznhnelt,  gezackt,  gebogen,  gestutzt; 
gähnend,  hians,  wenn  er  nicht  überall  schliefst;  geschlossen,  clausa; 
Ton  beiden  Seiten  offen,  utrinque  patula. 

§.  5i. 

Die  dritte  Klasse  der  Schalenthiere  begreift  unter  sich  die  testas 
muJtivalvcs,  die  vielschal  igen,  die  vielklappigen,  d.  i.  diejenigen, 
welche  mehr  als  zwei  Schalen  nahen,  3  bis  über  so.  Wir  nennen  sie 
mit  dem  Klassennamen  Cymbala,  Cymbeln,  (oben  §.  14.)  Polylestac, 
Polytomae. 

Linne  theilte  sie  in  drei  Gattungen.  Ich  erhebe  sie  hier  zu  drei 
Ordnungen,  um  mehr  Gleichförmigkeit  in  das  System  zu  bringen,  und 
weil  sie  sich  von  den  beiden  vorigen  Klassen,  nach  den  oben  auseinan- 
der gesetzten  Grundsätzen,  so  wesentlich  unterscheiden,  dafs  man  sie 
als  Ordnungen  betrachten  kann.  Schon  Tilesius  (Jahrb.  d.  Nat.  Gesch. 
Lpz.  1802.  S.  226.)  rieth  zu  genauerer  Trennung  der  Körper,  die  Linne* 
unter  dem  Namen  Lepas  verband,  und  Blumenbach  schenkte  ihm  sei- 
nen Beifall. 

Dem  zu  Folge  entstehen  die  drei  Ordnungen: 

1)  Chiton,  Kerben-Cymbeln.  Andere  nennten  sie  Käfermu- 
scheln, Gelenkpatellen,  Krebsschwänze,  Seeasseln,  Seekellerwürmer. 

2)  Lepas,  Klappen -Cymbeln.  Andere  nennen  sie  Meertulpen, 
Seeeicheln,  Seepocken,  Entenmuscheln,  welches  aber  Namen  ein- 
zelner Gattungen  und  Arten  sind. 

3)  Ph  olas,  Bohrer-Cymbeln.  Einige  nennen  sie  Dattelmuscheln, 
ß Ohrmuscheln,  Steinbohrer.  Allein  auch  dies  sind  Gattung«-  und 
Arten-Namen. 

§.  52. 

Die  Ordnung  Chiton  zerfällt  in  drei  Gattungen,  nach  der 
Zahl  der  Schalentheile.  Tcslae  longitt/dinaliter  dispositac,  dorso  in- 
cumbentcs. 

j)  mit  sechs  Gliedern,  testae  sexvafoies.  Dazu  gehören  die  Gat- 
tungen Chiton  hispidns ,  der  rauhe  Chiton;  Chiton  ifariegatns , 
der  bunte  Chiton;  viridis,  der  grüne  Chiton;  cerasinus,  der  Kirsch- 
braune  etc. 

2)  mit  sieben  Gliedern,  testae  septem'valves  etc.  Dahin  gehört 
Chiton  liibercuiatits,  der  knotige;  (Chiton  gl  aber,  der  glatte  etc. 

3)  mit  acht  Gliedern,  icstac  octnvai res  etc.  Dazu  gehören  die 
meisten  im  Linne,  Martiui  etc.  angeführten;  auch  die  von  Tilesius 
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am  Tajo  neu  entdeckten  und  von  ihm  a.  a.  O.  beschriebenen  und 
abgebildeten. 

Jede  dieser  Gattungen  zerfällt  in  mehrere  Arten  und  Abarten, 

§•  53. 

Die  Ordnung  Lcpas  theilt  sich  in  zwei  große  Gattungen  nach  der 
Weise,  wie  sie  auf  fremden  Körpern  festsitzen.  Testae  multivalves, 
inaequivalves.  L. 

j)  Sie  sitzen  auf  fremden  Körpern,  (an  Klippen,  Muscheln,  Korallen, 
Krebsen  und  andern  Thieren,  SchifFboden  etc.)  mit  ihrer  Schale 
unmittelbar  und  unbeweglich  fest:  Sesu'/es.  Z.  B.  Lepas  Baianus, 
Meertulpe;  Balanoides  kleinere  Meereichel;  Tintinnabuhim,  See- 
schelle; Ceti  oder  Diadema*  Wallfischpocke;  Test lulinarin*  Schild- 
krötenwarze; galeata,  Helmpocke;  hispida,  borstige  u.  s.  w. 
a)  Sie  sitzen  vermittelst  eines  darm ähnlichen,  perganient-  oder  leder- 
artigen >  i  —  6  Zoll  langen  Eingeweides  3  an  dem  fremden  Körper 
fest,  so  dals  die  viclschaligen  Klappen  -  Cymbeln  in  der  See  sich 
freier  bewegen:  Pedatae,  Sie  haben  von  4  bis  über  20  Schalen. 
Z.  B.  Lepas  Polliceps*  die  Fu&zehe;  anatifera,  die  Entenmuschel ; 
anfcrifera*  Gänsemuschel;  aurita,  die  geöhrte;  scatpellum,  das 
Messerchen  (besteht1  aus  13  Schalen)  u.  d.  m.  Sie  raachen  viele 
besondere  Arten  aus,  die  noch  nicht  so  sorgfältig  beobachtet,  be- 
schrieben und  abgezeichnet  sind,  als  man  bei  mehrern  derselben 
wünscht.  In  den  Naturaliensammlungen  fehlen  meist  die  kleinen 
Klappen,  wenn  auch  die  beiden  gröfsern  häufig  vorhanden  sind. 

§.  54. 

Die  Ordnung  Pholas  zerfällt  in  vier  Gattungen  nach  der 
Zahl  der  Schalentheile.  Diese  bestehen  aus  zwei  gröfsern  muschel- 
ähnlichen Theilen  und  mehrern  kleinern  Anhängseln.  Tcsinc  mu/tival- 
ves,  duabus  maioribus  divaricaiis,  minor ibus  aeccssoriis  difforrni- 
bus.  Zwei  Hauptschalen  die  am  Rande  von  einander  abstehen  und 
klaffen ,  mit  einer  oder  mehreren  besonders  gebildeten  Nebenschalen. 
Sie  sind  an  der  Schlofsseite  dicker  und  rauher  als  an  der  Vorderseite. 
Sie  gleichen  einem  Reibeisen, 

Sie  bohren  sich  Gänge  in  die  Uferfelsen,  Marmorblöcke,  starke 
Korallenstämme,  Austerschalenbäncke,  Schiflskiele  etc.  und  höhlen  sich 
am  Ende  des  Ganges  ihre  Wohnung  aus. 

1)  Mit  drei  Schalen,  zwei  grofsen  und  einer  kleinen.    Dazu  gehört 
Pholas  cor  data.    Die  Herz-Pholade. 

2)  Mit    vier    Schalen,    zvrci    grofsen    und    zwei    kleinem.  Z. 
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B.  Pholas  pusilla,  die  Zwerg-Pholade.  Bohrt  besonders  ins  SchiiT- 
holz.    Candida*  die  weifse  Pholade. 

3)  Mit  sechs  Schalen,  zwei  grofsen  und  vier  kleinen.  Z.  B.  Dacly- 
/uSj  die  Dattelpholade.  In  den  Kabinetten  fehlen  meist  die  klei- 
nern Nebenschalen.  Costata,  die  gerippte  Pholade.  Striata*  die 
gestreifte  Pholade. 

4)  mit  mehr  Schalen.  Zwei  grofsen  und  mehreren  kleineren,'  die  man 
noch  nicht  genau  kennt.  Dahin  gehört  wahrscheinlich  Pholas  ori- 
enta/iSj  die  orientalische  Pholade. 

§♦55.  '  , 

Es  fragt  sich,  wie  soll  man  die  gedachten  Klassen,  Ordnungen  und 
Gattungen  auf  einander  folgen  lassen.  Ks  sind  besonders  zwei  Wege 
denkbar,  man  fangt  entweder  mit  dem  Einfachen  und  Unvollkomme- 
nem, oder  mit  dem  Zusammengesetzten  und  Künstlichen)  an.  Linne 
wühlte  den  ersten  Weg,  ling  von  den  Vielschaligen  an,  ging  zn  den 
Zweischaligen  über,  und  schlofs  mit  den  Einschaligen,  wobei  die  ein- 
fachsten nicht  gewundenen  Konchylien  zuletzt  ihre  Stelle  erhielten.  Er 
handelte  folgerecht,  weil  er  sein  Natursystem  mit  dem  Vollkommensten, 
Mit  dem  Menschen,  anHeng,  uud  mit  den  Mineralien  schlofs. 

Martini  wählte  den  entgegengesetzten  Weg.  Er  beginnt  mit  den 
einfachen  Röhren,  mit  deVi  Dentalien  und  Serpula,  dann  folgen  Patel- 
len nnd  Haliotis  etc.  hierauf  Nautilus,  Bulla,  Cypräa  etc.  Dann  kom- 
men die  Zweischaligen  und  zuletzt  die  Mehrschaligen. 

Ich  bleibe  lieber  im  Allgemeinen  bei  Linnes  Anordnung,  weil  sein 
System  sich  durch  Scharfsinn  und  philosophischen  Geist  auszeichnet, 
und  weil  man  ohne  Noth  von  etwas  Vorzüglichem  nicht  abgehen  sollte. 
Einzelne  Verbesserungen  und  Vervollständigungen  lassen  sich  bei  ihm 
leicht  anbringen. 

'§.   56.  " 

Uebersicht  des  Systems 

nach  obiger  Eintheilung. 
I.  Klasse.     Testae  plurivalves*   vielschalige  Konchylien;  Cjmbala, 

Cy  rubel n. 

I.  Ordnung.    Chiton,  Kerben-  Cymbeln. 

ite  Gattung.    Sexvalves,  mit  sechs  Kerben. 

Arten:  hispidusT  variegatus,  viridis  u.  s.  w. 
2te  Gattung.    Septemvalves,  mit  sieben  Kerben, 

Arten:  tuberculatus,  glaber  u.  s,  w. 
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3te  Gattung.    Octovalves,  mit  acht.  Kerben.  x 

Arten:  aculeatus,  fascicularis,  squamosus,  u.  s.  w» 

II.  Ordnung.    Lepas*  Klappen- Cymbcln. 

ite  Gattung,    Sessiles,    aufsitzende'  Klappen*  mit  aufsitzender 
Schale. 

Arten:  Ealanus,  Balanoides,  Tinntinabulum  u.  s.  w. 
2te  Gattung.    Pedatae,  ./vV/s/er- Klappen  *  vermittelst  eines  darin- 
förmigen  Kanals  aufsitzend. 

Arten:  Mitella,  scalpellura,  anserifera  n.  s.  w. 

III,  Ordnung.    Pholas*  Bohrer Cymbeln. 

ite  Gattung.     Trivalves,   mit   zwei  groben  und  einer  kleinen 
Schale;  mit  </rc/  Thorflügeln. 
Arten:  Cordata  u.  s.  w. 
ate  Gattung.    Quadrivalves,  mit  zwei  grofsen  und  zwei  kleinen 
Schalen;  mit  vier  Thorflügeln. 
Arten:  pusilla,  Candida  u.  5.  w. 

Anmerk.    Fünfschalige  hat  man  noch  nicht  gefunden.  < 
3te.    Gattung.    Sexvalves,  mit  zwei  grofsen  und  vier  kleinen  Scha- 
len; mit  sechs  Thorflügeln. 
Arten:  costata,  striata  u.  s.  vr. 
4te  Gattung.    Multivalves,  mit  zwei  grofsen  und  mehr  als  sechs, 
bis  zwanzig  kleinen  Schalen;  mit  vielen  Thorflügeln. 
Arten:  orientalis  u.  s.  w. 
II.  Klasse.    Testae  bivah  es,  zvk  eischalige  Konchylien;  Conchae*  Mu- 
scheln. 

I,  Ordnung.    Dcntibus  mediis  insertis*  (intrusis)  mit  eingreifenden 

Zähnen;  Conchae  dentatae,  ganz  gezähnte  Muscheln. 
ite  Gattung.    Cardium,  Ilorzmuscheln. 

Arten:  costatum,  cardissa,  roseum  u.  8,  w.  etliche  fünfzig, 
ate  Gattung.    Mactra,  Korbmuscheln. 
k  Arten:  Spengleri,  plicatoria*  papyracea  u.  s.  w.  gegen  dreifaig, 

5te  Gattung.    Venus,  Venusvntschcln, 

Arten  :  Dione,  Paphia,  Marica  u.  s.  w.  über  hundert  und  fünfzig. 
4te  Gattung.    Spondyius,  Klappenmuscheln. 

Arten:  Gaederopus^  regius  u.  s.  w.  etliche  zwanzig. 
&te  Gattung.    Chaina.,  Gienmuschcln. 

Arten:  Cor,  Gigas  u.  s.  w.  gegen  dreißig. 
Cte  Gattung.    Area,  streben. 

Arten;  tortuosa,  Noae  u.  s.  w.  etliche  vierzig. 

II,  Ordnung.    Dcntibus  mediis  non  insertis  (vacuis>,  mit  nicht  ein- 

greifenden Zähnen;  subdeutatae,  halb  gezähnte. 


« 
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ite  Gattung.    Mya,  Klaffmuscheln. 

Arten:  trunculata,  arenaria  u.  «.  w.  etliche  zwanzig, 
ate  Gattung.    Solen,  Scheiden. 

Arten:  vagina,  siliqua  u.  s.  w.  etliche  zwanzig. 
5te  Gattung.     Teilina,  Dünnschalen. 

Arten:  gargadia,  lingua  u.  s.  w.  neunzig,  in  drei  Familien. 
4te  Gattung.    Donax,  Dreiechnuschc/n. 

Arten:  Trunculus,  scripta  u.  s.  w.  gegen  zwanzig. 
III.  Ordnung.    Dentibus  nullis,  tantum  modo  sulcis,  zahnlose.,  meist 
gefurcht,  mit  einigen  Ausnahmen;  edentatae,  nicht  gezahnte. 
ite  Gattung.    Ostrea,  Austern. 

Arten:  Maxima,  jacobaca  u.  s.  w.  in  fünf  Familien,  über  ein- 
hundert und  dreifsig. 
2te  Gattung.    Anomia,  Nicht  übereinkommende. 

Arten :  craniolaris,  pectinata  n.  s.  w.  über  fünfzig. 
3te  Gattung.    Mytilus,  Miesmuscheln. 

Arten:  crista  galli,  hyotis  u.  s.  w.  sechszig. 
/|te  Gattung.    Pinna,  Stechmuscheln. 

Arten:  rudis,  pectinata  u.  s.  w.  über  zwanzig. 
III.  Klasse.    Univnivcs,  einschalige;  Cochleae,  Schnecken. 

Anmerk.  Wenn  gleich  die  fünf  Ordnungen  nach  obiger 
Ableitung  ihres  natürlichen  Baues  so  auf  einander  folgen : 
Fornices,  Volumina,  Tubuli,  Spiralia,  Sinuose  involuta; 
so  kann  man  doch  hier,  den  umgekehrten  Weg  vorzie- 
hen, um  möglichst:  an  dem  linneischen  System  festzu- 
halten. 

I.  Ordnung.    Sinuose  involuta,  Geschlinge,  in  sich  geschlungene. 
ite  Gattung.    Argonauta,  Argost -hiß er. 

Arten:  Argo,  virreus  u.  s.  w.  zehn, 
ate  Gattung.    Nautilus,  Schiß'sboote. 

Arten:  Pompilius;  calcar  u.  s.  w.  gegen  dreifsig. 

II.  Ordnung.    Volumina,  (Convoluta)  Hullen. 
ite  Gattung.    Conus,  Kegel. 

Arten :  marmoreus,  imperialis  u.  s.  \v.  in  sechs  Familien,  über 
achzi^  Arten.    Die  Familien  sind : 
aj  in  reiner  Kegollbnn,'  d.  i.  mit  fast  flachem  oder  ebenen 

Wirbel,  deren  Durchschnit  ein  rechtwinkeliges  Dreieck  bildet; 
Z>)  dergleichen,  mit  gekröntem  Wirbel; 

c)  mit1  verlängertem  Wirbel,  deren  Durchschnitt  zur  ungeregel- 
ten Raute  wird  ; 
dj  in  bauchiger  Kegelform  und  fast  flachem  Wirbel; 
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e.J  dergleichen  mit  gekröntem  Wirbel; 
fj  dergleichen,  mit  verlängertem  Wirbel, 
ate  Gattung,    Cypraea,  Porcellanen. 

Arten:  exanthema,  mappa  u.  s.  w.,  in  vier  Familien,  über 
hundert  und  zwanzig  Arten. 
3te  Gattung.    Bulla,  Blasen. 

Arten:  Ovum,  volva  u.  s.  w.,  über  fünfzig. 
4te  Gattung.    Voluta,  Walzen. 

Arten:  auris  Midae,  flammea  u.  s.  w,  in  fünf  Familien,  etwa 
einhundert  und  fünfzig. 

III.  Ordnung.   Spiralia,  Gewinde. 

ite  Gattung,    Buccinum,  Sturmhauben. 

Arten:  olearium,  galea  u.  a.  w.,  in  acht  Familien,  gegen  ein- 
hundert und  neunzig, 
ate  Gattung.   Strombus,  Flügclschnccken. 

Arten:  fusus,  pes  pelicani  u.  s.  w«,  in  vier  Familien,  etwa 
sechszig. 

3te  Gattung.    Murex,  Höckersch necken. 

Arten:  haustellum,  tribulus  u.  &.  w.,  in  sieben  Familien,  etwa 
einhundert  nnd  siebenzig. 
4te  Gattung.    Trochus,  Kräuselschnecken. 

Arten:  niloticus,  maculatus  u.  s.  w. ,  tn  drei  Familien,  etwa 
einhundert  und  dreifsig  Arten. 
5te  Gattung.    Turbo,  PVirbeUchnecken. 

Arten:  obtusatus,  neritoides  u.  s.  w.,  iu  vier  Familien,  etwa 
einhundert  und  zehn. 
6te  Gattung.    Helix,  gemeine  Schnecken. 

Arten :  Scarabaeus,  lapicida  u.  s.  w.,  in  fünf  Familien,  über  zwei- 
hundert und  fünfzig. 
7te  Gattung.    Nerita,  Kahnschnecken. 
Arten:  albumen,  mamillo  u.  s.  w. 

IV.  Ordnung.    Fornices,  Gewölbe. 
ite  Gattung.    Haliotis,  Meerohren. 

Arten:  Midae,  tuberculata  u.  s.  w. 
ate  Gattung.    Patella,  Napfschnecken. 
Arten:  equestris,  saccharina  u.  s.  w. 

V.  Ordnung.    Tubnli,  Röhren. 

ite  Gattung.    Dentalium,  Meerzähne. 

Arten:  eleuhantinum,  dentalis  u.  s.  w. 
ate  Gattung.    Serpula,  IVurmröhrcn. 

Arten:  spirorbis,  triquetra  u.  s.  w. 
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3te  Gattung.    Teredo,  Darmröhren, 
Arten:  navalis  u.  s.  w. 

Anmerk.  Die  von  Linne  hieher  gezogene  Gattung  Sabella 
(auch  oben  S.  91  aus  Versehen  genannt)  gehört  nicht 
hieher,  denn  das  Haus  besteht  aus  vielen  Sandkörnern, 
nicht  aus  einer  Kalkschale. 


Druckfehler. 

S.  84.   Z.  4.    TO«  omen/  tun  Paoboi,  lies  Pholas. 

_  96.    —  13.  it.  Claasea  d'mdit  aiiuetura,  1.  Glatte*  tirtäl  itructur*. 

—  IOO.  —  8-    «•  untemäm,  1.  aufwärts. 

—  —    —  jo.  »t.  aufwärts,  1.  untenväru. 

—  106.  —  17«  »t.  cunneamm,  1.  cuneatum. 

—  10g.  —  7,        ton  unten,  »t.  Sand,  ).  Band. 
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Die  Blattwespen  nach  iliren  Gattungen  und  Arten  zu- 
sammengestellt. 

Von    Dr.    Friedr.  Klug. 
(Foniettung.*) 
GATTUNG:  Tcnlhredo. 

Ein  Versuch,  diejenigen  Blattwespen,  welche  weder  vielgliedrige  noch  dre£- 
qliedrige  noch  endlich  deutlichkeulförmige  Fühler  haben,  in  gute,  haltbare,  in 
den  Arten  aus  welchen  sie  bestehen,  übereinstimmende  Gattungen  zu 
vertheilen,  wird  meiner  Ueberzeugung  nach  jederzeit  mißglücken.  Wol- 
len wir  nach  Jurinc  d;is  Fliigelgeäder  uls  Basis  einer  solchen  1  heilung  an- 
nehmen, so  können  wir  dies  nur  mit  einer  nicht  zu  billigenden  Ver- 
nachliilsigung  anderer  eben  so  nichtiger  Körpertheile  und  der  allgemei- 


•)    Siehe  sechsten  Jahrgang  iftia.  p.  s;6.  r.  3. 
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nen  Körperform.  Auch  lälst  sich  dieser  Einfheilungsgrund,  ohne  die  Na- 
tur gewaltsam  zu  beschränken  nicht  durch  alle  danach  bestehende  Blatt- 
wespengattungen  streng  durchführen.  Die  Zellenbildung  geht  über;  es 
ist  oft  schwer  zn  bestimmen,  wo  eine  Zelle  durch  begründende  Nerven 
wirklich  geschlossen  ist,  oder  wo  sie  noch  offen  6teht  und  als  zugeor- 
dnet der  nachbarlichen  Zelle  zu  betrachten  ist,  und  endlich  hat,  wie  der 
Augenschein  lehrt,  ein  von  der  Stelle  gerückter  oder  nicht  vorhandener 
Nerv  und  dio  dadurch  veränderte  Anzahl  der  Zellen  mit  der  übrigen 
Körperbildung  so  gut  wie  nichts  gemein.  Ich  kann  daher  nicht  anders  als 
sämmtliche  Blattwespen,  die  nicht  weniger  als  neun  noch  mehr  als  eilf 
Fühler^lieder  haben,  zu  einer  einzigen  Gattung  vereinigen,  in  welcher 
vdie  Jurineschen  Gattungen  Allantus,  Do/ents  und  Nematus,  ja  selbst  ei- 
nige Arten  Pteronus  begriffen  sind;  ihr  gebührt  der  Name:  Tenthredo 
deswegen,  weil  sie  die  gröfsteZahl  der  Arten  in  sich  schliefst,  die  selbst 
die  Gesammtzahl  der  andern  Blattwespen  bei  weitem  übertrifft. 

Wenn  ich  aber  die  Stellung  und  Anzahl  der  Flügelzellen  nicht  ab 
Gattungscharactere  benutzen  kann,  so  mögen  sie  neben  der  Zahl  der 
Fühlerglieder,  der  Form  des  Körpers,  der  Stellung  der  Beine,  der  Ge- 
stalt der  Fühler  zu  Kennzeichen  der  Familien  taugen,  in  welche  die 
Gattung  Tenthredo  zerfallen  mufs.  Die  solchen  Eintheilungsgründen 
gemäfs  entstandenen  Familien  werden,  wenige  Ausnahmen  nicht  gerech- 
net mit  den  Jurineschen  Gattungen  zusammentreffen.  Ich  werde  Jurines 
Gattungsnahmen  zum  Gebrauch  derer,  die  es  vorziehen  sollten,  sie  bei- 
zubehalten, in  Klammern  den  Arten  die  zu  ihnen  gehören,  beisetzen, 
dann  aber  auch,  den  schon  bekannten  Gattungen  des  genannten  Ver- 
fassers noch  eine  andere  durch  ähnliche  Grundsätze  bestehende,  in  dem 
nämlichen  Verhältnifs  not hw endige  Gattung  unter  einem  neuen  Namen 
beigesellen. 

Unter  denjenigen  Blattwespen,  die  nach  dem  oben  gegebenen  Merk- 
mal der  neun  bis  eingliedrigen  Fühler  die  Gattung  Tenthredo  bilden, 
trennen  sich  sehr  natürlich  aie  Arten  mit  10  und  11  Fühlergliedern  von 
den  andern  mit  neungliedrigen  Fühlern,  als  erste  Familie.  Weil  alle 
hieher  zu  zählende  Arten  im  Vorderflügcl  zwei  Radial-  oder  Randzellen 
und  vier  Kubital-  oder  Unterrandzellen  haben,  so  gehören  die  Glieder 
der  ersten  Familie  sämmtlich  zu  Jurine's  Gattung  Aflantus.  Merkwürdig 
ist  und  auffallend,  ja  selbst  täuschend  die  Aehniichkeit,  welche  sie  alle 
mit  der  Hylotoma  rosarum  in  Bau  und  Färbung  haben,  so  dafs  wir  in 
dieser  Familie  sehr  schicklich  einen Uebergang  von  der  Gattung  Hylotoma 
zur  Gattung  Tenthredo  Anden.  Auffallend  niuls  diese  Aehniichkeit  wohl 
gewesen  sein,  weil  es  sich  nur  hienach  enträthseln  läfst,  wie  sowohl 
Fabricius  die  ihm  bekannt  gewordenen  Arien  zur  Gattung  Hylotoma 
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hat  zählen,  als  Geojfroy  sogar  clie  Tenthredo  spinantm  für  specifisch 
nicht  verschieden  von  der  Hylotoma  Rosae  Fabr.  hat  halten  können. 
Um  über  die  Annäherung  dieser  Blattwespen  an  die  Hylotomen  über- 
haupt mich  weiter  auszulassen,  so  beruht  sie  wirklich  auf  der  Gestalt 
des  ganzen  Körpers,  welche  hier  wie  bei  den  einheimischen  Hylotomen 
eirund  ist,  und  auf  der  Lange  und  Gestalt  der  Fühler,  als  worinn  die  ge- 
genwärtige Familie  mit  der  genannten  Gattung  ebenfalls  übereinstimmt. 
Aber  die  Annäherung  dieser  Blattwespcn  an  Hylotoma  rosarum  insbe- 
sondere besteht  neben  dem  schon  bemerkten  in  der  so  sehr  überein* 
stimmenden  Färbung.  Nehmen  wir,  wie  billig,  Tenthredo  ephippium 
als  vermittelndes  Glied  der  Kette  zwischen  dieser  und  der  folgenden 
Familie  der  Gattung  Tenthredo  aus,  so  sind  die  übrigen  alle,  gleich 
der  Hyl.  rosarum,  rothgelb,  das  Rückenschild  entweder  ganz  oder  zum 
Theil  schwarz,  der  Hinterleib  einfarbig  rothgelb  und  ungefleckt,  die 
Beine,  wie  der  Körper  gefärbt,  aber  die  Eufsglieder  schwarz  geringelt, 
die  Flügel  endlich  fast  jederzeit  gelblich,  und  Flügelmahl  und  Randnerv 
schwarz,  letzterer  an  der  Wurzel  oft  gelb.  Und  so  würde  der  eigentliche 
Unterschied  zwischen  diesen  Blattwespen  und  den  Hylotomen  in  fohlen- 
den einzelnen  Punkten  bestehen:  die  Fühlergeif'sel  ist  deutlich  gegliedert, 
nicht  ungegliedert;  die  Rand-  oder  nach  Jurine  Radialzelle  des  Vorder- 
flügels ist  durch  einen  vom  Randmahl  herab  schräg  nach  dem  Hinter- 
rande laufenden  Nerven  jn  zwei  Zellen  getheilt,  nicht  einfach,  unge- 
theilt  und  höchstens  an  der  Spitze  nur  mit  einer  Nebenzelle  versehen. 

Die  zweite  Familie  ist  der  ersteren  in  der  Totalform  des  Kör- 
pers, wie  im  Bau  der  einzelnen  Glieder  überaus  ähnlich  und  unter- 
scheidet sich  von  ihr  nur  durch  die  Zahl  der  Fühlerglieder.  Ihre  Kenn- 
zeichen sind  demnach  ausser  der  eirunden  Gestalt,  der  doppelten  Ra- 
dial- und  vierfachen  Kubitalzelle  neungliedrige  Fühler.  Wir  sehen,  dafs 
diese  Familie  ebenfalls  nur  aus  Arten  der  Gattung  Allantus  Jnritie  be- 
stehen kann. 

Denen  vier  zunächst  folgenden  Familien  kommen  wie  der  zweiten 
zuerst  und  hauptsächlich  nemigliedrige  Fühler  und  im  Vorderflügel  zwei 
Radial-  und  vi«:r  Ku!>itnlzellen  zu.  Sie  gehören  daher  ebenfalls  zu  Ju- 
rines  sii/anius,  Ab«r  die  Form  ihres  Körpers  ist  nicht  mehr  die  ei- 
runde, somlern  cylindrische;  die  dritte  und  vierte  Familie  unterschei- 
det siel»  von  den  andern  Familien,  mit  welchen  sie  diese  Kennzeichen 
gemein  haben  durch  die  Stellung  der  hinteren  Beine,  als  Folge  der  ver- 
hältnilsmiiiVig  sehr  ansehnlichen  Giöfse  der  hintersten  Tlüft^lieder.  Der 
Unterschied  beider  Familien  aber,  die  hierin  übereinstimmen,  ist  allein 
in  der  Gestalt  der  Fühler  begründet,  indem  die  Arten  der 
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dritten  Familie  kürzere,  den  Hinterleib  an  Lange  nicht  erreichen- 
de, vor  der  Spitze  verdickte  Fühler;  die  Arten  der 

vierten  Familie  hingegen  lange  und  borstenförmige  Fühler  haben. 

So  beruht  auch  allein  auf  der  Beschaffenheit  der  Fühler  der  Unter- 
schied der  beiden  noch  übrigen,  die  Gattung  Allanius  besrhliefsenden 
Familien,  der  fünften  und  sechsten  nemlich,  welche  sich  durch  die 
Gröfse  der  hinteren  Hüftglieder  nicht  auszeichnen,  sonst  aber  cylindrisch 
geformt  sind,  im  Vorderflügel  3  Radial-  und  4  Kubitalzellen  und  an  den 
JFühlerrt  neun  Glieder  zählen. 

Die  fünfte  Familie  bezeichnen  kurze  an  der  Spitze  etwas  verdickte, 

die 

sechste  Familie  längere,  fadenförmige,  bei  manchen  Arten  beinahe 
borstenförmige  Fühler.  Eine  nicht  geringe  Zahl  von  Arten  hat  in  die- 
ser Familie  Fühler  mit  weifsen  Spitzen  und  einige  Arten  haben  gelbe 
Fühler. 

Die  siebente,  achte  und  neunte  Familie  sind  aus  den  beiden  Abthei- 
lungen der  Jurineschen  Gattung  Dolerus  gebildet,  wohin  bekanntlich 
solche  Blattwespen  gerechnet  werden,  welche  im  Vorderflügel  wohl  zwei 
Radialzellen,  aber  nicht  mehr  als  drei  Kubitalzellen  haben.  Sehr  zweck- 
mässig unterscheidet  Jurine  selbst  in  seiner  Gattung  Dolerus  zwei  Fa- 
milien, deren  Unterschied  auf  dem  verschiedenen  Verhältnifs  der  Kubi- 
talzellen unter  sich  beruhet.  JtCe//u/ae  cubitalcss*  sagt  er  von  der 
Jp ersten,  (Nouv.  Methode  etc.  p.  $j.J  /res:  prima,  parva,  rotundatä.; 
sjSecunda,  longissima,  excipit  duos  nervös  recurreutes;  t erlitt  apicem, 
jjalae  huingitSr  Von  der  zweiten  heilst  es  (ebend.):  >,Cclhilae  cu- 
j,bita/es3  tres:  prima,  clongata*  excipit  primum  nerv  um  recurrenrern; 
jfSectmda,  $ecunditm,rr  Wir  sehen  also,  dafs  liier  ein  ganz  entgegen- 
gesetztes Verhaltnils  der  Kubitalzellen  durch  Verschmelzen  gewisser  Zel- 
len oder  ein  Vorhandenseyn  ganz  verschiedener  /eilen  statt  findet.  Bei 
den  Arten  der  zweiten  Familie  fehlt  die  ert,te  Kubitalzellen  diejenige, 
welche  bei  der  andern  Familie,  so  wie  bei  Allnntus  sich  unmittelbar 
unter  dem  Flügelmahl,  befindet,  und  hierin  allein  besteht  der  Unter- 
schied dieser  Familie  von  slllanlusy  der  sonst  in  der  Körpeiform  von 
höchst  geringer  Bedeutung  ist.  Bei  der  ersten  Familie  von  Dolerus  ist 
dagegen  diese  Zelle  vollständig  vorhanden,  zugleich  aber  sind  die  bei- 
den Mittelzellen  in  eine  verschmolzen,  wodurch  denn  die  grofse  /weite 
Zelle  entstehen  mufs,  und  die  sonst  für  zwei  Zellen  bestimmten  bei. len 
zurücklaufenden  Nerven  ihr  allein  zufallen  miilsen.  Die  Arten  «lieser 
Familie  unterscheiden  sich  durch  einen  schwerfälligeren  Körper  von  de- 
nen der  zweiten,  und  mithin  auch  von  den  cylindrisch  geformten  slllau- 
tus.    In  Hinsicht  auf  das  Gesagte  trenne  ich  für  diejenigen  Fntomolo- 
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gen,  die  auf  die  Verschiedenheit  der  Fliigelzellen  bei  den  Blattwespen 
mehr  achten  und  ihnen  ein  Recht,.  Gattungen  zu  bestimmen,  einräumen 
wollen,  beide  Familien  der  Gattung  Dolerus,  lasse  der  ersten  Familie, 
die  aus  den  gemeineren  Arten  besteht  und  fast  in  jeder  Sammlung  die 
an  Arten  zahlreichere  sein  wird,  die  altere  Benennung  Dolerus  und  be- 
stimme der  zweiten  Familie,  weil  sie  dazu  dient,  die  Arten  der  Gattung 
AUantus  mit  denen  der  Gattung  Dolerus  zu  verbinden,  mit  jener  die 
Körperform,  mit  dieser  die  Zahl  der  von  Jurine  berücksichtigten  Flü- 
gelzellen gemein  hat,  und  zwischen  beiden  Gattungen  in  der  Mitte  steht» 
den  Namen:  Emphytus. 

Die  Arten  der  Gattung  Emphytus  bilden  bei  mir  die  siebente 
und  achte  Familie  von  Tcnthredo*  je  nachdem  sie  nemlich  einen  ei- 
runden oder  einen  eylin einsehen  Leib  haben. 

Zar  siebenten  Familie  gehören  die  eirunden;  zur 

achten  Familie  die  cylindrisch  geformten,  unter  denen  einige  Arten 
ebenfalls  weifse  Spitzen  an  den  Fühlern  haben,  eine  Annäherung  an  die 
Allanten,  die  nicht  übersehen  werden  darf. 

Die  neunte  Familie  besteht  aus  den  Arten  die  Jurine1  s  erste  Fa- 
milie der  Gattung  Dolerus  bilden,  deren  Karaktere  daher  ans  dem  vpr- 
hin  gesagten  zu  entnehmen  sind. 

Von  hier  an  bleiben  aber  noch  diejenigen  Arten  von  Tenthredo  zu 
berücksichtigen  übrig,  die  nicht  mehr  als  eine  Radialzelle  im  Vorder- 
flügel haben  und  gröfirtentheils  zu  Jurine's  Gattung  Nematus  gehören. 
Die  Zahl  der  Kubitalzellen  ist  bei  diesen  Arten,  so  vollkommen  sie  in 
ihrer  Körperform,  die  geringste  Abweichung  selbst  ausgeschlossen,  über- 
einstimmen, nicht  immer  dieselbe  und  von  der  Zahl  vier  auf  zwei  ab- 
weichend. Von  dieser  verschiedenen  Anzahl  der  Kubitalzellen,  so  wie 
vom  Dasein  und  dem  Mangel  bestimmter  Zellen  werde  ich  Gelegenheit 
zur  Bildung  verschiedener  Familien  entnehmen.  Eine  Abweichung  von 
wirklich  gröfserm  Belang,  weil  sie  mit  einer  anderweitigen  Abweichung 
der  Fühlerbildung  vergesellschafte!  ist,  finde  ich  in  der  Richtung  desje- 
nigen zurücklaufenden  Nerven  der  bei  den  Arten  der  Gattung  Nematus, 
wie  Jurine  6ie  als  Muster  aufstellt,  und  wie  sie  durch  seine  Karaktere 
begranzt  ist,  dicht  vor  der  dritten  Kubitalzelle,  welches  die  vörlezte  im 
Flügel  ist,  sich  einsenkt,  so  dafs  die  zweite  Kubitalzelle  zwei  zurücklau- 
fende Nerven  aufnimmt.  Hat  gleich  Jurine  die  Arten,  die  hiervon  eine 
Ausnahme  machen  und  bei  denen  der  erwähnte  zurücklaufende  Nerv 
sich  mitten  in  die  vorlezte  Kubitalzelle  selbst,  nicht  vorwärts  derselben, 
einsenkt,  von  seiner  Gattung  Nematus  ausgeschlossen,  so  ist  dies  nicht 
deshalb,  sondern  nur  geschehen,  weil  hier  gleichzeitig  nicht  mehr  vier 
sondern  drei  Kubitalzellen  vorhanden  sind.  Dies  ist  iudefc  ein  Umstand, 
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den  sie  mit  andern  mit  Nematus  vollkommen  übereinstimmen  Blattwes- 
pen gemein  haben ;  Ihnen,  wie  jenen,  hat  Jurine  den  wenig  schicklichen 
Platz  in  seiner  Gattung  Pteronus  angewiesen.  Dies  bei  Seite,  60  haben 
tlie  Männchen  der  Blattwesp  en,  von  denen  ich  so  eben  gesprochen  ha- 
be, entweder  gekämmte  Fühler,  welche  dadurch  entstehen,  dafs  die 
Glieder  der  Fühlergeifsel  nach  innen  in  mehr  oder  weniger  ansehnliche 
Fortsätze  verlängert  sind;  oder  sie  haben  eine  überall  kurz  behaarte 
in  ihrem  Ursprung  hakenförmig  gekrümmte  Fühlergeifsel;  oder  endlich 
einfache  deutlich  gegliederte  Fühler,  wie  dies  umständlicher  bei  Be- 
schreibung der  Arten  erzählt  werden  soll.  Nur  noch  so  viel,  dafs  die 
Gruppe,  welche  sich  durch  die  erwähnten  Eigentümlichkeiten  auszeich- 
net, meine  zehnte  Familie  von  Tenthredo  ausmacht  und  dafs  für  die- 
jenigen, welche  diese  Familie  zu  einer  eignen  Gattung  erheben  möch- 
ten, bereits  der  Name  Cladius*  besteht,  mit  welchem  Iiiiger  (Rossi  Fn. 
Etr.  ed.  III.  II,  p.  27  n.  34.)  den  Tenthredo  difformis  Pz.t  der  aller- 
dings hieher  gehört,  bezeichnet. 

So  bliebe  mir  nur  übrig,  mit  wenigen  Worten  noch  die  Ordnung 
anzudeuten,  in  welcher  die  Fatnilieu  von  der  eilften  an  einander  folgen. 

Zur  eilften  Familie  gehören  die  Arten,  die  eigentlich  Jurine's  Gat- 
tung: Nematus  ausmachen,  die  neben  einer  einfachen  Radialzelle  im 
Vorderflügel  vier  Kubitalzellen  haben,  deren  zweite  zwei  zurücklaufende 
Nerven  aufnimmt.  Ein  eiförmiger,  weicher  Körper  ist  fast  allen  Arten 
dieser  und  der  nächst  folgenden  Familien  eigen. 

Von  dieser  Familie  lassen  sich  diejenigen  Arten  trennen,  und  als 
zwölfte  Familie  vereinigen,  bei  welchen  die  erste  Kubitalzelle  nicht  ge- 
schlossen, vielmehr  mit  der  zweiten  verbunden  und  so  die  Zahl  der 
Kubitalzellen  um  eine  vermindert  ist.  Doch  ist  wohl  darauf  Acht  zu 
geben,  ob  dies  nur  scheinbar,  indem  der  trennende  Nerv  weifs,  unge- 
färbt und  durchsichtig,  aber  dennoch  in  der  That  vorhanden,  oder  ob 
es  wirklich  der  Fall  ist. 

Zur  dreizehnten  Familie  zähle  ich  solche  Blattwespen,  die  von  der 
Gattung  Nematus  darin  abweichen,  dals  die  Scheidewand  der  beiden 
mittleren  Kubitalzellen,  der  zweiten  und  dritten  fehlt,  daher  ebenfalls 
nur  drei  Kubitalzellen  vorhanden  sind,  ungeachtet  die  erste  vollständig 
da  ist.  Diese  Familie  besteht  nur  aus  wenigen  mehrentheüs  kleinen 
Arten.    Jurine's  Pteronus  atcr  {PL  G.)  kann  zum  Beispiel  dienen. 

Die  vierzehnte  Familie  endlich  besteht  aus  denen  Blattwespen,  die 
▼ermöge  des  gänzlichen  Verschwinden«  des  sowohl  die  erste  Zelle  bil- 
denden als  des  die  zweite  von  der  dritten  Zelle  scheidenden  Nerven 
nicht  mehr  als  zwei  Kubitalzellen  haben. 

Zu  noch  größerer  Deutlichkeit  und  des  schnelleren  Ueberblicks  we* 


■ 


Digitized  by  Google 


126  Die  Blattwespen 

gen  mag  hier  eine  kurze  tabellarische  Uebersichr  der  vierzehn  Familien 
folgen. 

I.  Fühler  zehn-  und  eilfgliedrig.    (Erste  Familie.) 

II.  Fühler  neungliedrig.    (Zweite  bis  dreizehnte  Familie.) 

x)   Im  Vorderflügel  zwei  Radialzellen  und  vier  Kubitalzellen  (zweite 
bis  sechste  Familie.) 

A)  Körper  eirund,    (Zweite  Familie.) 

B)  Körper  cylindrisch  (dritte  bis  sechste  Familie.) 

a)  Hüftstücke  der  hintersten  Beine  bis  zur  Mitte  des  Hinter- 
leibs reichend  (dritte  und  vierte  Familie.) 

ad)   Kurze  fadenförmige,  vor  der  Spitze  verdickte  Fühler. 

(Dritte  Familie.) 
bb)    Lange  borstenförmige  Fühler.    (Vierte  Familie.) 

b)  Hüftstücke  der  hintersten  Beine  von  gewöhnlicher  Größe, 
(fünfte  und  sechste  Eamilie.) 

aa)    Kurze  an  der  Spitze  etwas  verdickte  Fühler.  (Fünfte 
Familie.) 

bb)    Lange,  beinah  borstenförmige  Fühler.    (Sechste  Fa- 
milie.) 

2)    Im  Vorderflügel  zwei  Radialzellen  und  drei  Kubitalzellen.  (Sie- 
bente bis  neunte  Familie.) 

A)  Erste  Kubitalzelle  fehlend  (siebente  und  achte  Familie.) 
d)    Körper  eirund.    (Siebente  Familie.) 

b)    Körper  cylindrisch.    (Achte  Familie.) 

B)  Erste  Kubitalzelle  vollständig  vorhanden.    (Neunte  Familie.) 
5)    Im  Vorderflügel  eine  einzige  Radialzelle  (zehnte  bis  vierzehnte 

Familie.) 

A)  Die  vorlezte  Kubitalzelle  einen  aufsteigenden  Nerven  aufneh- 
mend.   (Zehnte  Familie.) 

B)  Die  vorlezte  Kubitalzelle  keinen  aufsteigenden  Nerven  aufneh- 
mend.   (Eilfte  bis  vierzehnte  Familie.) 

a)  Sämmtliche  vier  Kubitalzellen  vollständig  vorhanden.  (Eilf- 

te Familie.) 

b)  Eine  oder  mehrere  Kubitalzellen  fehlend,  (zwölfte  bis  vierr 
zehnte  Familie,) 

aa)    Die  erste  Kubitalzelle  mit  der  /.weiten  verschmolzen. 

(Zwölfte  Familie.) 
bbj    Die  beiden  mittleren  Kubitalzellen  in  eine  verschmolzen. 

(Dreizehnte  Familie.) 
cc)     Die  drei   ersten  Kubitalzellen  in  eine  verschmolzen. 

(Vierzehnte  Familie.) 


Digitized  by  Google 


\  J 

1  •  • 

nach  ihren  Gattungen  etc.  127 

a  4  , 

I 

Gattung:  TENTHREDO. 

v  Erste  Familie. 

Teruhredo  Latreille  (Hist.  natur.  etc.  Gen,  Ins.  etc.  c.)  Pan- 
zer (Entoin.  Vers.)  Fabricü  (entom.  syst,  emend.)  Linne,  Geoffroy, 
Schrauk,  Schaeffer,  Scopoli.  Allantus,  Jurine  (nouv.  Methode)  Hyloto- 
ma  *  *  *  autennis  filiformibns  9-articuIatis  Fabr.    (Syst.  Piezat.) 

Der  innere  Mund  erscheint  übereinstimmend  mit  dem  Munde  der 
andern  Blattwespen: 
Palpi  quatuor: 

maxillares  longiores ,  articuhs  cylindricis  sex,  primo  minima 

refiquis  subaequa/ibus; 
labiales  articitlis  quatuor,  cylindricis,  acqua/ibus. 
Max  Mae  coriaceae,  apice  mcmbranacac,  compressae,  et  proccssu 

denliformi  latera  interna  instruclae. 
Lab i u  m  tubo  insidcns>  comprexso  comeo  in  dentem  membranaco.um 
utrinqtte  producta,  longitudine  Jcre  tubi,  membranaceutn, 
tripertitum,  laciniiis  acqualibu*  obtusis. 
Die  Lefze  ist  eirund  und  ganz,  die  Mandibeln  haben  in  der  Mitte 
einen  stumpfen  Zahn.    Die  Fühler  der  Weibchen  haben  eilf,  die  der 
Mannchen  zehn  Glieder.     Letztere  sind  jederzeit  kleiner.    Von  ihnen 
gilt  der  den  Artbeschreibungen  vorgesetzte  geringere  Maasstab. 

1.     Tenthredo   ( Allanlus)   spinarum  lutea;   thoracis  dorso  macula 

triangulari  duplici  nigra. 
Tenthredo  spinarum  Fabricü  entom.  syst,  emend.  II.  p.  110.  n.  20. 
Geoffroy  Ins.  II.,  p.  273.  (mouche  ä  scie  du  rosier:  „On  en  trouve 

etc.) 

Tenthredo  Colibri  Christ  Bienen  p.  454-  tab.  5o.  Fig.  1. 

TenthreJo  Ceutifoliae  Panz.  Fn.  Ins.  49.  t.  »8.  entoin.  Vers.  p.  37. 

Allantus  spinarum  Jurine  Methode,  p.  56- 

}Vohnort :  Deutschland;  Ueberall  nicht  selten. 

Gröfse  des  Weibchen-.-  Länge  3§  Linien:  Breite:  8  Linien. 

Crofse  des  Männchen:  Länge  3  Linien.    Breite:  6|  Linien. 

Eine  allgemein  bekannte  Art,  ausgezeichnet  durch  die  beiden  in 
den  Spitzen  zusammenhängenden  dreieckigen  Flecke  des  Rückenschil- 
des. Ausserdem  ist  der  Kopf  mit  den  Fühlern  schwarz.  Lefze  mul 
Mandibeln  sind  weife,  letztere  an  den  Spitzen  schwarz ,  nicht  ganz 
schwarz,  wie  Fabricius  Beschreibung  (1.  c.)  besagt.    Der  Rückenschild 
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ist  auf  die  eben  erwähnte  Art  bezeichnet  Seine  Grundfarbe  ist  roth- 
gelb, welches  überhaupt  die  allgemeine  Grundfarbe  in  dieser  Familie 
der  Blattwespen  ist.  Rückenschildchen,  Brust  und  Hinterleib  sind  unge- 
fleckt.  Nur  die  Spitze  der  Scheide  des  Legestachels  ist  schwarz.  Die 
Beine  sind  von  der  Farbe  des  Körpers.  Die  Spitzen  der  Schienen  und 
der  Fufsglieder  sind  schwarz.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  von  ih- 
rer Wurzel  an  bis  über  die  Hälfte,  gelblich  gefärbt.  Das  Randmahl  und 
der  Raum  zwischen  den  beiden  Aussennerven  sind  schwarz.  Die  Ner- 
ven der  Spitze  sind  schwärzlich,  die  an  der  Wurzel  des  Flügels  gelb. 
Die  Flügelschuppen  sind  gelb,  wie  der  Körper. 

Das  Männchen,  welches  kleiner  ist,  unterscheidet  sich  von  dem  so 
eben  beschriebenen  Weibchen  nur  darinn,  dafs  die  untere  Seite  der 
Fühler  weifslich,  oder  vielmehr  blas  gelbröthlich  ist. 
a.    TENTHREDO  C^HantusJ  Rosae  lutea;  thoracis  dorso,  torsorum- 

que  annulis  nigris;  alis  basi  flavescentibus. 
Tenthredo  Rosae  Linn.  Fn.  Suec.  p.  3o3«  n.  i555.  Syst.  nat.  I.  a.,  p. 

925.  «.  3o« 

Wohnort :   Auf  blühenden  Umbellen   überall  in  Deutschland  nicht 
6elten. 

Gröfse:  Länge:  a\  bis  3f  Linien.    Breite:  5 — 7x  Linien. 

Diejenige  -Blattwespenart,  auf  welche  Linnes  Beschreibung  der  Ten- 
thredo Rosae  (Fn.  Suec.  I.  c.)  vollkommen  pafst,  ist,  was  die  Färbung 
der  Brust  betrifft,  manchen  Abänderungen  unterworfen.  Ich  beschreibe 
hier  als  Norm  diejenige,  welche  Linne*  unstreitig  vor  Augen  gehabt  hat, 
als  er  ßeine  Beschreibung  abfaßte  und  gedenke  der  Abweichungen 
nachher. 

Die  T.  Rosae  ist,  ob  sie  gleich  nicht  immer  dieselbe  Gröfso  hält, 
doch  jederzeit  kleiner,  als  die  vorbeschriebene  T.  spinarum.  Die  Grund- 
farbe ist,  wie  bei  jener,  röthlicbgelb  oder  ein  gesättigt  dunkelgelb.  Der 
Kopf  ist,  wie  dort,  sammt  den  bühlern,  schwarz  und  nur  die  Lefze  und 
die  Mandibeln,  ausgenommen  deren  Spitze  welche  braun  und  endlich 
schwarz  ist,  sind  weits  oder  blafs  weilsgelb.  Das  Rückenschild  ist  ganz 
schwarz,  die  Brust  nicht,  sondern  allein  das  Halsschild  oder  den  vor- 
dem Lappen  ausgenommen,  welcher,  wie  der  übrige  Körper  rothgelb 
ist.  Der  Hinterleib  ist  einfarbig  gelb.  Nur  die  Spitze  der  Scheide  des 
Legestachels  ist  schwarz.  Die  Beine  sind  von  ihrer  Wurzel  an  gelb. 
Die  Spitzen  der  Schienen  und  der  einzelnen  Fufsglieder  sind  schwarz, 
wodurch  die  Tarsen  schwarz  geringelt  erscheinen.  Die  Flügel  sind 
durchscheinend,  beinah  weils,  mit  Regenbogenfarben  schillernd,  an  der 
Wurzel  blafs  gelblich.  Die  Nerven  sind  schwarz.,  die  im  Grundtheil  der 
Flügel  ausgenommen,  welche  gelb  sind,  fiandmahl  und  der  Raum  zwi- 
schen 
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sehen  den  beiden  Aussennerven  sind  schwarz,  letzterer  dicht  am  Ur- 
sprünge der  gedachten  Nerven  nebst  den  Flügelschuppen  gelb. 

Die  Männchen  sind  von  den  Weibchen  allein  dadurch  unterschie- 
den, daCs,  wie  bei  jenen  der  T.  spinarum*  auch  bei  ihnen  die  u utero 
Seite  der  Fühler  weis  ist. 

Die  anfangs  gedachten  Abweichungen,  die  sich  bei  beiden  Geschlech- 
tern auf  dieselbe  Weise  vorfinden,  lassen  sich  auf  folgende  zwei  zu- 
rückbringen. 

Dem  beschriebenen  Individuum  zunächst  steht  die  Abänderung 
mit  zirkeiförmiger  schwarzer  Zeichnung  auf  jeder  Seite  der 
Brust.  Man  könnte  auch  diese,  die  ich  früherhin  als  besondere  Art 
betrachtet  und  selbst  einigen  Freunden  unter  der  Benennung  T.  cir- 
cularis  mitgetheilt  hatte,  als  die  ursprüngliche  Art  und  die  T,  Rosae 
als  aus  ihr  durch  allmahlige,  bei  einem  zahlreichen  Vorrath  von  Indivi- 
duen leicht  wahrnehmbare  Ausfüllung  des  Raumes  im  Zirkel  sowohl 
als  des  Raumes  in  der  Mitte  der  Brust  zwischen  den  Zirkeln  jeder  Seite 
entstanden,  ansehen.  Doch  ist  dies  ganz  willkürlich  und  es  kann  unt 
so  mehr  die  Folge,  wie  ich  sie  hier  angenommen  habe,  verbleiben,  als 
dabei  der  Vortheil,  eine  wirkliche  Linn&sche  Art  zum  Grunde  gelegt 
zu  haben,  erreicht  werden  konnte. 

Eine  andere  Abänderung  die  durch  gänzliches  Verschwinden  der 
schwarzen  Zeichnungen  der  Brust  entstanden  und  in  der  Natur  durch 
Uebergünge  deutlich  darzulegen  ist,  ist  die  T.  Rosae  mit  ganz  unge- 
fleckter Brust,  welche  ich  früher  ebenfalls  für  eine  eigne  Art  hielt 
und  als  solche  bei  Mittheilung  meiner  Bemerkungen  zu  dem  Hymenop- 
terologischen  Theil  der  Reise  des  Dr.  Germar  unter  der  Benennung: 
T.  liberta  aufstellte. 

Endlich  mag  noch  dessen  gedacht  werden,  dafs  zuweilen  die  Fu(s- 
glieder  der  vier  vordem  Beine  nicht  schwarz,  sondern  blafsbraun  abge- 
setzt sind  und  die  Ringe  daher  undeutlich  oder  als  nicht  vorhanden  er- 
scheinen. 

3.  TENTHREDO  (Allantus)  lugens  lutea,  thoracis  dorso  nigro;  alis 
pedumque  tibiis  tarsisque  nigricantibus. 

JVonnort :  Deutschland;  Seltner  als  die  vorhergehenden  Arten  auf  blü- 
henden Schirmpflanzen, 

Gröfsei  Länge:  2  £—3  Linien.    Breite:  5—6*  Linien. 

Eine  unbeschriebene  Ait,  in  Größe,  Färbung  und  Gestalt  der  eben 
beschriebenen  T.  Rosae  ähnlich.  Sie  unterscheidet  sich  aber  von  alten 
Abänderungen  derselben  hinreichend  durch  die  Färbung  des  Kopfschil- 
des und  der  Lefze,  der  Flügel,  der  Fufsglieder  und  der  hintersten  Schie- 
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ncn.  Der  Kopf  ist  sammt  Fühlern,  Kopfschild  und  Lefze  schwarz,  letz- 
tere dünn  weilslich  behaart.  Die  Mandibeln  sind  schwäre  an  der  Wur- 
zel gelb.  Der  Brustschild  ist  gelb  mit  schwarzem  Rücken.  Der  Hinter- 
leib ist  einfarbig  gelb-  Die  Scheiden  des  Legestachels  sind  an  der  äus- 
sersten  Spitze  schwarz.  Die  Beine  sind  gelb.  Sämmtliche  Fulsglieder 
sind  schwärzlich  oder  grau,  mit  dunkleren  Spitzen.  Die  vier  vorderen 
Schienen  sind  an  den  Spitzen,  die  hintersten  fast  durchaus  schwärzlich, 
doch  auch  diese  an  der  Spitze  dunkler.  Die  Flügel  sind  durchschei- 
nend, schwärzlich,  ohne  Einmischung  der  gelben  Farbe.  Nerven,  Rand- 
Jnafjl  und  Raum  zwischen  den  Aussennerven  sind  schwarz,  Flügelschup- 
pen sind  gelb. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  nur  durch  ein  weifsliches  Kopf- 
schildchen  und  durch  eine  weil'se  unlere  Fläche  der  Fühlerwurzel. 

4.  TENTHREDO  (Allantus)  annulata  lutea,  thorace  abdomiuisque  pri- 
mo  segmento  nigris. 

Tenthredo  annulata  rabricü  entom.  syst,  emend.  II.  p.  110.  n.  2a. 

Hylotoma  annulata  Fabricii  Syst.  piez.  p.  26.  n.  25. 

JVohnortx  Deutschland;  auf  Dolden. 

Größe :  Länge:  i\  —  3>  Linien.    Breite:  6  —  7  Linien. 

Am  Kopf  sind  auch  die  Fühler  schwarz;  Kopfschildchen  und  Lefze 
eind  gelb,  weifslich  behaart.  Die  Mandibeln  sind  gelb,  an  der  Spitze 
braun»   Der  Rückenschild  ist  schwarz,  Halsschildchen  und  Flügelschup- 

£en  ausgenommen,  welcherothgelbsind.  Auch  der  Hinterrücken  ist  schwarz, 
ier  Hinterleib  ist  rothgelb,  dessen  erster  Abschnitt  aber  oben  schwarz. 
Die  Spitzen  der  Scheiden  des  Legestachels  sind  schwarz.  Die  Grund- 
farbe sämmtlicher  Beine  ist,  wie  die  des  Körpers  überhaupt,  rothgelb. 
Nur  an  den  hintersten  Beinen  sind  die  Schienen  an  der  Spitze  schwarz. 
Eben  so  haben  auch  die  einzelnen  Fulsglieder  derselben  schwarze  Spi- 
tzen. An  den  übr  igen  Ruinen  sind  die  Fufsglir*  ier  bräunlich  abgesetzt. 
Die  Flügel  sind  Schwärzlich,  kaum  an  der  Eiidcckung  etwas  gelblich, 
durchscheinend  uu<I  mit  Regenbogenfurben  schillernd.    Nerven  und  Flü- 

Selmahl  sind  schwarz.    Der  Handnerv  und  der  Raum  zwischen  ihm  und 
ein  Unterrandnerven  sind  zum  gröfsteu  Tiieil  schwarz,  am  Grundtheil 
gelb. 

Vom  Weibchen  unterscheidet  sich  das  Mannchen  allein  dadurch, 
dafs  Kopfscliild  und  Leize  nicht  g»>lb  sondern  wpiIs  sind,  der  siebente 
und  aciite  Abschnitt  des  Hinterleibes  in  der  Mitte  einen  schwarzen 
Längsileck  haben  und  die  Hüitstücke  der  Beine  nicht  gelb  son  lern 
schwarz  sind. 

5.  TENTHREDO  (Allantus)  proxima  lutea,  thoracis  dorso  postics  ni* 
gro,  aiis  peuuiuque  tibiis  tarsisque  rJ-ricantibus. 
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Wohnort'.  Baltimore  in  Nordamerika. 
Größe.  Länge-.  3  Linien.    Breite:  6£  Linien. 

Die  gröfste  Aehnlichkeit  hat  die  gegenwärtige  Art  mit  der  T.  Ja- 
gens, von  welcher  sie  nur  darinn  verschieden  ist,  dafs  nicht  der  ganze 
Rückenschild  ,  sondern  nur  die  hintere  Hälfte  desselben  schwarz ,  die 
vordere  hingegen  rothgelb  ist,  und  die  Schienen  sämmtlicher  Beine 
schwärzlich  sind.  —  Der  Kopf  mit  den  Fühlern  ist  schwarz;  Kopf- 
schildchen  und  Lefze  gelbweiß.  Die  Mandibeln  sind  braun,  #  an  der 
Spitze  schwarz.  Der  Rückenschild  ist  rothgelb,  ausgenommen  die 
hintere  Hälfte,  welche  sammt  dein  Schildchen  schwarz  ist.  Der  Hinter- 
leib ist  einfarbig- rothgelb.  Die  Scheiden  des  Legestachels.haben  schwärz- 
liche Spitzen.  Die  Beine  sind  rothgelb,  bis  auf  die  Schienen  und  Fufs- 
glieder,  welche  schwärzlich  sind. 

Die  Flügel  sind  fast  durchscheinend,  schwärzlich  gefärbt,  die  vorde- 
ren dunkler;  Nerven  und  Flügelmahl  sind  schwarz. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  dafs  die  untere  Sei- 
te des  Fühlerschafts  gleich  dem  Kopfschildchen  weifsgetb  ist. 
6.    TENTHREDO  (Allantus}  japonica  lutea,    capite  alisque  nigrican- 

tibus.  1 
Wohnort.  Japan,  ,v  * 

Größe-.  Länge:  3f  Linie.    Breite;  ß  Linien. 

Von  der  GröTse  und  Gestalt  unserer  T.  Spinarum.  Der  Kopf  ist 
sammt  den  verhältnifsmäfsig  ziemlich  langen  Fühlern,  deY  Lefze  und 
den  Mandibeln  schwarz.  Das  Rückenschild  ist  einfarbig  rothgelb  und 
ongefleckt,  der  Hinterrücken  nur  ein  wenig  dunkler.  Der,  Hinterleib 
einfarbig  rothgelb,  etwas  heller  als  das  Rückenschild  gefärbt.  Die  Beinfl 
haben  aie  Farbe  des  Hinterleibes.  Die  Schienen  und  Fufsglieder  sind 
schwärzlich,  erstere  in  der  Mitte,  letztere  in  ihrem  Ursprünge  gelblich. 
Die  Flügel  «ind  schwärzlich,  etwas  durchscheinend i  Nerven-  und  Flügel- 
mal schwarz. 

Das  Männchen  ist  nicht  entdeckt 


xn. 

Zwei  neue  Arten  der  Gattung  Veronica. 

Vom  Professor  Hayn. 

Bei  der  Untersuchung  derjenigen  deutschen  Gewächse,  die  einen  Ge- 
genstand der  Pharmakologie  ausmachen,  und  bei  ihrer  Vergleichung  mit 
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denen,  die  ihnen  ähnlich  sind,  habe  ich  schon  einigemal  bei  sehr  be- 
kannten Gewächsen  neue  Arten  gefunden,  die  man  bis  dahin  mit  ihnen 
für  gleich  gehalten  hatte;  und  jetzt,  indem  ich  mich  mit  der  Unter- 
suchung einiger  Arten  der  Gattung  Veronica  beschäftige,  ist  das  wieder 
der  Fall,  und  zwar  bei  der  so  gemeinen  Veronica  Chamaediys,  wo  bis- 
her zwei,  derselben  sehr  ähnliche  Arten  übersehen  worden  sind.  Es 
scheint  daher,  als  ob  die  gemeinsten  Gewächse  sich  ganz  vorzüglich 

dazu  eigneten,  andre,  ihnen  ähnliche,  dem  Auge  des  Forschers    wenn 

auch  nicht  auf  immer,  doch  oft  auf  lange  Zeit  —  zu  verbergen;  beson- 
ders, wenn  sie  ein  so  ausgezeichnetes  Kennzeichen  mit  ihren  Verwand- 
ten gemein  haben,  wie  die  Veronica  Chamaedrys  ,  nämlich  den  mit 
zwei  Reihen  von  Haaren  besetzten  Stengel. 

Die  Gleichgültigkeit  gegen  eine  gemeine  Pflanze  und  die  Täuschung, 
die  durch  das  von  dem  Stengel  hergenommene  Kennzeichen  entstand,' 
sind  denn  auch  Schuld  daran,  dafs  ich  unter  mehreren  Exemplaren  von 
Veronica  Chamaedrys  eine  dieser  neuen  Arten  viele  Jahre  lang  in  mei- 
ner Sammlung  aufbewahret  habe,  ohne  6ie  zu  bemerken;  und  gewifs 
würde  sie  von  mir  stets  unerkannt  geblieben  seyn,  wenn  ich  nicht  durch 
die  Bearbeitung  meiner  Arzneygewächse  veranlafst  worden  wäre,  die 
Veronica  Chamaedrys  genauer  zu  betrachten. 

Nachdem  ich  diese  neue  Art  aufgefunden  hatte,  wünschte  ich  auch 
ihren  Wohnort  zu  erforschen,  worüber  mir  meine  Sammlung  keine  Aus- 
kunft gab.  Ich  suchte  daher  in  einigen  andern  Gewächssammlungen 
nach,  um  sie  vielleicht  in  einer  derselben  anzutreffen,  und  dadurch  denn 
auch  zugleich  über  ihren  Wohnort  Aufschlufs  zu  erhalten;  aber  verge- 
bens, ich  fand  sie  in  keiner.  Jedoch  in  der  Sammlung  des  Herrn  Prof. 
Rudolphi  fand  sich  noch  mehr,  als  ich  suchte,  nämlich  noch  eine  zwei- 
te neue  Art,  die  ihren  Besitzer  eben  so  getäuscht  hatte,  wie  mich  die 
erstere. 

Beide  kommen  in  der  Blume  und  Frucht  ganz  mit  der  Veronica 
Chamaedrys  überein,  und  haben  auch  ihrem  äufsem  Baue  nach  grofse 
Aehnlichkeit  mit  ihr,  so,  dafs  sie,  einzeln  gesehen,  alle  drei  leicht  für 
eine  und  dieselbe  Art  gehalten  'werden  können.  Man  wird  sich  also  von 
den  beiden  neuen  Arten,  ohne  dafs  ich  nöthig  habe  eine  Abbildung  der- 
selben  zu  geben,  eine  ziemlich  deutliche  Vorstellung  machen  können- 
und  es  wird  daher  auch  hinreichend  seyn,  wenn  ich  sie  blofs  durch 
Diagnosen  unterscheide  und  dann  noch  die  übrigen  Abweichungen  an- 
führe, wodurch  ihr  Unterschied  noch  bemerkbarer  gemacht  werden  kann 

Die  erstere  dieser  beiden  neuen  Arten  nenne  ich  wegen  der  Form 
ihrer  Blätter 

V eronica  lamiifolia  caule  bifariam  piloso*  foliis  cordatis  ba- 
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si  cuneatis  inciso-  serralis*  infimis  sessilibus,  reliquis  peliolatis» 
racemis  axillaribus  opposilis  caulem  vix  superantibus,  calycibus 
quadripartitis. 

Das  Vaterland  oder  den  Wohnort  dieser  Art  kann  ich  nicht  be- 
stimmt angeben;  denn  ich  weil*  nicht  gewifs,  ob  ich  sie  aus  Estland  er- 
halten habe. 

Die  zweite  Art,  die  ich  der  Gefälligkeit  des  Herrn  Professor  Ru- 
dolphi  verdanke,  und  von  dem  ich  auch  die  Erlaubnife,  sie  zu  beschrei- 
ben erhalten  habe»  nenne  ich 

Veronica  Rudolp  hiana  caule  bifariam  piloso,  folüs  cor  dato- 
ovatis  incisb-serratis ,  infimis  sessilibus  reliquis  petiolatis,  race- 
mis axillaribus  alterhis  caule  brevioribus ,  calycibus  quadri- 
partitis. 

Der  Herr  Professor  Rudolphs  fand  diese  Art  in  der  Gegend  von 
Greifswalde;  und  zwar  ist  das  Exemplar,  welches  ich  vor  mir  habe,  bei 
dem  Dorfe  Klein-Zastrow  aufgenommen.  Wahrscheinlich  ist  sie  in  dor» 
tiger  Gegend  und  vielleicht  im  größten  Theil  von  schwedisch  Pommern 
so  gemein,  wie  bei  nns  die  Veronica  Chamaedrys,  deren  Diagnose  nun 
auf  folgende  Art  abgeändert  seyn  würde: 

V  e r  o  n  i  c  a  C hamaedry  s  caule  bifariam  pilosoj  foliis  inciso  Ser- 
ratia, infimis  petiolatis  ovatis,  reliquis  sessilibus  cordato-ovatis 
racemis  axillaribus  opposilis  caulem  superanlibus,  calycibus  qua- 
dripartitis. 

Beide  neue  Arten  haben  einiges  mit  einander  gemein,  wodurch  sie 
sich  zugleich  von  der  Veronica  Chamaedrys  unterscheiden,  und  diek 
bestellt  darin,  dafe  i)  bei  ihnen  die  untersten  Blätter  sitzend,  die  übri- 
gen aber  gestielt  sind,  und  zwar  so,  da(s  die  Blattstiele  allmählig  länger 
sich  zeigen,  je  höher  die  Blätter  stehen,  an  denen  sie  sich  befinden;  da 
hingegen  bei  der  Veronica  Chamaedrys  die  untersten  Blätter  gestielt, 
die  übrigen  aber  alle  sitzend  sind.  2)  Kommen  bei  ihnen  die  Trauben 
aus  den  untern  Blattachseln  hervor,  und  sind  daher  bei  der  Veronica 
lamiifoliq nicht  viel  länger  als  der  Stengel,  und  bei  der  Veronica  Ru- 
,  dolphiana  sogar  kürzer  als  derselbe;  da  sie  hingegen  bei  der  Veronica 
Chamaedrys  aus  den  obern  Blattachseln  entspringen  und  den  Stengel 
sehr  beträchtlich  an  Höhe  übertreffen. 

Die  Veronica  lamiifolia  weicht  überdies  noch  durch  Form,  zartere 
Substanz  4ind  geringere  Behaarung  der  Blätter  von  der  Veronica  Cha- 
maedrys ab,  so  wie  auch  die  Nebenblätter  bei  ihr  eirund  und  so  lang 
sind,  daß  sie  den  untern  Blumenstielen  gleichkommen  und  die  obern 
an  Länge  weit  übertreffen. 
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Die  Veronica  Rudolphiana  zeichnet  sich  durch  einen  beinahe  an- 
derthalb Fafs  hohen  Stengel  aus  ,  der  wenic;eiens  zwölf  Blätter 
trägt*);  da  bei  der  Veronica  Chamaedrys  hingegen'  der  Stengel  ge- 
wöhnlich nur  einen  halben  Fufs  hoch  vorkommt  und  höchstens  acht 
Paar  Blätter  hau 

r  Unter  sich  sind  die  beiden  neuen  Arten  durch  folgende  Abweichun- 
gen von  einander  verschieden,  i)  Die  Veronica  lamiifolia  hat  einen 
acht  bis  neun  Zoll  hohen  Stengel  und  höchstens  acht  paar  Blätter,  und 
ist  daher  ungefähr  nur  halb  so  grofs,  wie  die  Veronica  Rudolphiana. 
a)  Sind  die  Blätter  der  Veronica  lamiifolia  herzförmig  und  verlaufen 
sich  an  der  Basis  keilförmig  in  den  Blattstiel;  da  hingegen  bei  der  Ve- 
ronica Rudolphiana  ihre  Gestalt,  ohne  keilförmige  Verlängerung  an  der 
Basis,  blofs  herzförmig  eirund  sich  zeigt.  5)  Hat  die  Veronica,  lamiifo- 
lia gegenüberstehende  Trauben,  die  den  Stengel  an  Höhe  etwas  über- 
treten; bei  der  Veronica  Rudolphiana  stehen  dagegen  die  Trauben 
wechselsweifs  und  sind  kürzer  als  der  Stengel.  4)  Sind  die  Nebenblät- 
ter der  Veronica  lamiifolia  eirund,  eben  so  lang  wie  die  untern  Blu- 
menstiele und  länger  als  die  obern;  die  Nebenblätter  der  Veronica  Ru~ 
dolphiana  sind  lanzettförmig  und  kürzer  als  die  Blumenstiele. 

Sowohl  nach  der  Linneschen  als  auch  nach  der  Schraderschen  An- 
ordnung der  Gattung  Veronica  folgt  nach  der  Veronica  montana  die 
Vcronica  Chamaedrys,  und  zwischen  diesen  beiden  Arten  machen  die 
beiden  neuen  gleichsam  den  Uebergang;  denn  die  Veronica  montana 
schliefst  sich  (Weh  die  Form  der  Blatter  an  die  Veronica  lamiifolia 
an,  und  diese  iut  durch  die  am  obern  Theil  des  Stengels  ziemlich  lang 
gestielten  Blätter  und  durch  die  Lage  der  Trauben,  nämlich  dafs  diesel- 
ben aus  den  untern  Blattachseln  hervorkommen,  mit  der  Veronica  Ru- 
dolphiana verwandt,  so  wie  dann  diese  wieder  durch  die  Form  der 
Blätter  der  Veronica  Chamaedrys  ähnlich  ist. 

In  der  Species  plantar  um  befindet  sich  bei  der  Veronica  Chamae- 
drys ein  Citat  aus  dem  Hortus  Cliß'ortianns,  in  welchem  es  unter  an- 
dern heifst:  scapis  e.x  alis  inferior  ibus  laxe  spicatis,  und  was  mich 
v«r  glaubend  machte,  dafs  es  zu  einer  der  beiden  neuen  Arten  gehören 
könne;  allein  in  dem  Hortus  Clißfortianus  citirt  Linne  eine  Figur  aus 
Morisons  Historia  plantar  um,  die,  als  ich  sie  nachschlug,  meiner  Er- 
wartung ganz  und  gar  nicht  entsprach. 


•)    An  dem  vor  mir  liegenden  Em  mpl.ir ,  welche!  nur  dreyachn  Zoll  hoch  i»t,  befinden  (ich 
zwar  nur  »eho  Paar  Blatter,   aber  es  fehlt  an  «lernst  Iben  auch  der  untere  Theil  de»  Stengelt,  und 
das  unterste  Paar  der  Blatter  noch  von  ziemlicher  Grni»e  in,  10  l.il'si  sich  mit  Griviltlieit  achlte» 
Iscn,  dal»  vuiigiten»  noch  »wei  Paar  BUtter  an  dem  febkuden  Theil  de«  Stengeli  »ich  befunden 
hahon. 
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Die  übrigen  Citate,  welche  sich  bei  der  Veronica  Chamaedrys  fin- 
den ,  beziehen  sich  noch  weniger  auf  die  neuen  Arten,  und  ich  kann 
daher  bei  ihnen  keine  Synonyme  anführen,  so  gern  ich  es  auch  gese- 
hen haben  würde,  wenn  ich  eins  oder  das  andre  dazu  hätte  auflinden 
können;  denn  da  mir  bei  jeder  Art  nur  ein  einziges  Exemplar  zur  Be- 
stimmung derselben  diente,  so  würde  durcii  das  Auffinden  einiger  Sy- 
nonyme die  Beständigkeit  der  Charaktere  erwiesen  und  folglich  auch 
die  Eigentümlichkeit  dieser  Arten  selbst  bestätigt  worden  seyn. 

Doch  wenn  ich  ihnen  auch  vorläufig  diese  Bestätigung  nicht  geben 
kann,  so  halte  ich  es  dennoch  für  nöthig,  sie  durch  diese  Auseinander- 
setzung gleichsam  aus  dem  Verborgnen  an's  Licht  zu  ziehen,  damit  von 
andern  Pflanzenforschern  auf  ihr  Vorkommen  geachtet  werden  kann, 
wo  es  sich  dann  zeigen  wird,  oh  sie  —  und  wie  ich  nicht  zweifle  — 
als  eigne  Arten  neben  der  Veronica  Chamaedrys  sich  erhalten,  oder  — 
was  ich  jedoch  weniger  glaube  —  nur  als  Abarten  unter  derselben  ei- 
nen Platz  bekommen  werden. 


xni. 

Die  Gattung  Leucosia. 
Als  Probe  einer  neuen  Bearbeitung  der  Krabben  und  Krebse. 
Vom  Professor  Lichtenstein* 

Ohne  Zweifel  kann  zu  unsrer  Zeit  der  systematischen  Naturgeschichte 
nichts  förderlicher  sein,  als  wenn  Männer  von  Geist  und  Kenntnissen 
einzelne  begränzte  Abschnitte  ihres  Faches  zum  Gegenstand  ausschliefs- 
licher  Betrachtung  machen,  ihre  Beobachtungen  und  die  unsrer  Vorfah- 
ren an  einander  prüfen  und  läutern  und  der  Welt  in  besondern  Schrif- 
ten Rechenschaft  geben  von  den  Resultaten,  zu  welchen  eine  unbefan- 
gene Kritik  sie  geführt  hat.  So  nur  kann  der  Wissenschaft,  die  jetzt  in 
dem  Misverhältnils  in  welchem  ihr  immer  mehr  anwachsender  innerer 
Reichthum  mit  iiu(Wer  Armuth  steht,  fast  unteizugehn  droht,  aufgehol- 
fen und  so  nur  kaun  die  Aulstellung  eines  das  Ganze  umfassenden  Sy- 
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stems  vorbereitet  werden.  Die  Masse  der  zu  beseitigenden  Irrthümer 
und  Fehlgriffe  ist  hier  aber  so  grofs,  dafc  billig  ein  Jeder,  der  sich  zu 
Arbeiten  in  diesem  Gebiete  berufen  fühlt,  für  eine  Zeitlang  mit  Hand 
anlegen  sollte,  das  Feld  erst  zu  säubern,  auf  welchem  man  neue  Gebäu- 
de anzulegen  sich  vorgesetzt  hat.  Keinem  kann  die  Wahl  des  beson- 
dern Gegenstandes  schwer  werden,  sobald  er  die  Aufgabe  richtig  gefafst 
hat  und  äufsere  Umstände  leiten  dann  jene  am  besten.  Solche  waren 
es,  die  mich  jetzt  zunächst  zu  einer  Bearbeitung  der  Krabben  und  Kreb- 
se treiben,  als  welche  dieser  jetzt  vorzugsweise  bedürfen  und  sie  nicht 
wohl  von  irgend  einer  andern  Seite,  als  der  unsrigen  erwarten  können. 

Was  bis  jetzt  über  die  systematische  Naturgeschichte  dieser  Thiere 
geschrieben  worden,  steht  Alles  ohne  gegenseitige  Beziehung  und  ohne 
innern  Zusammenhang  da,  ja  oft  in  dem  entschiedensten  Widerspruch 
zu  einander.  Nur  eben  jetzt  ist  es  noch  Zeit,  diesen  zu  lösen  und  jene 
zu  suchen,  ehe  im  Strome  der  Zeit  die  Sammlungen  untergehn,  auf  wel- 
che die  Schriften  sich  gründeten. 

Linne",  Herbst*  Fabricius,  Daldorf,  Bosc  und  Latreille,  die  sind 
es,   die  man  als   die  Bearbeiter  der  genannten  Thierordnung  kennt. 
Linne  fafste  zuerst  alles,  vor  ihm  fragmentarisch  Geleistete  mit  dem 
ihm  aus  eigner  Anschauung  bekannt  Gewordenen  zusammen,  zufrieden, 
die  eine  Gattung  Cancer  in  zweckmäfsige  Unterabtheilungen  geschie- 
den zu  haben.    Der  nächste  Beaibeiter  Herbst,  dem  der  Zwischenraum 
eines  ganzen  Menschenalters  eine  so  grofse  Menge  von  neuen  Formen 
zugeführt  hatte,  dafs  er  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  die  Krebse 
zum  Gegenstand  eines  eignen  ausführlichen  Werkes  mit  vielen  treffli- 
chen Abbildungen  zu  machen,  fehlte  hauptsächlich  darin,  dafs  er  in  der 
Anordnung  den  Hauptsachen  nach,  sich  von  der  Linn  tischen  Form  nicht 
loszureißen  wagte  und  so  immer  noch  die  verschiedenartigsten  Thiere 
in  einer  Gattung  neben  einander  stehn  liefs ,  indessen   Linne  >  ganz 
gewifs  unter  ähnlichen  Umständen  den  bessern  Weg  eingeschlagen  ha- 
ben würde,  den  Fabricius  ungefähr  zu  derselben  Zeit  in  seinen  neueren 
entomologischen  Schriften  befolgte,  den  Herbst  aber  vielleicht  eben  des 
Widerspruchs  wegen  verschmähte.    Fabricius  vergalt  ihm  dagegen  durch 
kränkende  Gleichgültigkeit  und  Nichtbeachtung  und  so  giengen  beider 
Arbeiten  sowohl  in  der  allgemeinen  Richtung  als  in  der  speciellern  Aus- 
führung nicht  nur  in  keinerlei  Harmonie  und  Beziehung,  sondern  in  wi- 
dersprechendem Gegensatz  auseinander.     Herbst  hatte  anfänglich  den 
Vortheil,  dafs  ihm  in  seiner  reichen  Krebssammlung  eine  Menge  von 
Formen  zur  genauen  Untersuchung  zu  Gebote  standen,  die  er  nach  der 
Natur  beschrieb,  dahingegen  Fabricius  vieles  ohne  eigne  Anschauung 
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bearbeitete.  Bald  aber  sah  eich  letzterer  durch  die  Zurückkunft  seines 
Schülers  von  Daldorf*  der  in  Tranquebar  eine  Menge  von  krebsartigen 
Thieren  und  Beobachtungen  über  ihr  Leben  und  ihre  Verwandschaft 
gesammelt  hatte,  ,  in  Stand  gesetzt,  auf  ähnliche  Weise  gerüstet  in  die 
Schranken  zutreten  und  sein  Supplement  zur Entomologia  systematica 
(1798)  enthielt  nun  eine  ganz  neue  Bearbeitung  dieser,  damals  noch  zu 
den  Insekten  gerechneten  Thierordnung,  um  welche  jedoch  Daldorf,  der 
ein  System  der  Krebse  schon  in  Indien  entworfen  hatte,  sich  nicht  ge- 
ringeres Verdienst  zueignen  durfte,  als  der  Herausgeber  selbst. 

Wie  sich  jene  Männer  auch  gegenseitig  verkannt  haben  mögen, -wir 
haben  beider  Verdienste  dankbar  zu  würdigen,  damit  uns  auch  zustehe, 
ihre  Fehler  ohne  Genauigkeit  zu  rügen  und  zu  verbessern.  .  Herbst* 
Unternehmen  war  in  seiner  Art  höchst  verdienstlich,  seine  Abbildungen, 
wie  wenig  manche  darunter  auch  auf  Kunstwerth  Anspruch  machen  kön- 
nen, weraen  immer  ein  Schatz  für  jeden  spätem  Bearbeiter  dieses  Fachs 
bleiben,  den  wir  ihm  um  so  mehr  danken  müssen,  da  das  folgende  Jahr- 
zehend so  wenig  als  das  unsrige,  die  Ausführung  eines  Unternehmens, 
das  schon  damals  die  ganze  Beharrlichkeit  eines  Mannes  in  Anspruch 
nahm,  gestattet  haben  würde.  Seine  Fehler  sind  Weitläufigkeit  und 
dennoch  nicht  selten  Unbestimmtheit  der  Beschreibung,  große  Neigung 
überall  neue  Species  zu  sehn  und  aufzustellen,  Sorglosigkeit  in  Annah- 
me und  Verwerfung  fremder  Angaben,  Incorrectheit  der  Sprache  und 
des  Drucks  uud  überhaupt  eine  solche  Flüchtigkeit  der  ganzen  Arbeit, 
dafs  oft  völlige  Unbrauchbarkeit  ganzer  langer  Abschnitte  die  Folge  da- 
von ist. 

Fabricius  hingegen  hatte  das  Verdienst  einer  geschickten,  klaren,  Ue- 
bersicht  gestattenden* Anordnung,  einer  6chulgerechten  Kunstsprache  und 
einer  gewissenhafteren  Kritik  der  bisherigen  Schriften.  ~  Aber  auf  der 
andern  Seite  mufs  man  auch  ihm  den  Vorwurf  machen,  dafs  er  die  Sa- 
che zu  leicht  genommen,  nicht  immer  seiue  Meinung  gehörig  geprüft 
und  erwogen  und  oft  da  wo  sie  der  Zeugnisse  besonders  bedurfte,  die- 
se am  mehrsten  vernachläfsigt  hat,  daher  man  denn,  zumal  bei  den  gar 
zu  gehäuften  Irrthümern  in  Bahlen  und  Namen  der  Citatc,  sich  oft  au* 
fcer  Stand  gesetzt  findet,  irgend  eiu  Urtheil  zu  begründen. 

Natürlich  mußten  diese  Mängel  auf  die  nun  folgenden  Bearbeitun- 
gen der  Krebse  durch  Bosc  und  Latreille  grofspn  Eir/lufb  haben,  iudem 
es  diesen  unmöglich  war,  alles  richtig  zu  deuten  und  zu  beziehen  und  in- 
dem sie  überdiefs  die  Unhekanntschaft  mit  der  deutschen  Sprache  hin- 
derte, den  Herbstischen  Text  zu  benutzen.  Eb**n  duuals  waren  von 
Cuvier  die  Crustaceen  als  eigne  Classe  aufgestellt  und  Bosc  war  der  er- 
ste der  die  Krebse  unter  diesem  neuen  Namen  in  seinem  Werke:  ///- 
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sloire  naturelle  des  Crustaces  abhandelte.  Sein  Werk  erhielt  den  größ- 
ten Theil  seines  Werths  durch  die  eignen  Beobachtungen,  die  Bosc  in 
Wesrindien  angestellt  hatte  und  hier  mittheilte.  Diese  benutzte  beson- 
ders Latreille  in  seiner  Histoire  generale  des  C/ustaces  et  des  Insectes,  die 
nach  einem  umfassenden  Plan  angelegt  war,  doch  hat  seine  Arbeit 
was  die  Betrachtung  der  Species  betrifft  kein  größeres  Verdienst,  als  das 
einer  blofsen  Compilation,  in  welcher  sich  natürlich  eine  Menge  von 
Formen  unter  andern  Namen  unJ  Beschreibungen  doppelt  ja  dreifach 
vorfinden,  weil  aus  Allem,  was  vorhanden  war,  zusammengetragen  ward 
und  sich  so  die  streitigsten  Angaben  von  Herbst  und  Fabricius  ganz 
friedlich  neben  einander  zu  6tehn  gefallen  lassen  mußten.  Dagegen 
war  Latreiltes  Bearbeitung  der  Gattungen  ein  wahrer  Gewinn  für  das 
Studium,  denn  er  sonderte  viel  bestimmter  und  natürlicher  als  Fabricius 
und  erhob  in  seinem  ißoö  erschienenen  lateinischen  Werke:  Genera 
Crmtaceorutn  et  Insectorum  diese  allgemeinen  systematischen  Bestim- 
mungen zu  einer  so  großen  Consequenz  und  innem  Wahrheit,  dafs  für 
jetzt  wenig  andres  als  die  Folge  der  Gattungen,  die  etwas  unnatürlich 
erscheint,  danin  zu  verbessern  sein  möchte.  Desto  mehr  bedarf  nun 
aber,  wie  aus  allem  Bisherigen  hervorgeht,  die  Beschreibung  der  einzel- 
nen Species  auf  deren  Kenntnifs  und  Unterscheidung  denn  doch  alles 
Streben  jener  Systematiker  hinausgeht,  einer  sorgfältigen  Revision  und 
die  ist  nur  da  möglich,  wo  mit  einem  gewissen  Oracle  von  Gewifsheit 
nachgewiesen  werden  kann,  welche  Formen  jeder  Schriftsteller  unter 
diesem  oder  jenem  Namen  verstanden,  welche  er  vor  Augen  gehabt  ha- 
be, als  er  beschrieb  und  »bhildete.  Glücklirherweise  vereinigen  sich 
zur  Lösung  dieser  Aufgabe  bei  uns  die  günstigsten  Umstände.  Auf  un- 
serm  Museum  befindet  sich  nämlich  die  große  Herbstische  Sammlung 
mit  sämmtlichen  Originalen  zu  seinen  Abbildungen  und  Beschreibungen. 
Mit  dieser  ist  alles  vereinigt,  was  sich  von  Krebsen  und  Krabben  in  der 
Hoffmannsegg  -  Hellwigschen  Insectensammlung  befand.  Es  waren  djes 
meistens  die  von  Doidorf  ans  Tranquehar  mitgebrachten  und  sonst  von 
ihm  gesammelten  Exemplare,  von  ihm  selbst  mit  Namen  versehen  und 
zwar  nach  den  neuesten  von  ihm  und  Fabricius  gemeinschaftlich  vorge- 
nommenen Bestimmungen,  zugleich  begleitet  mit  der  Urschrift  seiner  in 
Indien  aufgezeichneten  Bemerkungen,  einer  ziemlich  umfassenden  Hand- 
schrift, die  Fabricius  bei  seiner  letzten  Bearbeitung  der  Agonaten  haupt- 
sächlich zum  Grunde  gelegt  hatte  und  die  nachmals  von  Dafdorf  selbst, 
nebst  seiner  Sammlung  an  Hellwig  übergeben  war.  Dazu  kommen  end- 
lich noch  sänimthehe  von  den  Emissanen  des  Grafen  von  Hoffmannsegg 
in  Brasilien  gesammelte  Krebse,  unter  denen  viel  merkwürdige  und 
/.um  Theil  noch  ganz  unbekannte  Arten  sich  befinden  und  ein  nicht 
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weniger  Interessanter  Beitrag  von  Arten,  die  Pallas  in  Asien  gesammelt 
hatte  und  die  aus  seinem  Nachlais  durch  unsere  Collegen  Herrn  Schüp- 
pels  Güte  in  unser  Museum  übergingen.  Mit  so  reichen  Materialien  ist 
das  Geschüft  der  Revision  freilich  leichter  und  erfreulicher,  als  es  sonst 
irgend  wo  sein  kann,  aber  um  so  mehr  wäre  es  auch  zu  tadeln,  wenn 
es  unterbliebe  und  nicht  rasch  vorgenommen  würde,  ehe  die  Zeit  die 
ohnehin  leicht  vergänglichen  Schätze  solcher  Sammlungen  zerstört. 
Schon  ein  blofses  Namenverzeichnifs  >on  den  Krebsarten  unsere  Muse> 
ums  würde  dem  Kenner  höchst  belehrend  und  interessant  sein,  aber 
noch  mehr  Werth  für  das  Studium  mufs  es  gewinnen,  wenn  bestimmte 
Hinweisungen  auf  die  bis  jetzt  erschienenen  Werke  und  Berichtigungen 
der  frühern  Mißverständnisse  und  Irrthümer  damit  verbunden  werden. 
Alle  diese  Gründe  scheinen  mir  wichtig  genug,  um  das  Unternehmen 
eines  umfassenden  systematischen  Werks  über  die  Krebse  zu  rechtfer- 
tigen, zu  dem  ich  die  Vorarbeiten  nunmehr  eben  vollendet  habe  und 
Yon  welchem  ich  hier  eine  kleine  Probe  mitzutheilen  im  Begriff  bin. 

LatreihVs  42  Krebsgattungen  liegen  ihni  zum  Grunde  nur  in  einer 
zweckmäßigem  und  natürlichem  Folge  nebeneinander  gestellt.  Ihre  Zahl 
wird  um  3  Gattungen  vermehrt,  unter,  denen  eine  wieder  zu  Ehren  ge- 
brachte Fabriciusscne  und  zwei  neu  von  mir  aufgestellte,  dagegen  wer- 
den  vielleicht  einige  der  Latreilleschen  eingehn  müfsen.  Die  Absicht 
ist,  jede  einzelne  Krebsart  vollständig  zu  erläutern,  also  ihre  Diagnose 
ihre  Synonyma,  die  Citate  der  Abbildunsen  und  bisherigen  Beschreibun- 
gen zu  geben  und  wo  letztere  noch  fehlen  sollten,  diese  hinzuzufügen 
und  mit  kleinen  Notizen  über  das  Vaterland  und  die  Lebensart  zu  er- 
weitern. 

Dazu  wird  noch  erforderlich  sein,  dafs  die  Terminologie  dieses  An- 
schnitts der  Zoologie  ganz  umgearbeitet  und  für  manche  Theile,  deren 
Benennungen  bis  jetzt  aus  andern  Thiorklassen  entlehnt  waren,  eigne 
Namen  erfunden  werden.  Denn  nur  dann  wird  es  möglich  sein,  die 
Diagnosen  kurz  und  bestimmt  zu  stellen,  und  die  unendlichen  Undeut- 
lichkeiten  und  Doppelsinne  zu  vermeiden,  die  sich  bis  jetzt  überall  dem 
Studium  in  den  Weg  stellen. 

Um  eine  Probe  von  der  Ausführung  meines  Unternehmens  im  Ein- 
zelnen zu  geben,  habe  ich  eine  der  am  bebten  begrenzten  und  verhalt- 
ni&mäfcig  kleinsten  Gattungen  ausgewählt  nemlich  die  Gattung 
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Sie  ward  zuerst  von  Fabricius  in  seinem  Supplemente  Etitom  o/o- 
giae  systematicae  aufgestellt  uud  von  Bosc  und  Latreille  angenommen. 
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Linne  kannte  nur  zwei  hiener  gehörige  Arten,  die  bei  ihm  unter  den 
Namen  Cancer  micleus  und  C.  craniofaris  vorkommen.  —  Ihr  künstli- 
cher Character  Kegt  nach  Fabricius  in  den  Antennen  (Antennae  duae 
palpiformes,  in  foveola  sub  fronte  prominente  recondendae  cpiadriarti- 
culnrae),  nach  Latreille  in  der  Bildung  der  Palpen  (Palpi  gemini  externi 
caulibus  aequalibus,  angustis;  illorum  articulo  secundo  sensim  aeumina- 
ro  testae  marginem  anticum  attingentc.  Antennae  oculique  minuta.)  La- 
treille, der  in  seinen  Gattungscharakteren  die  natürlichen  Kennzeichen 
nicht  yernachläfsigt,  fügt  auch  hinzu:  Testa  subovata,  convexa,  (pleris- 
wie  maxima  parte  laeviuscula).  Er  stellt  diese  Gattung  an  die  Spitze 
seiner  zweiten  Familie  der  kurz  geschwänzten  Krebse  mit  der  Ueberschrifc 
Oxyrynchi  und  läTst  auf  sie  Maja  folgen  mit  welcher  sie  auch  durch  M. 
Ovis  allerdings  verwandt  ist.  Doch  giebt  es  auch  der  Verwandtschaften 
noch  nach  andern  Seiten  hin  z.  B.  nach  Corystes  duch  die  Scheeren  und 
nach  Pinnotheres  und  Porcellana  durch  die  allgemeine  Form  und  die 
Gestalt  des  Schwanzes  bei  den  Weibchen. 

Die  Aufstellung  ihres  wahren  künstlichen  Characters  kann  nur  in  der 
Zusammenstellung  mit  den  übrigen  Gattungen  interessant  sein,  daher  ick 
hier  nur  den  natürlichen  in  den  Ausdrücken  der  bisherigen  Kunstsprache 
feigen  lasse:  Tetta  solidiükscula  orbicularis,  supra  convexa  antice  depressa, 
fronte  acuminata  subtus  coneava.  Ocu/i  approxmiati  minuti.  Anten- 
nae  brevissimae,  quadriarticulatae.  Cheine  (masculi*  validiores)  bra- 
chiis  elongatis  carpis  globosis,  manibus  arcuatis.  Pedum  femora  cy- 
lindrica  elongata,  tibiae  abbreviatae  inflatae,  tarsi  cum  unguibu*  depres- 
siusculi  utrinque  sulco  longitudinali  exarati.  Gauda  maribus  segmentis 
quinque  (basalibus  minutis,  tertio,  quarto  majoribus  sensim  attenuatis, 
quinto  triangulari,  basin  palporum  attingente)  Feminis  tribus,  intermedio 
latissimo  orbiculari. 

Soweit  die  Lebensart  der  hieher  gehörigen  Arten  bekannt  ist,  halten 
sie  sich  alle  in  der  Tiefe  des  Meers  auf  und  werden  nur  zu  Zeiten  von 
ungestümeren  Wullen  auf  den  Strand  geworfen.  Bei  herannahender  Ge- 
fahr ziehen  sie  die  Beine  an  den  Leib  und  kugeln  sich  im  Vertrauen 
auf  die  Harte,  ihrer  Schale  zusammen.  Der  Meinung  von  Bosc,  sie  könn- 
ten nicht  schwimmen,  scheint  der  Bau  ihrer  Fülse  zu  widersprechen. 
Doch  haben  sie  allerdings  das  Ansehn  träger  Bewegung. 

Die  Arten  sind  folgende:  *) 
i)    L.  Uranin.  rt. 


•)  D'.e  I  »lii'iimih?  Abtln-iliing  difif-r  Garnin«?  nul:  .Irr  Dirke  d*r  S<hw?ir  iit  tiirrwrck- 
.n.ir«Jp,  da  cJirif  nadi  «Um  C.-juiileclu  \Yecli6«lt  und  die  Z^.n  C.i  Zweies  clinchm  treji'r.r;  ü'uerie- 
htn  \-,«rUin  k.v.r.i. 
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L.  testa  gtobosa  laevigata  fronte  attennata  aplce  remodata,  bra- 
chiis  granulatts. 

'Cancer  Urania  Hbst.  III.,  2  p.17  Tab.  $3  f.  3  (icon  opt.) 
Habitat  in  mari  indico. 

Die  gröfste  und  schönste  Art;  von  Herbst  zuerst  beschrieben  und 
abgebildet  und  ran  den  spätem  Bearbeitern  übersehen. 
)    L,  cranio/aris  Latr. 

L.   testa  ovata  laevi,  fronte  attenuata  tridentata,  brachiis  granu- 

latis. 

Cancer  cranio/aris  Linn  Syt.  Nat  104 1.  15.    Mus.  Lud.  U.  p.  43i 

—  —        Hbst.  Lp.  90.  Tab.  II.  F.  17. 

Leucosia  cranio/aris  Fabr.  Suppl.  p.  3.r>o,  4. 

—  —       Latr.  Hist.  Ton».  VI.  p.  117, 

—  —       Ejusd.  Gen.  I.  p.  56. 
Petiver  Gazophyl.  Tab,  9.  F.  3. 

Seb.  Mus.  III.  Tab.  19.  F.  4,  5.  (m.)  •) 
Rumph.  Amb-  Tab.  10.  F.  A.  B.  (m.) 

Habitat  ad  Tittora  malabarica,  (Dald.)  ad  insulas  Sundaicas  (Hbst.) 
in  mari  Caspio  (Pallas)  et  var.  (pedibus  yalidioribus ,  chelis  parvis^  di- 
gitis  filifonnibus  ad  littora  Brasiliae  (HofEmansegg  ) 
,)    L.  globosa  Fabr. 

L.  testa  orbirulari  laeviuscula,   ambitu  granulata  «arm Ata,  fronte 
truncata  emarginata,  brachiis  scabris. 

Leucosia  globosa  Fabr.  SuppL  p.  34©*  5. 

—  —      Latr.  Hist.  VI.  p.  117,  4. 
Cancer  g/obu*  Hbst.  L  p.  90.  Nr.  10. 

et 

Leucosia  porce/lana  Fabr.  Suppl.  p.  350,  5. 

—  —       Latr.  Hist.  VI.  p.  1 17,  6. . 
Cancer  porcellaneus  Hbst.  I.  p.  92,  12. 

Tab.  II.  F.  18.  (m.) 
Seb.  Mus.  III  Tab.  19.  F.  10,  11.  (b.) 
Habitat  in  mari  indico 
Obs.  Chelae  in  masculis  validiores. 

Diese  Krabbe  kommt  In  allen  Schriften  unier  den  beiden  ange- 
führten Namen  als  zwei  yersebiedne  Arten  ror,  weil  jeJer  sie  nur  un- 
ter dem  seinigen  kannte  und  den  andern  als  einer  nnterschfedenen 
Art  zugehörig  auf  Glauben  annahm.    Vielleicht  hat  die  Vcrschieden- 


•}  Kh  Fg*  f.dtm  Gut  dner  Abbildung  ein  Zeichen  bti  um  ihren  W-ih  a»zu  !«ut#n 
(optimr),  b.  (bene\  m.  m*le).  n.  (pcMitne). 
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heit  der  Scheeren  in  den  beiden  Geschlechtern  etwas  dazu  beigetragen, 
daTs  der  Irrthum  nicht  früher  entdeckt  ward,  als  bis  wir  Herbst's  porcella- 
na  und  Daldorfs  globosa  in  unsrer  Sammlung  neben  einander  sahn,  und 
ihre  völlige  Identität  erkannten. 

4)  L.  scabriuscula.  Dald. 

L.  testa  orbiculari  scabra,  margine  ejus  anticosub  oculis  dilatato, 
frontem  superante,  brachiis  granulatis. 

'  Leucosia  scabriuscula  Fabr.  Suppl.  p.  349«  t. 

—  —  Latr.  Hist.  VI.  p.  ri6,  2. 
Cancer  a  na  tum  Hbst.  I.  p.  93.  Tab.  2.  f.  19.  (m.) 

et 

—  Cancelfus  id.  I.  p.  94  Tab.  2.  f.  20.  (m.) 
Leucosia  cancellus  Latr.  Hist.  VI.  p.  120. 

et 

—      anas  id.  eod.  I. 
Habitat  in  oceano  indico. 

5)  L.  mediterranea  n. 

L.  testa  suborbiculari  scabriuscula,  postice  dentibüs  tribus,  interme- 
dio  minore  altiore,  fronte  atrenuata  emarginata. 

Cancer  mediterranem  Hbst.  II.  p.  150,  109.  Tab.  37.  f.  2.(ra.) 

Habitat  in  mari  mediterraneo. 

Obs.  Testa  snpra  rubro  picta. 
G)    L.  Nucleus  Fabr. 

L.  testa  orbiculari,  postice  scabra  et  quadridentata ,  chelis  elongatis 
linearibus. 

Cancer  Nucleus  Lin.  Syst.  Nat.  XII.  p.  1042,  20. 

—  —      Hbst.  I.  p,  87  Tab.  II.  F.  14,  (m.) 
Leucosia  Nucleus  Fabr.  Suppl.  p.  35if  9. 

—  —       Latr.  Hi*t.  VI.  p.  115. 

—  —      Ejusd.  Gen.  I.  p.  56. 

Cancer  macrochelos  Aldrov.  Grus  tat.  Üb.  2.  cap.  23. 
Roem.  Gen.  insect.  Tab.  f>i.  f.  3- 
Habitat  in  mari  mediterraneo 
r)    L.  fugax  Dald. 

L.  testa  ovata,  postier  attenuata  et  dentibus  tribus  approximaiis,  inter- 
medio  majore  altiore,  chelis  linearibus. 

Leucosia  fugaju  Fabr.  Suppl.  p.  35 1,  ß. 
et 

ljt    —      punctata  ibid.  p.  35°i  7- 

L.    fugax  et  punctata  Latr.  ITUt.  VI.  1.  c. 

Cancer  pitnetalus  Hbsr.  I.  p.  tfp,  8-  Tab.  2.  f.  1 iG.  (m.) 
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Rumph  Amb.  Tab.  X.  f.  C.  (b.> 
.  Habitat  in  man  indico 
3).    L.  novemspinosa  N.      .  . 

L.  testaovata  scabra,  margine  spinulis  novem,  tribus  potticis  majo- 
ribus. 

Testa  absque  pedibu*  in  Mus.  berolin.  venia  rufecentibus  marmorata. 
Caetera  ignota. 

9)  .    Z/.  septemspinosa  Fabr. 

L.  testa  orbiculari  laevi,  utrinque  apina  elongata  acuta,  postice  quin- 
quespinosa,  ciielis  filiformibus. 

Leucosia  septemspinosa  Fabr.  Suppl.  p.  35  *>  J0. 

— .  —  Latr.  Hist.  VI.  p.  119. 

Cancer  septeinspinosus  et  C.  hystrup  Fabr.  Ent.  syst  p.  462. 81  et 

p.  467,  98. 

—  —         Hbst  I.  p.  259,  153 

Tab.  20  F.  ua.  (b.) 

Habitat  in  man  indico. 

10)  .    L.  Erinaceus  Fabr. 

L.  testa  cum  cbelis  pedibusque  undique  spinis  obtccta ,  fronte  biden- 

tata. 

Leucosia  Erinaceut  Fabr. Suppl.  p.3ß2,  11. 

—  —       Latr.  Hist.  VI.  p.  1  ig,  1 1. 
Cancer  Erinaceus  Hbst.  F.  p.  3*58,  i54. 

Tab.  XX.  F.  m.  (m.) 
Habitat  in  mari  indico. 

11)  .    L.  Cylutdrus  Fabr. 

L.  Testa  antice  retusa  bisulcata ,  utrinque  in  cylindram  apice  unispi- 
nosum  dilatata. 

Leucosia  Cyhndrus  Fabr.  Suppl.  p.  35a,  1a. 

—  —       Latr.  Hist.  Vi.  p.  1 19, 1  2 
Cancer  Cylindrus  Hbst.  I.p.  108,  29. 

Tab.  2.  F.  29,  30,  5i.  (b.) 
Habitat  in  oceano  indico. 

\    r     •>  *  t.  Species  mihi  non  visaet 

12)  L.  pua  Fabr.  r 

L.  testa  globosa,  dente  medio  elevato  margineque  crenato  dentato. 

Leucosia  pila  Fabr.  Suppl.  p.  349,  2. 

—  —    Latr.  Hist.  Vf.  p.  ji6. 
Parva.  Habitat  in  oceano  indico.  Daldf. 

Species  omuino  uisignis,  et  de  genuina  ejus  diTersitate  haud  dubitan- 
dum. 
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1 3)  L.  plannt a  Fabr. 

L.  testa  orbiculata  plana,  lateribus  bidentatis  fronte  tridentata. 
Leucosia  planata  Fabr.  Suppl.  p.  350,  ti. 

—  —    Latr.Hist.  Vi.  p.  118. 

Habitat  ad  terre  del  Faego.  Mus.  Banks.  Minuta;  affinis  L.  scabriuaculae? 

14)  L.  retidua  Bosc. 

L.  testa  suborbiculari  laeiri,  utrinque  emarginata,  medio  lunulae  du- 
plicis  signo  impresso. 

Cancer  rcsiduw  Hbst  III.  p.  53.  (Cancer  thoraoe  subrotundo  fronte 
utrinque  emarginata!) 

—        —    Tab.  48,  F.  1. 

Habitat.  — ? 

Exemplar  in  Museo  Ca  es.  Viennensi.  > 
An  huju9  generis?  Figura  in  Herbstii  icone  omnino  suadet.  Sed 
fortasse  quoque  ad  Ocypoaas  referenda. 

Species  delcndae; 
L.  bispinosa,  quae  Cancer  est,  a  Latreille  et  Bosc  ob  iconis  Herbstii 
malae  habitum  perverse  huc  relata. 
L.  punctata  quae  ad  fugacem, 
L.  porcellana  quae  ad  globosam, 
L.  cancclfus  et 

L.  anat  quae  ad  scabriuscu/am  referendae  sunt 

Zum  Schlufs  verdient  erwähnt  zu  werden,  dafs  die  mehrsten  fossilen 
und  versteinerten  Krebse  zu  dieser  Gattung  gehören.  Aus  der  gröfsern 
Harte  der  Schale  laCst  es  sich  erklären ,  warum  die  Versteinerung  gerade 
liier  vorzugsweise  eintreten  konnte.  Man  pHegt  die  fossilen  Arten  gröTs- 
tentheilsauf  L.  craniolaris  und  globosa  zu  beziehu.  Ich  halte  sie  indessen  von 
beiden  unterscheiden. 
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XIV. 

f 

Obseryatiönes  circa  plantas  orientis,    cum  descriptionibus 

novarum  aliquot  specierum. 

Auetore  L,  C.  Trevirano,  Prof.  Rostochiensi. 

* 

Tab.  IL  Fig.  1  —  17,  Tab,  UX  Fig.  ig  —  flj. 

Plantas,  quae  has  obserrationes  suppeditarunt,  debeo  amico  F.  Blume 
Einbeccensi,  qui,  annis  1810  —  12  in  urbe  Astrachan  pharmaciae  Ope- 
ra m  navans,  post  varios  rerum  casus  nunc  arti  Hippocraticae  in  Univer- 
sität e  litterarum  Dorpatiensi  studet.  Lectae  itaque  sunt  in  agro  circa 
modo  dictam  urbem,  neo  non  in  Gaucasi  jugo  plantarum  feracissirao  et 
sie  Florain  Taurico-cancasicam  ingrediuntur  secundum  fines  huic  assigna- 
tos  a  clariss.  Marschall  a  Bieberstein,  cujus  eximiura  opus  *)  hic  Funda- 
ment! loco  habebo;  felix  si  observationibus  his  qualibuscunque  tali 
operi  aliquid  adjecisse  judicabor. 

Veronica  caucasica  MB.  Affinis  V.  orientali  et  multifidae,  ab  utra- 
que,  nec  non  a  V.  austriaca  praeter  alia  differt  calycis  Iaciniis  quatuor 
subaequalibus,  nec  quinque  inaequalibus.  Pedicelli  capillares,  bracteis 
triplo  longiores,  fructiferi  penduli. 

Scirpus  triqueler  et  Schrad.  fl.  Germ.  L  Circa  Astrachan  lectus  est, 
itaque  Fl.  Caucasicam  ingrediatur. 

Alopecurus  pratensis  MB.  Differt  ab  A.  pratensi  auetorum  Fl.  Ger- 
man, ex.  gr.  Schreberi,  Leersii,  Schraden,  foliis  subtus  laevibus,  nec  sca- 
bris;  spica  oblonga,  pallide  virocente,  nec  cylindracea,  e  viridi  amethysti- 
na;  flosculis  dimidio  fere  minoribus;  glumis  calycinis  obtusis,  nec  acutis, 
aristA  corollam  vix  ad  dimidium  superante  (var.  a.  MB.)  vel  hac  breviore 
(var./3.  MB.),  quae  in  A.  pratensi  nostrate  corolld  duplo  longior  est.  An 
A.  ruthenicus  Catal.  h.  Oorpatiensis  a.  18 '4?  Certo  qui  speciem  distinc- 
tam  pronuntiabit,  me  non  dissenlientem  habebit.  111.  FJ»  Caucasicae 
auetor  ad  var.  ß.  Alopecurum  pratenspm  Linnaei  citat,  ob  corollas  niuti- 
cas,  huic  in  Syst.  Vegetabil.  Ed.  XII.  tributas:  hoc  vero  non  nisi  de 
apice  corollae  intelligenduni  esse  docet  icon  Schreberiana  a  Linnaeo 
in  Mant.  2.  citata,  vulgarem  A.  pratensis  formam  exaete  exprimens. 


•)  Flora  Tatirico-Caueaaica',  «xhibans  Stirpes  phaenogamas,  in  Cbenoneso  Taurica  et 
caueasicu  «ponte  crescenres,  Tonii  11.  Cbarkoma.  i8oS« 
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Explicatio  iconum:  Tab.  II.  F.  r.  Alopecuri  pratensis  auctor.  flos. 
F.  2.  Corolla  cum  arista.  F.  3.  Alopec.  pratensis  var.  a  MB.  flos.  F.  4. 
Ejusdem  corolla.  F.  5-  AI.  pratens.  var.  ß.  MB.  corolla.  Omnes  hae 
partes  magnitudine  auctae  sunt. 

Aira  aqualica  L.  Variat  spicnlis  tri -et  quadrifloris,  ceteris  rationi- 
bus  tarnen,  etiam  ligulae,  immutatis. 

Poa  pungens  MB,  Eadem  est  P.  littoralis  Gou.  (Dactylis  Willd.  Sp. 
pl.)  Numerus  enim  ilosculorum  singulae  spiculae  variat.  Nec  soliicita 
inspectione  inveni,  quibus  differat  Dactvlis  maritima  Wulfen.  (Schrad. 
Germ.  I.  5i5.)  Occurrit  vaginis  hirsutis  et  glabris. 

Holost euni  umbcllaium  L.  Est  rarietas ,  caule  foliisque  pubescen- 
tibus,  pilis  glandulilVris. 

Scabiom  cretacea  MB.  Affinitas  cum  Sc.  uralensi  M.  (corniculata 
WK.  centauroide  Lam.)  cujus  meminit  III.  fl.  Caucasicae  auctor,  tanta 
est,  ut  me  judice  specie  separari  non  debeant.  Speciniina  enim  possideo 
foliis  caulinis  magis  minusque  pinnatifidis.; 

Galium  tataricum. 

G.  (fructu  glabro)  foliis  quaternis,  aequalibus,  lanceolatis,  acumina- 
tis  uninfirviis;  caule  erecto. 

Gaule«  erecti,  ramosi,  quadranguli,  ad  angulos  retrorsum  scabri, 
basi  purpurascentes, 

bolia  quaternaj  Ianceolata,  acuminata,  plana,  uninervia,  supra  undi- 
que,  praesertim  antrorsum  et  marginem  versus,  subtus  nervo  scabra. 

Pedunculi  axillares,  folio  breviores,  trichotomi,  pauciflori. 

Corolla  alba,  laciniis  absque  acumine. 

Fructus  parvus  laevis. 

Statura  G.  rubioidis,  quod  vero  differt:  foliis  trinerviis,  margine  re- 
volutis,  obtusis;  pedunculis  in  paniculam  terminalem  digestis  j  iloribns 
duplo  majoribus. 

Frequens  est  circa  Astrachan,  ut  amicus  scribit.  4. 

Galium  saturrjaefolium. 

G.  (fructu  glabro)  foliis  lanceolatis,  acufis,  inaequalibus,  quaternis, 
inferioribus  senis;  caule  erecto  scabro  ;  fructu  emarginato. 

Gaules  erecti,  tetragoni,  lateribus  convexis,  angulis  scabris,  bipedales 
et  ultra,  ramosissiuii,  ramis  patentibus. 

Folia  inferiora  sena,  lineari- Ianceolata,  ut  in  Satureja  hortensi,  inae- 
qualia,  acuta,  neo  tarnen  acuminata,  margine  nervoque  scabra,  p.itentia; 
summa  opposita.  Flores  in  paniculam  terminalem  ovatam  digeiti,  ramis 
dichotomis,  ramulis  divaricatis. 

Gorolla  ut  in  G.  palustri,  alba.  Fructus  e  majoribus,  subrotundus, 
apice  emarginatus. 
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Hahitat  circa  Astrachan  cum  G.  palustri,  cui  proximum  quidem  est, 
sed  insigniter  differt  foliis  acutis,  nec  obtusis,  inferioribus  senis;  floribus 
pnniculatis;  pedicellis  scabris;  fructu  emarginato,  nec  didymo. 

Est  itaque  procul  dubio  G.  palustre  fl.  Caucasicae,  ob  hujus  folia 
subsena,  ramea  quaterna  et  laudatam  Tabernaeinontani,  spretam  fl.  Da- 
nicae  figuram,  quae  tarnen  G.  palustre  nostras  optiine  exprimit. 

Plantago  saxatilis  MB.  Eadem  est  cum  PJ.  argentea  Decand.  Fl. 
Gall.  fide  specinünum,  quae  a  Candollio  communicata  habuit  amicus  b. 
Rohda. 

Potamogrton  lucens  L.  Est  var.  foliis  inferioribus  longissime  petio- 
latis,  apice  in  cuspidem  plus  quam  pollicarem  elongato.  Deest  in  fl. 
Caucasica;  an  P.  fluitans  ibi  (I.  117.)  memoratus?  E  mari  Caspio. 

Myosotis  peduncularis. 

M.  pedicellis  calyce  longioribus,    fructiferis  apice  incrassatis;  pilis 
calycinis  rectis;  semine  pubescente. 
Radix  annua,  ramosa,  multicaiflis.^ 

Caules  tri-quinqueunciales,  ascendentes,  parum  ramosi,  pilis  rectis 
adpressis,  sicnt  folia,  tecti. 

Folia  radicalia  prima  subrotunda,  seriora  elliptica,  omnia  petiolata; 
caulina  elliptico-lanceolnta,  obtusa,  inferiora  petiolata,  superiora  sessilia. 

Racemi  terminales  apbyHi. 

Pedunculi  sub  floresccntia  calycem  aequant,  peracta  foecundatione 
vero  illo  Semper  longiores  et  tunc  qua  in  fructum  abeuut  magis  magis- 
que  tumidi,  ut  ampullam  inversam  referant,  more  Splacbni  vei  Rosae. 

Calyx  quinnuepartitus,  laciniis  subaequalibus,  sub  florescentia  line- 
aribus,  peracta  tructificntione  lanceolatis,  acutiu.sculis. 

Corolla  parva  liinho  suo  diluto  caeruleo  tantum  calycem  superemi- 
net;  laciniis  aequalibus,  rotundatis;  fauce  squamulis  retusis  clausa. 

Semina  quatuor  pyramidaüa,  lateribus  inaequalibus  uncinatis  tecta, 
nitida  tarnen,  pedicello  parvo  affixa. 

Provenit  in  vineis  propo  Astrachan,  noc  non  ad  aquas. 

Habitu  ad  M.  arvensem  ß  vel  collinam  Ebrlu  accedit,  sed  chi'acte- 
ribus  M.  palustri  proxima,  a  qua  dillert  statura  minori,  radier  annua, 
pedicellis  fruetns  incrassatis,  corolla  calyce  parum  majore,  seminibus  pu- 
bescfMitibus.    Pariter  a  ceteris  congeneribus  distinetissima. 

Expücatio  iconum  Tab.  II.  F.  6.  myosotid.  peduncularis  flo*.  F.  7. 
Corolla  longitudinaliter  Tissa,  ut  faucis  squamulac  et  stamina  pateant. 
F.  8.  Calyx  fruetifer.  F.  9.  Semen,  Oinnes  hae  partes  sub  lente  &unt 
delineatae. 

Slnchusa  jnrta.  MB.  Squatmilas  faucis  n^que  glabras,  neque  atro- 
purpurcas  invenio,  sed  pilosas,  fauci  concoloros.    Ceteris  tarnen  optiine 
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oonvenientibus,  etiam  loco  natali,  plantam  ineam  non  separo.  Cauli& 
primo  erectus,  deitium  ramis  elongatis  prosternitur. 

Convoh'ulus  arve/isis  L.  Est  var.  angustifolia ,  cujus  mentionem  in- 
sicit  Gmcünus  in  Fl.  Budensi  (I.  4C2.)  s.  convolvulus  angustissimo  folio 
nostras  Pluckn.  Phytogr.  t.  a4  F,  3. 

Viola  campest  ris MB.  Nullo  modo  dilFert  a  V.  hirta;  nam  et  huic 
folia  basi  magis  vel  minus  excisa,  petioli  magis  roinusve  villosi. 

Qhenopoiiium  opulifolium  Schratt,  (Chenopodium  Opuli  folio  Vaill. 
Paris.  T.  7.  F.  1.  a  Linnaeo  in  Spec.  pl.  ed.  2  ad  Ch.  viritle  cilata)  circa 
Astrachan  lectum,  FI.  Caucasicae  inserendum  est,  sicut. 

Chironia  spicata  W.  eodcm  loco  lecta  et  in  Fl.  Caucas.  omissa. 

Salsola  tamariscina  MB.  Non  nisi  ramis  erectis,  foliis  loco  spinulac 
in  mucronem  brevissiinum  exeuntibus,  calycibus  saepius -geminatis  a  L. 
Kali  differt,  pro  cujus  mera  varietate  censenda  est.  Icon  Gmeliiü  nou 
spernenda  mihi  videtur. 

Salsola  prostrata  MB.  Caulis  fotiaque  villis  albis  adpressis  tecta, 
quo  difiert  a  planta  Galiiae  narbornensis ,  cujus  «pecimina  inter  Perpig- 
nan  et  Prades  a  b.  Rohde  lecta,  corarn  habeo.  Hu  jus  enim  caulis  folia- 
que  omnino  nuda,  haec  etram  angustiora. 

Salsola  tetiuifo/ia  MB.  Non  diflert  a  Sals.  arenaria,  nisi  lana  paulo 
densiori,  ut  vix  varietas  censenda  sir. 

Astrantia  hetcrophylla  MB.  Huc  referenda  videtur  A.  maxüna  Pall. 
in  N.  Act.  Petrop.  T.  VII. 

Aetluua  cynapioides  MB.    Est  mera  Ae.  Cynapü  varietas. 

Seseli  torluosum  L.  Est  varietas,  a  S.  tortuoso  Galiiae  australts 
(Seseli  massiliotico  Camer.  Epit.  5lI0  differens  ramis  foliolisque  minus 
patentibus,  nec  non  iuvolucellis  undique  pube  tectis,  qualis  in  illo  non 
nisi  ad  marginem  adest. 

Tulipa  Sylvestris  ß.  minor  MB.  Mihi  missa  sub  nomine  T.  Wol- 
gensis,  sed  nullas  praeter  staturam  multo  minorem,  differentias  animad- 
verto.    An  T.  Celsiana  W.  En.? 

Ornithogalnrn  pusillum  S.  Est  var.  minor  O.  lutei  Willd.  En., 
neque  vero  O.  lutei  FJ.  Caucas.  quod  O.  sylvaticnm  W.  En. 

Dianthus  Pscud- Armeria  MB.  Est  pariter  mera  D.  Armeriae  L. 
varietas. 

Cerastium  vulgatum  et  viscosum  MB,  Nomina  a  Smithio  in  fl. 
Britt.  hisce  plantis  assignata  iterum  permutat  clarus  Fl.  Caucas.  auctor.- 
quem  sequitur  Wahlen bergius  in  FJ.  Carpathica.  Negari  tainen  nequit, 
sententiani  Snüthianam,  praeter  autopsiam  herbarii  Linnaeani,  inniti  ico- 
nibus  Vaillantii  a  Linnaeo  in  Spec.  pl.  Ed.  2.  citatis,  licet  re  ipsa  C. 
viscosum  Smith,  viscositate  careat  et  C.  vulgato  Ejusd.  vulgatior  sit. 
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Penamim  L.  Capsula  3-  locularis,  nec  5-  locularis  ut  in  Spec.  pl. 
habet  Willdenovius  qui  error  in  Fl,  Caucasicam  transiit. 

Lythrutn  Salicaria  L.  Varietas  prope  Astrachan  lecta  foliis  Iineari- 
lanceolatis,  subtus  cauleque  villosis,  spica  arcta,  nec  interrupta. 

Euphorbia  palustris  L.  In  Fl.  Caucasica  omittitur  haec  specieS}  cu- 
jus var.  minor  circa  Astrachan  est  obvia,  quae  Eu.  palustris  ß»  angusti- 
folia  Pers.  Syn.  I.  cum  synonymo  Tournetortiano. 

Euphorbia  agraria  MB.  Dubito,  quin  ab  Eu.  salicifolia  Host,  poa- 
sit  separari,  quamvis  folia  plerumque  nuda.  Sed  haec  margine  serruiata 
non  observo,  an  Eu.  Esula  ß.  Fl.  Caucas.?  Cnpsulae  tarnen  angulis  exa- 
speratae. 

Euphorbia  g/areosa  MB.  Est  Eu.  nicaeensis  'All.  Difierre  quidem 
videtur  calycis  segmentis  subcmarginatis ,    verum  haec  et  in  Eu.  nicaen- 
si  truncata  et  subinde  retusa  deprehendi.    Capsulae  nudae,    quae  in 
*  planta  Austriaca  pilosae  sunt  et  tunc  Eu.  oleaefoliam  Gou.  constituunt. 

Euphorbia  nitcns. 

Eu.  (petalis  lunatis,  umbella  multifida,  caps.  ein  bris)  caule  simplici, 
fol.  involucrisque  ovatis,  obtusis,  integerrimis,  lucidis,  coriaeeis. 

E  radice  perenni  surgunt  caules  pedales ,  simplices,  striati,  glaber- 

rimi. 

Folia  inferiora  subrotunda ,  superiora  ovata,  pollice  paulo  breviora, 
coriacea,  glaberrima  utrinque  nitidiuscula,  apice  emarginata,  ceterum  in- 
tegerrima. 

Umbella  multifida,  bifida;  umbellulae  etiam  ex  axillis  foliorum  sub 
umlx  IIa  princinali. 

Involucri  foliola  ejusdem  formae  ut  folia;  involucella  reniformia, 
apiculata. 

Calycis  segmenta  Iunata,  cornubus  parum  elongatis.  Capsulae  im- 
maturne  laeves. 

Ad  Eu.  nicaeensem  accedit:    sed  foliis  basi  latioribus,    liinc  exaete 
ovali.«,  npc  non  segmentis  calycinis  lunatis  cliversissima. 
Ad  Caucasutn  lecta  est. 

Riibus  frulicosus  Linn.  Hujus  varietatem  ex  agro  Astrachanensi  co- 
ram  habeo,  quae  aculris  tenuibus,  parum  curvatis,  foliolis  ovatis,  subtus 
quidem  tomenro^is,  non  tamen  iiiv«'is,  Jateralibus  sessilibus  ad  formam 
accedit,  quam  R.  nemnrosi  nomine  salutant  Haynius  et  Willdenovius  (Ar- 
borer.  Berol.  Ed.  2.  411.)  Differt  tamen  fol.  superioribus  trilobis,  ob 
foliola  trin  quasi  ad  medium  usque  confluemia  et  calyce  acuminato, 
acumine  ftVxuoso  vix  lacinia  ipsa  breviore.  Tale  acumen  longius  bre- 
viusve  subinde  etiam  iu  planta  Germanica  et  Helvetica  cum  Hallero  ob- 
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senro,  nec  merito  itaque  in  anmmum  virum  animavertere  mihi  videtur 
Glar.  Fl.  Caucasicae  auctor. 

Ranunculus  illjricus  FI.  Caucas.  Est  R.  iilyricus  Linn,  non  autem 
Willd.  Spec.  p\.  Haie  enim  foliola  sunt  trifida,  laciniis  lanceolato-cunei- 
formibus  incisis;  illi  vero  lineari -lanceolata,  integerrima,  qualem  descri- 
bit  b.  Willdenovius  in  Enum.pl.  h.  Berolin.  R.  sericeum  snum,  qui  ita- 
que idem  est  cum  R.  illyrico  L.  vero,  ut  inspecHone  plantae  vivae  in 
horto  bot.  Berolinensi  certissimus  sum  factus.  Ranunc.  iilyricus  Willd. 
autem  Balbisio  audit  R.  saxatiKs,  qui  rursus,  si  Loeselerio  (Additam.  ad 
Fl.  Gall.  9  t.)  fides  haben  da,  idem  est  cum  R.  monspeliaco  Linn.,  de- 
scriptione  C.  Bauhini  (Ranuna  V1IL  saxatilis  magno  flore  Prodr.  96.) 
optime  conveniente. 

Ra nunc ul  11s  oxyspermus  MS.  Diagnosis  sie  emendetur:  R.  Fol.  tri- 
lobis  obtusis,  trifidis,  incisis  caps.  exasperatis,  rostratis. 

Nepela  ucranica  L.  Praeter  flons  colorem  non  invenio,  quibus 
diüferat  a  N.  nuda  (N.  pannonica  Jacq.)  Folia  enim  latitudine  variant, 
nec  itaque  N.  latifolia  Dec.  sepnrari  poterir. 

Hyssopus  angustifolius  MB.  Idem  est  H.  orientalis  W.  Enum.,  quam- 
vis  in  liujus  diagnosi  foliorum  imorum  crenatorum  nulla  fiat  mentio. 

Scutellaria  galcriculata  L.  Varietatem  coram  habeo  circa  Astra- 
chan lectam,  foliis  exaete  cordatis,  lobis  baseos  subincisis. 

Antirrhinum  Linaria  L.  Mores  dimidio  fere.  minores,  quam  in 
planta  nostrate. 

Orobanche  longißora. 

O.  (corollis  5-fidis,  bracteis  ternis)  bractea  intermedia  ovata;  co- 
follis  calyce  triplo  majoribus;  labio  inferiori  longiori;  staminibus  pu- 
besc^ntibus. 

Radix  bulbosa. 

Caules  dodrantales,  pedales,  simplices,  squamost. 

Calyces  subsessiles,  semiquadrifidi,  laciniis  subiilatis,  sufFulti  bracteis 
tribus,  quarum  media  ad  pedicelli  basin,  ovato- lanceolata,  obtusa;  late- 
rales ejusdem  apici  insidentes,  subulatae,  intermedia  longiores,  caiycc 
autem  breviores. 

Corolla  calyce  triplo  longior,  caerulea;  tubo  subineurvo,  fauce  am- 
pliata,  limbo  subpatente,  intus  pubescente. 

Labium  superius  bilobum,  inferiori  trilobo  brevius;  lobis  Omnibus 
acutts,  subdentatis,  eiliatis ;  eiliis  geniculatis. 

Stamina  basi  pubescentia;  germen  acutum,  nudum;  Stylus  subpu- 
bescens. 

Valde  accedit  ad  O.  caeruleam  Sm.,  quae  autem  dilFert:  bractea  in- 
termedia subulata,    lateralibus  longiore ;    cor.  calyce  vix  duplo  majore; 
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labio  superiore  inferius  longitudine  superante,  aliisque,  quae  e  descrip- 
tione  et  icone  patebunt. 

An  sit  O.  caerulea  FI.  Caucasicae  e  paucis,  quae  anctor  de  hac 
facit  verbis,  dijudicari  nequit. 

Circa  Astrachan  lecta  est. 

Explicatio  iconum.  Tab.  II.  F.  xo.  Orob.  longiflorae  flos,  magnitu- 
dine  nnturali  delineatus,  cum  bracteis  tribus.  F.  ir.  Labii  inferioris  la» 
cinia  media  per  ientem  visa.  F.  12.  13.  Eaedem  partes  ex  Or.  caeru- 
lea Vtndobonae  lecta. 

Dodartia  orientalis  L.  Folia  Linnaeo  aliisque  integerrima  audiunt, 
quae  tarnen,  tarn  in  icone  Tournefortii,  quam  in  nostris  speciminibus 
evidenter  dentata. 

Bunias  tatarica  Willd.  (Vella  tenuissima  Pall.)  G'rca  urbem  Astra- 
chan inventa,  at  in  Fl.  Ca ucasico- Taurica  omissa  est.  Folia  minitne  in- 
tegerrima, ut  perhibet  Willdenovius  in  Spec.  pl. ,  iconem  Cel.  Pallasii 
(It.  III.  t.  U.  f.  2.)  secutus,  sed  radicalia  profunde  pinnatifida. 

ytlyssum  sibiricum  fVilld.t 

A.  (rad.  annua)  caule  erecto;  foliis  lanceolatis;  staminibus  simplici- 
bus;  6Üiculis  ellipticis,  integerrimis,  pubescentibus. 

Tota  planta,  excepta  corolla  et  staminibus,  pilis  stellatis  tecta. 

Folia  obovato  lanceolata,  obtusa,  in  petiolum  brevissimum  «ensim 
attennata. 

Flores  racemosi.  Calycia  foliola  ovata,  obtusiuscula,  xnargine  mem- 
branaceo  Iatissimo. 

Petala  calyce  partim  majora,  apice  bifida,  flava. 

Stamina  omnia  nuda,  etiam  setis  adstantibus  nullis.  Horum  quatuor 
calycis  longitudine,  duo  vix  illis  breviora,  ad  quorum  basin  utrinque 
glandula. 

Silicnla  suhrotundo-elliptica,  pedicello  erecto  paulo  longior,  stylo 
longitudine  pedicelli  coronata,  utrinque  stellato-pubescens,  calyce  pri- 
mum  persistente,  denium  versus  maturitatem  deciduo. 

Circa  Astrachan  lectum,  deest  tarnen  in  Fl.  Caucasica. 

Esset  Aljssum  sibiricum  Willd.  Sp.  pl.  nisi  huic  petala  integra  tri- 
buerentur. 

Alysso  hirsuto  MB.,  quod  cum  claro  Fl.  Caucasica e  auctore  utique 
pro  A.  calycino  L.  (nec  auctorom  FI.  German,  quod  AI.  campesfre  L.) 
habendum  est,  proxime  acc'edtt,  tarnen  distinctissimum  est.  Huic  enim 
calycis  margo  niemhranaceus  angustissimus;  petala  calyce  longiora, 
emarginata,  pallula;  filamenta  membranulae  lanceolatae  apice  bifidae 
dorso  adnata,  et  duo  breviora  quidem  iilius  tantum  basi,  longiora  vero 
ad  ejus  apicem  usque;  süicula  exacte  orbicularis,  pedicello  patente  bre- 
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vior,  stylo  coronata  bravissimo,  ut  illo  sit  triplo  Tel  quadruplo  longior. 
Hujus  synonymon  videtur  AI,  Draba  W.  En.  quamvis  Willdenovios  «ili- 
culae  tribuat  pilos  simpHces,  quos  pariter  stellatos  esse  inspecüone  plan- 
tae  in  b.  viri  nerbario  cognovi. 

Explicatio  iconum.  Tab.  II.  F.  14.  Alyssi  sibirici  W.  genitalta  una 
cum  glandulis  receptaculi.  F.  15.  Ejusdem  siliculae.  F.  16t  17.  Eaedem 
partes  ex  Alysso  hirsuto  MB.  omnes  magnitudine  auctae. 

Cardamine  parvißora  L.  Circa  Astrachan  obria  est,  sed  desidera- 
turin  FL  Caucasica.  Corolla  tetraphylla,  calyce  duplo  longior.  Stamina 
sex  tetradynama,  Süiqua  filiform«»,  acuminata  superficie  inaequali  s. 
nodulosa. 

Althaea  narbonensis  L.  et 

Fumaria  parviflora  W.  utraque  prope  urbem  Astrachan  lectae,  in 
FI.  Caucasica  omittuntur. 

Cytisus  hirsutus  MB.    Est  C.  supini  L.  varietas. 

Hedysarum  petraaum  MB.  Non  difFert  ab  H.  saxatili  Galloprovin- 
ciae  et  agri  Nicaeensis.  Tribuit  huic  quidem  Willdenovius  in  Sp.  pl. 
atas  calyce  breviores  et  lomenta  glabra:  sed  illae  revera  calyce  longio- 
res,  ut  e  descriptione  Linnaei  in  Sp.  pl.  ed.  2  jam  patet,  immo  duplo 
longiores  et  haec  pariter,  nondum  matura  saltem,  pubescentia. 

Trifolium  turgidum  MB.  Idem  est  cum  Trifolio  vesiculoso  Savü 
(Loisel.  Deslonchamps  Fl.  Gall.  II.  483*  t.  XV.)  ut  e  speciminibus  in 
Ins.  Corsica  lectis  video«    A  Tr.  spumoso  utrumque  distinctissimum  est. 

Medicago  falcala  L.  Est  varietas  foliolis  oolongis,  hirsutis;  quae 
in  planta  Germanica  lanceolato -cuneiformia,  truncata,  pubescentia.  Ce- 
tera conveniunt. 

Tragopogon  ßoccosus  WK.  Deest  in  Fl.  Caucasica.  Plantae  meae 
basis  et  axillae  lanatae,  folia  caulina  stricta,  lineari-subulala,  canalicu- 
lata,  apice  recurvo;  pedunc.  aequales;  corolla  calyce  longior,  pallide 
sulphurea;  pappi  stipes  brevis.  An  Tr.  pratensis  varietas?  Circa  Astra- 
chan lectus. 

Tragopogon  undulalus  Jacq.  Huc  referendus  est  Tr.  pratensis  Scop. 
Carn.  II.  94.  Variat  cor.  calyce  longiori.  quae  varietas  Linnaeo  dicitur 
Tr.  orientalis.  Hunc  etiam  „in  Ducatus  Brunsvicensis  pratis  montosis" 
lectnm  habeo. 

Tragopogon  rosciis 

Tr.  caule  axillisqtie  lanatis;  fol.  lanceolato -linearibus  planis;  calyce 
corolla  breviori. 

Caules  pedales,  pauciflori,  ubi  e  foliorum  sinu  emittuntur,  lana  floc- 
cosa,  dein  seredente,  tecti;  hac  etiam  foliorum  basis,  qua  caulem  re- 
spicit,  contegitur. 
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Folia  radicalia  linearia,  caulina  lanceolato-subulata,  plana.  Pedun- 
culi  aequales. 

Calyx  VIII-pKyllus.  CoroIU  calyce  dimidio  longior  dilute  pur- 
purascens  vel  rosea  ut  in  T.  porrifolio. 

Diffidenter  hanc  plantam  ut  novam  propono;    tarnen  in  numerosis 
quae  coram  habeo  speciminibus  Semper  eadem.   A.  Tr.  mutabili  caule 
lauato,  a  Tr.  cano  corollis  roseis,  ab  utroque  calyce  corolla  dimidio  bre« 
viori  recedere  videtur. 

Lectus  in  hortis  circa  Astrachan. 

Scorzonera  villosa  Scop.  Pappo  piloso  scabro,  nec  plumoso  a  cha« 
ractere  generis  abhorret.  Talis  etiain  in  Sc.  resedifolia  L„  quae  ideo  a 
Cl.  Desfontaines  ad  Sonchum  relata,  nomine  S.  chondrilloidis.  Scorzo- 
nerae  pappus  auctori  Fl.  Caucasicae  cum  Linnaeo  substiprtatus  est,  recti- 
us  tarnen  Jussiaeo  et  Gaertnero  audit  sessilis,  qualis  revera  est  in  Omni- 
bus, quae  mihi  innotuerunt,  Scorzonerae  speciebus. 

Scorzonera  calcitrapifolia  Vahl.  Deest  in  Fl.  Caucasica. 

Caulis  pubescens,  tactu  mollis.  Folia  pinnatifida,  laciniis  nunc  bre- 
vibus  spathulatis,  apice  rotundatis  cum  acumine;  nunc  elongatis,  lanceo- 
latis,  vel  etiam  linearibus,  acuminatis,  terminali  semper  maxima.  Calyces 

Eubescentes,  foliolis  lanceolatis  obtusis.  Corolla  pallide  straminea,  ligu- 
8  exterioribus  subtus  violaceis, calyce  duplo '  longioribus. 

Retzii  descriptio,  Buxbanmii  et  Barrelieri  icones  bene  quadranf, 
Vahlii  syrabolos  adire  non  datam  fuit. 

Valde  accedit  ad  Sc.  laciniatam  L.  simul  circa  Astrachan  lectara 
quae  autem  differt:  caule  scabriusculo,  ceterum  glabro;  calyce  acuto  co- 
rollam  fere  aequante.  Hujus  var.  caule  asperrimo,  immo  foliis  etiam 
muriculatis  est  Sc.  muricata  Balb.  Mise.  alt.  25, 

In  Observ.  meis  botanicis  (Rostoch.  1812.  p.  13.)  ostendi,  sub  Scorz. 
laciniata  Florae  Germanicae  duas  forte  species  latere,  quarum  altera 
Vindobonae  lecta  nunc  eadem  videtur  cum  Sc.  calcitrapitblia  V.  quod 
vero  ob  deficientem  speeiminum  copiam  aliis  dijudicandum  relinquo. 
Utraque  gaudet  squamis  calycinis  sub  apice  mucronatis  et  seminis  basi 
inflata  (Gaertn.  de  fr.  et  sera.  II.  t.  157.)  indeque  ineunt  Podo.spermi 
genus,  quo  etiam  pertinent  Sc.  octangularis  W.,  grarainifolia  L.,  pinifo- 
Jia  Gou.  et,  ni  fallor,  Sc.  pusilla  Pall. 

Sonchus  uligmosusMB.  Accedit  ad  S.  arvensis  varietatem  calyce  nu- 
do,  quae  et  in  Ducatu  megapolitano  pluribusque  Germaniae  locis  occur- 
rit.  Differt  tarnen  radice  fusiformi,  simplici,  nec  r»>r>cnte;  fioribus  pro 
tertia  parte  minoribus;  calyce  glaueo -viridi,  nec  nigricante. 

Leontodon  Taraxacum  Lx  Hujus  varietas  circa  Astrachan  lecta  fol. 
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tenuissime  laciniatis,  quae  L.  laevigatus  Willd.  Sp.  pl.  Sed  calyx  non 
constanter  erectus. 

Serratula  arvensis  Flt  Caucas.  Folia  huic  plana,  nec  margine 
crispa ,  qualia  sunt  in  Serr.  arvensi  Poll.  Willd.  aliot  uro  Fl.  Germ,  aucto- 
rum;  aculeis  marginalibus  minoribus  mollioribusque  quam  in  hac;  caly- 
ces  magis  oblongi.  Variat  foliis  pinnatifidis  et  integns,  quae  ultima  est 
S.  aetosa  W.  Sp.  pl.,  a  S.  arvensi  specie  non  separanda.  Occurrit  pe- 
dunculis  incanis  et  nudis. 

Artemisia  palmata  IV,  Circa  Astrachan  lecta.  Hoc  refero  Arte- 
misiam  Gmel.  Sibir.  II.  t.  5o.  f.  3«  quae  Willdenovio  A.  Lerchiana  audit 
et  in  Fl.  Caucasica  cum  A.  nutante,  varietatis  lege,  conjungitur.  Omni* 
no  tarnen  distincta  videtur  foliorum  lacinalis  brevissimis,  ßoribus  sessili- 
bus,  ramis  erectis:  at  cum  A.  gallicaW.  ni  fallor,  unam  eandemque  spe- 
ciem  constituit. 

Artemisia  inodora  MB.  Est  A.  campestris  varietas.  A.  inodora  W. 
En«  ab  hac.  distinctissima. 

Gnaphalutm  uliginosum  Z,.    Oraissum  in  Fl.  Caucasia,  sicut 

Inula  dysenterica  L.   Utraque  planta  enim  circa  Astrachan  lecta. 

Jnula  brittannica  L.  Variat  foliis  subtus  nudiusculis,  quae  varietas 
sub  nomine  J.  caspicae  missa  est. 

Aster  dracuncutoides  MB.  Ab  A.  punctato  WK.  calyce,  ab  A.  hya- 
sopifolio  inftorescentia  et  foliis  distinctus,  nec  confundendus  est  cum  A. 
dracunculoide  W,  En.  ex  America  boreali,  cui  folia  sunt  inferiora  sub- 
serrata.  •  . 

Senecio  tenuifolius  L.  circa  urbem  Astrachan  lectna  in  Fl.  Cauca- 
sica non  occurrit.  Varietatem  habeo.  in  Caucasi  jogo  obviam,  foliorum 
sinubus  longe  minus  profundus  et  foliis  hinc  lyrato- pinnatifidis,  corym- 
bis  coarctatis.  Excludantur  itaque  e  diagnosi  pinnae  lineares  et  lineari- 
subulatae. 

Senecio  rupestris  WK.  Ingrediatur  FL  Caucasicam.  Huc  pertinet 
Senecio  montanus  amplo  aureo  flore  Barr.  Obs.  1080.  Ic.  4oa.  Florum 
magnitudo  variat.  Semina  pubescentia,  ut  in  S.  squalido. 

Pjrethrum  millefoliatum  IV,  Varietatem  baoeo  circa  Astrachan  et 
ad  Caucasum  lectam,  floribus  omnibus  discoideis,  absque  ullo  ligularum 
vestigio. 

Achülea  micranlha  FL  Caucas.  Receptaculum  paleacoum  generis, 
paleis  obtusis,  apice  villosiusculis.  Dubitat  III.  Florae  hajua  auctor,  num 
satis  distincta  sit  ab  A.  pubescente  et  sane  fatendum  est;  plantas.  quae 
sub  utriusque  nominibus  in  hortis  obveniunt,  essentialiter  non  differre. 
At  Linnaeus  (Spec.  pl.  ed.  2.  1265.)  receptaculum  A.  pubescentis  palea- 
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ceum  esse  cum  Vaillantio  negat:  unde  conjicere  licet,  esse  Tanaceti  spe- 
ciem,  forte  T.  angulato  W.  (Achill  eae  filipendolinae  Lara.)  jpropinquam. 

Carex  leporina  IVahlenb,  circa  Astrachan  lecta  in  Fl.  Gaucasica 
omittitur. 

Diksonia  fragilis* 

D.  (fronde  bipinnatifida)  pinnis  lanoeolatis,  pinnulis  ellipticis,  obtu- 
sis,  dentatis;  atipite  pubescente;  indusiis  glabris. 

Stipes  dodrantafis,  pedalis,  crassitie  chordae  musicae  ex  intestinis, 
supra  radicem  squamas  aliquot  ferrugineas  gerens,  ceteroquin  ad  fron- 
dem  usque  glaber. 

Frons  circumscriptione  lanceolato  -  acuminata,  fere  ut  in  Aspidio  fra- 
gili  Sw„  pinnata  ad  rachidem  et  subtus  pilosa. 

Pinna e  suboppositae,  lanceolatae,  pollicares  et  sesquipollicares,  pin- 
natifidae,  pinnulis  lanceolatis  obtusis,  serratis. 

Sori  sub  cjuavis  pinnula  duo  vel  quatuor,    undique  cincti  indusio 

ario  concaviusculo  glabro,  cujus  raargo  Über  in  lobos  aliquot  obtusos 
cur;  indusittm  accessonum  e  crena  pinnulae  inflexa  saepe  deest. 
Capsulae  gyratae,  breviter  pediceilatae. 
Incolit  terras  mari  Caspio  adjacentea. 

Proxima  est  Diksoniae  japonicae  Sw.  sed  difFert  Statur«  minor! ; 
pinnis  ovato- lanceolatis,  nec  ensifornubu«;  indusiis  glabris,  nec  setosis. 

Explicatio  iconum.  Tab.  Ilf.  f.  18.  Diksoniae  fragilis  pinna  magnit. 
naturali.  f.  19.    Ejusdem  pinnula  magn.  aucta,  cum  soris  et  indusio, 

Timmia  austriaca  H.  A  T.  megapolifana  recedit  non  solum,  quod 
minor  sit  et  pallidius  virescat,  sed  etiam  foliis  brevioribns,  non  nisi  an- 
trorsum  serratis,  ut  in  fl.  Lapponica  bene  monet  Wahlen bergius.  Ex 
iisdetn  plagis  cum  Hypni  ripani  var.  minori,  Gymnostomo  ovato,  Funa- 
ria  hygrometrica,  Polytricho  aipino,  aliisque  muscis  vuigatioribus. 

Sphaerophorus  ?  gelalinosus. 

Sph.  subglobosus,  gelatinosus,  alutaceo-  virescens;  trunco  tereti,  ra- 
mosissimo;  extremitatibus  retusis. 

Singularis  hicce  Liehen  massam  subglobosam  magnitudine  et  forma 
Sclerodermatis  cervini  Pers.,  depressam  tarnen  et  inaequalem  constituit, 
nec  ullibi  adhaeret,  more  Licheuis  aculeati,' 

Color  carneus,  in  trunco  magis  sordide  flavescens,  in  extremitati- 
bus  profundius  virescens.  Hic  tarnen,  idque  uti  videtur  pro  locis  nata- 
lis  diversitate.,  variat  et  in  dilute  ochraceo-  lateritium  transit,  Semper 
tarnen  cum  tinetura  viridi  extremitatum. 

Truncus  teres,  ramosissimus,  solid  us;  substantia  medullari  pulveru- 
lento -fibriüosa,  aibissima;    cortice  crasso,   corneo,   sub  aqua  intumes- 
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Rami  breres,  ängulo  acuto  egredientes,  post  aquae  imbibitionem 
tumidi  et  ob  corticcm  gelatinosum  marginibus  transparente«,  post  exsic- 
cationem  Opaci  et  quasi  pulverulenti. 

Extremitates  obtusi  impressionem  haben t,  ubi  snbstantia  corticalis 
deest,  vel  saltem  tenuissimu  est. 

Apothecia  non  vidi,  sed  ob  similitudinem  foriuae  et  substantiae 
cum  Spbaeroph.  fragili  Achar.  huc  retuli. 

In  regionibus  circa  Cnspium  mare  lectus  cum  Lichene  scruposo,  ci- 
trino,  decipiente,  rangifrrino,  coccifero,  vermiculari,  florido,  hispido, 
parietino  et  aliis  quibusdam,  quos  ob  manca  specimina  denominare  non 
ticuit. 

Nomine  Liclienis  esculenti  missus:  sed  Lieh,  esculentus  Pall.  (It. 
Tom.  III.  760.  Tab.  Ic.  f.  4.)  tarn  respectu  descriptionis,  quam  figurae  a 
Sph.  gelatino  nostro  recedit. 

Explicatio  iconum.  Tab.  III.  f.  20.  Sphaerophorus  gelatinosus  mag- 
nitudine  naturali.  f.  «ti.  Ejusdem  varietas.  f.  22.  23»  Utriusque  varieta- 
tis  ramuius  magnitudine  parum  auetus. 


XV. 

Ueber  Versteinerungen  im  Höhlenkalkstein  von  Glücksbrunn. 

Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Präsidenten  von  Schlot  heim  an 

Professor  Weifs. 

Gotha.  d«a  6tca  Nortnbw  iß"4. 
Tab.  IIL  Fig.  A. 

Sie  erhalten  in  der  beikommenden  Schachtel  einige  Proben  des  Höh- 
lenkalksteines von  Glücksbrunn  nebst  den  darinnen  Befindlichen  Verstei- 
nerungen, worüber  ich  Ihnen  nur  vorläufig  meine  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  mittheÜe,   weil  das  Geschäft  noch  nicht  beendigt  ist, 
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und  ich  täglich  wieder  neue  Erfahrungen  mache,  die  häufig  sehr  viel 
zur  Berichtigung  der  frühern  Beobachtungen  beytragen.  Aus  den  Stücken 
des  Höhlenkalksteines  A  und  B  werden  Sie  deutlich  wahrnehmen,  da& 
die  ganze  Masse  des  Gesteins  mit  Korallen  und  zum  Theil  mit  den 
Aesten  des  Encrinites  ramosus  durchwachsen  ist.*  Bei  den  Felsmassen 
im  Grolsen  wird  man  dieses  an  Ort  und  Stelle  weit  weniger  gewahr, 
weil  die  Oberfläche  meist  zu  sehr  verwittert  ist,  und  erst  beim  Austrock- 
nen frischer  abgeschlagener  Stücke  kommt  ihr  Inhalt  mit  Deutlichkeit 
zum  Vorschein.  Ganz  auf  ähnliche  Weise  verhalten  sich  die  Felsen 
des  Uebergangskalksteins  bei  Grund  und  in  einigen  andern  Harzgegen- 
den, und  zum  Theil  scheinen  auch  einige  üebergaogskalksteine  aus 
Böhmen,  Schlesien,  Schweden,  den  Karpathen  u.  s.  w.  ganz  mit  Koral- 
len durchwachsen  zu  seyn,  welche  erst  beim  Austrocknen  der  Stücke 
recht  sichtbar  werden.  In  den  letztern  finden  sich  aber  ganz  andere 
Korallenarten  und  gar  kein«  Spur  von  Encrinites  rnrnosus,  welches  die 
Vermuthung,  dafs  sich  in  den  verschiedenen  Hauptformationen  wirklich 
immer  auch  eigentümliche  Versteinerungen  finden,  sehr  zu  bestätigen 
scheint. 

Vom  Encrinites  mmosits  lege  ich  Ihnen  eine  flüchtige  Federzeich- 
nung bei,  die  ich  nach  Mafsgnbe  fernerer  Beobachtungen  berichti- 
gen werde.  Uebor  die  Beschaffenheit  der  Gestalt  des  Hauptstammes 
und  der  an  dem  Stammende  ansitzenden  kleinen  Nebenäste.,  ebenfalls 
aus  kleinen  Trochiten  bestehend,  bleibt  gar  kein  Zweifel  übrig;  aber 
ob  die  feineren  Verzweigungen  der  Nebenäste  wirklich  zu  ihm  gehören, 
und  nicht  von  andern  Keratophyten  und  Korallenarten  herrühren,  erfor- 
dert noch  fortgesetzte  Untersuchungen,  öhngeachtet  es  einen  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  bei  mir  gewonnen  hat.  Leider  habe  ich 
bis  jetzt  noch  kein  vollständiges  Exemplar  erlangen  können ,  öhnge- 
achtet nun  schon  unzählige  Stücke  von  mir  zerschlagen  worden  sind,, 
weil  das  Gestein  gar  zu  mürbe  und  die  Versteinerungen  zu  spröde  sind, 
und  fast  immer  mehr  oder  weniger  beim  Herausschlagen  beschädigt 
werden.  Es  scheint  übrigens  aus  einigen  Abdrücken  hervorzugehen,  dafs 
dieser  Enerinit,  so  wie  vielleicht  alle  Encrinitenj  mit  einer  korallen- 
ähnlichen Kruste  überzogen  ist,  welche  daher  auch  in  den  feinen  Aesten 
ennz  die  Korallengestalt  annimmt,  und  häufig  als  gar  nicht  dazu  gehörig 
betrachtet  wird/ 

Höchst  merkwürdig  ist  es,  in  dem  Höhlenkalksteine  eine  solche 
Menge  von  Muschelbrut,  ganz  wie  in  den  Korallenriffen  der  gegenwärti- 
gen Schöpfung,  anzutreffen.  Hauptsächlich  ist  dies  bei  den  Terebrateln 
und  Giyphiteh  der  Fall,  welche  in  kleinen,  oft  kaum  zu  erkennenden 
Exemplaren  in  unzähliger  Menge  darinnen  vorkommen.     Zu  gleioher 
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Zeit  ergiebt  sich,  dafs  die  jüngeren  Exemplare  häufig,  wie  noch  gegen- 
wärtig, eine  sehr  abweichende  Gestalt  von  den  ausgewachsenen  Muschel- 
exemplaren zeigen,  und  daher  zu  mancherlei  Verirrungen  bei  der  Be- 
stimmung der  versteinerten  Arten  Veranlassung  gegeben  haben;  daher 
mir  auch  dieser  Fund  in  dieser  Hinsicht  ganz  besonders  wichtig  ist.  An- 
fänglich glaubte  ich,  dafs  Terebratulites  lacunosus  so  gut  im  Höhlen- 
kaikstein  wie  im  Gryphitenkalk  und  bituminösen  Mergelschiefer  vorkä- 
me. Jetzt  werde  ich  zweifelhaft,  und  erst  nach  fortgesetzten  genauen 
V ergleich ungen  werde  ich  im  Stande  6eyn,  mit  mehrerer  Zuvcrläfcigkeit 
hierüber  zu  urtheilen.  Es  kommen  ohngefähr  3  wesentlich  verschiede- 
ne Arten  von  Terebratuliten  darin  vor,  worunter  eine  höchst  selten 
und  neu  zu  seyn  scheint)  und  die  gröfsere  gestreifte  Ait  kömmt  aller- 
dings auch  im  Gryphitenkalk  und  bituminösen  Mergelschiefer  vor, 
scheint  aber,  wie  gesagt,  nicht  zu  TerebralulUes  lacunosus  zu  gehören, 
sondern  eine  eigentümliche  Art  auszumachen. 

Gryphites  aculcatus  ,  der  im  Gryphitenkalk  und  bituminösen  Mer- 
gelschieler  in  so  grofsen  Exemplaren  und  in  Menge  an  einigen  Punkten 
vorkömmt,  kommt  im  Höhlenkalkstein  nur  höchst  selten,  und  zwar  in 
kleinen  Exemplaren  von  einer  etwas  veränderten  Gestalt  vor, 
daher  diefs  noch  nähere  Prüfung  erfordert.  Dagegen  findet  sich  aber 
Gryphites  Sp  eluncarius,  eine  eigentümliche  Grvphiten-Art ,  in 
ziemlicher  Menge  und  von  sehr  verschiedener  Gröfse,  aber  leider  erhält 
man  nur  höchst  selten  vollständige  Exemplare  und  höchstens  habe  ich 
zwei  dieser  Art  aufzuweisen.  —  Dieser  Grvphit  ist  mir  noch  gar  in  kei- 
ner andern  Gebirgsart  vorgekommen  ,  und  es  würde  mich  sein*  interes- 
siren,  hierüber  weiteren  Aufschluß  zu  erhalten. 

Vielleicht  entschliefse  ich  mich  eine  Monographie  des  Mu- 
sohelflötzkalkes  in  Thüringen,  des  bituminösen  Mergelschie- 
fers, Zechsteins,  Gry  p  h itenk a  1  ks  und  Höhlenkalksteins  unse- 
rer Gegenden  in  Ansehung  der  Versteinerungen  zu  bearbeiten,  und  viel- 
leicht findet  diefs  ßeyfall  und  Nachahmung,  und  alsdann  könnten  wir 
allerdings  darauf  rechnen,  in  Hinsicht  der  geogno>tischen  Petrefacten- 
kunde  bald  mit  schnellem  Schritten  vorwärts  zu  kommen. 
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Chemische  Untersuchung 

de  3  Dolomits  von  Reichenstein. 

Vom  Ob.  Med.  Rath.  Klaproth. 

• 

I-)ie  chemische  Analyse  hat  bereits  durch  anderweitige  Beispiele  darge- 
than,  dafs  mehrere,  unter  der  Rubrick  des  Urkalksteins  gestellte  Ge- 
birgsma&en  nicht  aus  kohlensaurer  Kalkerde  allein ,  sondern  aus  einer 
Mischung  aus  dieser  und  aus  wasserfreier  Kohlensaurer  Bittersalzerde, 
bestehen,  und  in  der  R»>ihe  der  bittersalzerdigen  Kalkstein- Arten  zu  der- 
jenigen Abtheilung  derselben  gehören,  welche,  zum  Unterschiede  vom 
Ritter-  oder  Rautenspathe,  Braunapa the,  Miemite,  unter  dem  Namen 
Dolomit  begriffen  werden. 

Einen  abermaligen  Beweis  davon  giebt  die  nachstehende  Unter- 
suchung des  Dolomits,  aus  dem  königlichen  vordem  Kalksteinbruche 
bei  Reich  enstein  in  Schlesien. 

Derselbe  ist  Uchte  graulichweifs,  derb,  von  kleinblättrigem  Bruche^ 
und  kleinkörnig  abgesonderten  Stücken  ;  ist  hart,  spröde  und  nicht  leicht 
zersprengbar.   Sein  eigenthümliches  Gewicht  ist:  2,860 es  1000. 

Er  enthält  feine  Talkblättchen  eingemengt ,  die  in  der  reinem  Ab- 
änderung zwei  bis  drei  im  Hundert  betragen.  Eine  mit  mehrern  Talk- 
blättchen  durchwachsene  Varietät  desselben  erscheint  zugleich  mit  zar- 
ten Dendriten  gezeichnet 

■ 

A, 

Von  der  erstem  reinem  Abänderung  dieses  Dolomits  wurden  103 
Gran  feingerieben,  und  in  eine,  zum  Auflösen  derselben  hinreichende 
Menge  Salp"tersaure,  die  auf  der  Wageschale  ins  Gleichgewicht  gestellt 
worden,  eingetragen.  Nach  geschehener  Auflösung,  welche  unter  mäßi- 
gem Aufbrausen  nnr  langsam  erfolgte,  betrug  der,  durch  die  entwichene 
Kohlensäure  verursachte  Gewichts- Verlust  477  Gran.  Die  zurückge- 
bliebenen Talkblättgen  wogen  3  Gran;  es  war*n  demnach  in  der  Salpe- 
tersauren Auflösung  die  fixen  Bestandteile  von  100  Gran  des  Dolomits 
enthalten.  > 
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B. 

Eine  gleich«  Menge  des  Dolomitt,  in  gröblichen  Stücken,  wurde  im 
Platintiegel  eine  Stunde  lang  stark  geglühet.  Die  weifse  Farbe  war  in 
eine  blaUrdüiliche  übergegangen,  und  der  .Verlust  betrug  ebenfalls  47I 
Gran. 

Hieraus  gehet  hervor,  dafs  dieses  Fossil,  gleich  mehrern  andern  Do- 
lomit-Arten, kein  Wasser  enthalte,  und  dafs  folglich  der  auf  beiden 
Wegen  in  einem  gleichen  Verhältnisse  statt  gefundene  Verlust  nur  allein 
ron  der  Kohlensäure  herrühre. 

C. 

aj  Jene  salpetersaure  Auflösung  wurde,  nach  Neutralisirung  der  vor- 
waltenden Säure  durch  Kali,  durch  sauerkleesäures  Kali  zersetzt.  Nach- 
dem der  dadurch  gefüllte  sauerkleesaure  Kalk  ausgesüfst,  getrocknet, 
und  im  Platintiegel  vollständig  ausgeglühet  worden,  wog  die  zurückge- 
bliebene reine  Kalkerde  3aJ  Gran.  $ 

b)  Nach  Entfernung  des  kleesauren  Kalks  wurde  die  übrige  Auflö- 
sung siedend  durch  kohlensaures  Natrum  gefällt*  Nachdem  der  erhalte- 
nen Bittersalzerde  eine,  in  dem  Aussüfswasser  noch  hinterhältige, 
und  daraus  durch  Aetzkali  hergestellte  geringe  Menge  derselben  hinzu- 
gefügt worden«  wurde  sie  ausgesüfst,  und  nach  dem  Austrocknen,  im 
Piatintiegel  scharf  ausgeglühet.  Sie  wog  20  Gran.  In  Schwefelsäure 
aufgelöset,  wobei  sie  eine  unbedeutende  Spur  von  Eisenoxyd  absetzte, 
schob  sie  gänzlich  zu  Bittersalz  an. 

.Die  gefundenen  Bestandteile  dieses  weiften  feinkörnigen  Dolomits 
sind  also:  * 

• . 

Kalk  erde     -      -  52,50, 
Bittersalzerde   -  20. 
Kohl  ens  äure   .  -   47,  5o. 

"100. 
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XVII. 

Ueber  den  eigentümlichen  Gang  des  Krystallisationssystemes 
beim  Quarz,  und  über  eine  an  ihm  neu  beobachtete 

Zwillingskrystallisation. 


* 


Vom  Prof.  JVeifs. 

T«b.lV.  • 

13  er  Quarz  hat  mir  neuerlich  in  seinem  KrystaHisationssystem  zu  den 
mancherlei  Merkwürdigkeiten,  welche  er  offner  an  sich  trügt,  eine  neu 
hinzutretende  gezeigt,  von  welcher  sich  bisher,  selbst  bei  dem  sorgfältig- 
sten Aufmerken,  kaum  eine  Spur  verrieth.  Ich  bin  der  Meinung;;  aa(*  an 
ihm,  eben  weil  er  der  gemeinste,  weil  er  eine  der  allerverbreite  tsten 
Stein- Gattungen  ist,  jede  neue  Seite  seiner  Natur  und  seiner  Eigenschaf- 
ten, jede  seiner  Eigenthümlicbkeiten  u.  s.  f.  vorzugsweise  bemerkenswerth 
ist;  mir  für  mich  macht  es  eine  entschieden  gröfsere  Freude,  zu  einer 
immer  schärferen,  vollständigeren,  eindringenderen  Kenntnifs  von  seines 
Gleichen  zu  gelangen,  als  irgend  'eine  blofse  Seltenheit  andrer  Art  zu 
beobachten;  und  ich  bin  gewils,  auch  die  steigende  wissenschaftliche 
Mineralogie,  vom  innersten  Geist  wahrer  Naturforschung  getrieben,  wird 
stets  an  jenen  gemeinsten,  allverbreitetsten  Fossilien,  ab  an  Hauptwer- 
ken irdischer  Bildungen,  auch  hauptsächlich  ihr  Feld  finden,  um  Geist 
und  Kraft  an  ihnen  zu  üben.  Ich  will  erst  in  der  Kürze  angeben,  was 
von  Eigenthümlicbkeiten  im  KrystaHisationssystem  des  Quarzes  mir  bis- 
her schon  bekannt  war,  und,  als  mehr  oder  minder  deutlich  erkannt, 
bei  denen  sich  voraussetzen  läfst,  welche  mit  einiger  Liebe  an  dem  Stu- 
dium der  Krystallisation  und  krystallinischen  Struciur,  wie  es  unsrer  Zeit 
angemessen  ist,  Theil  genommen  haben. 


Digitized  by  Google 


164   1  Über  dbn  eioenthümliciüen  Gang 

Gesetzt  also,  über  das  Allgem'ei  nere  sey  man  einverstanden, 
über  das  sechsgliedrige  *)  Krystallisationssystem  überhaupt,  von  wel- 
chem das  des  Quarzes  ein  specietles  ist,  über  die  allgemeinen  Eigen- 
schaften, welche  einem  jeden  solchen  Systeme  zukommen.  Man  sey  es 
auch  über  das  Grundverhältnifs  von  Längen-  und  Queerdimension,  wel- 
ches, nachdem  das  allgemeine  gegeben  war,  die  Grundlage  des  beson- 
deren Systems  des  Quarzes  festsetzt,  unJ  woraus  seine  cigenthümlichen 
"Winkel  fliefsen.  Von  Beidem  ausführlicher  zu  reden,  ist  hier  der  Ort 
nicht.  —  So  bleiben  noch,  ohne  besondere  mathematische  Constructio- 
nen  zu  bedürfen,  auf  welche  wir  hier  Verzicht  thun,  folgende  Eigentüm- 
lichkeiten in  der  Art  und  Weise  der  weiteren  Ausbildung  und  Entwicke- 
lung  seines  Krystallbationssystemes,  oder  in  dem  besonderen  Gange, 
welchen  er  bei  dieser  Entwickelung  nimmt,  zu  erinnern  übrig: 

z)  Die  Hauptflachen  seines  Krystnltisationssystems  zeigt  der 
Quarz  beständig,  wenn  er  irgend  frei  anskrystallisirt,  oder  seine  Grenze 
•ich  selbst  setzt;  durch  abgeleitetere  Flächen  verbirgt  er  die  Hauptflä- 
chen nie  bis  zum  gänzlichen  Verschwinden  derselben  von  der  Oberflä- 
che des  Krystalls,  wie  andre  Systeme  so  häufig  thun.  Seine  abgeleite- 
teren Flächen  treten  immer  auch  in  der  Begrenzung  zu  den  llaupt/lä« 
chen  nur  hinzu,  und  selbst  sie  unter  einander  beobachten  eine  gewisse 
Folge  in  ihrer  Erscheinung,  dem  höheren  oder  niederen  Range  unter 
ihnen  selbst  gemäfs.  Dies  wenigstens  so  weit,  dafs  immer  erst  die  Flä- 
chen dar  sechsseitigen  Säule  mit  der  Zuspitzung  da  sind,  ehe  die  feine- 
ren, abgeleiteteren  Krvstallisationsflächen,  deren  der  reinste,  vollkommen- 
ste Qnarz,  der  Bergkry  stall ,  noch  so  mancherlei  ausbildet»  mit  zum 
Vorschein  kommen. 

Die  Hauptflächen  sind  die  der  sechsseitigen  Pyramide,  welche,  voll- 
zählig oder  unvollzählig  vorhanden,  an  den  KxystaUen  nie  fehlen.  Den 
ersten  Rang  unter  den  abgeleiteten  nehmen  die  Seitenfluchen  der  sechs- 
seitigen Säule  ein;  und  bei  weitem  die  Mehrzahl  aller  Quarzkrystalle 
bleibt  auf  diese  zweierlei  Flächen,  auf  die  Säule  mit  der  Zuspitzung,  be- 
schränkt. Nur  feinere,  seltnere  Ausbildungen  des  Systems  sind  es,  was 
von  Flächen  sich  weiter  noch  in  der  Begrenzung  zeigt,  und  welches 
nie  sclbstständig,    sondern  immer  nur  an  dem  vorigen  erscheint. 


*)  Ich  habe  mich  swar  dieser  unet  ihnlicber  Ausdrücke ,  welche  stur  Unterscheidung  d<*r  natür- 
lichen Abiheilungea  der  mancherlei  KiystaHisationssystrme  nothwendig  sind,  bisher  nur  vor  meinen, 
Zuhörern  bedient,  und  werde  sie  erst  jeiat  in  einer  Schrift,  welche  unter  der  Feder  ist:  Entwicke- 
lung der  Krysialüsauonssysteme  nach  ihren  natürlichen  Abiheilungen,  im  Zusammenhang  durch  den, 
Druck  bekannt  machen.  Allein  selbst  ohne  weitete  EikUfune,  hofte  ich,  ist  obiger  Ausdruck  allen, 
reicht  von  der  gewöhn  lieben  Kryiullfonn  de»  Quartes  ein«  Voiitcllung  haben,  verttändlicb. 
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Dieser  Character  ist  merkwürdig:  die  Unterordnung,  in  welcher 
die  abgeleiteteren  Flüchen  in  dem  System  gehalten  werden,  ihr  Unvermö- 
gen, die  Hauptflächen  aus  der  Begrensung  zu  verdrangen,  und  in  dieser 
selbstständig  aufzutreten.  Welchen  Contrast  bildet  allein  in  dieser  Bezie- 
hung mit  dem  Quarze  der  Kalkspath,  von  weichem  ganz  das  entge- 
gengesetzte gilt. 

2)  Der  Quarz  bildet  von  seinem  ersten  Haupt-  oder  Grundkörper 
aus,  (der  doppelt -sechsseitigen  Pyramide,  oder  dem  Dihexaöder)  alle 
seine  übrigen,  abgeleiteteren  Flächen  nicht  gegen  das  Ende,  son- 
dern blos  gegen  die  Mitte  oder  die  Seitensteilen  zu;  daher  keine 
Abstumpfungen  der  Endspitze,  wie  es  bei  allen  übrigen  ihm  ähnlichen 
Krystalb'sationssystemen,  dem  Beryll  und  Schmaragd,  dem  Apatit,  dem 
Grün-  oder  Braun  -  Bleierz  u.  s.  f.  doch  so  gewöhnlich  ist;  keine 
stumpferen  Zuspitzungen  des  Endes;  keine  Abstumpfungen,  keine  Zu- 
schärfungen  der  Endkanten  u.  s.  f.  Ich  drücke  dies  allgemein  so  aus: 
alle  abgeleitetere  Krystallisatienstlächen  des  Quarzes  werden  nicht  in 
den  End-  oder  Terminalhälften,  sondern  in  den  Lateral- oder 
Seiten  hälft  en  seiner  Zonen  (der  vertikalen  sowohl,  als  der  Kantonzo- 
nen) gebildet. 

Es  ist  auch  dieser  Zug  an  ihm  au  Fallend  characteristisch.  Und 
wenn  gleich  nicht  absolut  geläugnet  werden  soll,  dafs  nicht  irgendwo 
einmal  eine  scheinbare  Ausnahme  von  jener  Regel  sich  zeigen  sollte,  da 
einmal  die  Anlage,  Flächen  zu  bilden  auch  gegen  die  Enden  der 
Grundform  hin,  in  dem  Systeme  überhaupt  ursprünglich  liegt,  und  es 
vielmehr  sonderbar  erscheinen  kann,  warum  diese  Anlage  nicht  hier, 
wie  in  andern  Fällen  zur  Entwickelang  kommt;  so  ist  doch  nicht  allein 
die  Seltenheit  des  Falles  einer  Ausnahme  unter  der  zahllosen  Menge  der 
Qnarzkrystaile,  die  man  findet,  sondern  auch  die  Unvollkommen- 
heit  und  die  ganz  eigne  Beschaffenheit  j enter  Flächen,  welche  et- 
wa an  den  Endkanten  n.  s.  f.  sich  zu  bilden  gleichsam  den  Versuch 
machen  möchten,  der  einleuchtendste  Beweis  der  Schwierigkeit,  welche 
ihrer  Bildung  hier  im  Wege  steht;  und  es  geht  aus  ihnen  selbst  deut- 
lich hervor:  da  Ts  im  Structursystem  des  Quarzes  etwas  liegt,  was*  sich 
der  Bildung  neuer  Flächenglieder  gegen  das  Ende  hin  widersetzt,  und 
aie  auf  die  entgegengesetze  Seite,  gegen  die  mittleren  Stellen  an  der 
Oberfläche  des  Körpers  hin,  gleichsam  zu  werfen  scheint. 

3)  Dieselbe  B^wandnns  hat  es  mit  dem  ausgezeichneten  Nicht  vor- 
kommen von  Abstumpfung&nachen,  einfachen  oder  mehrfachen,  an  den 
Seitenkanten  der  gewöhnlichen  sechsseitigen  Säule.  Ich  nenne  dies :  die 
horizontale  Zone  wird  am  Quarz  nicht  weiter  ausgebilder. 
Das  Gegentheil  thun  wieder  die  übrigens  unter  gleicher  Abthcilung  mit 
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ihm  stehenden  KrystalUsationssysteme,  der  Beryll,  der  Apatit  u.  s.  f. 
Mehrere  darunter  geben  sogar  durch  die  Längenstr  eifung  ihrer  Säu- 
le die  Neigung  recht  ausgezeichnet  zu  erkennen ,  die  sie  besitzen',  in 
dieser  Richtung  mehrere  Flächen  noch  zu  bilden.  Denn  eine  solche 
Streifung  ist  nichts  anders  als  die  immer  wiederholte  Unterbrechung 
der  Fläche  durch  eine  Kante,  welche  die  neue  Fläche  anzeigt,  die  im 
Begriff  ist,  sich  zu  bilden  in  einer  Zone,  deren  Richtung  diese  Kante 
angiebt. 

Bekanntlich  kommt  beim  Quarz  so  wenig  Längenstreifung  seiner 
Säule  vor,  als  Abstumpfung  der  Seitenkante.  Die  Queerstreifung 
hingegen,  welche  die  Seitenflächen  seiner  Säule  so  auszeichnet,  giebt 
die  Neigung  zu  erkennen,  in  der  vertikalen  Zone  noch  mehrere  neue 
Flächen  zu  bilden,  deren  denn  auch  verschiedene  als  Abstumpfungsflä- 
chen der  Kanten,  welche  die  Zuspitzungsflächen  mit  den  Seitenflächen 
bilden,  oder  wie  vorhin  schon  gesagt  wurde,  in  der  Lateralhälfte  der 
vertikalen  Zone,  vorkommen,  auch  zuweilen  an  Gröfse  zunehmend,  gar 
zu  der  spitzwinklicheren  sechsseitigen  Pyramide  sich  ausziehen. 

So  wenig  diese  dritte  Eigentümlichkeit  im  Krystallisationssystem 
des  Quarzes  der  vorhergehenden  an  Entschiedenheit  nachsteht,  so  ken- 
ne ich  doch  auch  in  Bezug  auf  sie  ähnliche  „Versuche  zu  Ausnahmen;" 
aber  auch  diese  kaum  je  zu  Stande  kommenden  Abstumpfungsflächen 
der  Seitenkanten  sind  durch  ihre  nicht  minder  sprechenden  Unvollkom- 
menheiten  gleich  lehrreich  und  mit  dem  Gepräge  der  Hindernuse,  de- 
nen sie  erliegen,  bezeichnet. 

4)  Redender  vielleicht,  als  beide  eben  genannte  Eigenschaften,  we- 
nigstens noch  mehr  ohne  Beispiel  unter  den  ihm  ähnelnden  Systemen 
ist  eine  vierte  Eigentümlichkeit  am  Quarz,  welche  ich,  um  sie  kurz 
auszudrücken,  mit  nichts  anderem  zu  vergleichen  weifs,  als  mit  dem 
Rechts-  oder-  Links-  gewundenseyn  mancher  Pflanzen  oder  auch 
der  Schnecken  u.  s.  f.  Das  zeigt  sich  in  der  Kantenzone  des  Quar- 
zes, oder  der,  welche  z.  B.  Tab.  IV.  Fig.  i.  und  3.  von  P  über  s,x,r,  oder 
(Fig.  2.  und  4.)  von  P'  über  s,  00' ,  r'  herabgelit  s  gehört' je'  zweien 
solchen  Zonen  an,  einer  von  der  Linken  nach  der  Rechten  herabeeh- 
enden,  wie  die  erste,  und  einer  von  der  Rechten  zur  Linken,  wie  die 
zweite;  durch  das  Fallen  in  diese  beiden  Zonen  übers  Kreuz  ist  die  Lage 


*)  Alle  die  Kamen  swUcben  den  ebengenannten  «wei  Reiben  von  Flachen  geben,  die  ein« 
den  «He  unter  »ich  ,  und  einer  der  En  dk  an  tun  de«  Haupikörperi,  wie  <>6  (Fi<r.  3)  oder 
(f'jB  40  parallel;  und  eben  dcihalb  nenn«  ich  die  Zone  K»nten*ont;  Endkamenjone,  wenn  i 
lieber  will. 
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der  Flüche  s  geometrisch  streng  bestimmt,  wie  allemal  durch  das  Fallen  - 
in  zwei  Zonen  die  Ebne  der  abgeleiteten  Fläche  bestimmt  wird»  Aber 
die  Fläche  wie  x  oder  x*  gehört  nur  Einer  dieser  Zonen  an.;    and  die 
Eigenthümlichkeit  des  Quarzes  ist  die,    dafs  an  Einem  Individuum  im- 
mer nur  Flächen  der  einen  oder  der  andern  Art,  nie  beiderlei  an 
Einem  Individuum  vorkommen.    Dies  ist  aber  in  der  That  das  Ana- 
loge des  Rechts-  oder  Links  -Gewtmdenseyns;  und  ein  Krystall,  an  wel- 
chem alle  Flächen  wie  x  oder  x',  (Fig.  1.  und  2.)  oder  doch  die  Mehr- 
zahl diesem  Gesetz  gemäfs  gebildet  sind,  bekommt  in  der  That  das  An- 
sehen,   rechts  oder  links  gewunden  zu  sejn.    Solche  Krystalle  theilen 
sichi  also  augenscheinlich  in  zwei  Abtbeilungen,  von  denen  man  die  einen 
die  rechts-,  und  die  andern  die  linksgewundenen  nennen  könnte.  Bei- 
de sind  gleich  häufig.  Im  Ha  üy 'sehen  Werke  sind  zwar  nur  die  erste- 
ren  erwähnt,  und  der  zweiten  gar  nicht  gedacht;  aber  gewifs  wird  sich 
Herr  H.  seitdem  selbst  überzeugt  haben,  dafs  die  einen  eben  so  gut  un<! 
eben  so  oft  vorkommen  wie  die  andern,  beide  aber  nicht  mit  einander 
verwechselt  werden  können.    Ganz  richtig  hat  indefs  H,  in  der  Fig.  7. 
Taf.  XL.  seines  Werkes  sowohl,  als  in  seiner  später  bekannt  gemachten 
Abhandlung  über  eine  neue  Varietät  des  Quarzes  *),    nur  Flächen  der 
einen  Art,  nie  eine  Combination  von  beiderlei  Flächen  an  Einem  Indi- 
viduum abgebildet;    und  es  läfst  sich,    nur  mit  einer  ähnlichen  Ein- 
schränkung, wie  bei  den  beiden  vorigen  der  aufgeführten  Eigenschaften, 
durchaus  oehaupten,    daß»  es  Gesetz  für  den  Quarz  ist,   nur  die  einen 
oder  die  andern  an  Einem  Individuum  auszubilden. 

Es  giebt  übrigens  nicht  blos  eine  einzige  solche  Fläche,  wie  x  oder 
x'\  Haüy  selbst  unterscheidet  in  seiner  neueren  Abhandlung  eine  zwei- 
te ;  beide  weichen  von  einander  ab  in  ihrer  stärkeren  oder  schwächeren 
Neigung  gegen  s  oder  r,  (oder  r*),  beide  aber  liegen  zwischen  diesen 
Flächen  s  und  r  (oder  r*)  d.  i.  in  der  nemlichen  Zone.  Ich  nenne  alle 
dergleichen  Flächen,  zwischen  s  und  r,  oder  s  nnd  r',  so  viel  deren 
seya  möchten,  Trapezflächen,  so  wie  die  Flächen  s  am  schicklichsten 
Rhomben  flachen  heifsen.  Der  Name  ergiebt  sich  von  selbst  aus  der 
Form  der  Fläche,  in  welcher  sie  die  Flächen  P  und  P* ,  r  und  /' 
schneiden. 

Betrachtet  man  die  Sache  genauer,  so  findet  sich,  dafs  es  nicht  ver- 
schiedene Zonen  sind,  die  rechts  und  die  links  herabgehenden,  son- 
dern immer  verschiedene  Hälften  einer  Zone,  und  dafs  jede  Zone. 


*)    Ann  «Im  du  Muilum  d'biit.  ait„  t.  II.  p.  97. 
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durch  eine  Ebne  getheilt  wie  obefo'b'e,  Fig.  3.,  oder  oadfo'atd  (Fig. 
4.),  welche  ich  einen  Zonenaufrifs  nenne,  —  hier  ist  er  einer  Seiten- 
flache der  Säule  r  oder  r1  parallel,  —  in  zwei  Hälften  zerfällt,  welche 
man  schicklich  die  linke  und  die  rechte  nennen  könnte.  Geht  man 
nemlich  in  einer  Zone  wie  rtx,s,Pt  über  P  jenseit  der  Kante  ob,  d.  i. 
jenseit  einer  Endkante  des  Grundkörpers  hinüber,  so  führt  dieFortsetzung  der 
Richtung  auf  Flachen,  wie  sfx*,(r)t  .*)  und  so  rings  um  den  Krystall  her- 
um, bis  sie  wieder  von  unten  her  in  die  Flache  r  zurückkehrt.  Nun 
ist  aber  klar,  dafs,  die  ganze  Zone  durch  den  Aufrifo  obe*  o'b'c  in  die 
zwei  Hälften  getheilt,  alle  Flächen ,  welche  die  einen  angehören,  solche 
sind,  die  wir  als  den  rechtsgewundenen,  die  andern  solche,  welche  wir 
als  den  linksgewundenen  Krystall  hervorbringend  bezeichneten. 

Das  Gesetz  für  den  Quarz  ist  also  dies :  dafs  er  an  Einem  Indivi- 
duum nur  die  gleichnamigen  Hälften  der  Kantehzonen  ausbildet, 
aber  nicht  beide  Hälften  einer  und  derselben  Kantenzone  —  denn  die- 
se sind  ungleichnamig  und  sich  entgegengesetzt,  wie  rechts  und  links. — 

Auch  an  beiden  Enden  des  Krystalls,  oben  und  unten,  fallen  die 
gebildeten  Flächen  wie  x  u.  s,  f.,  d.  i.  die  sich  vorfindenden  Trapez- 
flächen in  die  nemlichen  Zonenhälften,  die  unteren  mit  den  obe- 
ren; und  es  setzt  sich  die  Reihe  der  Flächen  P,sf.v,rf  über  r  hinaus  fort 
inx",*4',  (P),  **)  90  dafs  die  Kanten,  welche  alle  diese  Flächen  unter  sich 
bilden,  einander  und  der  Endkante  o  b  selbst  parallel  bleiben.  Jenseit 
einer  Fläche  aber  wie  (P)  oder  P  bricht  diese  Bildung  ab,  und  wird 
entschieden  verneint,  wenn  sie  dort  bejaht  war. 

Aus  diesem  Gesetz  für  die  Bildung  oben  und  unten  fliefst  noch  eine 
andere  verstecktere  Eigenschaft,  welche  beim  Quarz  ganz  gegen  die  ge- 
wöhnlichen Erscheinaugen  der  meisten  Krystallisationssysteme  Statt  fin- 
det :  dafs  nemlich  die  Trapezflächen  an  den  entgegengesetzten  Enden  des 
Krystalls  nie  einander  parallel  gehen,'  Denn  die  parallele  Fläche 
einer  gegebenen  oberen  wäre  eine  untere  aus  der  zweiten  Hälfte  der 
Zone;  diese  aber  ist  nicht  gebildet,  wenn  die  erste  es  ist,  s.  oben. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  die  meisten  dieser  Bemerkungen  über  den 
anfangs  so  einfach  erscheinenden  Character  des  Quarzsystemes  über- 
raschen müssen,  wenn  man  zuerst  auf  sie  stöfsf.  Ich  nannte  alles  das, 
was  wir  hier  unter  der  vierten  Eigenheit  desselben  begriffen  haben,  zu- 


m)  Die»«  t  und  x'  find  in  Fig  5.  Wo»  «I»  Schnitt«  angedeutet,  die  Ecke  ab«r.  welch«  durch 
eie  abgestumpft  werden  würde,  nnveriohrt  gnehhnei  Unter  (r)  wird  dio  hi alere  Seitenfläche,  wel- 
che der  vorderen  r,  tob  der  wir  entgingen,  ~pf  rettet  liegt,  venuuden. 

**)        »«deutet  wieder  de»  «ntgegengeteUM  vob 

r  *  ' 

\ 
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samraen  ohne  Beispiel  unter  den  ihm  ahnlichen  Systemen.  Denn  aller* 
dings  ist  kein  Schein  davon  vorhanden  z.  B.  beim  Apatit,  wo  die  Trapez- 
fläcben  auch  recht  schön  vorkommen,  aber  durchaus  nach  dem  Gesetz 
einer  symmetrischen  Bildung  beider  Hälften  der  Kantenzonen,  rechts  und 
links  gleichförmig;  beim  Berill  läßt  sich  das  neroliche  beobachten,  wie 
beim  Apatit,  obwohl  die  Trapezflächen  da  seltner  vorkommen.  Ja,  wenn 
es  erlaubt  ist,  aus  der  Abtheilung  der  sechsgliedrigen  Systeme,  zu  wei- 
cher alle  die  genannten  gehören,  herauszutreten,  und  das  Analoge  un- 
arer  Trapezflächen  in  andern  Abtheilungen  wieder  aufzusuchen,  so  wird 

z.  B.  beim  Zirkon,    beim  Mejonit,   beim  Vesuvian,   beim  Zinnstem   

lauter  viergliedrige  Systeme  —  wo  diese  Flachen  ganz  einhei- 
misch sind,  immer  die  Regel  gelten,  dafs  die  beiden  Hälften  einer  Kan- 
tenzone,  die  rechte  und  die  linke,  gleichförmig  eine  wie  die  andre  aus- 
gebildet sind ;  und  keins  unter  diesen  Systemen  wird  sich  verhalten,  wie 
das  des  Quarzes. 

Diese  weit  umher  den  Quarz  auszeichnende  Eigentümlichkeit  aber, 
wird  uns  nicht  hindern,  die  entlegeneren  Analogien  für  ihn  aufzusuchen 
und  zu  finden.  Eine  will  ich  nur  berühren.  Wenn  es  nemlich  seltsam 
ist  überhaupt ,  in  der  Structur  eines  Krystalls  ein  Gesetz  anzutreffen, 
welches  die  parallelen  Flächen  einer  gegebenen  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite  als  Begrenzungsflächen  verneint,  so  wird  man,  nachdem  der 
Quarz  selbst  davon  das  Beispiel  gegeben,  unwillkührlich  an  den  Turmalin 
erinnert,  bei  welchem  dieses  Gesetz  am  auffallendsten,  sowohl  in  der 
Säule,  —  durch  das  Drei-  und  Neunseitige  derselben  —  als  in  der 
rhomboedrischen  Zuspitzung  Statt  findet ;  nach  ganz  anderen  Richtungen 
also  zwar,  als  beim  Quarz,  aber  beides  vielleicht  einer  einstigen  genaue- 
ren Vergleichung  und  näheren  Beleuchtung  ihres  gegenseitigen  Verhält» 
nisses  dennoch  würdig.  Es  würde  alsdann  gut  seyn,  alle  Fälle  von  Ge- 
setzen der  Begrenzung  mit  nicht  parallelen  Flächen  zusammenzustellen; 
und  das  reguläre  Tetraeder  dürfte  namentlich  hiebei  nicht  übergangen* 
werden. 

Aber  eine  zweite  Analogie  für  die  ausschließende  Ausbildung  blos 
der  einen  Hälften  der  Kantenzonen  beim  Quarz  mit  Verdrängung  einer 
solchen  Bildung  in  den  ihnen  zugehörigen  zweiten  Hälften  tritt  sein 
System  vielleicht  noch  näher,  als  die  eben  angedeutete,  obgleich  in  dem 
Ausschliefen  der  parallelen  Flächen  in  der  Begrenzung  die  Analogie 
hier  nicht  liegt.  Es  ist  der  Fall  des  Schwefelkieses  und  seines 
Pentagon-Dodekaeder 8.  Das  Ruthselhafte  in  der  Bildung  dieses 
Körpers  läuft  ebenfalls  auf  ein  Aussch liefsen  der  einen  Hälfte  von 
Gliedern  hinaus,  und  zwar  in  der  Bildung  der  Kantenzone  des  Wür- 
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fels.  Von  einer  Kante  zur  aridem  ist  Gleichförmigkeit  der  Bildung; 
jenseit  einer  jeden  Kante  ist  Gegensatz,  Ungleichförmigkeit ;  Vernei- 
nung auf  der  einen  Seite,  wenn  Bejahung  auf  der  andern.  Darum  tritt 
beim  Würfel,  wo  je  vier  Kanten  einer  und  derselben  Kantenzone  ange- 
hören, und  alle  von  gleichem  Werth  unter  sich  sind,  dieser  Gegensatz 
viermal  ein;  die  Zone  zerfällt  nun  nicht  mehr  in  Hälften,  wie  beim 
Quarz,  sondern  in  Quadranten  oder  Viertheile;  die  benachbarten 
Viertheile  werden  einander  widersprechend,  die  abwechselnden  oder 
entgegengesetzten  eben  darum  wieder  gleichförmig  unter  sich  gebil- 
det; denn  wie  das  zweite  widerspricht  dem  ersten,  so  das  dritte  dem 
zweiten,  und  wird  also  gleichnamig  dem  ersten.  Und  da  es  diesem  im 
Diameter  entgegensteht,  so  ist  es  eine  Folge  des  regulären  Systems, 
dafs  hier  die  durch  gleichen  wechselseitigen  A. ussch liefsu  ngspro- 
zefs  gebildeten  Flächen  je  zwei  einander  wieder  parallel  werden.  So 
▼erhält  es  sich  beim  Schwefelkies-Dodekaeder.  Ich  glaube  aber,  man 
wird  ohne  Mühe  einsehen,  dafs  das  Parallel-  oder  Ni  ohrparallel  werden 
der  Flächen  an  den  entgegengesetzten  Stellen  das  Zufälligere,  der  ge- 
genseitige Ausschliefsungsact  in  der  Bildung  aber  zwischen  dem  Dies- 
seitigen und  Jenseitigen  die  Hauptsache  ist.  Und  so  wird  man  die  zwar 
versteckte,  aber  dennoch  wahrhafte  und  ächte  Analogie  gern  eingeste- 
hen, welche  der  Quarz  in  der  Bildungsweise  seiner  Trapez  flächen,  und 
Schwefelkies  wie  Glanzkobalt  in  der  Bildung  ihrer  Pentagon  Dodekaeder 
und  was  damit  weiter  zusammenhängt,  wie  ich  mich  fast  ausdrücken 
möchte,  in  der  Tournure  ihres  Krystallisationssystems,  zeigen. 

/">)  Was  ich  noch  als  fünfte  Eigenheit  in  der  Bildungsweise  des 
Quarzsystems  aufzuführen  «ihrig  habe,  ist  zwar  nicht  das  ihm  ei"  ntbüm- 
lichste,  aber  vielleicht  das  auffallendste,  und  fast  das  hauptsächlichste  von 
allen  zu  nennen.  Es  ist  seine  unverkennbare  Neigung,  ans  dem  sechs- 
gliedrigen,  was  seiner  ganzen  Bildung  entschieden  zum  Grunde  liegt, 
in  das  drei-  und  dreigliedrige  (rhomboedrische,  kalk<pa  hiihnliche) 
überzugehen;  ein  Uebergang,  den  andre  Stein-  und  Erzgartun<;en  noch 
starker  an  den  Tag  legen,  vor  allen  der  Corund  mit  d'-m  Sapphir, 
nächst  ihnen  der  Eisenglanz;  und  welcher  vermuthen  läfst,  dafs  auch  da, 
wo  das  Drei-  und  Dreigliedrige  ganz  und  gar  entschieden,  und  vom 
Sechsgliediigcn  kaum  noch  die  Spur  da  ist,  wie  beim  Kalkspath  selbst, 
also  bei  den  recht  eigentlich  rhomboe  Irischen  Systemen  überhaupt,  es 
immer  nur  die  drei  zurückgetretenen  Glieder  von  ursprünglich, 
sechs  zusammengehörigen  sind,  welche  den  drei  andern,  nun  herr- 
schend, zuletzt  einzig  gewordenen,  den  Wahlplatz  überlassen,  und  ihre 
Stellen  geräumt  haben.  Beim  Quarz  fängt  dieses  Vortreten  von  drei 
abwechselnden,  und  das  Zurücktreten  der  drei  andern  zuerst,  und  noch 
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leise  genug  an.  Aber  entschieden,  nur  nicht  allgemein,  jedoch  in  einer 
nicht  unbeträchtlichen  Reihe  seiner  Bildungen,  wird  aus  der  sechsflächi- 
gen Zuspitzung  erst  eine  mit  abwechselnd  größeren  und  kleineren  Flä- 
chen, dann  eine  dreiflächige  Zuspitzung,  ohne  allen  Rest  der  drei  andern, 
wahrhaft  rhomboedriscb,  zuletzt  gar  das  blofse  Quarzrhomboeder  selbst, 
durch  das  Wegfallen  der  Hälfte  der  Flächen  seiner  doppeltsechsseitigen 
Pyramide  oder  seines  Dihexaeders  entstanden,  und,  wie  bekannt,  vom 
Würfel  in  den  Winkeln  gar  wenig  abweichend,  nur  um  einige  Grade  ins 
stumpfwinkliche  sich  neigend. 

Die  gar  auffallende  Entschiedenheit  dieser  dreiflächigen  Zuspitzun- 
gen statt  der  sechsflächigen,  die  offenbare  Gesetzlichkeit  darin,  welche 
die  Erscheinung  für  ein  zufälliges  Gröfser-  und  Kleinerwerden  der  einen 
und  der  andren  Flächen,  wie  es  sonst  wohl  in  allerlei  Abänderungen 
vorkommt,  zu  halten  nicht  gestattet,  erklärt  es  auch,  warum  Haüj, 
nachdem  er  über  die  Wahl  wohl  sichtlich  hin  und  her  geschwankt  *),  zu- 
letzt doch  das  Rhomboeder  ergriffen,  und  zur  Kerngesralt  des  Quarzes 
gemacht  hat.  Aber  freilich  mit  Unrecht.  Denn  die  drei  von  ihm  nun 
für  senundär  erklärten  Zuspitzungsflächen  sind  durchaus  gleichen  Werthes 
mit  den  drei  andern,  zu  den  primitiven  gemachten ;  beide  von  durchaus 
gleichen  Eigenschaften,  und,  wo  anders  die  sechsflächige  Zuspitzung  da 
ist,  ummterscheidbar,  überhaupt  die  einen  ebenbürtig  den  andern;  und, 
was  vollends  entscheidet,  der  blättrige  Bruch ,  wie"  unvollkommen  und 
versteckt  er  auch  beim  Quarz  überhaupt  ist,  den  einen  wie  den  andern 
drei  Flächen  genau  in  gleichem  Grade  correspondirend;  das  hiesige  Kö- 
nig!. Kabinet  besitzt  aus  meiner  eignen  früheren  Sammlung  ein  Stück, 
welches  hierüber  durchaus  entscheidend  atnd  befriedigend  ist,  und  allen 
sechs  Zuspitzungsflächen  eines  und  desselben  Eudes  parallelen  blättrigen 
Bruch  in  gleicher  Deutlichkeit  zeigt. 

Es  ist  meine  Aufgabe  nicht  zu  entscheiden,  wie  sich  die  Haüy'sche 
Theorie  in  dem  Fall  eines  Dilemma,, wie  das  gegenwärtige  ist,  nehmen 
solle.  Thatsache  aber  ist  es,  dafs  die  gewöhnlichen  sechs  Zuspitzungs- 
flächen  von  durchaus  gleichem  Werthe  sind,  und  dafs  dennoch  die  einen 


*)  In  »einem  Traiti,  t.  1.  p,  37B..  Uebmeu.  Tb.  1.  S.  559,  giebt  er,  in  der  Tabelle  über  die  pri- 
mitiven formen,  al»  primitive  Form  de»  Quaraea  die  doppelt  »•rhtaeitiße Pyramide,  unter  l)ihexa«rlar, 
in  dem  Artikel  vom  Quar»  »elbtt,  t.  11.  p.  40G.  Ueber».  Tb.  II.  S.  4<j|.  46a  .  da»  Rhomboeder  an, 
ttod  b-gt  »icb  dadurch  die  Notbwandigkait  auf.  Flachen  vrie  x  oder  s  —  welche  letatare  auch  nicht 
blo»  an  den  abwecbielnden.  aondern  an  allen  den  Ecken  der  »erb»»ei(igen  Saale  ?orkamm»n,  wel- 
ch» die  Zutpitaung»-  mit  d»n  Seitenflächen  bilden,  —  eine  jede  au*  s  w  e  ie  r  1  ei  ganx  var- 
»cbiedenen  »einer  »ecretcenaannahmen  aWuleiten ,  oder  mit  andern  Worten,  für  phytikaUicb 
verschieden  au  cikläien,  waa  evident  gleich  in. 
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drei  gegen  die  andern  drei  nicht  selten  in  einen  Gegensatz  treten,  wel- 
cher sich  dnreh  das  Vorherrschen  der  einen  und  das  Zurücktreten  und 
endliche  Verschwinden  der  andern  an  den  Tag  legt;  eine  Erscheinung, 
welche  durch  die  ganze  Reihe  der  Krystallisationssysteme  hindurchgeht, 
und  viel  Aufschluß  über  ihre  Sonderbarkeiten  sowohl,  als  über  ihren 
Zusammenhang  unter  einander  verbreitet. 

Wie  sehr  aber  jener  eintretende  Unterschied  zwischen  den  einen 
drei  und  den  andern  drei  ein  gesetzlicher  und  kein  blos  zufälliger  i6t, 
dttfür  will  ich  unter  Mehreren  einen  der  redendsten  Belege  noch  durch 
die  Fig.  5.  hinzufügen,  als  eine  Abbildung  eines  Krystalls,  welcher  gleich- 
falls aus  meiner  früheren  eignen  Sammlung  in  das  König].  Kabinet  über- 
gegangen ist.  Das  obere  ganz  ausgebildete  Ende  ist,  wie  die  Figur  es  darstellt, 
zuerst  mit  drei  abwechselnd  größeren  und  drei  abwechselnd  kleineren  Flü- 
chen zugespitzt;  unterhalb  der  kleinern  befinden  sich  Flachen  wie  »*)■> 
Abstumpfungsfluchen  der  Kanten  zwischen  jenen  und  den  Seitenflächen,  auf 
welche  sie  aufgesetzt  sind;  unter  den  gröfseren  nicht*  Von  den  kleineren 
gehen  allemal  rechts  herab  eine  Rhomben-  und  eine  Trapezfläche,  s  und  x; 
von  den  gröfseren  abermals  nicht.  Die  vollständige  Regelmäßigkeit  dieser 
Erscheinung  bei  allen  drei  kleinern  Flächen,  und  das  Wegfallen  dersel- 
ben bei  allen  drei  gröfsern  setzt  in  der  That  beinahe  in  Erstaunen  und 
läfst  wohl  nicht  den  leisesten  Zweifel  übrig,  dafs  dieses  Drei-  und  Drei- 
gliedrig-werden  statt  der  gewöhnlichen  Sechs  kein  Spiel  des  Zufalls  ist. 

Das  untere  Ende  des  Krystalls  ist  aufgewachsen,  also  nicht  vollstän- 
dig ausgebildet.  IndeHs  ist  die  Aufwachsung  glücklicherweise  in  schrä- 
ger Richtung  geschehen,  so  dals  von  der  nach  vorn  gezeichneten  Seiten- 
fläche aus  nach  unten  die  Fläche  a"  gar  grofs  und  schön,  wie  sie  abge- 
bildet ist,  daliegt.  Sie  weist  durch  ihre  Richtung  auf  die  Lage  der  un- 
teren kleineren  Zuspitzungsfläche,  parallel  einer  oberen  kleineren,  hin; 
und  nach  dieser  Regel  ist  die  Figur  nach  unten  vollends  ausgezeichnet. 

Ich  kenne  mehrere  Kry stalle,  aufser  dem  hier  beschriebnen  Stück, 
welche  im  Wesentlichen  das  nehmtiche,  mit  kleinen  Abweichungen  in 
Beziehung  auf  Mitvorhandenseyn  andrer  KrystallisationsAachen,  zeigen; 
indefa  bleiben  solche  Stücke,  welche  auf  eine  so  vollständige  Weise  das 


•)E»  \tt  der  Gegenwand  dar  gegenwärtigen  Abhandlung  übtrhaupt  nicht,  lieb  über  die  matbema. 
tiieben  VerlmJtnifee  der  abgeleiteteren  Flächen  im  Quarstytiem  auifuhrlicber  an  verbreiten.  Und  eo 
■ey  e*  auch  hier  nnr  gelegentlich  bemerkt,  dafe  die  abgebildeten  Flächen  n  nicht  die  Hauy'achvn 
in  {Tralti,  Taf.  XL.  rig.  t),  d.  i.  die  mit  vierfachem,  aondera  die  mit  dreifachem  Coainua 
der  Neigung  gegen  die  Axe,  oder  in  der  vertikalen  Zone',  (bei  gleichen  Sin  um  mit  der  primitiven 
Fläche,  und  den  Cosinus  der  letaleren  ala  Einheit  genommen)  aind;  und  dafe  dieae  Fläche  mit  drei- 
fachem Cosinus  in  der  vertikalen  Zoo«  beim  Quarz  vftit  entschiedener  und  characterUtUcber  ror- 
kenunt,  all  die  mit  vietiachem, 
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Gesetz  £es  Drei-  und-  Dreigliedrigwerdens  mit  dem  der  Drehung  zu- 
sammen aussprechen,  immer  krystallographische  Seltenheiten. 


Ich  komme  jetzt  erst  zu  der  Erscheinung,  welche  ich  nur  ganz  neu- 
erlich am  Quarz  beobachtet  habe,  und  welche  mich  eigentlich  zu  dem 
gegenwärtigen  Aufsatz  veranlagte,  da  das  bisher  gesagte  wohl  nur  der 
genauere  Ausdruck  früher  schon  an  ihm  bekannter  Eigenschaften  und 
Eigenheiten  war.  Ich  habe  nemlich  unerwartet  eine  interessante  Zwil- 
lingskrystallisation  an  ihm  gefunden. 

Der  Quarz  ist  zu  Zwillingskrystallen  ungemein  wenig  geneigt,  so 
äusserst  häufig  auch  Zusammenwachsungen  andrer  Art  bei  ihm  sind,  wel- 
che diesen  Namen  nicht  verdienen.  Es  geht  damit  bei  ihm,  wie  bei  den 
sechsgliedr  igen  Systemen  überhaupt,  welche  unter  allen  Ab- 
theilungen der  Krystallisationssysterae  am  wenigsten  zur  Zwillingskry- 
stallisation  sich  neigen,  und,  wir  dürfen  wohl  sagen,  sich  qualificircn. 
Der  Beryll  und  Schmaragd  macht  es  eben  so,  obgleich  nichts  gemeiner 
auch  beim  Beryll  ist,  als  das  Zusammenwachsen  einer  ganzen  Menge 
einzelner  Säulen  (mit  durchaus  parallelen  Richtungen  unter  einander)  in 
ein  einziges  Individuum,  welches  sie  alle  umfaßt  und  in  welchem 
die  Grenze  der  einzelnen  völlig  verwischt  und  vertilgt  wird;  das  aber 
ist  kein  Zwilling.  Beim  Apatit,  beim  Nephelin,  beim  phosphorsauren 
Blei  *)  hat  noch  Niemand  einen  Zwilling  gesehen  oder  beschrieben. 
Beim  Quarz  hatte  ich  davon  bisher  eben  so  wenig  beobachten  können, 
und  nur  aus  einigen  feinen  Zügen  einen  Verdacht  der  Möglichkeit  eines 
solchen  Vorkommens  bei  ihm  geschöpft.  Jetzt  habe  ich  den  Fall  ganz 
klar,  nnd  durch  ihn  den  Schlülsel  zur  Deutung  und  Enträthselung  man- 
cher feinerer  Erscheinungen  an  seinen  Krystallen,  welche  mir  längst  be- 
sonders aufgefallen  und  wodurch  mir  manche  Stücke  sehr  merkwürdig 
erschienen  waren.  Die  Zwillingskrystallisation,  in  der  er  sich  nun  wirk- 
lich gezeigt  hat,  ist  von  einer  Art,  sehr  einfach  an  sich,  und  doch  sehr 
mannichfaltige  Erscheinungen  aus  ihrem  einfachen  Grundgesetz  entwik- 
kelnd,  ganz  das  Analoge  von  den  ausgezeichnetesten  durcheinander- 
gewachsenen Zwillingskrystallen  anderer  Sv.^teme,  namentlich  des  Kreuz- 
steins, auch  des  neulich  beschriebenen  **)  Schwefelkies-Zwillings; 
man  möchte  sagen:  das  allgemeine  Gesetz  ist  dasselbe,  die  besonderen 


*)  Ich  möchte  vorecblagcn,  clieee  sulctatgenannte  Gattung  künftig  Bunt -Blei er*  au  nennen, 
da  Grün  -  und  Braunbleierc  doch  künftig  einen  gemeiaichafüichen  einlachen  Gattungsnamen  bedarf. 

••)  Die  der  Geeellaehaft  nat.  Fr.  aebon  im  vorigen  Jahre  hierüber  vorgelesene  Ablitmll'.mg  wird 
wichsten»  auch  Im  Druck  enerteinen. 
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Erscheinungen  nach  der  Natur  der  besonderen  Abtheilungen  sich  ent- 
wickelnd, welchen  ein  jeder  dieser  Fälle  angehört. 

Beim  Quarz  beruht  die  Möglichkeit  eben  dieser  Zwillingskrystallisa- 
tion  auf  dem  Drei-  und-  Dreigliedrigwerden  seines  Systemes. 
Es  sind  nemlich  zwei  Krystallo  desselben  mit  gemeinsamer  Axe  und  ge- 
meinsamen Seitenflächen  der  Säule,  jeder  aber  mit  drei  Flachen  zuge- 
spitzt, so  durch  einander  gewachsen,  dafs  die  drei  Zuspitzungs- 
flächen des  einen  in  die  Richtung  der  verschwundenen  drei 
Zuspitzungsflächen  des  andern  fallen,  und  umgekehrt.  (Das 
Analoge  gilt  vom  Zwilling  des  Schwefelkies -Dodekaeders,  das  Gleiche 
von  dem  Gesetz  der  Kreuzstein -Zwillingskrystallisation  ti.  so  v.  m.  a.) 

Wenn  man  sich  den  einen  Krystall  genau  wie  den  andern,  oder 
beide  im  vollkommensten  Gleichgewicht  denkt«  so  würde  daraus  eine 
Form  entstehen,  wie  sie  Fig.  g.  darstellt.  Man  6ieht  deutlich,  wie  sie  aus 
den  Fig. 6.  und  7.  zusammengesetzt  ist,  und  wie  diese  beiden  so  in  ein- 
ander geschoben  sind,  wie  es  eben  gesagt  wurde;  die  Axe  00*  beiden 
gemein  u.  s.  £  Dann  entstehen  an  jedem  Ende  sechs  einspringende  Win- 
kel oa,  ob,  oej  od,  oe,  of,  genau  in  der  Lage  der  Kantender  sechs- 
flächigen Zuspitzung;  nichts  als  die  gewöhnliche  Säule  mit  der 
sechsflächigen  Zuspitzung  würde  auch  übrig^  bleiben,  wenn  die  atissprin- 
genden Stücke  oabg,  oedh,  oefi  des  einen  Krystalls  durch  die  Ebe- 
nen ablok,  cdrnol,  c/korn  des  andern,  und  wiederum  die  aussprin- 
genden Stücke  beol,  deom,  ojoh  des  zweiten  durch  die  Ebenen 
Ochoffß  deioh,  afiog  des  ersten  weggeschnitten  würden. 

Allein  die  beiden  Hälften  des  Zwillingslyrystalls  pflegen  nicht  einan- 
der gleich  zu  kommen.  Der  eine  vielmehr  ist  gewöhnlich  der  durch- 
setzende, früher  gebildete,  der  andre  scheint  erst,  und  zwar  in  verschie- 
dene zusammengehörige  Stücke  getrennt,  auf  den  ersten  aufgewachsen, 
und  mehr  oder  minder  unter  der  Endspitze  desselben  zurückgeblieben 
zu  seyn.  Dadurch  entsteht  eine  Gestalt  wie  Fig.  9.,  in  welcher  der 
durchsetzende  Krystall  den»  von  Fig.  6.  gleicht,  und  von  dem  zweiten, 
wie  Fig.  7.,  nur  kleinere  Stücke  wie  lurs,  über  den  Flächen  des  ersten 
hervorspringen.  Diese  Stücke  aber,  obwohl  getrennt,  gehören  einem 
und  demselben  Individuum  an,  und  durften  nur  in  ttorührung  mit  ein- 
andrr  kommen,  um  ganz  und  gar  in  ein  einziges  Individuuni  zu  ver» 
Üio'i'srn,  und  alle  Grenze,  zwischen  dem  einen  und  dein  andern  Stück 
zu  vertilgen.  Eben  deshalb  ist  die  ganze  Gruppe,  der  Mehrheit  dieser 
getrennten  Stücke  unbeachtet,  als  aus  nic  ht  mehr  als  zwei  Individuen 
zusammengesetzt  anzusehen,  oder  sie  ist  mehr  nicht  als  ein  Ztvillin"s- 
krystall.  Es  ist  überhaupt  «'in  seltener  Fall,  d;i(s  die  einander  durchwach- 
senden Stücke  eines  Zwillings  den  Raum  durchaus  gleich  unter  sich 
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theilert,  und  wm  ersten  Bildungsmoment  an  im  vollständigsten  Gleich- 
gewicht unter  einander  seyn  und  beharren  sollten ;  ein  Fall,  der  viel- 
mehr dadurch,  dafs  er  unter  allen  unendlichen  denkbaren  oder  mögli- 
chen ein  einziger  ist,  selbst  an  die  Unmöglichkeit  grenzt,  oder  in  der 
Wirklichkeit  nirgends  gefunden  werden  wird.  Auch  beim  Kreuzstein, 
wo  das  Gleichgewicht  im  allgemeinen  zwischen  beiden  Hälften  noch 
mehr  erhalten  wird,  als  hier  beim  Quarz,, pflegt  doch,  genau  genommen, 
der  eine  Krystall  der  durchsetzende,  der  andere  der  stückweis  ange- 
wachsene zu  seyn.  Und  bei  dem  schönen  Zwilling  des  Schwefelkies- 
Dodekaeders  habe  ich  dasselbe  erwähnt.  • 

Nichts  destoweniger  bleibt  es  schicklich,  den  Fall  des  Gleichgewichts, 
wenn  auch  nur  als  ein  geometrisches  Bild  und  als  Norm  zur  Verglei- 
ch 11  nq;  der  individuellen  wirklichen  Fälle,  in  Gedanken  festzufassen;  und 
dann  würde  sich  ergeben,  dafs  jede  der  beiden  Hälften,  «tart  ein  voll- 
kommnes  Continuum  in  sich  zu  machen,  durch  das  andre  bis  in  die 
Mitte  hinab  in  drei  Stücke  zerschnitten  würde,  welche  alle,  die  der  ei- 
nen Hälfte  wie  der  andern,  Mos  in  der  Axe  oo*  sich  gegenseitig  berühr- 
ten. Ja  wenn  aboe  dem  einen  Drittheile  einer  der  Hallten,  nemlich 
der  der  Fig.  6.  gleicnliegenden  zugehörte,  so  würde  es  sich  in  der  Säu- 
le abd'e'u'o  doch  erst  noch  mit  dem  Drittheile,  welcher  das  d*e'o'm' 
der  zweiten  Krystallhülfte  nach  unten  angehört,  und  welches  auf  das 
gleiche  Stück  Säule,  wie  jenes  obere,  Anspruch  hat,  gewissermassen 
vergleichen  müssen.  Und  die  billigste  Theilung  wird  dann  freilich  in 
der  Mitte  der  Sattle  durch  eine  Queerlinie  in  der  halben  Höhe,  paral- 
lel mit  ab  und  <7V,  und  von  «lieser  Queerlinie  weiter  nach  demMitiel- 
punet  des  Körpers,  vor  sich  gehen  müssen. 

Alle  diesem  Zwiespalt  wird  abgeholfen  dadurch,  dafs  das  eine  Indi- 
viduum hervortritt  und  das  regierende  wird,  sich  zum  Hauptkrystall  auf- 
wirft und  durchsetzt,  und  dafs  das  andre  nachgiebt,  und  mit  dem  Baum 
vorlieb  nimmt,  den  das  erste  Individuum  sich  nicht  selbst  zugeeignet 
hat ;  dafs  es  also  nur  nachwächst  und  aufwächst,  wo  das  erste  ihm  den 
Baum  vergönnt,  und,  wenn  es  auch  nun  in  seinen  zusammenzusuchen- 
den Stücken  nicht  in  einen  Leib  mehr  zusammengehen  kann,  sich  be- 
gnügt, in  seinen  Srücken  einander  aus  der  Ferne  anzugehören,  und, 
Statt  körperlich  sich  Ein  Individuum  zu  fühlen,  geistig,  auch  zerstückt 
noch,  sich  eins  zu  wissen  ;  wobei  noch  dahin  gestellt  bleiben  mag,  wie 
wahre  physische  Gemeinschaft  auch  zwischen  den  entfernten  und  zer- 
atückten  noch  Statt  linden  möge. 

Kaum  bedarf  es  noch  der  Erwähnung,  dafs,  so  klein  oder  so  grof-s 
die  aufgewachsenen  Stücke  seyn  mögen,    die  einspringenden  Winkel, 
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wie  nr,  nx  u.  s.  F.  immer  den  Endkanten  der  sechsflächigen  Zuspitzung, 
d.  i.  den  Linien  oh,  oc  u.  s.  f.  parallel  bleiben. 

Die  Zuspitzungsflachen  selbst  sind  glalt.  Allein  von  der  Stelle  an, 
wo  die  Kante  /  n  des  aufgewachsenen  zweiten  Krystalls  sie  triff,  wird 
ihre  Ebne  unterbrochen.  Von  einem  solchen  Punkte  aus  laufen  zu  bei- 
den Seiten  Linien  schräg  aufwärts,  den  Endkanten  der  dreiflächigen  Zu- 
spitzung nahe  parallel,  jedoch  so,  data  sie  an  dem  Puncte,  wie  «, 
einen  entschieden  stumpferen  Winkel  unter  sich  bilden,  als  der 
Winkel  goh  oder  der  ebne  Endspitzenwinkel  der  dreiflächigen  Zu- 
spitzung ist;  welchem  der  vorige  gleich  seyn  m ulkte,  wenn  der  Paral- 
lelismus vollkommen  wäre.  Diese  Linien  nun  werden  Kanten  von  Ab- 
sätzen mit  treppenartigen  Furchen,  welche  die  Flüche  von  hier  an  ab- 
wärts erhält.  Sie  setzen  sich  nach  unten  eben  so  fort,  und  bleiben  sich 
einander  ziemlich  parallel,  jedoch  ohne  völlige  Strenge  auch  in  diesem 
Parallelismus.  Auf  der  Fig.  10.  ist  versucht,  dies  eben  beschriebne  An- 
sehen der  Flächen  dem  Auge  darzustellen.  Durch  das  Zusammentref- 
fen je  zweier  zwillingsartig  an  einander  sitzenden  Stücke  wird  die  Strei- 
fung federartig. 

Reflectirt  man  über  die  Richtung  dieser  Streifen  weiter,  und  sucht 
sie,  wie  bei  regelmäßiger  Streifung  einzelner  Krystalle  jederzeit  ge- 
schehen mufs,  mit  der  Anlage  und  Neigung  der  Krystallisation,  gewisse 
andre  Flächen  hervorzubringen,  in  Verbindung  zu  setzen,  so  würden 
solche  Streifen  allerdings  sich  für  die  Aeutserung  eines  Bestrebens,  Tra- 
pezHächen  hervorzubringen,  erklären  lassen,  und  zwar  solcher,  wel- 
che die  Zuspitzungsfläche  in  der  Richtung  schnitten,  wie  die  Streifungs- 
linie läuft.  Bei  fortgesetzter  Vergleichung  würde  sich  weiter  ergeben, 
dafc,  wenn  der  Parallelismus  dieser  Streifen  mit  der  Endkante  der  drei- 
flächigen Zuspitzung  genau  wäre,  die  angedeutete  Trapezfläche  diejeni- 
ge seyn  würde,  welche  unter  den  gewöhnlichen  Trapezflächen  eines 
sechsgliedrigen  Systemes,  wie  z.  B.  beim  Apatit,  die  häufigste  seyn  möch- 
te, d.i.  jene,  welche,  von  dem  Rhomboeder  ausgegangen,  die  Haüy*- 
sche  Bezeichnung  r>  erhalten,  also  —  merkwürdig  genug  —  mit  der 
Fläche  der  gewöhnlichen  doppelt  sechsseitigen  Kalkspatn- Pyramide  (me~ 
tasiatique  //.)  identisch  seyn  würde;  welche  aber  keine  der  beiden 
von  Ilaüy  bestimmten  Trapezflächen  des  Quarze9  ist,  und  auch  nach 
meinen  Beobachtungen  am  Quarz  entweder  gar  nicht  vorkömmt,  oder 
doch  entschieden  seltner  ist,  als  die  stumpfer  noch  gegen  die  Seiten- 
fläche der  Säule  geneigten,  dergleichen  beide  von  Haüy  angegebene 
sind  *).     Eben  diese  stumpfer  geneigten  aber  würden  statt  des  Paraile- 


')  Die  TrapeaQacho  =  D  nach  dem  Aufdruck  am  IVhoinLoedcr  wäre  die  mit  fünffachem 
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lismus  mit  den  Endkanten  der  dreiflächigen  Zuspitzung  auf  den  Zuspi- 
tzungsflachen Linien  bilden,  welche  z.  B.  von  //  aus  gegen  og  über  g 
hinaus  con vergirten,  und  eben  deshalb  je  zwei  an  einem  Punkte  wie 
n  einen  stumpferen  Winkel  bilden  müTsten,  als  der  goh  ist. 

So  liefso  sich  allerdings  jene  Streifung  in  eine  nicht  unwichtig  schei- 
nende Beziehung  nuf  die  Structur  und  Ausbildungsweise  des  Quarzsyste- 
mes  bringen.  Indefs  übersehe  man  nicht,  dafs  diese  Erscheinung  hiervon 
dein  Zusammentreffen  mit  einem  zwillingsartig  durchwachsenden  zweiten 
Krystall  abhängt,    und  dafs  die  Richtung  der  Streifen  die  geometrische 
Präoision  nicht  hat,    wie  sonst  bei  der  characteristischen  Streifung  der 
einzelnen  Krystalle;    und  man  wird  eben  so  wohl  vor  zu  weit  ausge- 
dehnten Schlüfsen  sich  hüten,  als  dem  Anstofs  entgehen,  welchen  man 
finden  könnte,  dafs  hier,   gegen  das  herrschende  Gesetz  für  Ein  Indivi- 
duum beim  Quarz,  die  Streifung  auf  derselben  Zuspitzungsfläche  paral- 
lel mit  beiden  Trapezflächen,    einer  recht6  und  einer  links  herab  ge- 
henden,   gefunden  würde.    Ein  Umstand,  der  vollends  ohne  Zwischen- 
kunft  eines  Zwillings  hier  nicht  eintreten  würde. 

Aber  eben  diese  Erscheinung,  genau  mit  den  so  von  einem  Puncto 
wie  n  auf  der  Zuspitzungsfläche  zu  beiden  Seiten  schräg  hinlaufenden, 
und  absatzweise  auf  der  Fläche  nach  unten  sich  wiederholenden  Strei- 
fen, findet  sich  an  unsern  Krystallen  auch  da  noch,  wo  das  Zwillingsstück 
kaum  bemerkbar  noch,    oder  völlig  für  das  Auge  verschwindend,  man 
■welfs  nicht,    ob  noch  da  ist,    oder  da  zu  seyn  aufhört.     Und  dennoch 
lehrt  der  Augenschein,  und  die  ganze  Stufenfolge  der  Erscheinung,  dafs 
dieses  Gebrochen  werden  der  Fläche,  dieses  divergirende  Hinauslen- 
ken der  Absatzbildenden  Kanten  und  Streifen,    einen  zwillingsartig  sich 
stemmenden  Punct  bezeichnet,    und  daTs  hier  wenigstens  das  Bestreben 
schon  da  ist,  dem  alten  Individuum  entgegen  einen  neuen  Krystall  zwil- 
lingsartig einzusetzen,  sey  es,  dafs  er  überhandnehmend  sich  ein  selbst- 
ständiges Daseyn  in  merklicher  Ausdehnung  erobert,   oder  dafs  er  dem 
vorherrschenden  Gesetz  und  der  Gewalt  des  älteren  Individuums  unterliegt, 
und  seine  Mafse  diesem  sich  unterordnet  und  einverleibt. 

Längst  hatte  diese  eben  beschriebne  Erscheinung  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich  gezogen,  und  ich  hielt  ein  Stück  sehr  werth,  welches 


Cotlnu%  (bei  gleichem  Sinut)  in  der  Kantencone  de*  Dihexaedcn,  wahrend  die  Khombenflache  t  die 
mit  dreifachem,  die  primitive  Flache/'  aber  die  mit  ein  1«  che  m  ist.  Die  ewei  von  iiaüy  be- 
schriebenen Flächen  sind,  die  eine  di«  mit  ai  e  b e n  f  a  cli  e  m  (tl.is  m  »eine  »p.iter  bcichriebnc,  von 
ihm  mit  u  bezeichnete),  die  andre  die  mit  eilffachem,  d.  i.  diu  Fluche  x  m  leinem  Werke.  Die 
von  mix  auf  der  Fie.  i  —  5.  abgebildete  in  die  eratere  von  diesen  beiden. 
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J7$  Über  Zwiixingskatstaixb. 

ich  seit  vielen  Jahren  besafs,  eine  Quarzdruse  ans  einem  Mand  eis  rein, 
welche  inwendig»  die  einzelnen  Krystalle  in  «länglich  abgesonderte  Stücke 
nach  innen  zusammengedrängt,  und  dadurch  die  Seitenflächen  der  Säule 
völlig  verbergend,  nichts  als  die  dreiflächige  Zuspitzung  frei  anskrystalli- 
airt  zeigte,  diese  aber  überall  mit  der  oben  beschriebenen  Erscheinung 
der  von  einem  Punkte  aus,  auch  absatzweise  immer  sich  wiederholend^ 
gebrochenen  Flächen,  und  zur  beiden  Seiten  auslaufenden,  dieAbsätae 
bildenden  Reifen.  Seit  ich  nun  den  vollständigen  Zwiliingskrysrnll  beob- 
achtet habe,  weife  ich,  daß  jene  Eigentümlichkeit  in  der  Unterbre- 
chung der  Zuspitzungsftäche  nichts  anders  als  die  erste  Regung  einer 
ZwiUingskrystallisation  von  der  beschriebenen  Art  ist. 

Auch  stimmen  sonst  die  neu  beobachteten  vollkommenen  Zwillinge 
mit  jener  Druse,  die  ich  schon  früher  besafs,  obgleich  von  ganz  ver- 
schiedenen Orten,  im  Wesentlichen  sehr  überein.  Auch  die  wirklichen 
Zwillingskrvstalle  neinlich  sind  auf  einer  Druse  aus  Mandelstein,  höchst 
wahrscheinlich  von  Feroe  oder  Island,  (jene  vorhin  genannte,  wie  ich 
vermuthe,  aus  Oberstein);  beide  auf  einer  ersten  Lage  von  Calcedon  auf- 


igs 

anter  den  Quarzkrystallen  giebt„ 

Nachdem  nun  einmal  die  Zwillingskrysfallisation  auch  beim  Quarz 
mit  solcher  Entschiedenheit  bekannt  worden  ist,  kann  man  mit  grösserer 
Sicherheit,  öder  ßefuenils  die  zweifelhafteren  Spuren  verfolgen,  welche  von 
ihr  auch  sonst  noch  beim  Quarz  vorkommen  können,  und  welche,  ich 
freue  mich  darüber  jetzt  doppelt,  selbst  ehe  dieses  entscheidende  Bei- 
spiel mir  bekannt  wurde,  Fragen  und  Vermuthungen  über  Zwillingsartige 
Krystallisationen  des  Quarzes  unter  meinen  Zuhörern  veranlagt  haben. 

Als  eine  solche  Spur  —  die  beschriebene  Unterbrechung  der  Flache 
mit  jener  Streifung  nemlich  als  einer  entschieden  hieher  gehörigen  Er- 
scheinung nicht  weiter  erwähnt  —  würde  ich  außerdem  den  Fall  anse- 
hen, wo  er  etwa  vorkommen  möchte,  und  in  ungemeiner  Seltenheit  mir 
wirklich  vorgekommen  ist,  wo  gegen  da»  oben  entwickelte  Gesetz  der 
Drehung,  an  Einem  Individuum  aufser  den  der  herrschenden  Richtung 
angehörigen  Trapezflächen  auch,  ganz  als  Ausnahme,,  etwa  eine  Trapez- 
fluche aus  der  umgekehrten  Richtung  oder  aus  der  zweiten  Zonen- 
hälfte gleichfalls  einmal  vorkommt.  Dies  könnte  leicht  von  einem  zwil- 
lingsartigen Eingreifen  eines  «weiten  Stückes  an  dem  Krystalle  herrühren; 
um  so  mehr,  da  es  gar  nichts  ungemein  seltenes  ist-,  an  Einer  Berg- 
krystalldruse  zwei  verschiedene  Individuen  unmittelbar  neben  einander 
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gewachsen  zu  sehen,  wovon  das  eine  ein  rechts  gedrehtes,  das  andre  ein 
links  gedrehtes*  ist. 

Ja  es  ist  ein  Umstand  tinter  den  «llergemeinsten  Erscheinungen  der 
Bergkrystalle,  der  mit  einer  Neigung  zur  Zwillingskrystallisatton  ebea 
von  unsrer  beschriebenen  Art  bei  ihm  im  Zusammenhang  stehen  könnte. 
Das  sind  diu  häufig  der  Länge  nach  herabgehenden,  insgemein  zackig 
ausspringenden  Linien  oder  Furchen ,  welche  aufser  der  bekannten 
Queerstreifung  die  Ebenheit  seiner  Seitenflächen  an  größeren  Individuen 
so  oft  unterbrechen  und  sich  dann  auch  gegen  das  Ende  wohl  weiter 
fortpflanzen.  Allern  ehe  man  sich  geneigt  erklärt,  dies  für  Erscheinun- 
gen, -von  einer  ächten  Zwillingskrystallisation  abhängig,  zu  galten,  mufs 
man  wohl  erwägen,  was  die  blofse  gleichnamige  Zusammenwachsung 
einer  ganz  unbestimmten  Menge  von  Individuen  mit  völliger  Identität 
aller  ihrer  gleichgeltenden  Richtungen*  jene  Zusammen* nchsung  einer 
beliebigen  Menge  paralleler  und  in  Continuität  des  Raumes  und  mit  ihr 
in  Continuität  der  MaGsen  tretender,  in  Ein  Individuum  verfließender  In- 
viduen  (die  durchaus  keine  Grenze  zwischen  sich  halten)  ähnliches  schon 
hervorbringt,  und  welche  mit  unsrer  Zwillingskrystallisation  verwechseln, 
oder  überhaupt  so  nennen  zu  wollen,  eine  geringe  Bekanntschaft  mit 
letzterer  darthun  wurde. 

Dennoch  giebt  <es  einen  Punkt,  wo  Zwillingskrystallisation  und  ein* 
fache  ununterscheid  bar  werden;  ja  er  liegt  unserem  Falle  wirklich 
nahe  genug.  —  "Wir  gehen  aus  von  dem  Grundsatze:  Zwillingskrystallisa- 
tion ist,  w  o  zwei  (Drillingskrystätlisafton  wo  drei,  u.  s..f.  wo  mehrere)  Indi- 
viduen derselben  Gattung  «ine  oder  mehrere  •'bestimmte  Ebnen  ihrer 
Stnictur  mit  einander  gemein,  die  übrigen  aber  in  umgekehrter 
Richtung  liegen  haben.  So  haben  nicht  allein  unsre  beiden  Individuen 
des  Quarzzwillings  die  Richtungen  der  Seitenfläche  der  Säule  gemein, 
sondern  ihre  Zuspitzungsflächen  'haben  auch  die  umgekehrte  Lage 
von  einander  jenseit  der  Axe,  oder  auch  von  der  gemeinschaftlichen 
Seitenfläche  aus  die  umgekehrte,  wie  Rechts  und  Links  sich  entgegenge- 
setzt sind.  Denn  wenn  der  eine  Krystail  seine  Zuspitzungsfläche  liegen 
hat  wie  bc7ioc,  so  hat  sie  der  andre  gegenüber  umgekehrt,  wie  efkom, 
oder  die  dieser  parallele  nach  unten  e ' f*  k*  o'  m* \  d,  i„  von  der  vorde- 
ren Seitenfläche  aus  nach  oben  und  unten  in  umgekehrter  Lage  wie 
rechts  und  links,  von  der  Axe  -aus  gleichfalls  nach  vorn  und  hinten  um- 
gekehrt wie  rechts  und  links. 

Nun  sind  freilich  beim  Quarz  die  Bichrungen  der  Zuspitzungsflächen 
des  einen Kry Stalls  4er  Structur  des  andern  keineswegs  fremd;  sondern 
es  sind  vielmehr  die  Richtungen  der  drei  Zuspitzungsfluchen  des  einen 
identisch  mit  den  Richtungen  der  drei  zurückgedrängten  und  ver- 
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tjchwundenen  Zuspitäungsnachen  der  ursprünglichen  Sechs  des  andern; 
und  so  umgekehrt.  Nur  so  weit  dieses  Verdrängungsverhältnifs  einge- 
treten ist  zwischen  den  Drei  und  Drei  in  demselben  Individuum,  nur  so 
weit  gelten  die  Richtungen  verschieden  für  den  einen  Krystall  und  für 
den  andern;  in  dem  einen  sind  sie  die  der  herrschend  gewordenen,  in 
dem  andern  die  der  verdrängten  Flächen.  Dies  allein  ist  der  Umtausch 
ihrer  Function  für  beide,  und  dasselbe  würde  für  alle  ihre  weiteren  abge- 
leiteten KrystallisationsHüchen  gehen,  wenn  man  die  Verhaltnisse  dieser 

Segen  einander  weiter  verfolgen  wollte.  Und  es  ist  eine  gar  auffallende 
■Ierkwürdigkeit,  welche  ich  künftig  an  vielen  andern  Beispielen  weiter 
zu  entwickeln  Gelegenheit  finden  werde:  dafs  gar  oft  das  Gesetz  der 
ZwilÜngskrvtt.-dlisation  sich  so  iindet,  dafs  durch  sie  von  je  zwei  in  die- 
sem Verdran^ungsverhiilrniFs  sich  befindenden  Gliedern  ein  herrschend 
gewordenes  o  !er  v er <\ ru n g ^nd  es,  welches  dem  einen  Krystall,  in 
die  Richtung  eines  verdrängten,  welches»  dem  andern  Krystall  an- 
gehört, sich  setzt,  und  gleichkam  das  aufgegebene  ursprüngliche  Gleich- 

fewicht  zwischen  diesen  beiden  wieder  zu  Stande  bringt.  Dies  ist  der 
all  evident  bei  Augit  und  Hornblende,  bei  Kreuzstein  und  Wolfram; 
ich  habe  ihn  auch  schon  angedeutet  bei  den  Karlsbader  und  ähnlichen 
Zwillingskrystnllen  des  Feldspathes  *);  es  ist  der  Fall  bei  den  Zwillings- 
kry stallen  des  Fraueneises;  es  ist  also  gewits  eine  sehr  verbreitete  und 
bemerkenswerte  Erscheinung;  demohngeachtet  ist  es  nicht  der  Fall  al- 
ler Zwillingskrystallisationen,  was  ich  künftig  weiter  zeigen  werde;  und 
man  muGs  daher  doch  sich  hüten,  etwa  den  Grund  der  Zwilliugskrystal- 
Hsation  an  das  beschriebene  Verdrängungsverhältnifs  allein  gebunden, 
und  die  Umkehrung  des  Werthes  von  verdrängendem  und  verdrängtem 
Gliede  zwischen  den  ursprünglich  gleich  begründeten  in  den  beiden  In- 
dividuen für  das  Prinzip  der  ZwillingskryMallitntion  überhaupt  anse- 
hen zu  wollen.  Ihr  Gesetz  erstreckt  sich  weiter,  und  möchte  durch  den 
Grundsatz,  welchen  wir  oben  von  ihr  aufstellten,  am  wahrsten  ausge- 
sprochen seyn. 

Wo  nun  aber,  wie  beim  QuaYz,  es  wirklich  der  Fall  ist,  dafs  der  Un- 
terschied im  Werthe  für  das  eine  und  das  andere  der  beiden  Individuen 
des  Zwillings  in  dem  der  verdrängenden  und  der  verdrängten  Glieder 
ganz  und  gar  sich  auflöst,  dieses  Verhältnifs  aber  ein  nur  erst  eingetre- 
tenes, variables,  und  beiderlei  Glieder  doch  ursprünglich  sich  gleich  und 
ebenbürtig  sind;  da  hängt  es  ofTenbar  ganz  an  dem  Grade  der  Be- 
hauptung dieses  Gegensatzes  zwischen  ihnen,  ob  scharfe  Scheidung 
von  Individuum  und  Individuum  im  Zwillinge  Statt  findet  oder  nicht: 
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ob  die  Spannung  zwischen  ihnen  aufs  höchste  geht;  und  ich  kann  hier 
für  den  Physiker  in  der  Erwähnung  nicht  tmwiederholt  lassen,  dafs 
grade  in  unserm  vorliegenden  Fall  des  ächtesten  Quarzzwillings  die 
Sprödigkeit  der  Mafse  ungewöhnlich  und  aufs  höchste  gestiegen  ist; 
—  ob  also  der  Contrast  und  die  Grenze  schneidend  zwischen  beide  In- 
dividuen tritt,  und  sie  in  der  schärfsten  Sonderung  auseinander  hält;  — 
oder  ob  die  doch  ursprüngliche  Gleichheit  ihrer  Glieder  sie  wieder  zur 
Vereinigung  in  dieselbe  ungetrübte  Gemeinschaft,  zur  Tilgung  aller1 
Grenze,  zur  Auslöschung  alles  Geschiedenseyns,  zur  gegenseitigen  Durch- 
dringung zu  einem  und  demselben  Individuum  antreibt,  durch  eine  Kraft, 
welche  einer  besonderen  Gravitation  gleich  zu  setzen  f.eyn  möchte,  da 
die  allgemeine  ein  ähnliches  für  einen  allgemeinern  Kreis  vollbringt. 

Und  wenn  dies  am  Ende  den  inneren  physischen  Zustand  unsers 
Quarzes  geschildert  zu  haben  wenigstens  nicht  ganz  unglücklich  versucht 
hat,  so  endet  selbst  die  Deutung  seiner  Zwilfingserscheinungeh  in  der 
Bestätigung  des  Charakters  von  Einfachheit,  der  ihn  sonst  so  schön  aus- 
zeichnet; und  sein  eigner  Zwilling  treibt  ihn  zuletzt  doch  in  die  unge- 
trennte Einheit  des  Individuums  zurück. 

* 
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Ueter  eine  der  vorhergehenden  analoge  Zvvilllngskrystaillsa- 
tion  des  Ckabasits  oder  Kuboicits;  yon  demselben. 

Taf.  IV.  Fig.  ia  —  16L 

Ein  artiges  Gegenstück  zu  der  so  eben  besehriebrien  Zwillingskrystal- 
lisation  des  Quarzes  habe  ich,  und  zwar  noch  früher,  als  die  letztere 
mir  vorgekommen  war,  an  dem  Chabasit  gefunden,  welche  Steingat- 
tung ich  künftig  Kuho'icif  zu  nennen  vorschlage,  da  der  erste  Name, 
so  ganz  willkührlich  herbeigezogen  *)»  60  gflr  nicht  bezeichnend,  eben 
deshalb  blos  lästig  und  in  der  That  nur  widrig  fremd  klingend,  überdeni 
noch  auf  mannichi altige  Weise  im  Sprechen  und  Schreiben  umgestaltet, 

 ;  ..  ; — 

•)  M.  1.  «tat  Journal  de  la  toelM  drhUtotre  naturell*,  t.  IL  f.  181-  Hoff  mann  t  H«db«cb 
d.  Mio.  Tb.  IL  S.  356. 
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abgeändert  und  verschieden  flectirt  worden  ist,  *)  der  zweiteName  aber  mei- 
nes Erachtens  so  leicht  und  bezeichnend  an  den  Hauptcharakter  de« 
Fossils  erinnert,  als  man  es  von  einem  Nampn  nur  wünschen  kann.  Selbst 
von  dem  ihm  so  ähnlichen  Namen  Kubicit,  an  dessen  Vorhanden- 
seyn  man  aufserdem  einen  Anstofs  gegen  die  Aufnahme  von  Kuboicit 
finden  könnte,  unterscheidet  «ich  dieser  letztere  Name  so  bestimmt  und 
treffend,  dafs  nicht  allein  eine  Verwechselung  nie  zu  befürchten,  son- 
dern selbst  die  Beziehung  unter  beiden  recht  erwünscht,  das  Verständ- 
nis selbst  erleichternd,  die  zusammen  angeregten  und  in  der  natürlich- 
sten Verbindung  stehenden  Vorstellungen  richtig  trennend  und  bezeich- 
nend, und  gleichsam  in  dem  schicklichsten  Resultate  das  zusammenfas- 
send «rscheint,  was  die  Geschichte  der  wissenschaftlichen  Kenntnifs  die- 
ser Gattung  bisher  Stufe  für  Stufe  besonders  characterisirte. 

Denn  früherhin  biefs  unser  Fossil  bekanntlich  VV ürfelzeolith. 
Darauf  trennte  es  Haüy,  so  wie  den  Analcim,  als  eigne  Gattungen,  von 
den  übrigen  Zeolithen,  und  behielt  für  jenes  den  ßo  sc' sehen  Namen 
chabnsie  bei,  unter  welchem  der  letztere  die  Obersteiner  Krystalle be- 
schrieben hatte.  Die  Richtigkeit  der  Trennung  bestätigte  Werner  durch 
Aufführung  des  Fossils  unter  dem  neuen  Gattungsnamen  Kuhicit.  Denn, 
der  würfliche  Analcim,  auf  welchen  der  Name  Kuhicit  strenger  pafste 
und  späterhin  überging,  war  ihm  damals  noch  nicht  bekannt.  Als  nun 
der  Name  Kubiert  für  den  französischen  chabnsie  nicht  mehr  gelten 
konnte,  würde  die  leise  Umänderung  in  Kuboicit  die  wahre  Berichti- 
gung ausgedrückt  haben,  deren  der  Name  b.vlurfte,  da  er  ein  Fossil 
bezeichnen  sollte,  welches  durch  seine  Krystallisation  in  einem  dem  Wür- 
fel sehr  nahe  kommenden  Bhomboeder  und  dessen  Abänderungen  sich 
unter  den  ihm  ähnlichen  auszeichnet,  während  eines  unter  diesen  wirk- 
lich im  Würfel  selbst  krystallisirt.  Ob  nun  dieses  letztere,  der  jetzige 
Wernersche  Kubicit,  künftig  den  Nam*»n  Kubicit  oder  den  Namen 
Analcim  beibehalten  wird;  ob  auch  mit  mohr  Entschiedenheit  noch, 
als  bis  jetzt  geschehen  ist,  die  Unmöglichkeit  oder  UnStatthaftigkeit 
erwiesen  werden  möchte,  dafs  dasselbe  mit  dem  Leucit  eine  und 
dieselbe  Gattung  ausmachen  könnte,  mag  dahin  gestellt  bleiben; 
ir  jedem  Fall  wird  die  Beibehaltung  oder  Aufgebung  des  Namens 
Kubicit  als  Gattungsnamens  für  ein  andres  Fossil  dem  Namen  Ku- 


*)  An«  dem  Griechischen  x*ßU^  >r.  einem  Namen,  von  dem  niemand  mehr  weib.  welchen  Steia  , 
er  beaeichnet  liat  —  nur  so  viel  ist  gevtifs-  den  unsrigen  nicht!  —  wurde  von  Bote  erst  gemacht 
der  französische  Name  (iuiasfp;  daraus  entsiAnd  bei  uns  Cbabasio,  Chabatit,  und  gar  — 
gegen  die  etymologische  Veraoiwortbarkeit  —  Scbabatit. 
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bo'icit  für  dos  anfinge  kefnen  Eintrag  thun,  in  welchem  Haüy's  rich- 
tige Bestimmung  der  rhomboedrischen  Form,  als  characteristich  für  das 
Fossil,  mit  der  früheren  Auffassung  seiner  würfelähnelnden  Gestalt  ain 
schönsten  sich  aussöhnt. 

Doch  weiter  zu  unsernr  eigentlichen  Gegenstände,  d.  i.  zu  der  Zwil- 
lingskrystallisation.  Ich  habe  sie  an  einem  Stücke  von  Oberstein  ge- 
troffen ;  auf  einer  großen  ausgezeichneten  Druse,  welche  in  dem  Grofs- 
.,  herzogl.  Naturalienkabinet  zu  Karlsruhe  aufbewahrt  wird;  ich  verdanke 
die  gefällige  Mittheilung  einer  kleinen,  aber  lehrreichen  Probe  davon 
dem  wohlwollenden  Autseher  desselben».  Herra  Hofrath  Gmeiin« 

Die  Krystalle,  einzeln  genommen,  haben  die  Gestalt  wie  H.'s  vor, 
trirhomboidale  (TraitS* pl.  LIX.  Fig.  187.,  auf  unsrer  beigefügten  Kupfer- 
tafel, n-  IV.  Fig.  12  oder  15.) ,  d.  i.  das  Hnuptrhomboeder  des  Kuboicits 
(P  beiHaüy)  nebst  den  Flachen  des  nächsten  stumpferen  Rhomboeders 
(n  bei  H.)  und  des  nächsten  schärferen  (/•  bei  dems.)  *),  wie  ich  es  am 
kürzesten  und  bestimmtesten  in  meiner  krystallogrnphiachen  Sprache  aus- 
zudrücken suche,,  die  fedoch  hier  nicht  vollständig  auseinandergesetzt 
werden  kann.  Die  Gröfse  der  Krystalle  ist,  wie  gewöhnlich,  nur  gering, 
drei  bis-  vier  Linien  höchstens. 

An  rhomboedrischen  Systemen  sind  bis  fetzt  nur  selten  Zwillings- 
krystalle  nach  einem  anderen  Gesetz  vorgekommen  ••)  als  nach  diesem : 
dafe  beide  Individuen  die  Richtung  parallel' der  End/lache  der  Säule 
oder  senkrecht  auf  der  Axe  des  Rhomboeders,  so  wie  die  Seitenflächen 
der  Säule  mit  einander  gemein,  die  Richtungen  der  (gleichnamigen) 
Rhomboöderflächen  aber  von  erjterer  aus  in  umgekehrter  Lage  lie* 
gen  haben.   Auf  dieses  Gesetz  reduciren  sich  die  Fälle  sowohl,  welche 


*)  Ich  nenne  jedesmal  das  Rhomboeder,  welches  durch  gerade  Abstumpfung  der  Endkanten  ei* 
aei  arRbenea  Haupt*  oder  primitiven  Rhomboeders  entsteht,  das  nächste  (ödes  erste)  atumpfem 
von  diesem;  so- also  das  gemeine  £  beim Kalkspatb  (Haüy,  Taf.  XX111.  Eie.  a.  u  e,  f.);  dasjenige 
dagegen;  wie  /  beim  Kalkspatb  (Haü-y..  ebendaa.  Fig.  5-  u.  *•  f-)»  dessen  Endkanten  gerad  abge- 
atompft  daa  Hauptrbomboeder  geben,  oder  daa  eich  au  dem  Haupirhon-boeder  »erhalt,  wie  dieses 
«um  ersten  stumpferen,  das  erste  schärfere.  Nach  gleichem  Geseis  giebt  es  ein  sweitee  nun. 
pferes,  ein- «weites  sebarleree;  ein  drittes,  u.  a.  f.  Sie  alle  geben  eine  H  a  u  p  treib  «  von 
Kbomboedern  in  jedem  rhomboedrischen  Systeme,  mit  dessen  ersten  Gliedern  die  in  jedem  sol- 
chen Systeme  vorsüglub  vorkommenden  susammenaulallen  pflegen,  und  awiachen  welche  die 
übrigen  etwa  noch  vorkommenden  schicklich  sieb  einordnen  lassen.  . 

••)  Einem  Modelle  nach  *u  urtbeilen>  welches  Herr  H.  har  anfertigen  lassen,  muls  ihm  beim 
Kalkspatb  noeb  eine  andre  Gattung  von  Zwillingabryatall«n  vorgekommen  aeyn  — eine  Rhomboeder- 
Sack«  beiden  Individuen  gemein,  die  übrigen  in  umgekehrt«  Richtung  — ;  ich  habe  dergleichen 
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ron  Krystallen  mit  rhomboedridcher  Zuspitzung  vorgekommen  sind,  *)  als 
die  gekannteren  der  sechsseitigen  (drei-  und-  dreikantigen)  Kalkspath- 
Pyramiden,  welche  man  insgemein  durch  Umdrehung  der  einen  Hälfte 
an  der  andern  um  ■£  oder  um  |  der  Peripherie  zu  erklären  versucht  hat 
(Haüy,  t.  II.  p.  i3o.  Uebers.  Tri.  II.  S.  i48.  i4y.) 

Gewöhnlich  ist  auch  die  Trennungsebne  beider  Individuen  ei- 
nem Queerschnitt  des  Krystalls,  d.  i.  der  Endfläche  der  Säule  parallel, 
und  in  diesem  Queerschnitt  erscheinen  beide  Individuen  aneinander- 
gewachsen;  von  ihm  aus  das  eine  nach  oben,  das  andre  nach  unten; 
und  so  ist  die  Erscheinung  ganz  leicht  aufzufafsen  und  gar  nicht  ver- 
wickelt. 

Allein  ob  wirklich  die  Trennungsebne  oder  die  Grenze  über- 
haupt so  liege  oder  anders,  das  möchte  ich  denn  doch  für  unwesentli- 
cher an  einer  Zwillingskrystallisation  erklären,  wie  ich  bei  Gelegenheit 
meiner  Abhandlung  über  die  gemeine  Zwillingskrystallisation  des  Feld« 
spathes  schon  einmal  erörtert  habe  **)•  Und  wo  immer  ein  Fall  vor- 
kommen mag,  in  welchem  '  das  vorhin  ausgeßprochne  Gesetz  sich  be- 
währt: Gemeinschaft  jener  bestimmten  Richtungen,  umgekehrte  Lage  je? 
ner  bestimmten  andern  in  beiden  Individuen,  die  Grenze  zwischen  ihnen 
beiden  aber  auch  noch  so  sehr  abwiche  von  dem  jetzt  erwähnten  ein-! 
fachsten  Falle,  da  würde  ich  nur  Abänderung  innerhalb  desselben 
Gesetzes  von  Zwillingskrystallisation  erkennen. 

Von  diesem  Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  zeigt  sich  nun:  dafs  das 
Gesetz  der  Zwillingskrystallisation  des  Quarzes,  welche  wir  oben  be- 
schrieben haben,  genau  das  nemliche  ist  mit  dem  hier  angeführten 
beim  Kalkspath,  aber  wegen  der  ganz  anders  gelegten  Grenze  zwischen 
beiden  Individuen  statt  des  Falles  einer  einfachen  Aneinanderwach- 
sung  (in  einer  einzigen  trennenden  Ebne),  in  dem  Falle  einer  Du  rch- 
einanderwachsung,  mit  Mehrheit  der  trennenden  Ebnen  und  damit 
sich  ergebender  größerer  Verwickelung  oder  Vielfachheit  in  der  Erschei- 
nung. 

Man  denke  sich  einmal  einen  Augenblick  den  Zwillingskrystall  des 
Quarzes  mit  demselben  Gesetz  der  Lage  seiner  beiden  Individuen  gegen 
einander  in  Beziehung  auf  die  Richtungen  ihrer  Structur,  wie  wir  es 


*)  So  aelten  dergleichen  ZwiHingsVryrtalle  von  Kalkspath  auch,  bei  hm«  wenigsten*,  »ind,  $o  giebt 
docli  der  Graf  Bournon  deren  in  seinem  Traiti  comptet  de  /*  ckaux  carbonati*  et  de  farra- 
"ortite  ein«  beträchtliche  Anaahl  an.  Da*  Königl.  Kabinet  in  Berlin  beaitst  ewei  Exemplar«  det 
Art,  ein«  von  der  in  einzelnen  Krystallen  gemeiotten  Varietät,  Haüy'i  dodakaedritcher,  und  diese*  aua 
Derby ihixe;  da*  andro  von  talelanigen  Kry  stalle«  Vti«  H.'a  v*r.  batie,  und  die»«*  vom  Gothard, 
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oben  beschrieben  haben,  aber  mit  einer  ganz  anderen  gegebenen  Gren- 
ze zwischen  beiden,  nemlich  so  wie  es  beim  Kalkspat!),  und  auf  ähnli- 
che Weise  bei  gar  vielen  andern  Zwillingskrystallen,  namentlich  denen 
des  regulären  Systems,  des  Spinells,  Diamants  u.  s.  f.  vorzukommen 
pflegt,  so  würde  man  eine  Figur  erhalten,,  wie  Fig.  ii.  unsrcr  Taf.  IV.; 
pqtptq'l'  wäre  der  Queerschnitt,  senkrecht  auf  der  Axe  oo\  welcher 
beide  Individuen  trennte;  nach  oben  gienge  der  eine  Krystall,  seine  drei 
Zuspitzungsflachen  aufgesetzt  auf  die  Seitenflächen  b-ce'f,  deb'a', 
afd*d;  auf  dieselben  Seitenflächen  wären  kraft  der  Zwilliugskrystal- 
lisntion  *)  auch  nach  unten  die  Zuspitzungsflächen  des  zweiten  Indivi- 
duums aufgesetzt;  und  eben  deshalb  würden  sie  von  der  Seitenfläche  aus 
für  beide  Individuen  umgekehrt  zur  Rechten  und  zur  Linken  liegen. 

Da  Ts  aber  die  Grenze  zwischen  beiden  Individuen  beim  Quarz  nicht 
parallel  ist  einer  Endfläche  der  Säule,  und  beim  Kalkspath  so  gern  eben 
diese,  mag  wohl  grade  daran  liegen,  dafs  eine  solche  Fläche  senkrecht 
anf  der  Axe,  oder  parallel  der  Abstumpfung  der  Endspitze  als  Krystalli- 
sationsfläche  dem  Quarz  so  fremd  und  zuwider  ist,  (vergl.  S.  165.)  und 
dagegen  dem  Kalkspathsystem  ganz  befreundet  und  gemäß».  Die  Seiten- 
flächen der  gewöhnlichen  sechsseitigen  Säule  bleiben,  wie  auch  die  Lage 
der  Grenze  zwischen  beiden  Individuen  seyn  mag,  ihnen  beiden  der 
Richtung  nach  gemein.  Nach  dem  Gesetze  des  Durcheinanderwachsen» 
würde,  unter  Voraussetzung  eines  vollkommenen  Gleichgewichts  zwischen 
beiden  Individuen,  jedem  abwechselnd  eine  nach  oben  und  eine  nach 
unten  liegende  Hälfte  der  Seitenflächen  angehören;  nach  dem  des  An- 
einanderwnehsens,  wie  beim  Kalkspath  gewöhnlich  ist,  würden  dem  obe- 
ren Individuum  die  sämmtlichen  oberen,  dem  unteren  die  unteren  Hälf- 
ten der  Seitenflächen  zugehören. 

Nach  diesen  vorausgeschickten  Betrachtungen  wird  die  nähere  Be- 
leuchtung unsers  Zwillings  vom  Kuboicix  noch  mehr  an  Interesse  gewin- 
nen. 

An  den  Stücken,  welche  ich  näher  zu  untersuchen  Gelegenheit  ge- 
habt habe,  ist  allerdings  die  Art  der  Verwachsung  beider  Individuen 
mehr  die  des  Durcheinanderwachsens,  wie  beim  Zwilling  des  Quarzes, 
und  nicht  ein  blofses  Aneinanderwachsen,  wie  beim  Kalkspath;  nur  hat, 
wie  schon  beim  Quarz  bemerkt  wurde,  an  dem  Ende  das  eine  Indivi- 
duum —  wir  nannten  es  das*  durchwachsende  —  entschieden  das 


*)  Bei  dem  einfachen  Krvttall  nemlich  würden  *s  die  andern  Seitenflächen  a  g  t  d>  c*  «.  a.  1". 
•eyn;  vergl.  Fig.  6.  — 
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Uebergewicht;  das  andre  erscheint  in  getrennten,  aber  zusammengehöri- 
gen Stücken^  gleichsam  zerstückt.  Mit  alle  den  Modificationen  aber,  in 
welchem  Grade  das  eine  Individuum  vorherrschend  und  mit  zusammen- 
fliefsender  Mafse,  durch  das,  andere  nicht  in  sich  getrennt,  dieses  aber 
in  seinen  Stücken  vereinzelt  ist;  wo,  an  wie  vielen  Orten  wiederholt, 
wie  grofs,.  mit  welcher  Eigenheit  seiner  Begrenzung  nach  Wahl  und 
Ausdehnung  der  Flächen,  dieses  zweite  Individuum  an  dem  herrschen- 
den auftritt;  ob,  einzeln  genommen,  nach  dem  nemlichen  Gesetz  für 
das  Verhältnifs  seiner  Begrenzungsflächen,  unter  sich  gebildet,  oHer  nach 
einem  auf  bestimmt  erkennbare  Weise-  abweichenden  *) ;  —  welche  Mo- 
dificationen an  den  Stucken  selbst  zu  verfolgen  sehr  angenehm  ist,  aber 
beschreiben  zu  wollen,  ins  unabsehliche  führen,,  und  schon  bei  dem 
ersten  Versuche  Leser  und  Beschreiber  ermüden  würde.  —  immer  wird 
dasjenige  Bild  der  passendere  Leitstern  für  die  Auffassung  und  Beurthei- 
lung  der  wirklichen  Fälle  seyn,  welches  man  von  der  erörterten  Durch- 
einanderwachsung,  als  vor  dem  blofsen  Anoinandergewachsenseyn  bei- 
der Individuen  entlehnen  würde.  Und  wollte  man  sich  des  letzteren 
bedienen,  so  würde  man  als  characteristisch  lür  die  wirklichen  Stücke 
sogleich  finden,  dafs,  wenn  auch  jene  Grenze  beider  Individuen  in  einer 
halbirenden  Ebne  der  Krystalle,  senkrecht  auf  der  gemeinschaftlichen 
Axe,  gegeben  wäre,  sie  beide  doch  diese  Grenze  nicht  hielten,  son- 
dern das  eine  nach  unten,  das  andre  nach  oben,  zapfen  artig  über- 
greifend über  das  andre  (wie  ich  das  Aehnlichc  hei  den  Karlsbader 
und  ahnlichenZwillingskrystallen  des  gemeinen Feldspaihes  erinnert  habe**) 
sich  verlängert  und  fortwächst.  Mau  denke,  dafs  vom  Augenblick  der 
erstea  Bildung  an,  nach  dem  wechselnden  Uebergewicht  des  einen  oder 
des  anderen  Individuums  im  Wac'isen  an  jeder  bestimmten  Stelle  ein 
ahnliches  Verhältnifs  und  abwechselndes  gegenseitiges  Uebereinanderwcg- 
greifen  Statt  gefunden  hat,  so  wird  man  sicli  leicht  vorstellen  können, 
wie  auch  im  Innern  des  Zwilling  die  Grenze  beider  Individuen  zackig 
und  regellos,  oder  ins  unbestimmte  variabel  ist,  am  seltensten  aberoder 
nie  der  eingebildeten  halbirimden  Ebne  (senkrecht  auf  der  Axe)  sich  an- 
schmiegen möchte.    Dafs  letztres  beim  Kalkspnth  mehr,  obwohl  eben 


•}  Sc  habe  i'li  mit  profser  Repe'nt.if^i^lifir  rr«^hrr\  —  um'  t)\e  ?]f.  15  und  if>  irellen  dar 
—  dal»  an  einem  Stucke,  wo  die  '\b»turii|,fui>f.'5i;.«:h''n  der  F.mlkamc-ri,  r'  t'  n  o  1/ .  rt'pon  de*  an 
«>em  eitirm  fc:ii!e  1i«!?r*rhtiwien  Individuums  vor.  einer  prv.  iiutt  m.»,styT:  Gm!.-<:  war.  it,  da»  «weile 
von  unten  Ii»»  auf  dir  drei  obrien  HaupiiLi  lien  d*>  rr>,fcicn  b<. -a'.;iv  1  r  1 1 1  u m ; »•  an  ,'IJen  arinen  drri 
»u*iiinnieriL,,-l>,"1j;'n  Stücken  (wovon  f  f  s  u  r /j  t  r  d.n  vordere  hivirhnil,)  s,l.t  i,  ^rtin ' linuiwnd,  und 
u.Mtrn  wic  ol'^r:,  diese  AUium;.' üh^I'I  j<  .Ken  ejrt  u.  t,  i.  ci.U.l.'jdta  5.  ui>.c:  imw  noch  einmal  to 
grolaj  im  Veiuakuili  der  uutiy.  r>  Lalle. 
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so  wenig  unverbrüchlich,  der  Fall  ist,  beim  Kuboi'cit  aber  seiner  Weise 
in  ähnlichem  Grade  zuwider,  als  wir  es  oben  vom  Quarz  bemerkten, 
mag  den  gleichen  Grund  haben,  nemlich  den:*  dafs  auch  der  Kuboi'cit 
nicht  zur  geraden  Abstumpfung  seiner  Endspitze,  d.  i.  zur  Hervorbrin- 
gung  der  auf  der  Axe  senkrechten  Ebne  als  Begrenzungsfläche  geneigt  ist, 
wie  diese  Fläche  beim  Quarz  so  ausgezeichnet  proscribirt  ist.  Denn 
auch  am  Kuboi'cit  ist  sie  als  Krystallisarionsfläche  noch  so  wenig  als  im 
Bruch  vorgekommen,  während  der  Knlkspath  sie  gar  nicht  selten,  und 
in  beiden,  im  Bruch  ")  und  in  der  äufseren  Begrenzung,  mit  grofser 
Deutlichkeit  zeigt. 

Ich  glaube  durch  das  bisher  gesagte  hinlänglich  angedeutet  zuhaben, 
welches  das  Zufällige  und  höchst  manuichfaltig  erscheinende  in  der  indi- 
viduellen Ausführung  einer  Zwillingskrystallisation  nach  einem  gegebenen 
Gesetz,  wie  z.  B,  das  unsrige,  ist,  und  wie  es  mit  allen  seinen  mögli- 
chen Verwickelungen  leicht  und  einfach  in  der  Grundansicht  von  dem 
gegenseitigen  Verhähnifs  der  Structurrichtungen  in  beiden  Individuen 
sich  auflöst  und  durch  sie  überblickt  werden  kann.  Was  ich  daher 
noch  '/u  sagen  habe,  kann  sich  blos  auf  die  gewählte  Abbildung  de* 
Sache  beziehen. 

Wenn  Fig.  12  und  13  die  beiden  Individuen,  jedes  erst  vollständig 
und  dem  andern  gleich,  in  der  entgegengesetzten  Richtung  eins  vom  an« 
dem  darstellt,  so  wie  sich  beide  im  Zwillingskrystall  einander  zu  durch- 
dringen  scheinen  oder  gegenseitig  ihren  Baum  sich  streitig  machen  und 
schmälern;  so  stellt  die  folgende  Fig.  14.  ideell  den  Fall  dar,  wo  beide 
Individuen,  gänzlich  im  Gleichgewicht  das  eine  mit  dem  andern,  voll- 
ständig durcheinandergewachsen  sind;  jedes  theilt  jetzt  das  andere  nicht 
allein  in  sechs  Stücke,  wie  der*  s' t'u*  ab,  b c<o' \s? 3? y* hH' ,  ca'u'l'ffgf 
u.  s.  f.  bis  in  die  Mitte  des  Krystalls  hinab,  So  dafs  jedes  Stück  mit  dem 
andern,  mit  welchem  es  zu  dem  gleichen  Individuum  gehört,  blos  in  der 
Axe  des  Ganzen  00',  und  in  einzelnen  Linien,  wie  die  aus  dem  Mittel- 
punkt des  Körpers  nach  bt  c  u.  «.  f.  gezogenen,  in  diesen  nemlichen 
Linien  dann  aber  die  Stücke  des  zweiten  Individuums  ebenfalls,  übers 
Kreuz,  sich  b^ühren,  sondern  es  springen  auch  an  den  beiden  End- 
spitzen die  Stücke,  wie  cfonßfgol,  deok,  immer  «in  dem  einen  In- 


*)  Vater  den  vielen  ani  «nihnlichtreo,  d.  i.  nicht  in  allen  FSH««  ohne  Müh«  mi  beobach» 
tenden,  sondern  erst  durch  besondre  begünstigende  Umstände,  denn  aber  mit  aller  Deutlichkeit  aas« 
Vorschein  kommenden  Durchsängen  der  Blätter  beim  Kalkspatb,  «reiche  sich  au  den  drei  allgemein» 
bekannten,  gewöhnlichen  noch  himugesellen,  sind  die  drei,  welche  den  Flächen  des  (ersten)  stum- 
pferen Rbomboeders  (g  bei  H  },  und  dieser  eine,  «feUrier  der  Endfläche  der  Säule  correspondirr. 
<i»e  aui««eichneiesten ;  sie  kommen  auweilen den  get» ähnlichen  an  Vollkommenheit  »öllig  gleich« 
•a  sie  können  sie  norh  übertre&en. 
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dividuum  angehöriges,  wie  ef  on,  aus  der  Flüche  rslok  des  andern  her- 
aus, und  unterbrechen  mit  weiter  nach  innen  zu  ziehender  Grenze,  auch 
wohl  bis  zur  Axe  hinab,  die  Continuilät  dieses  zweiten  Individuums 
abermals.  So  wird  also  jedes  Individuum  durch  das  andre  symmetrisch 
in  zwölf  Stücke  getheilt,  welche  blos  in  Linien  zusammengrenzen,  und 
durch  die  Malse  des  andern  Individuums  aus  einander  gehalten  werden; 
jedes  erscheint  eben  in  dem  Maafse  unvollständig,  als  das  andre  Indivi- 
duum die  Stücke  des  ersteren  aus  der  Continuität  mit  einander  ver- 
drängt, ohne  da  Ii  darum  das  eine  Individuum  grade  das  besäße,  was 
dem  andern  fehlte,  oder  ohne  daTs  man  vollends  sich  aus  den  zerschnit- 
tenen Stücken  der  zwei  Individuen  etwa  ein  ganzes  zusammensetzen, 
und  durch  Verrücken  uud  Umherschieben  der  Stücke  Ein  Individuum 
zusammenbringen  könnte  +  wie  man  sonst  wohl  den  Gedanken  gehegt. 
- —  Zu  den  24  gegenseitig  aus  einander  ausspringenden  Stücken  gesellen 
sich  die  neuen  einspringenden  Kanten:  a)  sechs  oben  und  sechs*  unten 
wie  od,  oe,  of,  og,  (oh,  oi,)  gebildet  jede  durch  gegen  einander  ge- 
neigte Stücke  oek,,  oen,  u.  s.  f.  der  oberen  Theile  der  Flächen  wie 
rslok,  r's'noa  u.  s.  f.;  b)  sechs  andre  oben  und  eben  so  viel  unten 
wie  da,  eb,fc  u.  s.  f.  gebildet  durch  mittlere  Stücke  es'u'b,  ertb  u. 
.».f.  der  Hauptflächen  wie  ns* u'v'w't* r',  kswvwtr  u.  s.  f.  (vergl.  Fig. 
ia  und  i3  mit  Fig.  14.);  c)  wiederum  sechs  obere  und  sechs  untere  wie 
de,  ef,  fg,  (gh,  hi,  id),  gebildet  durch  ein  oberes  Stück  enf  einer 
Hauptrhoraboederfläche  n  $f  n*  w*  t'  r*  des  einen,  und  ein  unteres  efrs 
der  Abstumpfungsfläche  rslok  des  andern }  d)  endlich  sechs  an  der 
Mitte  des  Krystalls  herum  wie  ab,  bc,  cd,  u.  5.  f.,  gebildet  von  den 
unteren  Stücken  v'w'cb,  (tucb)  der  Hauptrhomboederttächen.  In 
allem  also  4«  einspringende  Kanten  zu  den  34  ausspringenden  Stücken, 
und  alles  evident  die  Erscheinungen  blos  eines  einzigen  Zwillings. 

Allein,  wie  schon  beim  Quarz  bemerkt  wurde,  dals  in  solchen  Ful- 
len das  eine  Individuum  das  andre  immer  mehr  zurückzudrängen  pflegt, 
als  es  umgekehrt  von  diesem  verdrängt  wird,  so  auch  hier.  Wenn  nun 
an  dem,  einen  Ende  ein  Individuum,  und  an  dem  entgegengesetzten  das 
zweite  herrschend  wird,  so  nähert  sich  der  Zustand  des ^Zwillings  dem, 
wo  der  Queerschnitt,  senkrecht  auf  der  Axe,  die  Norm  Wtir  die  Grenze 
giebf,  und  nach  oben  und  unten  die  verschiednen  Individuen  sich 
treunen. 

Zwischen  dem  letzteren  Fall  und  dem  ersten  pflegen  die  Zwillinge 
von  Kuboicir,  die  ich  beobachtet  habe,  in  der  Mitte  sich  zn  halten. 
Die  Fig.  15  und  16  find  gezeichnet,  um  die  wirklich  vorgekommnen 
Fälle  anschaulicher  zu  machen.  Man  sieht,  da  Ts  nach  oben  das  eine  In- 
dividuum ein  von  dem  zweiten  nicht  unterbrochnes  Continuum  bildet. 
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An  der  Mitte  schon  herrscht  dae  zweite,  und  eben  so  von  da  nach  un- 
ten, so  weit  das  Aufgewachsenseyn  der  Stücke  auf  ihre  Gangart  sie  zu 
beobachten  gestattet.  Ganz  entschieden  haben  diese  zweiten  eine  stär- 
kere Abstumpfung  der  Endkanten,  oder  die  Flächen  xymf  o'V, 
xyk*o'm'  sind  verhältnifsmäfsig  gröfser,  als  bei  dem  oberen  Stück.  In 
beiden  Figuren  sind  die  Abstumpfungen  des  unteren  Stückes  noch  einmal 
so  grofs,  d.  i.  doppelt  so  tief  herabgehend  genommen,  als  bei  dem 
oberen;  bei  durchaus  gemeinsamer  Axe,  und  gleicher  GröTse  der  ur- 
sprünglichen Rhomboeder  beider  Individuen  entsteht  daraus  die  gezeich- 
nete Figur  rfi.  Die  Linien  wie  cf  u.  s.  f.  sind  die  herabgerückten  und 
in  dem  Maafse  der  am  unteren  Krystall  vergrößerten  Abstumpfung  brei- 
ter gewordenen  einspringenden  Winkel  ef  der  Fig.  i4,  von  den  neroli- 
chen  Flächen,  wie  dort,  gebildet;  die  an  sie  angrenzenden  einspringen- 
den Winkel  eb  und  fc  sind  die  Reste  der  größeren  eb  imdfc  der  Fig. 
14.;  alles  übrige  ergiebt  sich  leicht. 

Das  obere  Individuum  schneidet  Jedoch  von  der  Berührung  mit  dem 
unteren  an  nicht  gänzlich  ab  nach  unten;  sondern  es  wiederholt  sich 
und  bricht  stückweise  aus  den  Flächen  und  der  Mafse  des  nach  unten 
herrschenden  Individuums  hier  und  da  wieder  heraus,  aber  das  mit  jener 
Freiheit  in  der  Ausführung,  in  welcher  die  Abbildung  hinter  der  Natur 
immer  weit  zurückbleiben  würde,  auch  wo  sie  sich  die  Nachbildung  eines 
einzigen  individuellen  Falles  zum  Ziel  setzen  möchte.  Denn  was  Dedarf 
es  der  Natur  anders,  als  Mafse  an  dieser  oder  jener  Stelle,  zusammen- 
fließend oder  in  unterbrochnen  Absätzen,  hie  oder  da,  hoch  oder  niedrig 
gelegen,  grofs  oder  klein,  —  das  gilt  ihr  alles  gleich;  —  sie  setzt  die 
Richtungen  in  dieser  Mafse  ein,,  einem  schon  gegebenen  Individuum 
conform,  so  ist  es  die  Verlängerung  und  Fortsetzung  dieses  Individuums» 
unbekümmert  über  Jede  Auseinanderzerrung  der  Mafce  und  Zwischen- 
einschieben anderer,  doch  regiert  von  dem  Gesetz  der  Individualität, 
welches  sie  durchdringt.  So  möchte  es  eine  verlorene  Mühe  seyn,  diese 
Unterbrechungen  der  Mafse  beider  Individuen,  wie  sie  frei  die  Natur 
nach  Lust  und  Laune  hervorbringt,  und  wie  sie  in  der  Wirklichkeit  vor- 
liegen, wiedergeben*  zu  wollen. 

Dogegen  ist  die  Fig.  16  entworfen,  um  noch  ein  Vechälrnifc  dem  Au- 
ge sichtbar  zu  machen,  wie  es  der  beobachteten  Wirklichkeit  inderThat 
sehr  treffend  entspricht.  Wie  wir  nemlich  in  den  Fig.  14  und  15  die 
Axen  der  Rhomboeder  beider  Individuen  von  einem  Endpunkt  zum  an- 
dern coincidirend  genommen  haben,  so  kommt  auch  insbesondere  das 
VerhiiUnifs  vor,  wo  beide  Individuen  tiefer  ineinandergeschoben  erschei- 
nen, oder  wo  die  Axe  des  unteren,  immer  zwar  kj  gleicher  Hicutung  mit 
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der  de«  oberen,  vollständig  gedacht,  oben  über  die  des  letzteren  heraus- 
ragen  würde,  wie  umgekehrt  unten  diese  über  jene.  Hiemit  rückt  nicht 
allein  der  einspringende  Winkel  e  f  wiederum  weiter  hinauf,  sondern  es 
wird,  wenn  man  alle  übrigen  Bestimmungen  läfst,  wie  bei  der  vorigen 
Figur,  auch  von  der  Abstumpfungsfläche  cfrs  ein  grösseres  Stück  sicht- 
bar, ehe  es  an  der  Fläche  efn  (vergl.  Fig.  15.)  des  oberen  abschneidet. 
Die  Breite  des  «inspringenden  Winkels  e  f  bleibt  immer  der  Breite  der 
Abstumpfungsfläche  selbst  gleich.  Die  ganze  Figur  verkürzt  sich  in  dem 
Manko,  als  die  Axen  in  einander  geschoben  sind.  *) 

So  kann  auch  der  entgegengesetzte  Fall  eintreten ,  wo  beide  Axen, 
statt  tiefer  in  einander  geschoben  zu  6eyn,  gleichsam  weiter  aus  einander 
ausgezogen  werden.  Die  Grötse  jedes  Individuums,  beide  einander  gleich 
gesetzt,  nähert  sich  dann  um  so  mehr  einem  ganzen  Individuum;  wäh- 
rend im  vorigen  Fall  es  unter  die  Hälfte  «eines  vollständigen  Individuums 
hinabsank.  An  dieser  relativen  Gröfse  der  Stücke  beider  Individuen  ist 
aber  überhaupt  bei  der  Zwillingskrystallisarjon,  als  an  dem  zufälligsten, 
auch  am  wenigsten  gelegen;  und  das  Denken  jedes  ihrer  beiden  Indivi- 
duen als  die  Hälfte  eines  einfachen  Krystalls,  ist  ein,  wie  ich  glauben 
darf,  nun  bereits  gänzlich  beseitigter  ehemaliger  Irrthum. 


XIX. 

Lieber  die  Stellarien  und  Arenarien  Arten,  welche  in  der 
Wüldeno wachen  Pflanzensammlung  aufbewahrt  werden. 

Vom  Oberlandesgerichts  -Präsidenten  von  Schlechtendal. 

Unser  verewigter  Willdenow  hatte  die  Absicht  eine  neue  systematische 
Uebersicht  aller  bekannten  Gewächse  mit  verbesserten  Diagnosen  in, 
Form  eines  Handbuchs  herauszugeben.   Jeder  Freund  der  Botanik  fühlt 

-  

•)  la  Fig.  16  Ut  die  Inaüitnd«r*cfciebung  am  ,'r  der  Axo  dt*  ToUltindig«  (un.bgMtunipften) 
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das  Bedürfnils  eines  solchen  Werks,  seitdem  durch  die  vielen  neuen  Ent- 
deckungen die  Menge  der  bekannten  Pflanzen  so  sehr  vermehrt  worden 
ist,  da  fs  Willdenows  Spccies  plantarum,  bis  auf  die  neuesten  Bände, 
so  wie  Persoons  Synopsis  ganz  unzureichend  geworden,  sind. 

Zu  einem  solchen  Werke  enthält  die  PAanzensammlung,  welche 
Willdenow  hinterlassen  hat,  die  vortrefflichsten  Materialien.  Willdenow 
hatte  seine  ausgebreitete  Verbindung  mit  den  Botanikern  aller  Nationen 
dazu  benutzt,  von  ihnen  Originalexemplare  derjenigen  Pflanzen  zu  er- 
halten^ welche  sie  entdeckt,,  oder  in  ihren  Schritten  beschrieben  hatten. 
Er  hatte  selbst  viet  pesammmelt  und  verstand  das  gesammelte  trefflich 
zu  benutzen,  da  er  eine  grofse  Belesenheit  in  den  botanischen  Werken, 
ein  glückliches  Gedächtnifs,.  welches  ihn  fähig  machte',  alles  das,,  was-  er 
gesehen  und  gelesen  hatte-  in  seinem  Kopfe  aufzubewahren  und  zusam- 
menzustellen, und  vorzüglich  in  einem  hohen  Grade  von  demjenigen  be- 
safs,  was  er  in  seinem  Grundrifs  der  Kräuterkunde  den  botanischen 
Blick  nennt,  vermöge  dessen  er  eine  außerordentliche  Fertigkeit  hatte 
mit  Schnelligkeit  Pflanzen  mit  einander  zu  vergleichen  und  ihre  Aehn- 
lichkeiten  und  Unähnlichkeiten.  aufzufinden.  Mit  dem  frühen.  Tode  un- 
seres vortrefflichen  Freundes  ist  alles  dieses  verloren  gegangen,,  selbst  die 
Pflanzensammlung,,  die  er  hinterlassen  hat,,  ist  nicht  das,,  was  sie  unter 
seiner  Bearbeitung  werden  konnte,  da  er  von  allen  demy  was  er  zur  nä- 
heren Erläuterung  mancher  gesammelten  Exemplare  wufste,  nur  wenig 
aufgezeichnet  hat,  so  wie  überhaupt  sein  Nacblaf&  keine  noch  nicht  im 
Druck  erschienenen  Schriften  enthält. 

Nach.  Willdenows  Tode  war  es  efne  meiner  ersren  Sorgen-  diese 
Pflanzensammlung  zu  ordnen,  um  sie  gegen  Verluste  jeder  Art  zusichern. 
Ich  fand  hierbei  jeine  grofse  Arbeit die-  ansehnlichen  Vorräthe  von;  trok- 
kenen  Pflanzen,  welche  ihm  nicht  lange'  vor  seinem  Tode  zugesandt 
waren,  so  wie  diejenigen,  welche  er  von  seiner  letzten  Pariaer  Reise  mit- 
gebracht hatte,  lagen  groCsentheils  ungeordnet  da,,  und  es  war  also  von 
der  dringendsten  Notwendigkeit,  dieselbe  wo-  es  möglich  war,,  in  die 
systematische  Ordnung  der  übrigen  Pflanzen  der  Sammlung  einzureihen, 
und  bei  dieser  Gelegenheit  alles  aufzuzeichnen „  was  die  Sammlung  ent- 
hüll Eine  Arbeit,  der  ich  jede.  Stunde  gewidmet  habe,  die  mir  dazu 
vergönnt  i&t  und  die  noch  nicht  sobald  vollendet  seyn  kann.  E.sit.tzum 
Erstaunen  welchen  Reichthum'  von  Pflanzen  man  hierbei  entdeckt,  fast 
in  allen  Generibus  find-en  sich  der  Zahl  nach  mehr  Speeles,  nh  Persoon 
in  seiner  Synopsis  aufgezählt  hat  und'  man  entdecke  die  wichtigsten 
Aufschlüsse  zur  naiveren  Bestimmung  zweifelhafter  Gewächse  und  zur 
Berichtigung  der  Synonymieu,.  besonders  ober  eine  Merge-  noch  ganz 
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unbeschriebener  Arten  von  Hnmbold,  Pallas*  Broussonnet,  Pallisot- 
JJeauiois,  Jioffmansegg ,  Aubert  du  Petit -Thouars,  Desfontaines,  Ki- 
taibel ,  Steplian  uhd  andern  gesammelt,  deren  Knrakterisrik  einen  be- 
deutenden Beitrag  zur  Erweiterung  der  Pftanzenkeuntnifs  liefert.  Als  ein 
Beispiel  mag  die  Uebersicht  dienen,  die  ich  hier  über  dasjenige  vorlege, 
was  die  Pflanzensammlung  über  die  Genera-.  Stellaria  und  Arenaria 
enthält,  die  ich  deswegen  wähle,  weil  bei  Revision  der  Sammlung  sie 
grade  jetzt  die  Reihe  getroffen  hat 

Bekanntlich  sind  diese  beiden  Linn&schen  Genera  aus  der  Familie 
der  Caryophyllaeen,  sehr  nahe  unter  sich  und  mit  andern  Gattungen 
verwandt;  von  den  ähnlichen  mit  zehn  Staubfaden  und  zwei  Pistillen 
unterscheiden  sie  sich  durch  eine  einfächrige  Samenkapsel  und  einen 
fünfblättrigen  Kelch,  unter  sich  aber  nur  dadurch,  dafs  Stellaria  ge- 
spaltene und  Arenaria  ganze  Blumenblätter  hat.  Die  nächst  verwand« 
ten  Genera  in  andern  Abtheilungen  des  Systems  sind  Cerastiurn  und  Al- 
sine;  Bieberstein  sagt  in  seiner  kaukasischen  Flor,  dafs  Siellaria  nichts 
anders,  Als  ein  Cerastium  mis  3  Griffeln  sei  und  Wahlenberg  bemerkt 
mit  Recht,  dafs  man  zwischen  Alsine  und  Stellaria  keine  richtige  Gr&nze 
gezogen  habe;  weshalb  er  Alsine  media  L.  zu  Stellaria  rechnet  und 
sie  Stellaria  media  nennt,  mehrere  Arenarien  und  Stellarien  eben  so 
wie  eine  Spergula  unter  sein  Genus  Alsine  vereinigt  und  dessen  Karak- 
ter  nach  Gärtner  darum  setzt,  dafs  bei  Alsine  die  Kapsel  in  3  Klappen 
aufspringt,  dagegen  dieselbe  bei  Stellaria  und  Arenaria  sich  am  obern 
Ende  in  sechs  Einschnitte  öfnet,  bei  Spergula  aber  mit  5  Klappen  ver- 
v  tehn  ist.  Ein  Unterschied  im  Bau  der  Früchte  verdiente  allgemein  als 
generischer  Karakter  angenommen  zu  werden,  wenn  nicht  Uebergänge 
vorkämen. 

Von  den  in  der  Willdenowschen  Ausgabe  der  Species  plantarum 
aufgeführten  17  Arten  von  Stellaria  fehlen  in  seiner  Sammlung:  Stel- 
lana  radians ,  eine  Pflanze,  die  sich  nach  Gmelin  und  Amman  in  Si* 
birien  finden  soll,  und  durch  ihr  den  Weidenblättern  ähnliches  Laub, 
so  wie  durch  ihre  fünfmahl  g  et  heil  ten  Blumenblätter  ausgezeichnet  ist; 
fcie  i.st  unter  den  von  Pallas  gesammelten  Pflanzen  nicht  vorhanden,  nach 
Persoon  und  Poiret  wird  aber  in  Jussieu's  Pflanzensammhing  ein  ge- 
trocknetes Exemplar  derselben  aufbewahrt.  Ferner  fehlen :  Stellaria  un- 
dulata  von  Thunberg  beschrieben  aus  Japan;  "  Stcllaria  h um ifusa. 
von  Swartz  beschrieben  aus  Lappland,  von  Wahlenberg  aber  zu  Arena- 
ria gezogen  mit  der  Bemerkung,  dafs  die  von  Swartz  in  den  Koppenha- 
gener  Abhandlungen  gelieferte  Abbildung  nicht  zu  dieser  Pflanze  gehört, 
da  sie  gar  nicht  mit  dem  von  Swartz  selbst  gesammelten  Exemplar  stimmt ; 
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und  endlich  Stellaria  groenl 'an die a  von  Hetz  in  seiner  skandinavi- 
schen Flor  aufgeführt.    Persoon  zälht  in  seiner  Synopsis  plantarum  i. 
p.  5oo.  21  Arten  von  Stellaria  wovon  aufser  den  schon  angeführten 
in  der  Wiltdenowschen  Sammlung  fehlen:  Stellaria  eil i ata  aus  Peru 
aus  dem Jussieu&chen  Herbarium,   von  Vnhl  beschrieben  und  Stellaria 
puber*  fMichattx  Amer.  1.  p.  «73.)  ans  Nordkarolina.    Poirct  hat  in 
der  EncYclopaedie  7.  p.  4 '4  unter  dem  Artikel  Stellaire  noch  2  Arten 
mehr,  als  Persoon,  diese  sind:  Stellaria  rotundifolia  und  lancco- 
lata    beide  von  Commerson  an  der  Magellans  Strafse  gefunden  und 
in  Jussieus  Pfianzensammlung  aufbewahrt,  bei  welchen  es  indessen  unge- 
wifs  ist,  ob  sie  hieher  gehören,  da  in  den  getrockneten  Exemplaren  die 
Griffel  nicht  haben  erkannt  werden  können;  die  letztere  soll  ganz  einem 
Cerastium  ähnlich  sein.    Obgleich  solchergestallt  in  der  Willdenowschen 
Sammlung  acht  Stellarien  fehlen,  welche  in  den  Pflanzenverzeichnissen 
aufgeführt  stehn,  enthält  solche  dennoch  mehr  Arten,  wie  bisher  in  den- 
selben vezeichnet  worden  sind,  nämlich  28  worunter  sich  13  neue  Ar- 
ten befinden,  so  dafs  die  Zahl  der  bekannten  Stellarien  die  zweifelhaf- 
ten Poirets  mitgerechnet  und  mk  Einschiufa  der  ebenfalls  in  der  Samm- 
lung fehlenden  auf  den  italienischen  AJpen  wachsenden  kleinen  Stellaria 
S aoeifraga  Cfoliis  ovatis  acutis  petiolatis  pubescentilms  pedimculis 
uni/loris  axillaribus  pubescentibusj  ,  auf  37  angenommen  werden  kann, 
eine  Vermehrung  von  mehr,   als  dem  Doppelten  seit  Herausgabe  des 
betreffenden  Bandes  der  Willdenowschen  Species  plantarum ,  oder  seit 
i\  Jähret«.    Unter  den  deutschen  Stellarien  findet  sich  nichts  Bemerkens- 
werth es.    Stellaria  nemorum,  bulbosa,  gra/ninea,  palustris* 
crassifolia ,  AI  sine  *  cerastoides  und  multicaulis  sind  in  den 
botanischen  Schriften  vollständig  beschrieben ,  und  die  Beschreibungen 
kommen  mit  den  Exemplaren,  die  entweder  von  Wildenow  selbst  oder 
von  andern  berühmten  Botanikern  gesammelt  sind,  überein.    St.  multi- 
caulis ist  von  Jacquin  aus  den  Kärnthener  Alpen  mitgetheilt  und  auch 
von  Kitaibel  auf  der  Alpe  Pop -Ivan  gefunden.    Oie  Exemplare  der 
nordischen  Stellaria  bifiora  kommen  von  Thunberg  und  von  W^ah- 
lenberg,  6ie  wächst  in  nicht  gedrängtem  kurzem  Rasen  in  einigen  Alpen- 
gegenden Lapplands  und  wird  wegen  des  Baues  ihrer  Kapsel  von  Wah- 
lenberg  zu  seiner  Gattung  Alsine  gezählt.    Aus  Südeuropa  ist  die  in  den 
botanischen  Gärten    bekannte  Stellaria   arenaria   vorhanden,  von 
Schousboe  zuerst  in  Koppenhagen  aus  spanischem  Samen  erzogen.  Das 
Vaterland  der  Stellaria  scapigera  bleibt  unausgemittelt;  Willdenow 
erhielt  ein  Exemplar  von  Huaneraann  aus  London  uud  es  ist  bisher 
kein  neues  hinzugekommen. 
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Rußland  und  Südamerika  sind  dagegen  die  beiden  Lander,  ans  wel- 
chen die  Gattung  Stellaria  einen  grofsrn  Zuwachs  erhielt.  Pallas,  Ste- 
phan, Boeber  und  Bieberstein  haben  vorzüglich  die  russischen  Arten  her» 
beigeschaft.  Unter  diesen  findet  sich  zuerst  die  Stellaria  die hotoma 
L.  grade  so,  wie  Smith  (icon.  med.  x.  p.  14.  t.  i\.J  sie  abgebildet  hat, 
von  Pallas  gesammelt,  aber  auch  zwei  neue  dieser  ähnliche  Arten,  die 
.eine  von  Steplian  unter  dem  Namen  Stellaria  dichotoma  gesandt,  die 
zwar  in  dem  gabelförmigen  zweitheiliger.  Bau  ihrer  Aeste  Aehnlichkeit 
mit  St.  dichotoma  hat,  aber  doch  hinlänglich  davon  verschieden  ist,  die 
andere  von  Pallas  gesammelt  ist  der  St.  dichotoma  noch  ähnlicher, 
aber  davon  sogleich  beim  ersten  Anblick  durch  das  Behaarte  aller  Theile 
verschieden.  Auf  folgende  Weise  werden]  die  a  Arten  zu.karakterisi- 
ren  sein : 

STELLARIA  dichotoma. 

S.  foliis  ovatis  sessilibus,  cauleque  dichotomo  pubescentibus  peduru 
culis  fruetiferis  folio  dnplo  longioribus  reflexis. 
STELLARIA  Stephaniana. 

S.  foliis  ovato  lanceolatis  acuminatis  sessilibus  cauleque  dicho- 
tomo pubescentibus,  floribus ,  axillar  ibus  solitariis,  peduneulis  frueti- 
Jeris  erectiuscu/is  longiludine  folii. 

Diese  Art  ist  in  allen  Theilen  dreimal  kleiner,  als  die  vorige  und 
scheint  klebrig  zu  sein. 

STELLA RfA  villosa. 

S.  foliis  ovato  cordatis  amplexicaulibus  cauleque  dichotomo  villo- 
sis,  floribus  axil/aribus  solilariis  terminalibusque  subpeduneulatis,  pe- 
dune u Iis  fruetiferis  reflexis. 

Sie  wachsen  alle  drei  in  Sibirien,  der  nähere  Standort  ist  nicht  an- 
gegeben. 

Eine  ausgezeichnete  noch  unbeschriebene  Art  aus  Sibirien  ist  Stel- 
laria ruseifolia,  wovon  Pallas  ein  einziges  Exemplar  mitgetheilt  hat, 
sie  zeichnet  sich  durch  einen  aufrechten  steifen  Wuchs  und  durch  glatte 
eiförmige  spitzige  Blatter,  die  den  Blättern  einiger  Ruscus  Arten  aller» 
dings  ähnlich  sind,  von  andern  aus.  Ihr  specifischer  Rarakter  würde 
sein : 

STELLA  RIA  rusc  ifo  Ha. 

S.  foliis  ovato  cordatis  glabris  amplexicaulibus  acutis  nervoso 
marginatis ,  floribus  axi/laribus  solilariis,  terminalibus  subaggregatis 
longe  peduneu/atis. 

Eine  andere  Stellaria  von  Pallas  in  Sibirien  entdeckt  ist  eben  so 
ausgezeichnet  verschieden.  Ihre  schwachen  Stengel  sind  gegen  einen 
Fufc  lang,  liegen  auf  dem  Boden  umher  und  treiben  Wurzeln  an  den 
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Knoten  der  Verästungen,  die  schmalen  über  einen  Zoll  langen  Blätter 
sind  so  wie  die  ganze  Pflanze  glatt  und  unbehaart.  Aus  den  Blatt- 
winkeln wachsen  neue  Aeste  hervor,  an  den  obern  Theilen  aber  lange, 
.  gabelförmig  gestielte  Blumensträuße  die  nur  wenige  kleine  Blumen  auf 
langen  Stielen  enthalten,  worauf  violett  schwärzliche  Samenkapseln  fol- 
gen, die  am  obern  Ende  dreitheilig  sich  öffnen,  aber  in  jeder  Klappe 
noch  einen  Einschnitt  zeigen,  um  so  die  dreiklappige  Kapsel  der  Stella- 
rien und  Arenarien  zu  verbinden.  Die  Diagnose  dieser  Art  wird  sein: 
STELLARIA  diffusa. 

S.  faliis  linearibus  acutiusculis  glabris,  caulibus  repentibus  ramoso 
diffus^  panicula  dichotoma  axiUari  nuda. 

Eine  neue  noch  unbeschriebene  Art  wurde  von  Boeber  unserm  ver- 
ewigten Freunde  aus  Sibirien  mitgetheilt.  Er  nannte  uud  katakterisirte 
sie  folgendergestalt. 

STELLARIA  subulala. 

tS\  Joliis  lincaribus  obtusiiuculis,  ßoribus  corymbosis,  petalis  caJjce 
subulato  duplo  brcvioribus.  * 

Die  Pflanze  ist  etwa  5  Zoll  hoch,  wächst  buschig  aus  einer  dünnen 
Wurzel  in  einfachen  an  den  Spitzen  blühenden  Stämmen  und  zeichnet 
sich  durch  die  sehr  spitzigen  Kelchblätter,  so  wie  durch  die  Kleinheit 
der  Blumenkrone  aus.  Dieser  ist  eine  andere  aus  Dervurien,  wovon  nur 
ein  kleines  Exemplar  vorhanden  ist,  sehr  ähnlich,  nur  hat  sie  breitere 
spitzige  Blätter  und  einzeln  stehende  grofse  Blumen,  Der  Einsender  ist 
unbekannt.    Einstweilen  ist  sie  karakterisirt: 

STELLARIA  davurica. 

S.  foliis  lanceolatis  integerrimis  scssilibus  acutis  basi  cauleque  pu- 
bescentibus  ßoribus  axillaribus  solitariis,  pedunculo  folio  duplo  lon~ 
giore. 

In  Taurien  und  am  Kaukasus  kommt  nach  Marschall  von  Bieberstein 
CFlor.  Caucas.  taur.  i.  p.  54»)  keine  dieser  sibirischen  Stellarien  vor. 
Er  hat  nur  Cerastium  anoma/um  von  Waldstein  und  Kitaibel  unter 
dieses  Genus  gebracht  nnd  Stellaria  viscida  benannt,  weil  diese  Pflanze 
nicht  fünf  sondern  drei  Griflel  hat.  Indessen  hat  sie  Willdenow,  der 
diese  Pflanze  im  botanischen  Garten  anziehn  liefs,  in  der  Enum.  kort, 
bot.  berol,  i.  p.  492.  als  Cerastium  anomal  um  aufgeführt  und  auch 
in  seiner  Pflanzensammlung  unter  Cerastium  gebracht,  dagegen  hat  Bie- 
berstein eine  neue  Stellaria  aus  der  Gegend  von  Moskwa  mitgetheilt, 
die  mit  dem  tarnen- 

STELLARIA  mosquiensis  * 
ezeichnet  nnd  mit  folgender  Diagnose  versehn  ist. 

S.  foliis  lineari  subulatis  inlernodio  brevioribus ßoribus  paniculatis. 
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Diese  Pflanze  ist  der  oben  bemerkten  S.  diffusa  «ehr  ähnlich,  nur 
ist  sie  verschieden  durch  kürzere  Stengel,  und  dichtere  Bündel  von 
Blättern  die  aus  den  Blattwinkeln  hervorbrechen,  und  der  Pflanze  das 
Anselm  geben,  als  ob  sie  quirlförmig  stehende  Blätter  habe,  ungefähr 
wie  Spcrffu/a  arvcnsis.  Die  Kapseln  sind  bräunlich,  springen  aber  nicht 
in  drei  Klappen  auP.  Aus  Noraamerika  findet  sich  nur  die  in  der  En, 
hört,  berol.  1.  p.  479  in  einer  Note  beschriebene  Stellaria  Ion  gif olia 
von  Mühlenberg  mitgetheilt;  dagegen  mehrere  Stellarien,  welche  die  be- 
rühmten Reisenden  Humbold  undßonpland  auf  ihren  Wandorungen 
in  den  südlichen  Gegenden  dieses  Welttheils  entdeckt  haben.  In  der 
Gegend  von  Quito  fanden  sie  zwei  Stellarien.  Die  eine  der  St.  nemo- 
rum  ahnlich  aber  durch  unten  herzförmig  ausgeschnittene  oben  zuge- 
spitzte Bin iter  hinlänglich  verschieden;  sie  nannten  sie: 

STELLARIA  cuspidata. 

S.  Foliis  Cordalin  acuminatis,  pctiofis  caufeque  slabris. 

Die  Bliithen  finden  sich  einzeln  an  kurzen  Stielen  an  den  Spitzen 
des  Stengels.  Die  andere  mit  halb  aufrechtem  Stamme  aber  weich  be- 
haart unter  den  Namen: 

STELL AFUA  mollis. 
und  mit  der  Diagnose: 

S.  foliis  lanceolatis  inlegerrimis  mollissime  pubescentibus,  caule 
adscendente. 

Auf  dem  beschneiten  Antisana  entdeckten  sie  eine  kleine  wie  Are- 
naria  serpytlifolia  auf  dem  Boden  liegende  Art. 
STELLARIA  serpyllijolia. 

S.  foliis  ovalis  acuminatis  petiolatis,  eaule  ramoso  repentc. 

Die  ganze  Pflanze  ist  fein  behaart,  die  Blumen  entstehn  aus  den 
Blattwinkeln  einzeln  auf  Stielen,  die  etwas  länger,  als  das  Blatt  sind. 
Ferner  fanden  sie  in  Peru  eine  noch  kleinere  Art,  die 

STELLARIA  recurvata. 

S,  foliis  lanceolatis  recurvalis  eiliatis,  caule  prostrato  peduneulis 
axillaribus  uniflons. 
^      die  sich  von  den  vorhergehenden  durch  schmale  gekrümmte  Blätter 
gleich  beim  ersten  Anblick  unterscheidet.    Dann  auf  den  Höhen  von 
Caripe  die 

STELLARIA  ovata. 

S.  foliis  ovatis  petiolatis  eiliatis  peduneulis  unifloris  axillaribus 
caule  simplici. 

eine  zierliche  Pflanze  mit  gef ranzten  Blättern  und  haarförmigen  einblu- 
migtp  Blumenstielen,  die  den  ihr  von  den  Entdeckern  früher  gegebenen 
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Namen  Stellaria  crHata  nicht  behalten, könnt«,  weil  Va  hl  früher  eine 
andere  mit  diesem  Namen  belegt  hatte  und  endlich  die 

STELLA RIA  cordata 
dieser  ähnlich  aber  unbehaart  und  mit  fast  nierenförmigen  Blattern,  die 
den  Namen  St.  rotundifoha  welchen  ihr  die  Entdecker  gaben  ebenfalls 
verlieren  mufste,  weil  Poiret  in  der  Encyklopädie  bereits  eine  andere 
Pflanze  mit  diesem  Namen  bezeichnet  hat,  Will den ow  gab  ihr  fol- 
gende Diagnose: 

St,  f olüs  rubrotundo  cordatis  pedunculis  axülafvbu* 


Die  Gattung  der  Arenarien  ist  bei  weitem  zahlreicher,  wie  die  der 
Stellarien  und  die  Arten  sind  viel  schwieriger  zu  erkennen.  Deshalb 
hat  immer  eine  Ungewifsheit  über  manche  Arenarien  Statt  gefunden, 
die  noch  immer  fortwährt»  Willdnenow  karakterisirt  in  seiner  Ausgabe 
der  Species  »lantarum  36  Arenarien  >  von  welchem  er  9  im  lebenden 
Zustande,  16  in  getrockneten  Exemplaren  und  1 1  gar  nicht  gesehn  hatte. 
Persoon  hat  in  seiner  Synopsis  5«  Arten  mithin  15  mehr  aufgezeichnet 
als  Willdenow  und  eine  mehr  als  Poiret  in  der  Encyklopädie,  da 
der  sechste  TheÜ,  welcher  diese  Pflanzen  unter  dem  Artikel  Sabline. 
aufzahlt,  früher  herauskam,  wie  Persoons  Synopsis»  Willdenows 
Sammlung  enthält  weit  mehr  Arten,  wie  sich  aus  folgender  Uebersicht 
derselben  ergeben  wird.  Ich  werde  dabei  nach  Persoons-  Reihefolge 
und  Nummern  die  Arten  durchgehn  und  dabei  das  Nöthige  wegen  der 
neuen,  odef  sonst  in  der  Sammlung  vorhandenen  Arten  bemerken. 

1)  ARENARIA  pcploides.  L. 

Die  Pflanze  ist  bekannt  genug  und  an  der  Ostsee  und  andern  Mee- 
resküsten gesammelt.  Man  pflegt  bei  derselben  der  Drüsen  am  Fufs  der 
Staubfaden  zu  erwähnen,  diese  finden  sich  aber  bei  den  meisten  Are- 
narien. 

3)  ARENARIA  letraquetr a  L,  von  Hunnemann  mitgetheilt auch 
vom  Grafen  von  Hoffmannsegg  aus  Portugall  mitgebracht.  Die  Pflanze 
zeichnet  sich  durch  ihre  steifen  Kurzen  gekrümmten  Blätter  und  durch 
die  an  der  Spitze  des  Stengels  stehenden  kopfFörmigen  Blumen  hinläng, 
lieh  aus. 

ARENARIA  glomerata  (Bieberst.)  welche  ebenfalls  kopfformige 
Blumen  hat,  ist  mit  der  vorigen  nicht  zu  verwechseln  und  durch  die  Be- 
schreibung des  Entdeckers  (F/or.  taur.  Cauc.  1.  35o.)  hinlänglich 
kenntlich  gemacht. 
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3)  ARENARIA  biflora.  L.  ist  der  kaukasischen 

ARENARIA  rotundifolia  (Bieberst,  Cauc.  i.  p.343)  ähnlich,  aber 
sie  hat  einblumige  Blumenstiele  die  nur  zuweilen  paarweise  aus  den 
Blattwinkeln  hervorkommen,  wogegen  letztere  lange  hervortretende  zwei 
oder  mehrfach  getheilte  Blumenstiele  hat,  die  an  den  Theilungen  mit 
kleinen  Brakteen  versehen  sind.  , 

4)  ARENARIA  lateriflora  L.  ist  in  Sibirien  durch  Stephan  und 
Pallas  gesammelt.  Diese  Art  ist  durch  die  ßlätterform  sehr  ausgezeich- 
net. Die  Blumenstiele  kommen  aus  den  Blattwinkeln  und  sind  zuweilen 
einblumig.    Die  Blätter  sind  etwas  scharf. 

5)  ARENARIA  trinervia.  ,  Bei  Berlin  von  Willdenow  gesam- 
melt und  bekannt  genug.  So  sehr  sie  im  Ansehn  vpn  den  folgenden 
Arten  abweicht,  so  schwer  ist  sie  davon  durch  gehörige  Karaktere  au 
unterscheiden. 

6)  ARENARIA  ciliata  und 

«)  ARENARIA  multicaulis  sind  sich  in  den  hier  aufbewahrten 
Exemplaren  sehr  ähnlich.  Letztere  hat  längere,  schmalere;  erstere  kür- 
zere rundliche  Blätter.  Soviel  an  den  trockenen  Exemplaren  zu  sehn 
ist  Stenn  allerdings  die  Streifen  der  Kelchblätter  an  dieser  weniger  her- 
vor Nerven  in  den  Blättern  sind  bei  beiden  nicht  sichtbar.  Das  Syno- 
ninmm  aus  Limits  Amoen.  Acad.  i.  p.  i6a  n.  i58-  kann  daher  wenig- 
stens bei  der  letztern  nicht  angeführt  werden,  da  es  der  Diagnose  wegen 
der  nervigen  Blätter  gradesu  widerspricht.  Vielleicht  gehört  dasselbe 
zu  Sternbergs  neuer  Arenaria  brevicauiis  von  Sprengel  in  seinem 
neuesten  Pugilius  primus  piantarum  minus  cognitarum  p.  i.  beschrie- 
ben 'die  nicht  in  der  Sammlung  vorhanden  ist.  • 

'•7)  ARENARIA  balearica  ist  aus  dem  botanischen  Garten  wo  diese 
Pflanze  kultivirt  wird. 

o)  ARENARIA  serpyllifolia.  Die  Pflanze  hat  nachdem  sie  mehr 
oder  weniger  ausgewachsen  ist,  so  wie  auch  nach  der  Verschiedenheit 
der  Standorte  ein  ganz  verschiedenes  Ansehn,  bald  ist  sie  aufrecht,  bald 
umherliegend,  bald  grofs-,  bald  kleinblättrig.  Ein  auf  Felsen  im  Ural- 
schen  Gebürge  gesammeltes  ExemplaT  ist  ganz  mit  wolligen  Haaren  be- 
deckt         vielleicht  eine  andre  Specics.    —    Sehr  ahnlich  dieser  Art 

ist  eine  Arenaria,  die  Pallas  in  Sibirien  fand,  die  sich  aber  dadurch 
vorzüglich  unterscheidet,  dafs  sie  nicht  wie  A.  serpyUifolia  sitzende» 
sondern  gestielte  Blätter  hat,  sie  kann  folgendermaßen  karakterisirt. 

werden : 

ARENARIA  affinix. 

A.  foliis  oblongis  acute  petiolatis,  summis  sessihbus  coroilts  calyce 
brevioribus. 
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Sie  unterscheidet  sich  auch  noch  dadurch,  dafs  die  obern  Blatter, 
die  Blumenstiele"  und  die  Kelche  mit  Drüsen  besetzt  sind. 

10)  ARENARIA  ruscif ol ia  ist  nicht  in  der  Sammlung  vorhanden. 
Die  Pflanze  ist  von  Poiret  (Encyclj  6  p.  30I.)  aus  Lamarks  Sammlung 
beschrieben,  der  'solche  aus  dem  Madridter  Garten  ohne  Bezeichnung 
des  Vaterlandes  erhalten  hatte.  Es  läfet  sich  über  dies  Gewächs  nichts 
näheres  sagen,  es  wird  in  den  Pflanzenverzeichnissen  nachzuführen  sein 
bis  der  Standort  näher  entdeckt  sein  wird.  Eine  kleine  Abart  der  A. 
serpyllifolia  kann  mit  dieser  Aehnlichkeit  haben,  ist  aber  schon  wegen 
des  ßlüthenstandes  nirht  zu  verwechseln. 

11)  ARENARIA  sp  athulata  {DesfontainesJ  von  Poir  et  Arenaria 
cerastoides  genannt,  von  der  barbarische  Küste  fehlt  ebenfalls  in  der 
Sammlung. 

12)  ARENARIA  procumbens  (Vahl)  von  Desfontaines  Arenaria 
herniariaefolia  und  von  Poiret  Arenaria  geniculata  genannt, 
ebenfalls  aus  Nordafrika,  ist  unter  dem  ersten  Namen  und  mit  der  Vahl- 
schen  Kurakteristik  in  der  Sammlung  vorhanden. 

i5)  ARENARIA  polygonoides.  Hierüber  unten  mehr  bei  Gelegen- 
heit der  Arenaria  bavarica. 

14)  ARENARIA  cerastoides  ist  von  Persoon  beschrieben,  nach 
einem  ihm  von  Mtfrbel  von  den  Pyrenäen  mitgetheilten  Exemplar.  Die 
Pflanze  fehlt  in  der  Sammtung,  muGs  aber  von  der  darin  aufbewahrten 

ARENARIA  cciastiifolia  (Decand*  Flor,  franc.  /».  44 12)  hinlänglich 
verschieden  sein,  da  sie  unbehaarte  Blätter  und  einen  zweiblumigen 
Stengel  haben  60II.  Diese  letzte  wächst  auf  den  Pyrenäen'  und  hat 
Willdenow  von  diesen,  so  wie  von 

ARENARIA  purpurascens  Exemplare  von  La  Peyrouse, 

Die  Pflanze  ist  zuerst  von  Decandolle  {Flor,  franc.  No. 44 > 7)  dann 
von  Loiseleur  {Flor,  galh  i.p.  »60)  aufgeführt  und  von  Sprengel  in  der 
oben  angeführten  neuen  Schrift  p.  52  näher  beschrieben.  Es  wird  aber 
dabei  die  Vermuthung  geäufsert,  die  Pflanze  möge  mit  A.  ruscif <>//'/ 
Poirets  einerlei  sein,  die  hier  aufbewahrten  Exemplare  stimmen  aber 
nicht  mit  Poirets  Beschreibung  seiner  Pflanze. 

i£)  ARENARIA  Villarsii  von  Balbis,  als  besondere  Art  mit  dem 
Synonim  Arenaria  triflora  fillars  bestimmt,  von  den  Gebürgen  des 
nördlichen  Italiens  und  der  Dauphine"  3  hat  Willdenow  von  Balbis 
selbst  erhalten  und  folgendergestalt  karakterisirt: 

A.  folüs  linearibus  aculis  trinerviis  glabris*  caule  subpanieufato, 
calycinis  foliolis  aculis  patentibus  striatis. 

Sehr  ähnlich  dieser  Pflanze  ist  die  ebenfalls  von  Balbis  mirge- 
theilte : 
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ARENARIA  elongataim  Italien;  sie  wird  karakterifiirt: 
A.  foliis  subulato  linearibus  pedunculis  clongatis  calycibus  aculis. 
Sie  scheint  nach  dem  hier  aufbewahrten  Exemplar  von./*.  Villarsii  nicht 
verschieden  zu  sein.    Beide  sind  der  Arenaria  austriaca  (siehe  unten 
No.  33)  nah«  verwandt,  unterscheiden  sich  aber  von  ihr  durch  lange 
Blumenstiele,  mehr  Blumen  und  weit  spitzere  Kelchblätter. 

16)  ARENARIA  monlana  L.  Die  Exemplare  sind  von  Villars-,  die 
Pflanze  stimmt  ganz  mit  Ventenats  Abbildung  (Hort,  Ce/s.  tab.  34.). 
Poirets  Arenaria  linearifolia  aus  Spanien  nach  Lamarks  Pflanzen- 
sammlung  beschrieben,  scheint  nicht  verschieden  zu  sein.  Sie  kommt 
auch  unter  dem  Namen  A.  pyrcnaica  vor. 

Aehnlich  dieser,  indessen  schmalblättriger  und  kleinblumiger  ist  die 
von  Kitaibel  mitgetheilte  auf  den  kroatischen  Alpen  entdekte: 
ARENARIA  densa 

A.  foliis  oblongis  Janceolatis  scabris,  cau/e  cacspitoso  ramoso  ad- 
scendcntej  ramis  steril ibus  abbrevialis  floralibus  subtrifloris*  calycibus 
ovatis  subscariosis  petalis  dnplo  minoribus. 

17)  ARENARIA  calycina  nach  Poiret  in  der  Barbarei  zu  Hause 
fehlt  in  der  Sammlung,  so  wie 

18)  ARENARIA  bavarica,  eine  Pflanze,  die  nach  Linne  in  Baiern, 
auf  dem  Monte  Baldo,  und  in  Sibirien  wachsen  soll.  Sie  wird  nur  von 
wenigen  Floristen  aufgeführt.  Loiseleur  verzeichnet  sie  in  seiner  Flora 
gal/ica  ganz  kurz  und  giebt  den  kleinen  St.  Bernhard  als  ihren  Standort 
fn.  Es  ist  auffallend,  dafs  für  diese  Pflanze  so  entfernte  Standorte  an- 
gegeben werden,  es  scheint  aber  fast  als  ob  Linne*  zwei  äufserst  ähnliche 
Pflanzen  a,us  Italien  und  aus  Sibirien  erhalten  und  aus  beiden  zusam- 
mengezogen seine  Arenaria  bavarica  gebildet  habe.  Die  Pflanze  soll 
halb  cylindrische  fleischige  stumpfe  Blätter  haben,  hierdurch  wird  sie 
von  der  ähnlichen  in  der  Sammlung  befindlichen  in  Oesterreich  und  auf 
den  Bergen  bei  Idria  gefundenen  Arenaria  polygonoides  getrennt,  wel- 
che fast  zugespitzte  gefranzte,  Blätter  hat  und  beinahe  nur  durch  diese 
schmalere  Gestalt  der  Blätter  sich  von  A.  vmlticaulis  unterscheidet,  da- 
gegen haben  die  Karaktere  von  Linnes  A.  bm  arica  folgende  zwei  Pflan- 
zen der  Willdenowschen  Sammlung: 

a)  ARENARIA  obtusa  AUioni  unter  No.  9.5  von  Perseon  mit  -f- 
als  Ungewisse  Pflanze  bezeichnet  und  von  Loiseleur  {Flor.  gall.  ip.160) 
mit  Ä.  polygonoides  vereinigt,  von  der  sie  aber  nach  dem  hier  aufbe- 
wahrten Bellardischen  Ex«mplar  verschieden  ist,  und 

bj  ARENARIA  sajanensis. 

A>  caulibus  prorurnbeniibus,  foliis  linearibus  obtusiusculiSj  pedun- 
culis termina/ibus  brevisshuis  unißoris,  calycibus  obtusis  uninerviis. 
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Eine  neue  Art  von  Fischer  roirgetheilt  und  auf  den  Östlichen  Höhen 
des  altaischen  Gebirges  gesammelt.  Es  wäre  also  noch  zu  erforschen, 
ob  es  in  Baiern,  Italien  und  Sibirien  eine  Pflanze  giebt,  die  von  A.  po- 
lygonoides,  obtusa  und  sajanensis  verschieden  ist  und  auf  den  Linnei- 
achen  Rarakter  von  A.  bavarica  palst.  Aehnlich  dieser  Arenaria,  aber 
dehnochr  verschieden,  ist  eine  neue,  von  Humbeld  in  Südamerika  ent- 
dekte  Art, 

ARENARIA  digyna. 

A.  foliis  l'inearibus  pubescentibus  eiliatis,  ßoribus  digynis,  calycinis 
foliolis  ovalis  acutis,  peduneulis  pubescentibus. 

Zu  der  ersten  Abtiieilung  der  Arenarien  mit  breitern  Blattern  gehö- 
ren noch? 

ARENARIA  molluginif  nlia  von  Pourret  in  Spanien  gefunden,  die 
ganz  das  Ansehn  einer  Stellaria  hat,  sie  ist  karakterisirt: 

A.  caule  procumbente*  foliis  obovatis  acutis,  peduneulis  bifidis 
cernuis. 

Ferner: 

ARENARIA  alsinoides 

A.  foliis  oblongis  eiliatis  superioribus  tanceolalis,  caula  ramoso 
erecto  pubescente, 

von  Humbold  in  Santo  Fe  de  Bogota  entdeckt« 

ARENARIA  glutinosa  von  Bieberstein  in  seiner  Flor.  taur.  Cauc. 
x.  p.  344  beschrieben,  eine  etwa  einen  Finger  lange  aufrecht  stehende 
Pflanze  die  sich  in  einer  einfachen  Dolde  endigt.  Die  Saamen  tragen- 
den Blumenstiele  neigen  sich  ganz  herab. 

ARENARIA  bryoides  ein  von  Hurabold  auf  den  hohen  Gebürgen 
von  Südamerika  entdecktes  Gewächs,  welches  das  Ansehn  eines  Bryum 
oder  einer  Aretia  hat,  in  dichten  Rasen  wächst  und  foJgeudergestalt  ka- 
rakterisirt ist: 

A.  caespitosa,  foliis  oblongis  obtusis  subcarnosi*  leviter  eiliatis 
dense  imbricatis,  ßore  terminali  sessili. 
Ferner: 

ARENARIA  tetragyna. 

A,  foliis  lanceolatis  laxe  itnbricatis  subcarnosis  glabris,  floribus 
tetraeynis,  calyeibus  obtusis  ovatis. 
Dann : 

ARENARIA  nana. 

A.  foliis  oblongis  obtusis  laxe  itnbricatis  subcarnosis  glabris,  flo- 
ribus trieynis,  calyeibus  obtusis. 

Zwei  einander  sehr  ähnliche  kleine  Areaarien  auf  den  Südamerika. 

* 

I 
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Bischen  Gebirgen  von  Humbold  entdeckt,  wovon  die  letzte  nur  etwa  5 
Linien  lang  ist,  und  endlich: 

ARENARIA  imbricata.  Von  Bieberstein  auf  den  höchsten  Felsen 
des  Kaukasus  gesammelt  und  in  seinem  oben  angeführten  Werk  1.  p. 
344  von  ihm  beschrieben. 

Die  jetzt  in  der  Reihe  folgenden  Arenarien  haben  ein  von  den 
vorigen  Arten  ganz  verschiedenes  Ansehn.  Es  sind  nicht  schwache  da* 
niederliegende  oder  kleine  Rasen  bildende  Pflanzen,  sondern  sie  stehen 
aufrecht,  sind  ein,  oft  mehrere  Fuß»  hoch,  haben  verhältnifsmafsig  gröTsere 
Blumen  und  gras-  oder  nelkenartige  Blätter.    Hierher  gehört: 

19)  ARENARIA  gypsoph  i  l oidcs.    Von  Tournefort  im  Orient  ent- 
deckt und  von  Schi  eber  von  neuem  beschrieben,  ist  nicht  in  der  Samt» 
hing  vorhanden. 

20)  ARENARIA  cucrt baloides  wie  die  vorige  von  Tournefort  im 
Orient  entdeckt  und  von  Smith  in  seinen  Icon.ined.tab.  abgebildet.  Es 
ist  ein  Exemplar  in  der  Sammlung  vorhanden,  welches  Gundelsheimer, 
Tourneforts  Gefährte  aus  Armenien  mitgebracht  hat.  Die  Smithsche  Ab- 
bildung und  Beschreiburg  karakterisirt  die  Pflanze  hinlänglich. 

ai)  ARENARIA  dianlhaides.  Mit  dieser  Pflanze  verhält  es  sich 
wie  mit  der  vorigen.  Smiths  Abbildung  {Jcon.  ined.  1.  tob.  10.)  ist  so 
karakteristisch,  dafs  die  Pflanze  nicht  zu  verkennen  ist,  die  sich  durch 
die*Tast  kopfförmig  gestellten  Blumen,  durch  die  grofsen  Blumenscheiden 
sehr  von  den  ähnlichen  Arten  unterscheidet. 

Mehrere  Arten,  die  zu  dieser  Form  gehören,  sind  in  Persoons  Synop- 
sis nicht  aufgezeichnet;  es  sind  aber  in  der  Sammlung  vorhanden  und 
hierher  zu  zahlen:  ARENARIA  graminifolia  in  Willdenows  Enum. 
hört.  Berol.  1.  p.  48 1  beschrieben.  Von  den  verschiedenen  -Exemplaren 
ist  eins  von  Boeber  mitgetheilr,  eins  im  botanischen  Garten  gesammelt 
nnd  ein  drittes  mit  dem  Namen  Arenaria  Gmelini  bezeichnet.  Man 
hielt  diese  Pflanze  zuerst  für  Arenaria  saxatilis  L.  sie  stimmt  auch  mit 
der  Beschreibung  in  Absicht  der  schmalen  Blätter  und  der  stumpfen 
Kelche,  aber  A.  saxatUis  soll  übrigens  der  Arenaria  vcrna  ähnlich  sein, 
womit  diese  gar  keine  Aehnlichkeit  hat.  Das  in  der  Enumcralio  hinzu- 
gefügte Synom'm:  Arenaria  filifolia  (Biebern.  Gaue.  1.  p.  344)  ist  wie 
auch  Sprengel  (Pug.  \.  plantar,  minus  cogn.  p.  33)  bemerkt,  eine  ver* 
schiedene  Pflanze  und  hinlänglich  von  der  vorigen  durch  die  kleineren 
Blumen  und  durch  pednnculos  pubescentes  u  unterscheiden.  Die  Exem- 
plare sind  von  Bieberstein,  Stephan,  PalJa  aus  Sibirien,  indessen  muls 
der  Namen  geändert  werden,  da  schon  eine  Arenaria  filifolia  vorhan- 
den ist.  Es  scheint  daher  am  angemessensten  diese  Pflanze  ARENARIA 
Biebersteinii  zu  nennen.    Ein  von  Pallas  gesammelte«  Exemplar  ist 
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bezeichnet:  Arenaria  laricifoiia  Linn,  in  graminetis  siccis;  dieses  ist 
kleiner  wie  die  übrigen  und  hat  viel  feinere  haarförmige  Blätter.  Di« 
Beschreibung  von  Arenaria  sibirica  no.  39  Persoon,  und  Arenaria 
capil  laris  Poiret  (Encycl.  6.  p.  38o.)  stimmt  fast  ganz  mit  dieser 
Pflanze  nur  dafs  sie  fein  behaart  am  Stengel  ist  und  mehr  Blumen  hat^ 
als  Poiret  angibt.  Die  Poiretsche  Pflanze  ist  ebenfalls  aus  Sibirien  von 
Patrin  gesammelt  und  in  Jussieus  und  Laraarka  Herbarien  aufbewahrt. 
WilKüenow  hatte  noch  eine  ganze  ähnliche  Pflanze  von  Stephan  unter 
dem  Namen  Arenaria  capil/acea  erhalten,  dabei  ist  AUionis  Abbil- 
dung {Flor,  pedem.  t.  89,  f.  2  )  angeführt  und  nach  Stephan  bemerkt, 
dafe  die  Pflanze  gewöhnlich  zweiblumig,  seltner  ein  drei  und  vierblumig 
sei.  Ohne  Vergleichung  vieler  Exemplare  läfst  sich  hier  über  die  Art 
nichts  gewisses  bestimmen.  AUionis  Pflanze  unterscheidet  Persoon  No. 
40.  von  der  sibirischen,  bezeichnet  sie  aber  als  ungewiß*  mit  einem 
Kreuze.  Die  französischen  Floristen  vereinigen  sie  mit  Arenaria  Uni- 
flora.  Arenaria  ßlifolia  Wnls  aus  Arabien  No.  48.  von  Persoon  aufge- 
führt, ist  wohl  eine  andere  Pflanze,  aber  in  der  Sammlung  nicht  vor- 
handen. 

ARENARIA  longifolia  Bieberst.  (Cauc.  1.  p.  34f>)  ist  der  vorigen 
ähnlich,  aber  hat  viel  mehr  und  kleinere  Blumen.  Die  Exemplare  sind 
von  Pallas,   Bieberstein  und  Adam  aus  Sibirien. 

ARENARIA  Holost eum  von  Bieberstein  an  eben  dem  Orte  be- 
schrieben hat  die  größten  Blumen  unter  allen  Arenarien,  {He  .wirklich 
grofs  sind,  wie  die  der  Stellaria  Holosteum;  sie  hat  einen  kürzeren  ästi- 
geren Wuchs  und  'etwas  breitere  Blätter  wie  die  vorigen. 

ARENARIA  cephaloles  Bieberst.  (I.  c.  p.  3'*6)  eine  sehr  schöne 
ausgezeichnete  Art.  Die  Blätter  sind  grasförmig,  fang  und  schmal,  am 
Rande  ein  wenig  scharf.  Die  Blumen  stehen  in  einer  gedrängten  kopf- 
förmigen  Afterdolde  auf  einem  fast  anderthalb  Fufe  langen  einfachen 
Stengel. 

ARENARIA  rigida  Bieberst.  I.  c.  ist  weit  kleiner  und  hat  haarför- 
mige steife  spitze  Blätter,  die  Beschreibung  Biebersteins  stimmt  genau 
mit  der  Pflanz,  welche  in  sandigen  Gegenden  der  Ucraine  zu  Hause 
gehört. 

ARENARIA  fychnidea  von  den  Georgisch  -  Kaukasischen  Gebirgen, 
von  Bieberstein  am  angeführten  Orte  p.  347«  beschrieben,  ist  durch  die 
angegebenen  Kennzeichen  hinlänglich  von  den  vorigen  verschieden.  Der 
Stengel  trägt  nur  wenig  Blumen  und  die  Blätter  sind  kurz,  steif  und 
spitzig,  die  ganze  Pflanze  ist  etwas  fein  behaart.  Die  schon  oben  bei 
ji,  jQifolia  bemerkte  Arenaria  capillacca  Allioni*  No.  40  des  Persoon- 
•chen  Verzeichnisses  mag  «ach  mit  dieser  Aehntichkeit  haben. 
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ARENARIA  pini/olia  Bieberst.  1.  c.  p.  348-  Mein«  wie  dievorige 
und  fast  ganz,  auch  an  den  steifen  kurzen  Wurzelblättern,  mit  kurzen 
Haaren  besetzt,  die  die  Pflanze  am  obern  Theil  etwas  klebrig  machen. 

Persoon  benennt  seine  dritte  Abtheilung  von  Arenarien:  foliis  linear  i 
subulatis.  Diese  Abtheilung  pafst  aber  nicht  auf  die  darunter  begrif 
fenen  Species,  die  von  mehreren  Gestalten  untereinander  folgen;  zuerst 
kommt: 

23)  ARENARIA  trijlora.  Diese  Pflanze  wichst  im  sudlichen  Euro- 
pa, aber  kommt  unter  verschiedenen  Ansehn  und  Grofsen  vor.  Die  spa- 
nischen Exemplare  vom  Grafen  Hoffmannsegg  mitgetheilt,  haben  kaum 
Fingerlange  mit  kurzen  Haaren  dicht  besetzte  Stengel,  spitzige  an  der 
Basis  breitere,  etwas  gekrümmte  Blatter  und  gewöhnlich  2  Blumen,  Die 
französischen  Exemplare  von  Fontainebleau  sind  doppelt  so  grofs  und 
haben  gewöhnlich  inehr  Blumen,  sind  üppiger  gewachsen,  indessen  fan- 
den sich  keiiif»  speeifischen  Unterschiede.  Alle  hier  zusammen  aufbewahr- 
ten Pflanzen  zeichnen  sich  durch  eine  eigene  Form  der  Kelchblätter 
aus,  die  eiförmig,  unten  breit  mfd  oben  in  eine  Spitze  sich  endigend, 
weidlich  grün,  etwas  behaart  aber  nicht  mit  einem  scariösen  Rand  "Ver- 
sehen sind.  Thuillier  hält  in  seiner  Flore  de  Poris  p.  213.  die  bei 
fontainebleau  wachsende  Pflanze  "für  A.  saxatilis  L.,  sie  stimmt  aber* 
gar  nicht  mit  der  Linn&schcn  Beschreibung,    Was  ist  denn  aber 

23)  ARENARIA  saxatilis  L.  da  auch  die  übrigen  Pflanzen,  welche 
die  Schriftsteller  nach  Linne  mit  diesem  Namen  belegt  haben  nicht  mit 
der  Linneischen  Beschreibung  überein  kommen?  Willdonow  hat  zwar 
A.  saxatilis  L.  in  seiner  Ausgabe  der  Species  plant,  aufgenommen,  aber 
sie  nie  gesehen  und  es  ist  auch  in  der  Sammlung  keine  Pflanze  vorhan- 
den, die  er  mit  diesem  Namen  bezeichnet  hat.  Peisoon  führt  die  Pflanze, 
als  ungewife  auf,  Poiret  bemerkt  in  der  Encyklopädiq..  dafs  man  diese 
Pflanze  nicht  kenne,  dals  er  indessen  die  von  Wdidenow  nach  Ehrhardt 
wegen  der  spitzigen  Kelche  davon  getrennte  A.  caespitosa  mit  A.  sa- 


*spih 

vema  erklärt,  Willdenow  solche  in  der  Enymerotia  hört,  berol.  mit 
A.  verna  ganz  als  Synonim  vereinigt  und  Loiseleur  in  seinem  Anhang 
zur  flora  gallica  (Journal  de  botanupic  2.  p.  125)  uns  zeigt,  diese  Vaif- 
lantsche  Pflanze,  die  er  auch  früher  mit  den  übrigen  A.  saxatilis  nannte 
sei  Arenaria  setneea  Thuillier  oder  Arenaria  hcteromalla  Persoons 
No.  46-  wobei  er  bemerkt,  Decandolle  habe  zwar  in  der  Flore  franc oise 
die  Vailiantsche  Pflanze  zur  A.  vernn  ziehn  wollen,  die  wahret*  verna 
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sei  gar  nicht  am  angegebenem  Standort  zu  £nd«n.    Man  hat  folg- 
lich iür  Arenaria  saxalitU  ausgegeben  :  .... 
I:       ä)  Arenaria  grammif od a.  n*  Rr,g  a^.cii.ccix,^ 

b)  Arenaria  triflora. 

c)  Arenaria  heteremall*  Persoon,  setacea  Thuillicr. 

d)  Arenaria  verna  L.  und  caespitosa  Ehrhart s. 

Diese  lezte  unter  No.  a4  von  Persoon  aufgeführt,  ist  in  der  Samm- 
lung in.  verschiedener  Gestalf .  vorhanden  und  es  ersteht  sich  aus  der 
Vetgleichung  derselben  mit  den  Beschreibungen  der  botanischen  Schrift- 
steller, welche  Verwirrung  hier  abermals  herrscht. 

•  •  Die  Pflanzen,  die  hi$r  betrachtet  werden  müssen  sind  folgende: 

Arenaria  -verna  Linn. 
Arenaria  heteromalla  Persoon  Nö.  46. 
:in.--i  Arenaria  setacea*  Thuillier. 
;  Arenaria  heteromaNa.  Bicberst. 
Arenaria  tetuti/o/ia.  Bieberst. 

•  ■.  Arenaria  temäfoha,  Linn. 

Arenaria  cattptiosa.  Ehrh.  *  , 

.  Arenaria  Uybrida.  Vill. 
„    Arenaria  flacckla  und 

Arenaria  uliginosa.  Schleicher- 

£s  wird  ivöthig  sein  einzeln  durchzugehen,  waa  sich  hierüber  in  der 

Sammlung  findet*        "  \<j  :  *.  r-  - 

a)  Als  ARENARIA  wer  na  ist  in  derselben  eine  Pflanze,  deren  Exem- 
plare gröfsseniheils  in  England  gesammelt  sind,,  mit  etwa  Handbreit  hohen 
unten  sehr  ästigen  Stengeln,  wovon  die  unfruchtbaren  mit  borstenförmi- 
gen  kurzen  steifen  Blättern  dicht  besetzt,  die  Blüthenstengel  aber  aufrecht 
Stehend  und  mit  kürzern  etwas  breitern  weiter  auseinander  stehenden 
Blättern  und  oben  mit  zwei,  drei  oder  .vier  Blumen  versehen  sind.  Die 
Blumenstiele  sind  kurzhaarig,  die  Kelchblätter  gestreift  und  ziemlich 
«pitzig.  Die  im  botanischen  Garten  gezogenen  Exemplare  von  A.  verna 
sind  bei  weitem;  gröfser,  die  Blüthenstengel  fast  doppelt  so  hoch  mit  8 
bis  10'  Blumen,  die  in  einer,  zusammengesetzt  doldenförmigen  Panicnla 
atehen.  Die  oberen  Blätter  sind  hier  auffalfend  breiter,  wie  die  unteren. 
Vielleicht  bestimmt  diese  abweichende  Gestalt  Persoon  zu  dem  Zweifel, 
ob  wohl  Arenaria  caepitosa  mit  Arenaria  venia  einerlei  sein  möge. 
Diese  Pflanzen,  werden  in  der  Sammlung  zusammen,  als  Arenaria  verna 
bestimmt  und  mit  Willdenows  Diagnose,  so  wie  sie  die  Enum.  hört, 
berol.  enthält,  karakterisirt. 

b)  ARENARIA,  b,eteromalla.  Mit  diesem  Namen  hat  Persoon  n.  46. 
schon  oben  erwähnt  ist  Vaillantö  Pflanze  Tab.  9,  Fig.  3.  Arenaria 
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saxatihs  und  Arenaria  setacea  Thuillier  belegt, 
in  Taurien  und  auf  den  Kalkfelsen  des  Kaukasus  wachsende  ähnliche 
Pflanze  mit  dem  Persoonschen  Namen  A.  hetcromaila,  indessen  sind 
beide  verschieden.  '•  *      >  ■% 

Die  französische  Pflanze  kommt  in  verschiedener  Gröfse  bis  zu  ei- 
nem Fufs  lang  vor,  hat  Verästungen  und  Blätter  wie  A.  verna,  aber  mehr 
bündelweise  in  den  Blattwinkeln ,  länger,  auch  borsten  förmig  und  steif ; 
auch  die  obern  Blätter  behalten  diese  Gestalt,  und  sind  nicht  breiter, 
als  bei  A.  verna;  dann  sind  die  Kelchblätter  gröfser,  wie  die  Blumen- 
krone, da  bei  A.  verna  das  Gegentheil  Statt  findet,  schmal  mit  sehr 
breitem  weiten  Band  und  äußerst  spitzig,  so  dafs  sie  sich  in  eine  Granne 
zu  endigen  scheinen.  Die  Blüthenstengel  endigen  sich  in  eine  sehr 
ästige  Panicula ,  welche  oft  10  oder  mehr  Blumen  enthält,  die  auf  ganz 
haarlosen  Blumenstielen  stehen.  Diese  Pflanze  ist  mit  dem  Namen 
ARENARIA  setacea  in  der  Sammlung  verzeichnet  und  gehört  Villar» 
A.  saxatilis  zu  derselben,  von  der  sich  Exemplare  vorfinden,  die  nicht 
verschieden  sind.  Die  sibirisch  taurische  Pflanze  die  Marschall  von  Bie- 
berstein A.  hetcromalla  nennt,  war  früher  von  diesem  Schriftsteller  unter 
dem  Namen  A.  ramosissima  mitgetheilr.  Sie  ist  von  A.  *er«4  und  von  A. 
setacea  verschieden  und  hält  zwischen  beiden  das  Mittel.  Sie  hat  nicht 
die  langen  sehr  spitzigen  fast  begrannten  Kelchblätter  der  letztem,  son- 
dern die  Blumen  sind  wie  die  Blumen  der  A.  verna,  aber  sie  hat  den 
Wuchs  von  A.  setacea,  ja  zuweilen  einen  ausgebreiteten  Blumenstrauß 
mit  getheilten  gabelförmig  stehenden  Aesten,  der  3o  bis  40  Blumen  ent- 
hält die  Blumenstiele  sind  glatt  und  nicht  behaart,  wie  bei  A.  verna, 
und 'die  Blätter  sind  kurz,  borstenartig  und  etwas  gekrümmr.  Hiermit 
kommt  überein  eine  von  Kitaibel  eingesandte  Pflanze  unter  dem  Namen 
Arenaria  tercs  (foliis  semiterctibus  setacer's,  calyce  petafis  subaequali 
nudoj  die  er  auf  den  Knlkfelsen  im  Barmat  entdeckt  hat;  die  taurisch- 
kaukasische  Pflanze  kommt  wie  diese  auf  Kalk-  und  Kreidefelsen  vor. 

Bieberstein  glaubt,  diese  seine  Pflanze  sei  A.  tenuifotia  L.  weil  Linne 
diese  Pflanze  als  perennirend  angiebt  In  der  That  hat  Lmn6  seine 
ji.  tenuifqlia  als  perennirend  angegeben,  allein  Smith  der  als  Besitzer 
des  Linnerichen  Herbarium  Linnes  Pflanze  kennen  mufste,  beschreibt  in 
der  Fhr.  britt.  1  p.  481.  Linnes 

^  ARENARIA  tenuifolia  vollständig.  Dies  scheint  ganz  dieselbe 
Pflanze  zu  sein,  die  Persoon  unter  diesem  Namen  No.  4\.  anführt  und 
die  von  allen  vorhergehenden  ^hrrch  ihre  aus  der  Wurzel  grade  aufste- 
henden nicht  .mit  umherliegenden  etwas  holzigen  Aesten  versehenen 
Stengel  verschieden  ist.  Sollte  äbet  nicht  Atenoria  viscosa  No.  45 
Persoons  A.  viscidula  Thuillier  uud  Ahme  viscosa  Schrebers,  die 
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Willdeaow  Jn  seiner  Speeles  plant*  und  in  seiner  Sammlung  mit  Are- 
naria tenuifolia  als  Varietät  verbindet,  eine  besondere  Species  ausma- 
chen? Die  hier  aufbewahrten  Exemplare  haben  ein  von  der  gewöhnlichen 
A.  tenuifolia  sehr  verschiedenes  Ansehn.  Dies  würde  bestimmter  durch 
die  Kultur  beider  Pflanzen  auszuraitteln  sein,  so  wie  es  näher  bestimmt 
zu  werden  verdient,  ob  Arenaria  hybrida  Villars,  welche  man  als 
Varietät  nur  A.  tenuifolia  zieht,  nicht  als  Art  verschieden  ist,  da  diese 
Pflanze  so  sehr  mit  Haaren  besetzt  ist,  und  auch  einen  kürzere  gedräng- 
tere Statur  hat.  An  den  trockenen  Pflanzen  läßt  sich  dies  bei  der  grofcen 
Aehnlichkeit  der  Bildung  nicht  genauer  bestimmen.  Arenaria  Barrelieri 
Villars  welche  auch  hieher  gerechnet  wird,  ist  nicht  in  der  Sammlung. 

Persoon  führt  noch  die  Arenaria  flaccida  und  A,  uliginosa  Schlei- 
chers als  Varietäten  von  A.  <nema  jedoch  zweifelhaft  an,  von 

d)  ARENARIA  flaccida  ist  ein  von  Schleicher  eingesandtes  Exem- 
plar vorhanden,  welches  sich  nur  durch  etwas  stärkere  Pubescenz  an  den 
Blumenstielen  von  den  Gartenexemplaren  der  A.  verna  unterscheidet, 
und  das  man  daher  für  nicht  verschieden  halten  kann* 

e)  ARENARIA  uliginosa  Schleichers  ist  nicht  in  der  Sammlung, 
ich  habe  aber  Gelegenheit  gehabt  Exemplare  dieser  Pflanze  zu  sehn, 
die  von  allen  Arten  von  Arenarien  durch  folia  radicalia  et  ramorum 
sterilinm  lanceolala  petiolata  ,  fructißcatitium  linear ia  sessilia  obt't  * 
verschieden  ist.  Die  Pflanze  ist  über  eine  Hand  hoch,  die  Blumen  sitzen 
auf  verlängerten  glatten  Blumenstielen,  die  Kelchblätter  sind  nur  wenig 
zugespitzt  und  gestreift. 

25)  ARENARIA  obtusa.  Wegen  dieser  Pflanze-  isc  schon*  oben  das 
nÖthige  bemerkt. 

26)  ARENARIA  recurva,  von  Allionr  und  Janquin  beschrieben,  ist 
eine  Pflanze,  die  nach  den  in  der  Sammlung  befindlichen  von  Panzer  mit- 
geteilten Exemplaren  nicht  zu  verkennen  ist.  Die  gnnze Pflanze  ist  kaum 
fingerlang,  fein  behaart,  ästig,  dieunreren  Aeste  kriechen  und  sind  dicht  mit 
Blättern  besetzt,  die  breiter  sind  wie  »n  den  vorhergehenden  Arten.  Die 
Blumen  stehen  zu  zwei  und  drei  auf  einblumigen  Stielen,  die  Kelchblät- 
ter sind  eiförmig  mit  einer  auffallend  kleinen  Spitze,  die  Blumenblät- 
ter mehr  als  doppelt  so  lang,,  als  der  Kelch;  die  in  der  Encyclopädie 
als  A.  recurva  beschriebene  Pflanze  scheint  von  der  hier  aufbewahrten 
ganz  verschieden  zu  sein. 

37)  ARENARIA  glabra  von  Michatrx  in  seiner  amerikanischen  Flor 
beschrieben  uud  in  Nordkarolina  zu  Hause,  ist  nicht  in  der  Sammlung, 
so  wenig,  als  seine: 

28)  ARENARIA  st riet a  ebenfalls  in  Nordamerika  entdeckt.  Dn- 
gegen  ist  eine  Arenaria  glabra  ia  der  Sammlung  aufbewahrt,  von  Balbis 
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mitgetheik  und  in  Italien  gefunden,  die  Pflanze  gleicht 'der  A.  austriaca. 
so,  dafs  sie  schwerlich  verschieden  sein  dürfte. 

29)  ARENARIA  echinata  und 

30)  ARENARIA  scabra  sind  Pflanzen,  die  von  Poiret  in  der  Encjr- 
klopädie  aus  Jussieus  Sammlung  beschrieben  sind  und  auf  den  Alpen 
wachsen.    Sie  sind,  in  Willdenows  Sammlung  nicht  vorhanden. 

31)  ARENARIA  hispida  L.  aus  der  Gegend  von  Montpellier  iBt 
nach  Persoon  eine  zweifelhafte  Pflanze.  Loiseleur  führt  sie  nur  gauz 
kurz  in  seiner  flora  gallica  mit  demjenigen  an ,  was  Linne  darüber  ge- 
sact  hat.  In  der  Willdenowschen  Sammlung  findet  sich  ein  Exemplar 
unter  diesem  Namen,  sie  ist  von  allen  übrigen  verschieden,  ich  will  die 
Beschreibung  mittbeilen: 

Caules  palmares  ramoü  hispido -pubesccntes.  Folia  lincaria,  Jan- 
ceolala }  bau  oUcnuata,  acuta,  recurvala,  liispidula^  opposita  cum 
fasciculo  foliorum  ex  axillis.  Panicula  terminal is*  ratnis  dichotomis 
pubescenlibusj  pedunculi  capillares  unißori.  Foliola  calycina  ovato 
lanceolata  acuta;  cäpsula  subglobosa. 

Dies  ist  es  was  man  an  dem  Exemplar  wahrnehmen  kann.  Vermuth- 
lich  hat  Villars  (Delph.  3  p.  633.)  dieselbe  Pflanze  unter  diesem  Namen 
gehabt,  die  er  aber  auch  nur  zweifelnd  mit  dem  Linaeischeu  Namen  be- 
zeichnet. .  . 

32)  ARENARIA  verticillata  L.  ist  eine  von  Tournefort  in  Armenien 
gefundene  Pflanze,  das  Exemplar  der  Sammlung  stammt  wie  ich  glaube 
aus  dem  Nachlasse  Gundelsheimers,  der  bekanntlich  Tournefort  auf  sei- 
ner Reise  begleitete.  Die  Pflanze  ist  durch  die  fast  kopflförmig  in  den 
Blattwinkeln  sitzenden  Blumen  von  allen  Arten  ausgezeichnet  ver- 
schieden. 

53)  ARENARIA  austriaca,  Jacquins,  AUionis  und  Murrays,  Are- 
naria tri  flora  Villars  und  Stellaria  bifloraWutfem.  Die  langgestreck- 
ten oft  einen  Fufs  langen  Stengel,  die  flacheren  breiteren  Blätter  und  die 
wenigen  Blumen,  welche  an  den  Spitzen  auf  verlängerten  Blumenstielen 
stehen,  machen  diese  Pflanze  kenntlich.  Die  Blumenblätter  übertreffen 
die  Kelche  an  Gröfse,  noch  mehr  aber  die  ausgewachsenen  grünlichen 
Kapseln,  welche  oben  mit  stumpfen  kurzen  Einschnitten  aufspringen.  Die 
Pflanze  wächst  auf  den  Alpen  von  Oestreich  undr  vom  südlichen  Frank- 
reich. Persoon  führt  Jacquins  $tellaria  biflora  als  Arenaria  steltari- 
oides  als  eine  sogenannte  subs/>ccirs  auf.  Nach  den  Exemplaren  scheint 
sie  aber  nicht  einmal  eine  Varietät  zu  sein. 

Aehnlich  der  A.  austriaca  abeT  verschieden  ist  die  von  Adams  mit- 
getheilte: 
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ÄRENARIA  stellarioides  vom  Caucasus.  Willdenow  gab  ihr 
folgende  Diagnose: 

A.  foliis  ciliato  serrulatis,  caulibus  pubescentibus  subpaniculatis, 
cafycibus  lanceotatis  corolla  longioribus. 

Die  Pflanze  ist  über  eine  Spanne  lang,  hat  eine  Linie  breite  Blätter, 
die  so  wie  die  Kelche  gestreift  sind  und  ziemlich  grofse  Blumen,  sie 
scheint  in  dichten)  Rasen  zu  wachsen  und  ist  im  trockenen  Zustande1 
sehr  zerbrecMich.    Bieberstein  hat  diese  Pflanze  nicht  aufgeführt. 

34)  ARENARIA  grandiflora  Li.  Diese  Pflanze  wächst  auf  den 
schweizerschen,  italiänischen  und  südfranzösischen  Alpen  und  ist  nicht 
leicht  mit  andern  zu  verwechseln,  da  sie  durch  ihre  ziemlich  breiten 
sehr  zugespitzten,  gefranzten  Blätter,  durch  ihre  ein-  oder  höchstens 
zweiblumigen  fein  behaarten  Blumenstiele  und  ziemlich  grofsen  Blumen 
kenntlich  ist;  indessen  haben  mehrere  Arten  ungleich  gröfsere  Blumen, 
Obgleich  diese  den  Namen  A.  grandiflora  trägt. 

35)  ARENARIA  chcrlerioides  Villars.  Persoon  vereinigt  mit  die- 
ser Pflanze  AIHonis:  Arenaria  lanceolata.  Willdenow  hat  in  seinem 
Werke  blofs  dio  letzte,  deren  Exemplar  von  Allioni  selbst  herkommt, 
nicht  die  Pflanze  von  Villars,  die  er  später  erhielt,  aufgenommen.  Beide 
Gewächse  scheinen  hinlänglich  verschieden  zu  sein,  um  zwei  besondere 
Arten  auszumachen.  A.  lanceolata  Aflionis  hat  drei  Zoll  lange  halb 
aufgerechte  Stengel  mit  lanzettförmigen  am  Rande  scharfen  gestreiften 
Blattern.  A.  cherierioides  hat  hingegen  bis  einen  Fufs  und  drüber  lange 
niederliegende  Stengel,  woraus  die  aufrechten  blühenden  Aeste  in  der 
Länge  eines  Zolls  hervorkommen,  welche  dicht  mit  eiförmigen  gestreif-  • 
ten  am  Rande  scharfen  Blättern  besetzt  sind.  Bei  beiden  Pflanzen  haben 
die  Blumen  spitzige  gestreifte  Kelchblätter  und  stehen  auf  jedem  blü- 
henden Zweig  am  Ende  oder  zwischen  den  Blattwinkeln'  einzeln,  aber 
sie  unterscheiden  sich  durch  die  Länge  der  Blumenstiele,  welche  bei  A» 
lanceolata  länger,  als  die  Blumen,  bei  A.  chcrlerioides  aber  kürzer  sind. 
Ob  bei  A.  lanceolata  wie  bei  A.  chcrlerioides  die  petala  kürzer  sind« 
als  die  calyces  lälst  sich  bei  getrockneten  Exemplaren  nicht  unterschei- 
den, so  wie  ob  A.  lanceolata  eben  so  wie  A.  cherierioides  petala  im- 
guicufata  hat,  welche  Villars  sehr  richtig  beschrieben  hat  und  die  an 
einem  Exemplar  der  Sammlung  deutlich  zu  sehen  sind. 

36)  ARENARIA  liniflora.  Die  hier  aufbewahrten  Bellardischen 
Exemplare  zeigen  eine  große  Aehnlichkeit  mit  A.  austriaca,  A.  fillarsii 
und  besonders  mit  A.  elongata;  indessen  haben  sie  gröfsere  Blumen; 
die  Blumenblätter  scheinen  doppelt  so  grofs  zu  seit*-,  als  die  Kelchblät- 
ter, diese  sind  mehr  eiförmig,  weniger  gestreift  mit  einer  etwas  ausge- 
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bogenen  Spitze,,  die  einzelnen  Blumenstiele  fast  haar  Form  ig  und  die 
Blätter  laufen  in  längere  «Spitzen  aus.  Ich  wage  es  nicht  zu  bestimmen 
ob  die  hier  aufbewahrten  Pflanzen  wirklich  A.  Iiniflora  L,  sind,  da  diese 
folia  terelia  haben  soll,  so  wenig  als  ob  ein  beiliegendes  Exemplar  von 
ßellardi  mit  A.  pubescens  bezeichnet  hieher  gehört.  Wie  zweifelhaft 
wird  es  aber,  was  eigentlich  A.  iiniflora  ist,  wenn  man  sieht,  dafi.  selbst 
die  Synonimä  nicht  mit  einander  übereinstimmen,  die  die  Botaniker  bei 
den  Pflanzen  anführen,  die  sie  für  A.  Iiniflora  halten. 

37)  ARENARIA  Gerarcli.  Das  hier  aufbewahrte  Exemplar  ist  von 
Panzer.  Willdenow  hat  diese  Pflanze  von  A.  Iiniflora  getrennt;  das. 
Exemplar  ist  auch  von  den,  unter  diesem  Namen  aufbewahrten  Pflanzen 
verschieden,  indessen  läfst  sich  aus  dem  einzelnen  Exemplar  nichts  nä- 
heres angeben  um  die  Species  genauer  zu  karakterisiren.  A,  grandi~ 
flora,  Iiniflora  uud  Gerardi  wachsen  alle  3  auf  den  Alpen  des  südwest- 
lichen Frankreichs.  Es  wäre  nützlich  wenn  sie  an  Ort  und  Stelle  ge- 
sammelt, näher  verglichen  und  genauere  Unterschiede  festgesetzt  würden. 

38)  ARENARIA  j  uniperina  ist  von  Tournefort  entdeckt,  von 
Smitb  sehr  deutlich  abgebildet  und  die  Exemplare  sind  von  Sestini  in 
Armenien  gesammelt.  Die  Pflanze  ist  durch  ihr  äußeres.  Ansehn  auf  dea 
ersten  Blick  nicht  zu  verkennen  und  wächst  nur  im  Orient.  Man  hat 
mehrere  europäische  Arenarien  mit  diesem  Namon  belegt.  Linne  ver- 
gleicht sie  abermals  mit  seiner  riithselhaften  A.  snxatitis, 

3g)  ARENARIA  Sibirien.  Eine  Pflanze  dieses  Namens  ist  in  der 
Sammlung  nicht  vorhanden,  es  ist  übrigens  derselben  schon  oben  er- 
wähnt so  wie  der  zweifelhaften 

40)  ARENARIA  capi  l/acea  Allioni. 

41)  ARENARIA  larieifolia  Litt.  Die  hier  aufbewahrten  aus  Saamen 
gezogenen  Exemplare  haben  alle  karakteristischen  Kennzeichen,  welche  in 
der  Diagnose  angegeben  werden.  Die  Pflanze  zeichnet  sich  sehr  durch  die 
grofsen  Blumenblätter  aus,  die  doppelt  so  lang,  als  der  Kelch  sind. 

42)  ARENARIA  striata  Die  Exemplare  sind  von  Alfioni.  Eins  ist 
Bezeichnet  A.  petraea  e  Pyrenacis,,  es  ist  aber  dieselbe  Pflanze. 
Öas  Gewächs  ist  viermal  so  klein,  und  ganz  im  Ansehn  verschieden  von 
dem  Vorigen.  Sollte  dies  durch  die  Kultur  entstanden  sein,  da  von  A. 
larieifolia  nur  Gartenexemplare  vorhanden  sind?  Aber  doch  scheint 
Persoon  hier  eine  andere  Pflanze  zu  meinen,  wenn  er  sie  für  eine  Varie- 
tät der  vorigen  hält,  denn  A.  striata  der  Sammlung  hat  viel  kleinere 
Blumen  nn  l  keine  haarigen  Kelche. 

43)  ARENARIA  patul a  Michaux  ist  nicht  in  der  Sammlung. 

44)  ARENARIA  tcnuifolia. 

45)  ARENARIA  viscosa. 
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46)  ARENARIA,  heteromalla.  Von  diesen  ist  schon  oben  dasNÖ- 
thige  erwähnt. 

47)  ARENARIA  fasciculata  Jacquins.  Die  Pflanze  ist  jährig,  auf- 
rechtstehend, sonst  sehr  ähnlich  der  A.  setacea,  sie  hat  eben  dieäufserst 
spitzigen  Kelche.  Die  Varietät  r  ostrat a,  welche  Villars  A.  saxalilis  sein 
soll,  kenne  ich  nicht,  in  der  Sammlung  ist  sie  nicht  vorhanden.  Dage- 
gen heifst  in  derselben: 

ARENARIA  rostrata  die  von  Waldstein  und  Kitaibel  in  Ungern 
entdeckte  Art,  von  WUldenow  in  seiner  Enum.  hört.  ber.  p.  481.  aufge- 
führt, welche  der  Persoonschen  nicht  ähnlich  sein  kann.  Die  Exemplare 
sind  von  Kitaibel  mitgetheilt,  auch  aus  Saamen  erzogen.  Sehr  verschie- 
den ist  die  von  eben  denselben  Botanikern  auf  den  Kalkfelsen  im  ßan- 
nat  entdeckte 

ARENARIA  pendula  Enum.  1.  p.  481.  die  sogleich  beim  ersten 
Anblick  von  allen  andern  Arten  sich  unterscheidet  und  doch  oft  mit  an- 
dern iir  den  Gärteu  verwechselt  wird,  auch  unter  dem  Namen  Arenaria 
radicans  vorkommt. 

48)  ARENARIA  filifolia  Vahl  ist  schon  oben  bemerkt. 

Nun  folgen  bei  Persoon  noch  die  vier  rothblühenden  Arenarien,  die 
er  zu  einer  eigenen  Gattung  zu  erheben  und  ihnen  Ahine  segetalis  L. 
beizugesellen  vorschlägt.  Der  Habitus  spricht  dafür,  da  auch  A.  sege- 
talis mit  solchen  Afterblättern  versehen  ist,  wie  die  übrigen  hierhin  ge- 
hörigen Arenarien. 

49)  ARENARIA  rubra  hat  Willdenow  hier  selbst  gesammmelt.  Es 
ist  hinlänglich  dargethan,  dafs  die  Varietät  dieser  Pflanze,  welche  am 
Seestrande  vorkommt,  ganz  verschieden  von  der  eigentlichen  ARENARIA 
marina  sei,  die  in  den  "Saamen  hinlänglichen  Unterschied  zeigt.  Per- 
soon nennt  sie  Arenaria  media.  Willaenow  führt  eine  Arenaria  me- 
dia in  der  Enmneratio  nach  Smith  als  Varietät  der  A.  marina  auf,  die 
er  früher  in  den  Speciebus  als  besondere  Art,  jedoch  als  zweifelhaft  ver- 
zeichnet hatte.  Das  Exemplar  der  A.  media  ist  zu  unvollständig,  als 
dafs  man  mit  Gewifsheit  über  den  Unterschied  etwas  sagen  könnte,  es 
wird  hierüber  noch  eine  nähere  Beobachtung  eintreten  müssen. 

5i)  ARENARIA  canadensis  Michaox  ist  nicht  in  der  Sammlung. 

5a)  ARENARIA  purpurea  aus  Spanien  fehlt  ebenfalls,  die  Pflanze 
scheint  nach  den  zweifelhaften  Beschreibungen,  die  Persoon  giebf,  nicht 
gehörig  begründet  zu  sein.  In  Willdenows  Sammlung  ist  unter  dem 
Namen 

ARENARIA  purpurea  eine  andere  Pflanze  aufbewahrt,  welche 
rothe  Blumen  hat'-und  von  Bieberstein  aus  Sibirien  übersandt  ist.  Will- 
denow hat  sie  karakterisirt: 
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A.  foliis  serieeis  lanceolatis  eiliatis,  ramis  uni/lorit. 

Die  Pflanze  ist  von  allen  Arten  ausgezeichnet  verschieden.  Der 
Stamm  ist  ästig  etwa  eine  Handbreit  hoch,  wie  es  scheint  aufrecht  und 
fein  behaart.  Die  Blumenblätter  sind  kürzer,  als  die  Kelchblätter.  Eine 
andere  Art  mit  rothen  Blumen  hat  Adams  auf  dem  Gebirge  Ararat  ge- 
funden, und 

ARENARIA  pulchra  genannt.  Willdenowa  Diagnose  ist  folgende: 

A.  foliis  lineari  subulatis  glabris,  ßoribus  paniculatis,  calyeibus 
membranaces  marginatis  corollis  brwioribus. 

Die  Pflanze  ist  fast  einen  Fuls  hoch,  grade  aufrechtstehend  glatt  und 
hat  grofse  Blumen. 

Rötbliche  Blumen  hat  auch  noch  die  gant  kleine  Art  aus  Lappland, 
welche  Will  lenow  von  Swartz  erhielt,  und 

ARENARIA  sulcata  nennt  und  welche  Wahlenberg  unter  dem  Na- 
men Alsine  rubel (a  in  seiner  Flora  lapponica  p.  128  beschrieben  und 
Tab.  VI.  abgebildet  hat.   Sonst  ist  noch  an  Arenarien  vorhanden : 

Aus  Portugal: 

ARENARIA  Juressi. 

A.  Joliis  lineari  subulatis  subsecundis,  calycinis  foliolis  lanceolatis, 
i  niedrig  rasenförmig  wachsende  Art  von  dem  Berge  Gerez.  Und 
ARENARIA  emarginata. 

A.  piloso  viscosa*  Joliis  lineari- subulatis,  calyeibus  a cutis,  petalis 
emarginalis. 

Beide  vom  Grafen  Hoffmannsegg  mitgetheilt. 
Aus  Taurien: 

\   ARENARIA  hirsuta  von  Bieberstein  in  seiner  Flora  taur.  caucaa. 
*  p.  349.  beschrieben  und  von  ihm  gesammelt. 
Aus  dem  östlichen  Sibirien: 
ARENARIA  ntarginatat 

A.  foliis  lineari  subulatis  glabriusculis,  caulibus  eiliatis,  calyeibus 
acutis  marginatis.  Eine  kleine  unten  fast  holzige  sehr  ästige  Pflanze, 
ebenfalls  vom  Marschall  von  Bieberstein  mitgetheilt. 

Aus  Mexiko: 

ARENARIA  decussata. 

As  foliis  lineari  subulatis  rigidh  decussatis,  basi  eiliatis,  caule 
repente  ramoso,  ßoribus  terminalibus  solitariis.  Eine  ausgezeichnete 
Art  mit  gedrängt  sitzenden  sehr  spitzigen  Blättern.  Und 

ARENARIA  lycop o dioides. 

A' foliis  lanceolatis  subulato  convolutis  mucronatis  basi  eiliato 
denticu/atis,  caule  repente  ramoso.  * 

Der  vorigen  ähnlich  aber  mit  noch  dichter  und  gedrängter  anliegen« 
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den  Blättern,  die  wirklich  einige  Aehnlichkeit  mit  irgend  einem  Lycopo- 
dium  haben,  beide  durch  unsern  Humbold  entdeckt  und  benannt 
Endlich  die  kapische 

ARENARIA  gfandulosa  aus  dem  botanischen  Garten,  zuerst  von 
Jacquin  beschrieben  nnd  in  der  Enum.  hört,  berof.  p.  48 r.  aufgeführt. 

Hiernach  sind  in  der  Willdenowschen  Sammlung  77  Arten  von  Are- 
narien  zusammengebracht,  mithin  25  Arten  mehr,  als  Persoon  aufstellte 
obgleich  mehrere  Persoonsche  Arten  fehlen,  unter  diesen  25  Arten  sind 
j6  noch  nicht  beschriebene  und  9  von  andere  Schriftstellern  bereits  ka- 
rakterisirte  Arten.  Man  sieht  aus  dieser  Uebersicht,  wieviel  einem  künf- 
tigen Herausgeber  der  Species  plantarum  noch  nachzutragen  übrig  ist, 
aber  auch  wie  wichtig  es  ist,  die  einzelnen  Species  mit  Sorgfalt  zu  revi 
diren,  da  so  sehr  viele  noch  einer  genaueren  Berichtigung  bedürfen. 


xx. 

Berichtigende  Versuche  über  die  Zersetzung  der  Säuren  des 
unorganischen  Reichs  durch  Schwefelwasserstoffgas. 

Vom  Dr.  Vogel  in  Paris. 

* 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Sache,  daß  sich  das  Schwefel  wasserstoff- 
gas, wenn  en  im  Wasser  aufgelöfst  ist,  nach  und  nach  an  der  Luft  zer- 
setzt und  den  Schwefel  niederfallen  läfst. 

Dies  Gas  wird  auch  durch  Schweflichte,  so  wie  durch  Salpe- 
trichte  Säure  und  auf  eine  geringe  Weise  durch  Salpeter  -  Säure 
zersetzt. 

Was  die  Zerlegung  von  Seiten  dieser  letzten  Säure,  der  Salpeter- 
säure, betrifft,  so  ist  man  im  Ganzen  geneigt  sie  der  Gegenwart  einer 
kleinen  Quantität  Salpetrichter  Säure  zuzuschreiben,  welche  sich  gewöhn- 
lich noch  in  der  Salpeter-Säure  befindet. 

In  der  That,  verschiedne  Chemiker  unsrer  Zeiten  scheinen  die  zer- 
legende Wirkung  dieser  Körper  bey  einer  gewöhnlichen  Temperatur 
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ganz  ku  bezweifeln.  Thenard  saßt  unter  andern  in  seinem  so  eben  er- 
schienene Lehrbuche  *)  dafs  die  Salpetersäure  -wahrscheinlich  im  Stande 
ist,  das  Schwefelwasserstoflgas  durch  Hülfe  der  Wärme,  in  Wasser  und 
Schwefelsäure  zu  verwandeln.  Trommsdorf  **)  führt  hingegen  an,  dafs 
die  concentrirte  Salpetersäure  durch  das  Schwefelwasserstoffgas  zerlegt 
werde. 

Oft  hatte  ich  Gelegenheit  zu  bemerken,  {und  manchen  andern  Che- 
mikern wird  die  Erscheinung  nicht  entgangen  seyn,)  dafs  ooncentrirte 
Schwefelsäure,  welche  mit  Schwefelwasserstoffgas  in  Berührung  war,  ein 
weifses  und  milchiches  Ansehn  bekam.  Ich  leitete  indessen  diese  Ver- 
änderung von  einer  geringen  Menge  Schweflichter  Säure  her,  welche 
81  ch  meiner  Meinung  nach  in  der  Schwefelsaure  befinden  konnte. 

Um  mich  hierüber  zu  belehren,  liefs  ich  weifse  sehr  concentrirte 
Schwefelsäure  eine  Zeitlang  kochen,  um  die  wenige  Schweflichte  Säure 
zu  verflüchtigen  und  setzte  sie  alsdann  einem  Strom  von  Schwe- 
felwasserstoffgas aus.  Die  Schwefelsäure  «wurde  sehr  bald  trübe.  Die  Zerle- 
gung schien  noch  schneller  von  Statten  zu  gehn,  wenn  ich  den  Strom 
von  Schwefelwasserstoffgas  durch  kochendeSchwefelsäure  streichen  liefs.  In 
diesem  Fall  legte  sich  eine  grofae  Menge  Schwefel  zu  Boden,  welcher 
eine  flüfsige  rothe  durchsichtige  Masse  darstellte  und  nur  durch  das  Er- 
kalten wieder  gelb  und  undurchsichtig  wurde. 

Die  abgegossene  erkaltete  Schwefelsäure  hatte  eine  schwarze  Farbe 
welche  ich  dem  darin  aufgelöfsten  Schwefel  zuschrieb;  dies  mulste  auch 
wohl  so  seyn,  denn  als  ich  die  geschwärzte  Säure  in's  Kochen  brachte, 
wurde  sie  g*nz  weiGs  und  es  entwickelte  sich  schweflichtsaurea  Gas. 

In  eine  mit  Schwefelwasserstoffgas  angefüllte  Flasche  brachte  ich 
ein  wenig  concentrirte  Schwefelsäure;  es  schlug  sich  sogleich  viel  Schwe- 
fel nieder  und  es  hatte  sich  Schweflichtsaures  Gas  gebildet. 

Um  zu  erfahren  ob  die  verdünnte  Schwefelsäure  auf  eben  die  Art 
zerlegt  wird,  brachte  ich  in  eine  mit  Schwefel  Wasserstoff  gas  angefüllte 
Flasche  reine  Schwefelsaure  welche  zuvor  mit  3  Theilen  Wasser  vermengt 
war.  Obgleich  die  Flasche  mehrere  StunJen  geschüttelt  wurde,  so  legte 
sich  doch  kein  Schwefel  nieder  und  es  hatte  sich  auch  kein  Schwef- 
lichtsaures Gas  gebildet. 

Wenn  man  sich  zu  diesem  letzten  Versuche  der  im  Handel  vorkommen- 
den Schwefelsäure  bedient,  so  schlägt  sich  nach  einiger  Zeit  eine  geringe 
Menge  schwarzes  Pulver  nieder,  (Schwefelbley)  weil  die  nicht  distillirte 
Schwefelsäure  immer  ein  wenig  Bley  enthält. 


•)  S.  Train«  de  chimt«.  T.  a.  p.  244. 

*•)  S.  Syitcinatifcbe*  Handbuch  T.  1.  p.  34«. 
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Sehwefelwasserstoffgas  und  Salpetersäure, 

Ich  liefs  einen  Strom  von  SchwefelwasscrstofTgas  durch  sehr  concen- 
trirte  Salpetersaure  streichen»  Die  Flufsigkeit  trübte  sich  und  eine  gelbe 
Schwefelhaiit  bildete  sich  auf  der  Oberflache. 

In  eine  mit  Schwefelwasserstoffgas  angefüllte  Flasche  brachte  ich  con- 
centrirte  Salpetersäure;  es  wurde  Schwefel  niedergeschlagen  und  es  bil- 
dete sich  eine  so  große  Menge  Salpetergas,  da fs  der  Kork  mit  Heftig- 
keit ausgestofsen  wurde,  ich  verschlofs  die  Flasche  aufs  Neue  und  eröff- 
nete sie  nach  aj.  Stunden  unter  Wasser.  Die  rotben  Dämpfe  löften 
sich  im  Wasser  auf,  und  es  blieb  farbenloses  Salpetergas  zurück,  welches 
sich  durch  den  Zutritt  der  Luft  rötbete* 

Wenn  die  Salpetersäure  mit  zwey  Thoilen  Wasser  verdünnt  ist^  so 
wirkt  sie  keineswegs  mehr  zersetzend  auf  das  Sehwefelwasserstoffgas. 
Hierin  liegt  auch  der  Grund,  warum  das  mit  Schwefelwasserstoflgas  ge- 
schwängerte Wasser  nicht  durch  concentrirte  Schwefel-  oder  Salpeter- 
säure  gefärbt  wird. 

*    *      ■  * 

Schwefelwasserstoffgas  und  Phosphorsäure. 

In  bis  zur  Svrupsconsistenz  und  noch  kochend  heifse  Phosphorsäure 
liefs  ich  Sehwefelwasserstoffgas  streichen. 

Ich  brachte  auch  unter  eine  mit  Sehwefelwasserstoffgas  gefüllte 
Glock  *  einen  Piatina  -  Tiegel  welcher  verglühte  und  durch  Hitze  in  Flufs 
gebrachte  Phosphorsäure  enthielt.  Weder  das-  Gas  noch  die  Säure  er- 
litten die  geringste  Veränderung  in  diesen  beiden  Fällen; 

Die  Boraxsäure  verhält  sich  ebenfalls  unwirksam  auf  das  Schwefel- 
wasserstofFgas» 

Schwefelwasserstoffgas  und  oxidirte  Salzsäur e. 

In  eine  sehr  grofse  Flasche  liefs  ich  von  der  einen  Seite  einen  Strom 
Sehwefelwasserstoffgas  und  von  der  andern  oxidirt  Salzsaures  Gas  strei- 
chen. 

Die  innern  Wände  der  Flasche  wurden  bald  mit  Schwefel  bedeckt, 
durch  die  schnelle  Verdichtung  der  beyden  Gasarten  wurde  viel  Wärme 
frey  und  es  bildete  sich  aut  dem  Boden  der  Flasche  eine  rothbraune 
Flüssigkeit. 

Diese  Flüssigkeit  besafe  alle  Eigenschaften  von  Thomsons  oxidirter 
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Schwefelsäure,  das  Ammonium  fallt  daraus  eine  braunrothe  Materie,  wel- 
che nicht  leicht  die  Härte  des  Schwefels  erreicht. 

Diese  Thomsonsche  Saure  bildet  sich  auch,  wenn  man  die  beiden 
Gasarten  in  eine  mit  Wasser  angefüllte  Glocke  streichen  läftt;  ein  Th  eil 
der  Säure  wird  freilich  rom  Wasser  aufgelöst ,  aber  ein  andrer  bleibt 
mit  dem  niedergeschlagenen  Schwefel  vermengt  und  ertheilt  ihm  eine 
gewisse  Elasticität 

Schwefelwasserstoffgas  und  Arseniksäure. 

Bringt  manr  eine  concentrirte  Auflösung  von  Arseniksäure  in  eine  mit 
SchwefelwasserstofTgas  angefüllte  Flasche,  so  bildet  sich  sogleich  gelber 
Schwefelarsenik. 

Diese  gegenseitige  Zerlegung  hat  auch  Statt,  wenn  man  verglaste  und 
durch  Glühehitze  geschmolzene  Arseniksäure  mit  Schwefelstoffgas  in  Be- 
rührung bringt;  hier  bildet  sich  aber  zu  gleicher  Zeit  rother  und  gel- 
ber Scnwefeiarsenik,  das  Gas  ist  völlig  absorbirt  wie  im  ersten  Fall. 

Uebrigens  bildet  die  selbst  mit  vielerri  Wasser  verdünnte  Arsenik- 
säure noch  gelben  Arsenikschwefel  mit  dem  SchwefelwasserstofFgas,  wo- 
durch sie  sehr  von  der  verdünnten  Schwefel-  und  Salpetersäure  abweicht. 

Schwefelwasserstoffgas  und  Kohlensäure. 

Ich  brachte  in  eine  Flasche  gleiche  Theile  Kohlensaures  und  Schwe- 
felwasserstofFgas. 

Bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  schienen  die  beyden  Gasarteri 
nach  Verlauf  von  einem  Monate  noch  nicht  gegenseitig  auf  einander 
gewirkt  xu  haben.  Die  Flasche  wurde  alsdann  den  Sonnenstrahlen  aus- 
gesetzt, wodurch  freylich  wohl  etwas  Schwefel  niedergeschlagen  wurde, 
über  die  Kohlensäure  war  keineswegs  zerlegt. 

Um  diesen  Versuch  bey  einer  hohen  Temperatur  zu  wiederholen, 
Stellte  ich  folgenden  Apparat  auf: 

An  eine  Porzellain- Röhre  brachte  ich  zwey  Blasen  wovon  die  eine 
mit  gleichen  Theilen  Kohlensaurem  •  und  Schwefelwasserstoffgas  angefüllt, 
die  andre  hingegen  welche  mit  dem  andern  Ende  in  Verbindung  stand, 
leer  war.  Die  Röhre  wurde  in  finem  Reverberier-Ofen  bis  ;um  Glühen 
erhitzt,  die  Hähne  der  Blasen  geöffnet  und  das  Gasgemenge  wurde  vermöge 
des  Drucks  durch  die  rothglühende  Röhre  in  die  andre  Blase  geleitet.  Diese 
Blase  wurde  aufs  Neue  gedrückt,  um  das  Gas  wieder  durch  die  Röhre 
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an  bringen,  welche  Operation  noch  oft  wiederholt  wurde.   Das  Volumen 
das  Gases  war  beträchtlich  vermindert  und  nach  dem  Erkalten  fand  sich 
dafs  die  innere  Röhre  mit  Schwefel  belegt  war;  eine  schwarze  Materie  -  ' 
welche  auf  niedergeschlagene  Kohle  hätte  hindeuten  können,  war  aber  - 
nicht  zrt  bemerken. 

Ich  brachte  das  in  der  Blase  zurückgebliebene  Gas  in  eine  mit 
Quecksilber  angefüllte  Glocke  und  fügte  etwas  flüssiges  Ammonium  hin- 
zu, wodurch  das  Gas  in  grofser  Menge  ahsorbirz  wurde.  Wie  das  Gas 
durch  flüssiges  Ammonium,  Barytwasser  und  Essigsaures  ßlei  nicht  mehr 
an  Volumen  vermindert  wurde,  war  es  geruchlos,  brannte  aber  mit  einer 
weissen  Flamme  ohne  daß»  dadurch  Schwefel  niedergeschlagen  wur- 
de, es  halte  sich  also  auch  nicht  einmal  Kohlenwasserstoffgas  gebil- 
det und  der  Rückstand  war  nichts  ander's  als  reines  Wasserstoffges. 

Das  Kohlensaure  Gas  wird  daher  nicht  durch  Schwefelwasserstoffgas 
zerlegt,  dieser  Versuch  kann  nur  dienen  zu  beweisen,  dafs  das  Schwe- 
felwasserstoffgas bey  einer  hohen  Temperatur  zerlegt  wird,  und  daß)  hie* 
bey  die  Kohlensäure  keine  Veränderung  erleidet 

y 

Schlaf«. 

Es  scheint  aus  den  oben  angeführten  Versuchen  hervorzugehen: 

1.  Dafs  die  concentrirte  Schwefelsäure  durch  das  Schwefelwasserstoff-  • 
gas  zersetzt  wird,  wodurch  Schwefel  abgeschieden  und  Schweflichtsaures 
Gas  gebildet  wird;  dafs  hingegen  die  mit  a  Theilen  Wasser  verdünnte 
Schwefelsäure  nicht  durch  Schwefelwasserstoffgas  zerlegt  wird. 

2.  Dafs  die  reine  concentrirto  Salpetersäure  vom  Schwefelwasser- 
stoffgas zersetzt  wird,  wodurch  Schwefel  niedergeschlagen  und  Satpeter- 
gas gebildet  wird;  dafs  «hingegen  die  mit  Wasser  verdünnte  Salpeter- 
säure so  wie  die  Phosphor-  und  Boraxsäure  nicht  durch  Schwefelwasser- 
stoffes zerlegt  werden- 

3.  Das  die  oxidirte  Salzsäure  und  das  «Schwefelwasserstoffgas  sich 
gegenseitig  zersetzen,  Thatsache  die  schon  lange  bekannt  ist,  dafs  sich 
aber  unter  diesen  Umständen  die  Thomsonsche  «Schwefelsäure  bildet. 

4.  Dafs  verdünnte,  concentrirte  oder  verglafste  Arseniksäure  das 
Schwefelwasserstoffgas  zersetzen,  wo  sich  theils  gelber  theils  rother 
Arsenikschwefel  bildet. 

5)  Endlich,  dafs  die  Kohlensäure  nicht  durch  «fchwefelwasserstoffgas 
zersetzt  wird,  dats  aus  diesem  letztern  hingegen,  wenn  man  es  einer 
hohen  Temperatur  aussetzt,  der  Schwefel  abgeschieden  wird. 

«8 
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xxi.  ■  ■ 

Analytische  Versuche  über  die  Veilchenwurzel 

flris  Florentina.J 
Vom  Dr.  Vogel  in  Paris. 

« 

ia  Pflanze  welche  uns  die  Rad.  Iridis  F/orentinae  liefert,  wird  in  Ita- 
lien und  vorzüglich  in  der  Gegend  von  Florenz  gebauet,  wo  sie  auch 
an  Mauern  ohne  alle  Mühe  wächst. 

Erst  im  dritten  Jahre  werden  die  Wurzeln  aus  der  Erde  genommen, 
und  nach  dem  Schalen  auf  Rohrdecken  an  der  Sonne  getrocknet. 

Die  Wurzeln  im  frischen  Zustande,  enthalten  einen  scharfen  Stoff, 
der  aber  meistens  beym  Trocknen  verloren  geht;  doch  enthalten  die 
getrockneten  Wurzeln  noch  eine  gewisse  Schärfe,  welche  Jjeym  Kauen 
derselben,  ein  sehr  empfindliches  Bronnen  im  Schlünde  verursacht.  Des- 
sen ungeachtet  werden  sie  häufig  gebraucht  und  kleinen  Kindern  in  den 
Mund  gegeben,  um  die  Schmerzen  beym  Zahnen  zu  lindern.  In  Spanien 
und  Frankreich  wendet  man  hiezu  gewöhnlich  Radices  ahheae  an,  wel- 
che in  Zucker  hart  gekocht  sind,  und  so  wird  diese  schleimige  Althae 
Wurzel  nach  nnd  nach  aufgezehrt,  ohne  dafs  dadurch  bey  den  Kindern 
ein  Brennen  hervorgebracht  wird. 

Man  hielt  die  Radix  Ireos  F/orentinae  für  eine  an  Kraftmehl  reiche 
Wurzel,  in  welcher  man  auch  des  angenehmen  Geruches  wegen  ein 
ätherisches  Oel  vermuthete;  kein  NaturTorscher  hat  aber,  so  viel  ich 
weifs,  analytische  Versuche  über  die  chemische  Natur  dieser  Wurzel 
bekannt  gemacht,  woher  ich  es  nicht  für  überflüssig  hielt,  sie  einer  nä- 
hern Prüfung  zu  unterwerfen. 

Wirkung  des  Wassers. 

Kaltes  Wasser  eine  Zeitlang  mit  Veilchenpulver  geschüttelt,  wird  sehr 
seh  äumend,  erhält  eine  gelbe  Farbe  und  einen  bittern  Geschmack.  Die 
filtrirte  Flüssigkeit  wird  vom  Essigsauren  Blei  und  vom  Salpetersauren 
Quecksilber  niedergeschlagen.  Der  Weingeist  fällt  aus  der  Flüssigkeit 
einen  weissen  flockigten  Niederschlag,  welcher  nach  dem  Austrocknen 
eine  zerreibliche  in  wenig  Wasser  auflösbare  Masse  bildet,  welche  sich 
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wie  Gummi  verhält.  Kaltes  Wasser  nimmt  also  aus  der  Veilchenwurzel 
das  Gummi  und  den  scharfen  bittern  Stoff  auf.  ) 

Kochendes  Wasser  verhielt  sich  ganz  anders  mit  der  Veilchenwur- 
zel. Das  erste  Decoct  war  beynahe  rbsenroth  und  das  fünfte  war  unge- 
färbt, es  enthielt  aber  dessen  ungeachtet  noch  Kraftmehl  aufgelöfst,  denn 
die  Flüssigkeit  ging  mit  der  Jodine  in  «eine  Indigoblaue  Farbe  über. 

Das  weisse,  der  Wirkung  des  kochenden  Wassers  widerstehende 
Pulver,  ist  das  Skelet  der  Wurzel  und  noch  ein  Theil  Kraftmehl  welches 
im  kochenden  Wasser  unauflöslich  geworden  ist.  Aus  diesem  Rückstand« 
löTst  die  kalte  verdünnte  Salpetersäure  das  Kraftmehl  auf  und  der  fasrigte 
Theil  der  Wurzel  bleibt  isolirt  zurück. 

Das  rosenrothe  Decoct  der  Veilchenwurzel  hat  einen  bittern  schar- 
fen  zusammenziehenden  Geschmack. 

Das  Schwefelsaure  Eisen  in  minimo  theilt  iJir  eine  weinrothe  und 
das  «Schwefelsaure  Eisen  im  maximo  eine  dunkelgrüne  fast  schwarze 
Farbe  mit. 

Der  erste  mit  vielem  Wasser  bereitete  Absud  läfst,  obgleich  er 
kochend  heife  filtrirt  wird,  beym  Erkalten  ein  weifses  Pulver  zu  Boden 
fallen,  welches  ich  beym  ersten  Blick  für  den  von  Bosc  entdeckten  Alant- 
atoff zu  halten  geneigt  war,  ich  überzeugte  mich  aber  doch  durch  wei- 
tere Versuche  dafs  sich  dieser  Niederschlag  nur  wie  Krattmehi  verhielt 

Läfet  man  das  Veüdienwuraelpulver  lange  mit  Wasser  kochen  und 
drückt  man  alsdann  den  noch  heusen  Absud  durch  eine  Leinwand,  so  er- 
hält man  nach  dem  Erkalten  eine  undurchsichtige  der  Johannisbeeren-' 
Gallerte  ähnliche  Substanz,  welche  sich  nach  24  Stunden  mit  einer 
Schimmelhaut  bedeckt. 

Dies  concentrirte  Decoct  abgeraucht  gieht  ein  undurchsichtiges  elasti- 
sches dem  Caoutchouc  gleichkommendes  Extract  welches  sich  nur  in  ge- 
ringer' Menge  im  kalten  Wasser  .auflötet,  und  wo  alsdann  das  Kraftmehl 
zurückbleibt. 


Destillation  der  V*ilc'henwur*el  mit  Wasser, 

In  eine  Blase  brachte  ich  ein  Pfund  gröblich  gestobene  vom  Staube 
befreyete  Veilchenwurzel,  welche  mit  4  Pfunden  Wasser  vermengt  waren. 
Ich  destillirte  nur  bis  dafs  8  "Unzen  Flüssigkeit  3n  die  Vorlage  überge- 
gangen waren. 

Das  Wasser  hatte  ein  trübes  Ansehn,  und  auf  der  Oberfläche  «chwam- 


weisse  undurchsichtige  Blattchen,  welche  mit  dem  concreten  Oel 
der  Rosenblujnen  viel  Aehnlichkeit  hatten. 
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Diese  weisse  cristalliaische  Materie  vom  Wasser  abgesondert  und  g*e* 
trocknet,  verflüchtigt  sich  ohne  Rückstand  zu  lassen,  besitzt  einen  sehr 
angenehmen  den  Veilchenblumen  ganz  vollkommen  ähnlichen  Geruch, 
löfst  sich  leicht  im  Weingeist  auf,  und  diese  Auflösung  wird  durch  einen 
Zusatz  von  Wasser  milcnweifs. 

Das  flüchtige  Oel  scheint  die  einzige  Substanz  in  der  Veilchenwur- 
zel zu  seyn,  welche  den  eignen  Geruch  hat. 

Wenn  es  erlaubt  ist,  nach  der  Analogie  des  Geruches  schliefen  zu 
dürfen,  60  würde  es  mir  wahrscheinlich  werden,  dafs  die  Veilchenblu- 
men ein  ähnliches  flüchtiges  Oel  enthalten  möchten. 

Ein  flüchtiges  concretes  Oel  ist  bis  jetzt,  so  viel  ich  weifs,  nur  aus 
den  Rosen  erhalten  worden,  denn  das  Oleum  anisi  und  foeniculi  kann 
man  hier  wohl  nicht  mit  aufzählen;  diese  Oele  weiden  bey  der  gewöhn- 
lichen Temperatur  wieder  flüssig.  *) 

Wirkung  des  Weingeistes  auf  die  Veilchenwurzel. 

Läfst  man  Weingeist  eine  Zeitlang  über  Veilchenwurzel  pul  verstehen, 
so  bekommt  er  eine  Citronengtlbe  Farbe  und  wird  durch  Wasser  ge- 
trübt. Verdampft  man  die  fittrirte  Flüssigkeit,  so  scheidet  sich  ein  grün- 
lich gelbes  Oel  ab,  welches  Fettflecke  auf  dem  Papier  eurückläfct. 

In  der  Absicht  dieses  Oel  in  hinreichender  Menge  zu  erhalten  und 
nun  es  einer  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen,  liefe  ich  4  Unzen  Veilchen- 
pulver mit  12  Unzen  absoluten  Weingeist  kochen  und  filtrirte  die  Flüs- 
sigkeit nooh  kochend  heifs.  Der  Rückstand  wurde  aufs  neue  mit  kochen- 
dem Weingeist  behandelt  und  die  filtrirten  Flüssigkeiten  mit  einander 
vereinigt. 

Die  warm  filtrirte  Flüssigkeit  trübte  sich  durch  das  Erkalten  und 
wurde  wieder  völlig  durchsichtig  wenn  man  sie  bis  zum  Kochen  erhitzte. 

Die  Tinctur  wird  durch  das  in  Weingeist  aufgelöfste  Essigsaure  Blei 
gefällt;  d  er  gelbe  Niederschlag  löfst  sich  nicht  wieder  in  Alkohol,  wohl 
aber  in  Salpetersäure  auf. 

Die  vereinigten  geistigen  Flüssigkeiten  wurden  aus  einer  Retorte 
distillirt  und  das  Abrauchen  in  einer  silbernen  Schale  vollendet.  **) 


•)  Klaproth  hat  indeaeen  gefunden,  dele  dae  Oleom  mentba«  pip,  and  einig«  andr«  ilberiech« 
Oel«  durch  ein«  «weit«  l\eciincaiion  den  cooereten  Zoatand  annehmen. 

•*)  Di«  «ilhernen  Gof.ft.  werden  von  di«Mt  geiatigen  Fhiwickeit,  10  wie  ton  d«t  TSoctar  vct- 
aebiedeaet  anderen  In»  Arten  geechrr  ärnt. 
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Es  blieb  eine  durchsichtige  grüngelbe  Substanz  zurück,  welche  mit 
kaltem  Wasser  gewaschen  wurde,  um  sie  von  dem  färbenden  durch  Al- 
kohol aufgelösten  Princip  zu  befreyen. 

Das  auf  diese  Art  gereinigte  Oel  besitzt  folgende  Eigenschaften: 
es  fließt  mit  Streifen  wie  fettes  Oel  und  laßt  Fettflecke  auf  Papier  und 
Leinwand  zurück.  Bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  hat  es  die  Co nsistenz 
des  Oleum  ricimi.  Es  ist  ohne  Geruch,  denn  der  schwache  Veilchen- 
und  Weingeist  -  Geruch  verschwindet,  wenn  man  ei  eine  Zeitlang  dem 
Zutritt  der  Luft  ausstellt  Es  wird  nach  und  nach  dicker  und  nähert  sich 
der  Wachs co nsistenz. 

Der  Geschmack  ist  ausnehmend  bitter  und  scharf. 

Das  nicht  gereinigte  Oel  sinkt  im  Wasser  unter.  Durch  langes 
Schütteln  mit  Wasser  wird  es  specifisch  leichter  und  schwimmt  endlich 
auf  dem  Wasser. 

Das  Oel  löfet  sich  leicht  in  kochendem  so  wie  auch  in  kaltem  Wein» 
geist  auf. 

Es  ist  auflöslich  in  Terpenthinoel  und  in  Schwefeläther. 

Bey  der  Destillation  verhält  es  sich,  wie  fette  Oele;  es  geht  ein 
brennzlichtes  leichtes  Oel  über  und  die  Retorte  füllt  sich  mit  einer 
leichten  Kohle  an. 

in  Verbindung  mit  dem  Natruro  stellt  es  eine  harte  in  Wasser  und 
Weingeist  sehr  auflösliche  Seife  dar. 

Mit  BleigLätte  ein  Zeitlang  gekocht^  erhält  man  ein  weisses  Pflaster. 

Diese  Versuche  haben  mir  die  genügende  Ueberzeugung  gegeben, 
daß  die  Substanz  ein  eignes  fettes  Oel  ist,  wovon  ich  das  Daseyn  kei- 
neswegs in  einer  so  trocknen  mehligen  Wurzel  erwartete. 

Ich  war  neugierig  zu  -erfahren ,  ob  in  den  andern  Iris  -  Arten  auch 
ein  fettes  Oel  vorhanden  seyn  möchte;  hiezu  behandelte  ich  folgende 
getrocknete  Wurzeln  mit  kochendem  Weingeist:  Iris  germanica,  Iris 
foetidissima,  Iris  ochrolcuca  uud  Iris-  pseudo acorus.  Die  geistige  Flüs- 
sigkeit der  3  erstgenannten  Wurzeln  war  gelb  und  lieft  ein  gelbes  fettes 
Oel  zurück;  die  Tinctur  von  Iris  psoudoäcorus  hingegen  war  dunkel- 
braun und  weicht  sehr  von  allen  andern  oben  genannten  Irisarten  ab; 
sie  enthält  kein  Oel,  ist  hingegen  mit  einem  Harze  und  einem  braunen 
zusammenziehenden  Stoß"  verseben.  Diese  letztgenannte  Wurzel  ist  auch 
in  den  pharmazeutischen  Lehrbüchern  unter  dem  Namen  von  radix  acori 
palustris  oder  radix  acori  aduherini  aufgestellt  worden. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  das  ganze  Iris  Geschlecht,  welches  so 
zahlreiche  Species  besitzt  sich  dadurch  chemisch  auszeichnet,  dafs  die 
Wurzeln  ein  fettes  Oel  enthalten. 

Diese  fetten  Oele  der  obengenannten  Iris  Arten  haben  einen  bittern 
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Geschmack  mit  Ausnahme  desjenigen  Oels  welches  die  Iris  germanica 
eeeebpn  hat;  es  war  nicht  bitter,  zeichnete  sich  aber  durch  einen  schaf- 
fen und  vorzüglich  aüfsen  zuckerartigen  Geschmack  aus. 

Wirkung  des  Schwefeläthers  auf  die  Veilchenwurzeln. 

Schüttelt  man  -Veilchenwurzelpulver  mit  »Aether,  so  -nimmt  dieser 
bald  eine  gelbe  Farbe  an ;  der  abgegoTsne  Aevher  läfet  durch  das  An- 
rauchen ein  gelbes  fettes  Oel  zurück,  welches  dem  durch  Alkohol  erhal- 
tenen gleich  kommt  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  es  sogleich  einen 
hohen  Grad  von  Reinheit  besitzt,  indem  der  Aether  nur  das  Oel  und 
nicht  den  Farbestoff  auflöfst.  ' 

Diese  Art,  sich  das  fette  Oel  rein. zu  verschaffen,  würde  daher  die 
beste  aber  auch  die  kostspieligste  *eyn. 

- 

S  chluf«. 

Es  erhellet  aus  den  oben  angeführten  Versuchen: 

i,  Dafs  die  Wurzel  von  Iris  Florentina  dem  kalten  Wasser  eine 
kleine  Menge  Gummi  und  ein  braunes  scharfes  Princip  mittheilt. 

a.  DaD»  das  köchende  Wasser  mit  der  Iris  eine  röt bliche  Gallerte 
ffiebt. 

3.  Data  man  durch  Hülfe  der  Destillation  mit  Wasser,  ein  flüchtr- 
ees  concretes  in  weissen  Schuppen  bestehendes  Oel  erhält,  welches  den 
angenehmen  Geruch  der  Veilchen  im  hohen  Grade  besitzt. 

4.  Date  der  Weingeist  und  Aether  ein  fettes  Oel  aus  der  Iris  Flo>- 
rentina  aufnehmen  und  dafs  sich  ein  ähnliches  Oel  in  der  Iris  gcrma» 
nica,  foetidissima  ochroleuca  befindet 

5)  Endlich  da&  die  Wurzel  der  Iris  Florentina  zusammengetetzt  ist. 

aus: 

Gummi, 

Braunem  scharfen  Stoff, 
Kraftmehl, 

flüchtigem  wohlriechendem  concretem  Oel  in  weissen  Schuppen 

fettem  Oel  und 

Pflanzenfaser. 
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Ueber  das  Nervensystem  der  Eingeweidewürmer. 

Vom  Professor  A.  Otto  zu  Breslau« 

.  - 

Tal  V.  VI 

Thiere  bei  denen  man  bisher  ein  Nervensystem  gefunden  hatte, 
aind  bekanntlich  die  in  den  4  höheren  Klassen  und  die  Krustaoeen,  In- 
sekten, Mollusken  und  die  Würmer  im  engern  Sinne,  oder  die  Annetiden. 
Bei  den  Eingeweidewürmern  hingegen,  den  Strahlihieren  Lamarck's,  und 
den  Zoophyten  konnte  man  ea  nicht  entdecken  und  glaubte  daher,  data 
es  ihnen  wirklich  fehle.  In  neuester  Zeit  war  Spix  *)  so  glücklich,  bei 
zwei  Strahlthieren,  der  Asterias  rubens  und  der  Actinia  coriacea  ein 
Nervensystem  aufzufinden,  das  obgleich  etwas  einfacher  als  das  der  Mol- 
lusken, sich  doch  sehr  gut  an  dieser  ihres  anschliefst.  Sehr  natürlich 
ist  die  Vermuthung,  dafs,  auch  die  .übrigen  Thiere  dieser  Klasse  Nerven 
besitzen.  Obgleich  nun  die  Eingeweidewürmer  gröTstentheils  auf  einer 
höheren  Stufe  der  Organisation  als  jene  stehen,  so  wollte  es  bisher  noch 
nicht  glücken,  ein  Nervensystem  bei  ihnen  darzustellen;  und  wenn  einige 
Naturforscher  es  wirklich  gefunden  zu  haben  glaubten,  so  beruhte  dieser 
Glaube  auf  einer  hier  leicht  möglichen  Täuschung.  So  hielt  der  hoch- 
verdiente Cuvier  bei  dem  Spuhlwurm  die  dünnen  und  langen  Muskel- 
etreifen,  die  auf  der  Seite  dieses  Thierea  vom  Kopf-  bis  Schwanzende 
herablaufen  für  Nerven.  Ihm  folgten  viele  der  besseren  Naturforscher 
auf  seine  oft  bewährte  Autorität  sich  stützend  nach.  Doch  hat  R  u- 
dolphi  **)  diese  Meinung  ausführlich  wiederlegt,  und  gezeigt,  das  diese 
Fäden  Muskelbündel  sind.  Daher  wundert  es  mich,  dafs  Carus  •**) 
diesen  Muskel&t reifen  noch  für  einen  Nerven  halten  kann.  Wie  leicht 
übrigens  bei  dem  so  zarten  Baue  dieser  einfachen  Thiere  ein  Irrthum 
möglich  ist,  sieht  man  aus  einem  Aufsatze  Ramdohrs  **•*)  in  dem  die- 


*)  stammlet  im  Mutium  fffistoire  nmtttr.  T.  X1IL  p.  439.  Tab.  3a  Fig.  3  und  6. 
••)  Enlofor.  hUt  mmt.  f»t.  I.  cap.  X. 

Vmmb  ciiur  Darwcllmg  U,.  NerrotjMta*  «c  Ltipn.  i%t\.  p.  85- 
••••).  Mafia,  dw  ttcMlUch.  nuuifomb.  Fjaande  «u  B«li*.  J«brg.  VI  »n  QmmI.  p.  ij». 
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ser  in  dergleichen  feinen  Untersuchungen  sonst  so  geübte  Naturforscher 
beim  Distoma  hepaticum  ein  Gehirn,  nebst  einer  Art  von  Rückenmark 
und  zwei  Nervensträngen  beschreibt  und  abbildet.  Schon  a  priori  liefse 
Sich  ein  so  zusammengesetztes  und  entwickeltes  Nervensystem  bei  die- 
sem höchst  einfachen  Thiere,  das  nicht  einmal  einen  Darmkanal  besitzt, 
ableuj^nen;  —  aber  eine  sehr  genaue,  eben  60  oft  als  mannigfaltig  wie- 
derholte anatomische  Untersuchung  der  Leberegel  aus  dem  Menschen, 
aus  Schaafen,  Hirschen  und  Rehen  haben  mich  kein  solches  Nervensystem, 
wohl  aber  ein  ganz  anders  finden  lassen.  Das,  was  Ramdohr  für's  Ge- 
hirn und  Rückenmark  hielt,  ist  wahrscheinlich  der  nicht  hervorgetretene 
zusammengelegte  citrus  mit  seiner  Scheide,  und  die  Nerven  ein  Paar  an 
derselben  Stelle  laufende  Ernährungsgefälse  gewesen. 

Eine  gunstige  Gelegenheit,  die  ich  mit  Vergnügen  zu  einer  neuen 
Untersuchung  benutzte,  liefe  mich  das  wirkliche  Nervensystem  eines  Ein- 
geweidewurms finden.  Ich  fand  nehmlich  im  Januar  i8*4  bei  einer 
Wölfinn,  die  mehrere  Arten  von  Würmer  enthielt,  in  der  einen  sehr 
destruirten  Niere  drei  Exemplare  von  Slrongylus  Gigas,  diesem  Riesen 
unter  den  Entozoen;  zwei  waren  Männchen,  eines  ein  Weibchen,  wel- 
ches über  1 6  Zoll  Rheinl.  lang  und  von  der  Dicke  eines  kleinen  Fingers 
sich  sehr  zu  einer  solchen  Untersuchung  eignete. 

Die  dicke  feste  Haut  des  Strongylus  Gigas  besteht  sehr  deutlich  aus 
einer  feinen  aber  festen  Oberhaut,  welche  bei  geringer  Maceration 
6ich  leicht  absondert  und  aus  der  eigentlichen  lederartigen  Haut,  mit 
der  eine  wahllose  Menge  feiner,  ringförmiger  Muskelfasern  verbunden  ist. 
Auf  der  innern  Seite  dieser  Fibern,  fast  mit  ihnen  verbunden,  laufen  8 
starke  flache  Muskelbänder  von  einem  Ende  des  Körpers  bis  zum  an- 
dern ununterbrochen  fort,  und  kreuuen  sich  mit  jenen.  Diese  8  Strei-  - 
fen  sind  überall  durch  tiefe  Furchen  von  einander  getrennt,  welche  da- 
durch noch  tiefer  werden,  dafs  die  innere  Oberflache  der  Haut  mit  un- 
zähligen kleinen  weichen  halbdurchsichtigen  rundlichen  Körperchen  be- 
setzt ist,  die  in  der  Mitte  des  Thieres  etwa  wie  Hirsekörner  groft  sind, 
nach  beiden  Enden  zu  aber  allmahlig  kleiner  werden,  und  in  Länge- 
reihen so  geordnet  sind,  dafs  sie  auf  den  8  Muskelstreifen  sitzend,  eben 
so  viele  Reihen  von  kleinen  Halbkugeln  bilden,  aus  deren  Zwischenräu- 
men viele  feine  einfache  Fädcheu  sich  zu  den  Eingeweiden  begeben. 
  Von  den  Furchen,  sind  die  welche  in  der  Mitte  jeder  Seite  des  Thie- 
res herablaufen,  bei  weitem  tiefer  und  breiter  als  die  andern,  so  dafs 
hier  die  sonst  dicke  Haut  sehr  dünn  und  durchsichtig  ist.  Aus  diesen 
Seitenfurchen  kommen  viele  weifse  sehr  feine  Faden,  die  nach  innen 
laufen  und  sich  in  viele  Aeste  spalten,  die  wie  die  Tracheen  der.Rau- 
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pen  zum  Darmkanal  und  hier  auch  zu  den  -Genitalien  sich  begeben  und 
diese  umspinnen.  Sollten  diese  Fädchen  nicht  wircklich  Tracheen  sein? 
Das  vvird  mir  dadurch  fast  gewiß,  dafs  ich  in  diesen  seitlichen  Furchen 
der  flaut  hei  sehr  starker  Vergrößerung  selu*  feine  Poren  bemerkte. 

In  der  mittleren  Furche  auf  der  Bauchseite  des  Thieres  liegt  mit 
blofsen  Augen  sehr  sichtbar  ein  knotiger  Nervenstrang,  der  in  derselben 
vom  Kopf-  bis  Schwänzende  herabläuft,  etwa  die  Dicke  eines  Haares 
hat  und  im  frischen  Zustande  durch  seine  blendende  Weifse,  und  seinen 
eigentümlichen  Bau  gleich  in  die  Augen  fällt.  Er  beginnt  dicht  an  der 
Mundöffnung  nicht  über,  sondern  unter  dem  Anfange  das  Oesophagus 
mit  einem  beträchtlich  grofsen  länglichen  Nervenknoten,  der  etwa  eine 
Linie  lang  ist  und  ailmählig  in  die  viel  feineren  Nerven  übergeht,  der 
im  Allgemeinen  gleichmäfsig  dick,  aber  in  unzählige  kleine  Knoten  an« 
schwellend  bis  zum  Schwnuzende  herabläuft ,  wo  er  wie  am  Kopf  mit 
einem  unter  dem  Ende  des  Darmkanals  gelegenem  länglichen  eben  so 
dicken  Ganglium  aufhört.  Die  kleinen  Anschwellungen  in  diesem  Ner- 
venstrange sind  so  häufig,  dafs  in  dem  Flaume  einer  Linie  4  bis  5  za 
liegen  pflegen.  Zwischen  ihnen  ist  der  Nerv  zuweilen  sehr  dünn,  doch 
kann  ich,  der  ich  in  der  Nähe  sehr  scharf  sehe,  ihn  immer  mit  unbe- 
waffnetem Auge  verfolgen.  Aus  jedem  dieser  Ganglien  entspringen  sehr 
feine,  jedoch  deutlich  wahrnehmbare  Fädchen,  die  sich  zur  Seite  in  die 
Haut  begeben.  Wahrscheinlich  entsprangen  aus  den  beiden  gröfseren  Ent- 
knoten auch  mehrere  Zweige  für  die  Denachbarren  Theile,  allein  es 
glückte  mir  nicht  sie  deutlich  zu  sehen.  Bekanntlich  befindet  sich  die 
Oeßnung  der  Genitalien  des  weiblichen  Strongylus  Gigas  einige  Zoll 
vom  Kopfende  entfernt  am  Bauche  in  der  mittlere  Furche,  worin  der 
Nervenstrang  liegt.  Dieser  spaltet  sich  nicht,  wie  -man  im  Voraus  zu 
glauben  wohl  geneigt  sein  möchte,  auf  dieser  Stelle,  sondern  weicht 
links  aus  und  läuft  einen  kleinen  Bogen  bildend  um  die  nxigma  Herum. 
Sehr  natürlich  schließt  sich  also  dieser  Eingeweidewurm  wie  im  übrigen, 
so  auch  in  Ansehung  seines  Nervensystems  an  die  Anneliden  an,  unter 
denen  z.  B.  der  Blutigel  oin  völlig  übereinstimmendes  Bauchmark 
zeigt. 

Ueber  das  Nervensystem  des  Spuhlwurms  wagte  ich  lange  nicht  zu 
entscheiden,  da  ich  nur  in  Weingeist  aufbewahrte  Exemplare  untersuchen 
konnte,  in  denen  alle  Theile  der  Haut  so  verhärtet  und  verdichtet  sind, 
dafs  ich  mich  leicht  irren  zu  können  glaubte.  An  einem  frischen  sehr 
grofsen  weiblichen  Spuhlwurm  sähe  ich  die  Nerven  zuerst  deutlich. 

Bekanntlich  zeigt  dieser  Eingeweidewurm  aufecr  den  vielen  queeren 
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Strichen,  welche  durch  ringförmige  Muskelfiebern  gebildet  werden,  noch 
vier  lange  vom  Kopfe  bis  zum  Schwänze  verlaufende  Linien,  welche, 
jene  durchkreutzen  und  mehr  nach  innen  liegen,  man  halt  sie  alle  4  für 
Muskelbänder;  zwei  davon  liegen  an  den  Seiten,  die  dritte  am  Rücken, 
die  vierte  endlich  an  dem  Bauche  des  Thiores.  Die  Seitenlinien  sind 
viel  breiter  als  die  anderen,  flach  und  gemeiniglich  wie  die  übrige  Haut 
gefärbt;  zuweilen  aber  sind  sie  auch  etwas  dunkler,  gelbröthlicher  als 
diese.  Cuvier  hielt  wie  gesagt  diese  Streifen  für  Nerven,  Rudolphi  *) 
aber  hat  ausführlich  bewiesen,  data  es  Muskelbänder  sind,  für  welche 
man  sie  bei  genauer  und  vorurteilsfreier  Untersuchung  leicht  erkennt. 
Schon  Werner  **)  verglich  sie  sehr  pa  Ts  lieh  mit  den  lieamentis  coli. 
—  An  diesen  Muskelbändern  bemerke  ich  in  großen  und  frischen  Spuhl- 
würmern,  besonders  wenn  sie  aufgeschnitten,  einige  Tage  in  reinem  Was- 
ser gelegen  haben,  einen  sehr  interessanten  Bau.  Immer  sehe  ich  dann 
schon  mit  blofsen  Augen,  sehr  deutlich  aber  mit  dem  Vergröfserungs- 
glase  einen  ungemein  feinen,  gleichmäßig  dicken  Faden  der  auf  der  in- 
neren Seite  dieser  Muskelbänder  etwa  in  ihrer  Mitte  vom  Kopf  bis  zum 
Schwanz -Ende  verläuft.  Dieser  Faden  kann  keine  Muskelfieber  sein, 
indem  er  locker  auf  dem  Muskelbande  liegt,  dessen  einzelne  feine  Fibern 
hingegen  dicht  aneinandergedrängt  sind;  —  von  diesen,  welche  gelb- 
lich sind,  unterscheidet  er  sich  überdies  durch  seine  sehr  weite  Farbe. 
In  Spuhlwürmern,  die  in  Weingeist  gelegen  haben,  finde  ich  diesen  sehr 
feinen  Faden  nicht.  Seine  Farbe,  Feinheit  und  Lage  lassen  vermuthen, 
dafs  er  ein  Gefafs  und  zwar  ein  LuftgePäCs  sei,  das  wie  bei  den  Raupen 
längs  der  Seitenlinie  des  Wurms  verläuft  und  sich  hier  mit  Stigmalea 
die  zu  fein  sind  um  gesehen  zu  werden,  nach  aufsen  öffnet.  Schon 
Vallisnieri  *")  der  vielleicht  etwas  ähnliches  bemerkte  hielt  die  Sei- 
tenlinien des  Spuhlwurms  für  Tracheen. 

Was  nach  meiner  Meinung  auch  sehr  für  Annahme,  dafs  diese  weifsen 
Fäden  Luftgefäfse  sind,  spricht,  ist  die  Bildung  vieler  sehr  feiner  weifser 
Gefäfse,  die  aus  den  Seitenlinien  entspringen  und  wie  die  Tracheen  der 
Raupen  den  Darmkanal  umspinnen.  Wenn  ich  diesen  Bau  des  Spul- 
wurms mit  dem  was  ich  in  dieser  Hinsicht  beim  Strongylus  Gigas  sah  zu- 
sammenstelle, so  dringt  sich  mir  sehr  natürlich  der  Glaube  auf,  dafs 
diese  niederen  Thiere  nicht  wie  man  annimmt,  durch  ihre  ganze  Ober- 


•)  «.  o. 

•*)  fermlum  intest  In.  Ißcvlt  »xpotltio  p.  76. 

***)  Kuov»  cutrvaxieni  *d  ctptrim**  Iniorno  »IT  Ovaja  ttc.  p.  »4. 
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fläche  athmen,  sondern  ebenfalls  eigne  Respirationsorgane  besitzen,  die 
der  niedern  Stufe  auf  welche  diese  Thiere  rucksichtlich  ihrer  GesammC- 
organisation  stehen*  und  der  Beschaffenheit  ihres  Wohnortes  entsprechen. 
Vielleicht  wirken  die  seitlichen  Muskelstreifen  des  Spuhlwurms  auch 
nicht,  allein  zur  Lokomotion  des  Körpers,  sondern  auch  auf  die  hier  be- 
findlichen Respirationsorgane.  Denn  ich  finde  auf  der  innern  Seite  der 
Haut  mit  den  qneeren  Mnskelfiebern  kreuzend  eehr  viele  longitudinelle 
feine  und  blosse  Fiebern,  die  man  am  besten  mit  dem  Vergröbernngs- 
glase  sieht,  wenn  nun  von  der  eine  Zeitlang  in  reinem  Wasser  gelege- 
nen Haut  das  lockere  Gewebe  der  innere  Seite  vorsichtig  abschaot, 
gleich  gut  ob  dies  nach  der  Länge  oder  in  die  Queere  geschieht. 

Das  Nervensystem  des  Spuhlwurms  bildet  wie  ich  glaube  die  Dor- 
sal- und  Abdorainal-Linie,  die  man  bisher  für  Muskelbändel  oder  Ge- 
fälle gehalten  hat.»  Schon  von  au&en  erkennt  man  selbst  in  Spuhlwür- 
mern  die  in  Weingeist  gelegen  haben,  einen  deutlichen  Unterschied  die« 
ser  Linien  von  den  seitlichen,  sowohl  in  Ansehung  ihres  «igen t nämlichen 
Anselms,  als  ihrer  Feinheit,  fm  frischen  oder  gar  lebenden  Thiere  wird 
dies  viel  deutlicher,  indem  sie  dann  durch  ihre  reine  weifse  Farbe  mehr 
gegen  die  immer  dunklere  Haut  abstechen.  Statt  daß»  die  Seitenlinien 
oft  eine  dunklere  Färbung  als  der  übrige  Körper  haben,  sind  diese  Bauch- 
und  Rückeniinien  immer  heller  als  dieser,  nnd  zeigen  die  eigentümlich© 
Farbe  der  Nerven.  Schon  mit  blöken  Augen  erkennt  man  von  der  äus- 
sern wie  von  der  innern  Seite  eine  sehr  abwechselnde  Dicke  dieser  Fäden, 
und  eine  Rundheit,  statt  dafs  die  Seitenlinien  von  innen  angesehn  flach, 
gleichsam  bandartig  sind.  Am  deutlichsten  wird  die  Bildung  dieser  Ner- 
ven, wenn  man  einen  Spuhlwurm  eine  Zeitlang  in  Wasser  legt,  wodurch 
er  weit  durchsichtiger  wird,  und  dann  das  schwemmige  von  Wasser  aus- 
gedehnte Gewebe  der  inneren  Hautfläche  behutsam  mit  einem  Messer  ab- 
schabt. So  werden  die  Nerven,  welche  in  diesem  Gewebe  verborgen 
liegen,  sichtlicher  nnd  erscheinen  als  feine  Knotige  Nervenstrange.  Beide 
sowohl  der  Kücken-  als  Brauch  - $trang,  die  sich  ganz gleich  sind,  ähneln 
ungemein  dem  Bauchmark  des  Regenwurms,  nur  sind  sie  noch  feiner  als  die- 
ser. Die  knotigen  Anschwellungen  in  ihnen  sind  sehr  deutlich;  daher 
konnte  sie  Vallisnieri  *)  der  sie  am  Bauchstrange  sah  wohl  für  eine 
Reihe  kleiner  Herten  halten.  Oft  liegen  sie  sehr  nahe  aneinander,  sel- 
ten sind  sie  weiter  als  eine  halbe  Linie  entfernt,  im  Allgemeinen  sehr 
ungleich,  bald  gröber,  bald  kleiner,  hier  rund,  dort  länglich  oder  eckig; 
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zuweilen  fahren  sie  länglich  auf  einer  oder  der  anderen  Seite  aus  der  Linie 
heraus.  Der  Nervenfaden,  der  die  kleinen  Ganglien  verbindet,  ist  oft 
sehr  fein,  doch  kann  ich  ihn  immer  mit  blofsen  Augen  verfolgen;  zu- 
weilen ist  er  auch  winklig,  indem  ein  Ganglion  mehr  seitwärts  als  die 
anderen  liegt«,  Feine  Aeste,  die  aus  diesen  Knoten  in  die  Haut  gehen, 
zeigt  mir  das-  Mikroskop  deutlich. 

Minder  deutlich  ist  mir  die  Endigung  dieser  Nerven;  so  viel  ich 
sehp,  hören  sio  ohne  sich  zu  verändern  auf;,  doch  ist  hier  ein  Irrjhum 
leicht  möglich,  und  ich  vermuthe  dats  sie  nicht  wie  das  Batichmark 
beim  Strongy/us  Gigas  mit  einem  größere  Ganglion  enden  (welches  sich 
wohl  eher  finden  würde),  sondern  sich  wie  beim  Regenwurm  in  zwei 
feine  Aeste  spalten. 

Auffaltend  ist  beim  Spuhlwurm  die  Duplicilät  des  knotigen  Nerven- 
stranges, wodurch  sich  dieses  Eutozoon  den  Insekten  nähert;  denn  ohne 
Zweifel  ist  der  längs  dem  Rücken  verlaufende  knotige  Nervenstrang  das, 
was  bei  den  Raupen  der  von  Lyonnet  so  genau  beschriebene  zurück- 
laufende Nerve  ist,  der  sich  auch  in  den  Larven  mehrerer  Käfer  findet. 
In  dieser  Hinsicht  steht  der  Spuhlwurm  also  höher  als  die  Anneliden, 
welche  mit  Ausnahme  der  Aphrodite  aculeata,  die  eine  Spur  davou 
zeigt,  diesen  Rückenstrang  zu  entbehren  scheinen. 

So  verschieden  unter  den  Entozoen  die  Gestalt  der  Rundwürmer 
und  Saugwürraer  ist,  eben  so  sehr  ist  es  auch  ihr  Nervensystem,  und,  man 
bemerkt  sehr  deutlich,  wie  es  immer  der  allgemeinen  Körperforn*  ange- 
messen sich  gestaltet.  Die  Leberegeln,  die  man  sich  immer  frisch  und 
zahlreich  verschallen  kann,  waren  ans  der  Klasse  der  Saugwürmer  die 
einzigen,  die  mir  zu  einer  solchen  Untersuchung  zu  Gebote  standen. 
Dafs  Ramdohr  im  Disioma  hepaticum  etwas  andres  für  das  Nerven- 
system angesehn  hat,  habe  ich  schon  oben  angeführt. 

Betrachtet  man  frische  Leberegel  von  der  Rücken-  und  Bauchseite 
so  bemerkt  man  unter  der  ziemlich  festen  Haut  zwei  Hauptsubstanzen; 
die  eine  bildet  den  Rand  des  Thieres,  die  andre  seinen  mittleren  Theil ; 
erstere  fangt  an  der  Seite  des  Halses  an,  läuft  dann  in  grofsen  Thieren 
etwa  eine  Linie  breit  .an  den  Seitenrändern  nach  hinten  fort  und  erfüllt 
hier  das  ganze  Schwanzende.  Sie  besteht  aus  lauter  sehr  feinen  halb- 
durchsichtigen  Körnern  und  scheint  die  Hauptsubstanz  des  Thieres  zu 
sein.  —  Von  ihr  eingeschlossen,  nimmt  die  zweite  die  dickere  Mitte 
des  Thieres  ein  und  bildet  ein  Oval,  das  von  der  Oeffnung  am  Bauche 
nach  hinten  läuft;  diese  Substanz  ist  durchsichtiger  wie  die  andre,  zeigt 
nicht  den  körnigten  Bau  jener,  sondern  bildet  gleichsam  eine  Bauchhöhle 
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cfie  mit  lockerem  Zellstoff  angefüllt  ist.    Durch  diesen  schlangeln  «ich. 
die  Nahrungsgefafse;  auch  liegen  in  ihm  die  Eier,  ob  in  feinen  Gefäfsen 
oder  nicht,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen.    Von  diesen  Eiern,  wenn  sie 
da  sind  und  von  den  Nahrungsgefäfsen  mehr  oder  weniger  bedeckt  liegt 
in  dem  lockeren  Zellstoffe,  genau  in  der  Mittellinie  de»  Körpers,  ohnge- 
fähr  in  der  Grenze  des  ersten  und  zweiten  Dritdieils  des  Thieres  ein 
kleines,  rundes  Ganglion,  von  der  GröTse  eines  Sandkorns.    Seide  helle 
Weike  niaeht  dafs  ich  es  oft  mit  blofeen  Augen  durch  die-  Haut  durch- 
scheinen sehe,  am  besten  an  der  Rückenseite,  und  zwar  bei  frischen 
Leberegeln,  deren  Nahrungsgefafse  nicht  sehr  mit  Galle  angefüllt  sind, 
und  bei  denen  die  Eier  weder  grefc  noch  zahlreich  sind.    Oft  wird  die- 
ses Ganglion  auch  deutlicher,  wenn  der  Wurm  eine  Zeitlang  in  Wasser 
gelegen  nat,   oder  an  der  Luft  liegend  zu  betrocknen  anfangt.  Unter 
wenigstens  70  frischen  Leberegeln  Konnte  ich  es  nur  etwa  bei  fünfen 
nicht  von  aufsen  sehen;  wenn  ich  es  aber  behutsam  mit  dem  Messer 
suche,  finde  ich  es  in  allen,  nur  nicht  in  Weingeist  aufbewahrten.  Kaum 
glaube  ich  bemerken  zu  müssen,  dal»  dieses  von  mir  für  ein  Ganglion 
angesehene  nicht  etwa  ein  Ei  sei;  die  Eier  sehen  ganz  anders  aus,  sind 
in  der  Regel  gröfser,  immer  mehr  oder  weniger  oval  und  haben  eine 
irreguläre  gleichsam  zerstreute  Lage.    Dieses  Ganglion  aber  ist  weifser, 
ganz  rund,  immer  an  demselben  Orte  gelegen,  und  konstant  vorbanden, 
wenn  auch  alle  Eier  fehlen.    Von  diesem  Ganglion  läuft  auf  jeder  Seite 
ein 'feiner  Nervenfaden,  bald  gnnz.  grade,  bald  ein  wenig  geschlängelt 
oder  vielmehr  winkligt  zum  äußern  Rande  des  Thieres,  und  schwillt  hier 
grade  an  der  Grenze  der  körnigten  Masse,  in  einiger  Entfernung  vom 
Seitenrande  des  Thieres  in  ein  mehr  oder  weniger  deutliches,  eckigtes 
N  längliches  Ganglion  an,   aus  welchem  zwei  feine  Nerven  entspringen,  wo- 
von der  eine  weit'  kürzere  nach  vorn,  der  andre  längere  nach  hinten 
sich  wendet.    Beide  raufen  so  ziemlich  parallel  mir  dem  Seitenrande  des 
Wurmes  und  in  der  gröTsten  Strecke  genau  an  der  Grenze  der  Ufrnig-- 
ten  Substanz.   Sowohl  der  vordere  als  der  hintere  Strang  zeigen  viele 
kleine  Anschwellungen,  aus  denen  feine  Aestchen  abgehen,  nie  nach 
aufeen  zum  Seirenrande  laufen;  —  nur  am  letzten  Drittneil  des  Thieres, 
•wo  die  kömigte  Masse  auch  auf  der  innern  Seite  des-  Nervenstranges  v 
liegt,  (scheinen  mir  sehr  feine  Fädchen  auch  nach  innen  zu  laufen;  — 
es  nat  also  das  Anaehn;  als  wenn  die  Nerven  für  die  körnigte  Substanr. 
allein  bestimmt  wären.    Den  nach  vorn  laufenden  Nerven  kann  ich,  in- 
dem er  allmälig  immer  feiner  wird,  nicht  weiter  als  bis  in  gleicher  Linie 
mit  der  BauchöfTnung  des  Thieres  verfolgen;  der  nach  hinten  sich  bege- 
bende Nerve  lauft  auf  jeder  Seite  beinahe. bis  zum  Schwanzende,  wo  er 
ebenfall«  sehr  fein  werdend,  verschwindet.    Recht  gut  sieht  man  auch 
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dieses  Nervensystem  der  Leberegel,  wenn  man  frische  nicht  «ehr  mit 
Galle  angefüllte  auf  einer  Glastafel  trocknen  lafst  und  sie  durch  Bestrei- 
chen mit  Terpenthinöhl  durchsichtig  macht;  dann  geben  sie  besonder« 
wenn  zugleich  die  Nahumgsgefafse  mit  Quecksilber  oder  einer  feinen 
Injektionsmasse  aogefüllt  sind,  «in  eben  so  elegantes  als  instruktives  Prä- 
parat ab. 

Nun  es  mir  geglückt  ist,  in  a  sehr  verschiedenen  Ordnungen  und 
in  3  Gattungen  von  Entozoen  das  Nervensystem  zu  finden,  so  glaube 
ich  nicht  mit  Unrecht  sohliefaen  zu  dürfen,  dafs  es  wohl  «in  Etgenthum 
der  ganzen  Klasse  sei  und  bei  fortgesezten  Untersuchungen  vielleicht 
noch  in  allen  Entozoen,  deren  Kleiuheit  es  nicht  verhindert,  werde  ge- 
funden werden.  —  Da  das  Distoma  hepaticum,  welches  in  Ansehung 
seiner  NahrungsgefaTse,  der  körnigten  Masse  seines  Körpers  nnd  über- 
haupt der  Einfachheit  seiner  ganzen  Organisation  den  Polypen  so  nahe 
steht,  deutliche  Nerven  hat,  und  da  auch  in  einigen  Strahltliieren,  die 
offenbar  niedriger  als  die  meisten  Entozoen  stehen,  ebenfalls  schon  ein 
Nervensystem  gefunden  ist,  so  wäre  ich  wohl  geneigt  es  allen  Thieren 
«o  mit  also  auch  den  Zoophyten  zuzuschreiben,  und  grade  in  diesem 
Systeme  das  Charakteristische  der  TJiiere,  das  eigentlich  Animalische  an 
suchen,  welches  sich  eben  daher  auch  als  etwas  Durchgreifendes  am 
besten  znr  Begründung  «iner  guten  Klassifikation  der  Thiere  dürfte  ge- 
brauchen lassen,  wie  dies  <ein  nnulicher  Versuch  schon  gezeigt  hat,  *)  — 
Ob  es  übrigens  'je  .glücken  werde  in  den  Zoophyten  das  Nervensystem 
sinnlich  zu  erkennen,  mag  ich  nicht  behaupten,  ja  bezweifle  es  fast,  da 
die  meisten  so  klein  sind,  und  -da  auch  in  den  größten  die  Nerven,, 
wenn  sie  extstiren ,  gewifs  unendlich  zart  sind.  Denn  wenn  man  das 
Nervensystem  sümrmtlicher  Thierklassen  betrachtet,  so  sieht  man  sehr 
deutlich,  als  ein  allgemeines  Gesetz,  dab  auch  bei  gleicher  Gröfee  der 
Thiere  das  Nervensystem  nicht  allein  desto  einfacher,  sondern  auch  im 
Verhältrais  -zur  Masse  des  Körpers  desto  kleiner  wird,  je  mehr  Organe 
verschwinden,  und  je  einfacher  der  Bau  des  Thieres  wird.  Ein  deutlicher 
Belag  zu  dieser  Behauptung  aus  ein  Paar  sehr  nahe  stehenden  Klassen 
"**  giebt  z.  B.  der  Stroneylus  Gigas  und  das  erste  beste  Insekt  z.  B.  Wes- 
pe von  welchen  beiden,  ohnerachtet  der  grossen  Verschiedenheit  ihres 
Volumen  die  kleine  Wespe  das  absolut  gröfste  Nervensystem  bat 

♦)  Rudolph»  üb«  *in«  am»  Eintfoiliuif  «er  Thier»  in  I,  Beiir.  rar  Aadirapakf»  mnd 
«llge*.  N«o»rgrt«hi«hu.   B«r»in.  «81».  S.  7«. 
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Tch  fuge  hier  noch  ©in©  kurz©  Beschreibung  der  Genitalien  des  Stro/i~ 
fyhis  Gigas  hin  zw,  da  die  bisher  gegebenen  Beschreibungen  dieses  etwas 
seltenen  Eingeweidewurmes  mit  dem  was  ich  in  meinen  Exemplaren  finde, 
nicht  übereinstimmen. 

An  der  festen  fleischigen  Scheibe,  der  bursa,  welch©  am  Schwans- 
ende des  Männchen  sich  befindet,  sieht  man  auf  Jeder  Seite  eine  flach© 
Grube»  in  welcher  keine  Oeflnungen  zu  sein  scheinen,  und  die  vielleicht 
bei  der  Begattung  nützen.  Zwischen  diesen  beiden  Graben,  in  der 
Mitte  ist  die  beträchtlich©  Afrermündun°,  aus  welcher  selbst  oder  sehr 
nahe  davon  auch  die  Spitz©  der  männlichen  Ruthe  hervorragt»  Diese 
Ruthe  läuft  dann  innerlich  als  ein  rundlicher  weifser  Faden  auf  der  Rük- 
kenseite  des  Darmkanals,  durch  lockeren  Zellstoff  an  diesen  geheftet, 
nach  vorn,  wird  altmählig  etwas  feiner  und  platter,  und  spaltet  sich  in 
der  Entfernnng  zweier  Zolle  fvon  der  bursa  in  5-  oder  6-  fein©  Fäden, 
die  in  gleicher  Richtung  sehr  fern  werdend  auf  dein  DarmkanaT  fortlau- 
fen und  endlich  verschwinden.  Ein  Saarn engefäls  scheint  mir  dieser  Fa- 
den nicht  zu  sein,  sondern  bloß  eine  wirkliche  nicht  hohl©  Ruthe.  Ans« 
serdem  zeigen  sich  noch  zwei  Saamengefafee,  die  ziemlich  dick,  weifs 
und  schön  marmorirt  sind.  Sie  fangen  ohngefähr  3  Zoll  vom  Kopfe 
entfernt  mit  einem  blinden  dicken  Ende  an,  welche  beide  hier  im  An- 
fange einige  Linien  lang  £bei  dem  ekien  Exemplare  langer  als  beim  an- 
dern ~\  mit  einander  verwachsen  sind,  doch  so,  dafs  eine  schwache  Furche 
ihre  Grenze  andeutet.  Bei  dem  einen  Männchen  ragt©  das  eine  Ende 
etwas  vor  dem  andern  hervor;  im  zweiten  Männchen  jedoch  waren  sie 
gleich  lang.  Ob  auf  dieser  Stell©  ein  wirklicher  Uebergang  des  ©inen 
Gefäßes  in  das  andre  Statt  findet,  kann  ich  nicht  entscheiden,  da  mir 
das  Lufteinblasen  nicht  gelingen  wollte,  und  bei  der  Untersuchung  mit 
dem  Messer  der  immerfort  ausßiefsende  werfe©  Saft  alles  undeut- 
lich machte.  Von  diesem  sonderbaren  Anlange  an,  laufen  beide  gleich 
dicke  Gefäfse,  sich  bald  trennend  in  mannigfaltigen  Windungen,  vor- 
wärts und  rückwärts  lange  Zeit  fort,  bis  sie  endlich  zum  Schwanzende 
sich  hinschlagen  und  sieb  hier  sehr  verschieden  endigen.  Das  eine  Ge- 
fäß legt  sich  nemlich  auf  die  Abdominafseite,  unter  den  Darmkanal, 
wird  allmählig  feiner  und  endigt  sich  in  der  bursa  nahe  am  penis;  — 
das  andre  SaamengefaTs  lauft  auf  der  Rückenseite,  über  dem  Darmkanal, 
neben  der  Ruth©  nach  hinten,  schwillt  in  der  Länge  von  3  —  4  Zollen 
nieder  etwa»  an,  und  pflanzt  sich,  schnell  dünne  werdend,  von  oben  in 
den  Darmkanal  ein,  ohngefähr  5  Linien  von  dessen  Ende.  Beim  (Jeff- 
jien  des  Darmkanals  konnte  ich  hier  der  Feinh**it  wegen  ein©  OefFnnng 
nicht  deutlich  sehen,  wohl  aber  eine  kleine  Falte  des  Darmkanals,  wel- 
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che  sie  zudeckt.  In  beiden  männlichen  Exemplaren  fand  icb  den  Bau 
der  Genitalien  in  der  eben  beschriebenen  Art.  Sonderbar  scheint  es 
mir,  dafs  die  beiden  Saamengefafse  sich  nicht  gleichmäßig  verhalten, 
und  das  eine  im  Darmkanal  mündet. 

Bei  dem  weiblichen  Strongylus  Gigas  findet  sich  in  der  Abdominal* 
furche,  worin  das  Bauchmark  fiegr,  etwa  a£  Zoll  vom  Kopfende  entfernt 
die  vulva*  eine  deutliche  rundliche  Oeffnung;  von  dieser  setzt  sich-  ein  . 
rundes,  festes,  sanft  im  Verlauf  zunehmendes  etwa  £tel  Zoll  langes  Ge- 
fafs,  eine  Art  von  vagina  nach  hinten  fort,  welches  dann  gleich  einem 
Uterus  plötzlich  wohl  um  das  doppelte  dicker  und  zugleich  dünnhäutiger 
und  durchsichtiger  werdend,  nach  hinten  fortläuft^  In  diesem  Laufe 
spaltet  es  sich  aber  keinesweges,  wie  Klein*)  es  abbildet  und  beschreibt, 
sondern  geht  einfach,  in  einer  beträchtlichen  Länge  noch  gleich  dick, 
dann  aber  sich  verfeinernd  und  oftmals  6ich  hin  und  her  schlängelnd 
fort.  Im  hintern  Drittheil  des  Thieres  nimmt  es  allmäMig  wieder  etwas 
zu,  legt  sich  auf  die  Bauchseite  des  Speisekanals,  bildet  einige  Linien 
vor  dem  Schwanzende  eine  sonderbare  kleine  seitliche  Erweiterung  und 
mundet  dann  mit  einem  feinen  Ende  sehr  deutlich  in  dem  Speisekanal, 
ohngefahr  eine  Linie  von  der  Afteröffnung  desselben.  Das  ganze  Gefäß» 
ist  mit  einer  weichlichen,  viele  feine  Kugeln  enthakenden  Flüssigkeit 
angefüllt;  besonders  strotzt  davon  das  vordere  mit  dem  Uterus  zu  ver- 
gleichende weitere  Stück.  Sehr  verschieden  ist  also  der  Bau  dieser  Ge- 
nitalien von  denen  des  weiblichen  Spuhrwurms,  und  es  ist  wohl  schwer 
su  bestimmen,  welchen  Nutzen  das  hintere  in  den  Darmkanal  sich  endi- 
gende genitalische  Gefafs  bei  der  Geschlecbtsfunktion  dieses  überhaupt 
so  interessanten  Thieres  haben  mag. 


Erklärung  der  Kupfer. 

Fig.  L    Die  innere  Seite  der  Haut  des  weiblichen  Strongylus  Gigas. 
A.  das  Kopfende,  ß.  das  Schwänzende,  a.  b.  c.  der  Nervenstrang. 
a.  vorderes  großes  Ganglion.  Jr.  Ort  wo  der  Nerve  der  Gesclilechts- 
mündung  ausweicht,    c.  hinteres  grofses  Ganglion. 

Fig.  IL  Weiblicher  aufgeschnittener  Strongy/us  Gigas  die  Eingeweide) 
in  wenig  veränderter  Lage  zeigend.    A.  Ä.  wie  in  voriger  Figur. 


•)  Tertiamen  Btrpeiohgltc  Tab.  II.  ftg.  3  nnä  4. 
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a.  b.  b.  Speisekanal,  a,  Oesophagus*  b.  b.  Oarmkanal.  c.  Anfang 
der  vagina,  d.  uterut.  e.  Erweiterung  oder  Blindsack  des  genita- 
lischen Gefäfses.   f,  Uebergang  desselben  in  den  Darmkanal. 

Fig.  III.  Ein  männlicher  Strongylus  Gigas.  A.  Mnudöffnung.  B.  die 
bursa. 

Fig.  IV.  Männlicher  Strongylus  Gigas  aufgeschnitten;  die  Einge- 
weide sind  nur  so  viel  als  nöthig  war  auseinandergelegt.  A.  B, 
wie  in  Fig.  III,  a.  die  Ruthe,  b.  der  Anfang  der  Saarn engefäfse  c. 
Endigung  des  einen  in  der  bursa ,  d.  Endigung  des  andern  im 
Darmkanal. 

Fig.  V.  Anfang  der  ^aamengefälse  in  einem  andern  Männchen, 

Fig.  VI.  Innere  Seite  der  auseinandergelegten  Haut  eines  Spuhlwnrms. 
A-  Kopf.  B.  Schwanzende,  aa,  Bauchnerve,  bb.  Rückennerve, 
cc.  Muskelstreifen  der  rechten  Seite  mit  dem  darauf  liegenden 
feinen  Gefüfse,  dd.  dasselbe  auf  der  linken  Seite. 

Fig.  VII.  Ein  Distoma  hepaticum  avis  von  der  Bauchseite  in  natürli- 
cher Grölse.  a.  Mundöffnung,  b.  der  cirrüs,  c.  die  ßauchöffhung. 
d.  mittlerer  dickerer  Theil  des  Wurmes,  e  e  e,  kömigte  Substanz. 
f.  mehrere  Eier,   g.  das  Ganglion,    h.  die  seitlichen  Nerven. 


Fig.  VIII.  Dasselbe  schwach  vergröfsert.  a.  b.  c.  wie  in  Fig.  VII.  <i.daa 
Centraiganglion,  e  e.  die  eeitlichen  Ganglien,  ff,  vordere,,  gg 
hintere  darau»  entspringende  Nerven. 

Fig.  IX.  Dnsselbe  in  natürlicher  Gröfee  getrocknet;  man  sieht  sehr  gut 
die  mit  Quecksilber  angefüllten  Nanrungsgefafse  und  das  Nerven- 
system, a.  b.  c.  wie  in  den  vorigen  Figuren. 

Fig.  X.  Dasselbe.  Die  mit  Galle  sehr  angefüllten  Nahrungsgefalie 
sind  im  frischen  natürlichen  Zustande  abgebildet. 
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xxm. 

Ueber  den  Gabbro. 

Von  Leopold  'von  Buch. 


Zu  meinem,  im  Magazin  der  Gesellschaft  Naturforschender  Freunde  einge- 
rückten Aufsatz  vom  Gabbro  bin  ich  nach  und  nach  in  den  Stand  ge- 
setzt worden,  einige  Beyträge  zu  sammeln,  wplche  die  geognoMischen 
Verhältnisse  dieser  Gebirgsart  noch  mehr  erläutern,  und  ihre  große  All- 
gemeinheit auf  der  Erdoberfläche  beweisen. 

Der  verewigte  Karsten  besafs  eine  Charte  von  Cornwall,  ein  Ge- 
schenk des  Herrn  Nnwkins,  auf  welcher  dieser  treffliche  Mineralog  die 
Ausdehnung  der  verschiedenen  Gebirg&arten  mit  Farben  angedeutet  hatte. 
Wir  sahen  mit  Verwunderung,  dal's  ein  ganzer  District  unfern  Ply- 
mouth  zwischen  Grauwack-  und  £err»entin.st*'in  mit  einer  gninen  Farbe 
.bedeckt  war,  welche  offenbar  in  Beziehung  mit  dem  gleichfalls  durch  eine 
grüne  Farbe  von  anderem  Tone  angegebenen  Serpeutinstein  gesetzt 
werden  solltö.  In  der  Erklärung  hatte  flr.  Hawkins  diese  grüne  Ge- 
birgsart  als  grobkörnigen  Syenit  angegeben.  Den  Lageraugsverhält- 
nissen zufolge  vermutheten  wir  sogleich,  dies  möchte  wohl  nichts  anders 
seyn,  als  Gabbro,  weil  auch  Karsten  Anfangs  die  ganz  ähnliche  Ge- 
birgsart  von  Eckersdorf  in  der  Grafschaft  Glaz  und  von  derHarthe 
bey  Frankenstein,  Syenit  genannt  hattev  Diese  Vermuthung  hat  sich 
bestätigt.  .  Mit  vieler  Genauigkeit  und  Kenntnis  hat  der  Genfler  Hr. 
Berg  er,  Cornwall  bereist  und  eben  so  genau  seine  Beobachtungen 
im  ersten  Theile  der  Schriften  der  geologischen  Societät  in  London 
beschrieben.    Ich  finde  darinnen  folgende  Angaben:  p.  128. 

Bey  Port  Hallo  am  Ufer  des  Bachs,  der  durch  das  Dorf  hin,  sieb 
in  das  Meer  ergiefst,  sieht  man  die  Grauwacke  auf  Talkschiefer  ruhen, 
dann  folgt  bald  Serpentin.  Und  dann  nach  $t.  Keverns  Kirche  in  der 
Richtung  S.  S.  O.  4  (engl.)  Meilen  lang  bis  Treleever,  Feldspath  und 
Diallage  metalloide  im  grobkörnigen  Gemenge.  Letztere  ist  über- 
wiegend, häufig  sehr  glänzend,  und  die  ganze  Gebirgsart  höchst  schwer 
zersprengbar.  Der  Serpentinstein  umschliefst  sie.  Die  Grenzen  dieser 
letzteren  Gebirgsart  werden  durch  eine  Linie  bezeichnet,  von  einem 
Meere  zum  andern,  von  nahe  bey  Treleever,  über  fiuan  Major  bis 
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Lower  Pradanack,  so  dafs  die  äafserste  Spitze  Englands,  das  Cap 
Lizard  sich  innerhalb  dieser  Grenzen  befindet.  Glimmerschiefer  (viel- 
leicht Talkschiefer)  findet  sich  darinnen  S.  S.  W.  von  Cap  Lizard  in 
der  Gegend  des  Leuchtthurms,  und  nordwärts  von  Kinnanu  Cove  die 
bekannte  Soap  Rock,  Speckstein.  Er  ist  weich  wie  Käse,  erhärtet  aber 
an  der  Luft  und  wird  wie  Kaolin  benutzt.  Gegen  Kinanu  Cove  ste- 
hen so  ungeheure  Felsen  in  die  See  hinein,  dafs  man  sich  ganz  in  die 
Alpen  versetzt  glaubt. 

Groo  Berg  er  kannte  den  Gabbro  von  der  Schweiz  her  6ehr  wohl. 
Er  führt  selbst  an,  dafs  er  im  Jahr  1806  den  bekannten  Amerikanischen 
Mineralogen  Hr.  Maclure  in  das  Saasser  Thal  am  MontRosa,  beglei- 
tet habe.  Oen  Gabbro  habe  er  von  Saach  bis  nach  Meigeren  dem 
höchsten  Dorf  in  Wallis  gefunden,  und  dann  am  Montmore  hinauf. 

Auch  am  Baidassero  bey  Ivrea  hatte  er  diaUaj?«  metalloide, 
welche  er  mit  der  Co  mischen  vergleicht,  mit  Halb  Opal  vereinigt 
gesehen.  Giobcrts  reine  Talkerde  bildete  kleine  Lager  darinnen.  Die 
schönen  Halbopale  vom  Baidassero  sind  aber  den  Sammlern  bekannt» 
Auf  gleiche  Art  liegen  die  Halbopale  oder  Hydrophane,  die  Saussure  §. 
i5t3  beschreibt  am  Mont  Mussinet  bey  Turin. 

Jmmer  liegt  dieser  Gabbro  da,  wo  man  sich  von  den  Uebergangsge- 
birgen  nicht  recht  entfernt  glaubt,  und  immer  in  der,  ihm  ganz  not- 
wendig scheinenden  Gesellschaft  des  Serpentins. 

Ziemlich  auf  gleiche  Art  erscheinen  beide  Gebirgsarten  in  Bünd- 
ten,  aber  wie  60  viele  Gebirgsarten  dieses  merkwürdigen  Landes  in  ge- 
waltiger Mächtigkeit.  Ueber  dem  oberen  Engadin,  zwischen  den  Päs- 
sen des  Albula  und  des  Julier  erhebt  sich  ein  hoher  Berg,  rings  um 
von  grossen  Gletschern  umgeben,  isolirt  und  weit  hervorstehend  über 
alles,  was  ihn  umgiebt,  Der  Berg  heifst  der  Cimult,  auf  altem  Charten 
der  Selamon't  und  ist  sehr  wahrscheinlich  w-it  über  zehntausend  Fufs 
hoch.  Man  hat  ihn  noch  nie  erstiegen,  ja  auch  noch  nicht  einmal  die 
Thäler  an  seinem  Fu(s  untersacht.  Deswegen  steht  er  auf  allen  Charten 
wie  in  einem  Chaos,  wie  ein  Haupt  in  einem  unbekanntem  Lando.  Ge- 
wifs  ist  es  doch,  dafs  von  ihm  eine  Ivette  ausgeht,  welche  das  Juli  er 
thal  und  das  Vall  d'Err  scheidet,  auf  welcher  sich  noch  ein  hoher 
Kegel,  der  Pir  di  Fl  ex  erhebt,  und  die,  vom  Oberhalbsteiner  Rhein 
bey  dem  Dorf  Mühlen,  Als  Molins,  durchbrochen  wird.  Zwischen 
derö  Fallerthale  südlich,  dem  Nandrothal  nördlich  geht  sie  in  gleicher 
Steilheit  dem  Schamserthal  zu  und  wird  hier,  wahrscheinlich  am  An- 
fange des  Ferrerathals  abermals  durchbrochen.    Weiter  hin,  im  Sa- 
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vien  und  im  Sr.  Petersthale  hat  man  sie  aber  noch  nicht  wieder  ge- 
funden. Diese  Kette  erscheint  höchst  ausgezeichnet,  schroff  und  steil, 
•wenn  man  sie  von  den  Höhen  bey  Conters  in  Oberhalbstein  be- 
trachtet. Gonters  ist  vom  Albulathale  durch  eine  hohe  Kalksteinkette 
geschieden,  welche  bey  Filii sur  und  bey  Bergien  auf )  einem  rothen, 
der  Grauwacke  gehörigen  Gonglomerat  ruhet.  Aber  der  Cimultkette 
sieht  man  es  schon  von  weitem  an,  dafs  sie  von  ganz  anderer  Natur  seyn 
müsse.  Schwarz  und  dunkel  sind  ihre  Gipfel  und  weit  abstehend  von 
dem,  was  sich  über  Alveneubad  und  über  Tiefenkasten  erhebt. 
Auch  tritt  der  Serpentinstein  schon  hervor,  lange  ehe  man,  vom  Juli  er 
nach  Bivio  herabkommt;  wenig  unter  den  obersten  Sonnhütten  des  Passes. 
Er  scheint  hier  auf  Thons  chiefer  zu  ruhen,  und  dieser  auf  G  Ii  mnier- 
achiefer,  den  man,  nach  langer  Unterbrechung  zum  Erstenmal  wieder 
wirklich  einige  hundert  Pufs  unter  den  Säulen  des  Juliers  hervorkom- 
men sieht.  Bivio,  Stalvedro  und  alle  Berge,  welche  sie  nördlich  be- 
grenzen, liegen' schon  ganz  im  Gebiet  des  Serpentinsteines.  UeberTalk- 
achiefer  geht  die  Strasse  herunter,  und  von  Marmore ra  aus  stehen  die 
prächtigsten  Blöcke  von  rothem,  braunem,  grünem  splittrigem  Serpentin 
am  Wege.  Da  erscheint  denn  auch  zugleich  der  Gabbro  der  nicht 
fern  in  den  Bergen  zur  Seite  anstehend  ist.  Metallischer  Diallagon, 
Stücke  wie  Wallniisse  groß,  leuchten  mit  glänzenden  Flachen  hervor,  und 
dazwischen  ist  grün  nnd  weisser  Gado  nicht  zu  verkennen.  Ehe  man 
das  Dorf  Marmels  Marmorera  berührt,  liegen  davon  herrliche  Blöcke 
zur  Seite.  Nicht  selten  vermengen  sich  damit  grofse  Stücken  von  Anto- 
pbyllir,  und  im  Serpentin  zeigt  sich  zugleich  häufig  wahre  schwarze  aus- 
gezeichnete Hornblende.  —  Im  Durchbruch  der  Kette  zwischen  Mühlen 
und  Rofena  sieht  man  den  Gabbro  nicht  mehr,  sondern  den  Dialla- 
gon nur  noch  dem  Serpentin  eingemengt.  Aber  der  Serpentin  ist  rein; 
nie  ist  Thonschiefer  anstehend  oder  Kalkstein.  Es  ist  eine  ganz  be- 
stimmte, ausgezeichnete  völlig  von  anderen  getrennte  Formation.  Der 
Thonschiefer  zeigt  sich  erst  jenseit  des  Baches  aus  dem  Vale  D'Err,  in 
der  Nähe  von  Tinzen.  Und  dann  ist  dagegen  die  Serpentinstein  ver- 
schwunden, denn  nun  hat  man  auch  völlig  die  hohe  durchbrochene 
Kette  verlassen.  Wie  sehr  wäre  daher  diese,  in  so  vieler  Hinsicht  merk- 
würdige Kette  einer  genauem  Untersuchung  noch  werth! 

An  wenig  Orten  ist  der  Uebergang  des  grünen  Diallagons  in  metal- 
lisirenden  so  gut  zu  beobachten,  als  im  Innern  von  Corsica.  In  der 
That  scheint  der  Gabbro  hier  in  allen  Formen,  gleich  mächtig  anzuste- 
hen; wie  man  aus  der  bedeutenden  Sammlung  6chliefsen  mufa,  welche 
Hr.  Muthuon,  Ingenieur  des  Mines  dein  Cabinet  des  Conseil  des  mines 
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einverleibt  hat.  Der  schmaragd grüne  Diallogon  erscheint  in  diesen  Stük- 
ken  schon  mit  dem  eignen  metallischen  Glänze  der  anderen  Art,  und 
littst  gar  nicht  zweifeln,  dafs  nicht  beyde,  Abänderungen  desselben  Fos- 
sils sind.  Blaolichgrauer  Jade,  weisser  Feldspath  und  Talkblättchen  sind 
mit  ihnen  gemengt».  Hr.  Muthuon  giebt  bestimmt  als  ihren  Gebnrtsort 
die  Districte  der  Orte  von  Stazzona,  von  Alauzano  und  Orezza 
bey  Cervione  in  Departement  des  Golo;  es  smd  hohe,  steil  aufstei- 
gende Berge,  wie  wir  sie  an  dieser  Gebirgsart  gewohnt  sind.  Tiefer 
herab,  am  Fufse  kommt  ebenfalls  grünlichgrauer,  grobsplittriger  Serpen- 
linstein  hervor,  an  den  Ufern  des  Golo  bey  Francard o.  Also  immer 
in  auffallender  Gleichförmigkeit  die  geognostischen  Verhältnisse  gegen- 
einander. —  Wie  trefflich  aber  auch  der  metallisirende  Dialiagon  dieser 
Gegend  sich  bearbeiten  lasse,  beweifst  eine  ausserordentlich  schöne,  fünf 
Fuls  lange  Tischplatte  in  dem  Gabinett  des  Hr.  von  Dr^e,  welche  an 
Schönheit  den  Vaticanischen  Massen  durchaus  nichts  nachgiebt,  ja 
sie  vielleicht  noch  übertrifft«  Und  das  scheint  Hr.  Haüy  bewogen  zu 
haben,  der  ganzen  Gebirgsart  den  Namen  Euphocide  beyzulegen,  das 
ist  nach  seiner  eignen  Erklärung,  was  gefällig  ist,  durch  den  Einfluß»  des 
Lichtes,  (Leonh.  Taschenbuch  VI;  328.)  Freylich  mag  leicht  die 
Pracht  des  Verde  di  Cosica  in  der  Laurert tin-ischen  Capelle  zu 
Florenz,  diesem  Gesteine  vor  Allen  andern  den  Preis  in  dieser  Hin- 
sicht versichern. 

Andere  französische  Provinzen  enthalten  diese  Gebirgsart  seltener, 
in  den  westlichen  Theilen  hat  man- sie  noch  nicht  gefunden,  wohl  aber 
in  den  Alpen  der  Dauphinö.  Ein  Theil  der  Berge,  welche  ßrianrjon 
umgeben  und  den  Ort  la  Grave  scheint  daraus  zu  bestehen.  Der  me- 
tallisirende Dialiagon  ist  hier  grob -und  grofskörnig,  mit  weissem,  dich- 
tem, sehr  fein  und  dünnsplirtrigem  Feldspath  gemengt.  Wie  wenig  aber 
auch  der  Gegend  von  Brianoon  der  Serpentinstein  fremd  sey,  ist  aus 
dem  Vorkommen  der  sogenannten  Kreide  von  ßriancon  bekannt.  — 
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XXIV. 

Chemische  Untersuchung  des  rlioniboidalischen  Eisenspaths 

von  Ehrenfriedersdorf. 

Vom  Obermedicinalrath  Klaproth, 

Diese»  Fossil,  welches  erst  vor  wenigen  Jahren  die  Aufmerksamkeit  der  . 
Mineralogen  auf  sich  gezogen  hat,  bricht  zu  Ehrenfriedersdorf  im 
Süchsichen  Erzgebirge,  auf  den  dasigen  Zwitterzügen,  besonders  auf 
PrinzIermaaCsen,  mit  Zinnstein,  Arsenikkies,  Steinmark,  selten  Apatit, 
Topas  und  Flufospath. 

Ueber  die  Natur  desselben  sind  bisher  die  Meinungen  noch  gerheilt 
geblieben,  indem  Einige  es  als  mit  Apatit  oder  Phosphorit  verwandt, 
Andere  dagegen  mit  Hrn.  Werner,  als  zum  Spatheisenstein  gehörig, 
betrachten.  Nachstehende  Analyse  hat  für  die  letztere  Meinung  ent- 
schieden. 


Aeussere  Charakteristik, 
(vom  Hrn.  Berg-Commissionsftth  Freicsleben  entworfen.) 

„Es  ist  am  gewöhnlichsten  von  einer  lichten  Mittel  färbe  zwi- 
schen gel bf ichgrau  and  licht  hölzbraun  t  das  sicti  auf  der  einen  Seite 
ins  gel  blich  graue  verlauft,  auf  der  andern  sich  dem  nelken  braun  nä- 
hert; seltener  verlauft  es  sich  ins  fleischroih  und  ist  dann  röthlich 
weifs  gefleckt; 

(Bisweilen  ist  das  Gelblichgraue  violblau  gefleckt;  dies  scheint 
aber  von  beigemengtem  Flufcspath  herzurühren.) 

derb,  grob  eingesprengt,  und  mit  pyramidalen  Eindrück  en; 
selten  krystallisirt; 

Letzteres  in  sehr  flachen  doppelt  dreiseitigen  Pyramiden, 
wovon  die  Seitenflächen  der  einen  auf  die  Seitenkanten  der  andern 
schief  aufgesetzt  sind;  die  Krystalle  sind  gewöhnlich  etwas  eingewachsen, 
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auf  den  Seitenflachen  stark  gestreift,  inwendig  bisweilen  hohl,  und  errei- 
chen beinahe  mittlere  Große. 

ihre  äufsere  Oberfläche  ist  meist  matt,  oder  schimmernd; 

im  Bruch  vollkommen-  und  gradb/älfrig,  von  dreifachen  etwas 
schief  winklichem  Durchgang  der  Blatter  durch  das  »Stück; 

die  Bruchstucke  sind  rhomboidal ; 

inwendig  st  arkgl  duzend,  das  sich  einerseits  ins  Glänzende,  anderer* 

seits  ins  Spiegelflächig  glänzende  verläuft; 
von  Glafsglaoz 

von  grob-  seltener  von  kleinkörnig  abgesonderten  Stücken, 

schwach  durchscheinend; 

im  Strich  matt  und  gelblichgrau; 

halbhart  ans  Weiche  gränzend; 

ziemlich  spröde: 

leicht  zerspringbar. 

Das  eigenthümliche  Gewicht  ist  =  3,75o.  Von  dem  äußerlich  ihm 
ähnlichen  spathigen  ßraunkalk  unterscheidet  es  sich  schon  duVch  dieses 
gröfsere  speeifische  Gewicht,  als  welches  zu  letzterm  sich  wie  4  zu  5 
verhält. 

B. 

Chemische  Zerlegung, 

a)  Hundert  Gran  in  gröblichen  Stücken  wurden  in  einer,  mit  dem 
Gas -Apparate  verbundenen,  Glasretorte  geglühet.  Es  entband  sich 
Kohlensaures  Gas,  das  vom  Kalkwasser,  bis  auf  ein  Geringes,  welches 
sich  wie  Kohlenoxydgas  verhielt,  unter  Fällung  von  Kohlensaurer  Kalk- 
erde, absorbirt  wurde.  Die  geplüheten  Stücke  erschienen  dunkel  grau- 
lichschwarz, aber  noch  stark  glänzend  und  wogen  Gran.  Der  Ge- 
wichts-Verlust welches,  da  6ich  in  der  kleinen  Zwischenkugel  keine 
Feuchtigkeit  angefunden  hatte,  in  Kohlensäure  bestand,  betrug  folg- 
lich 34$  Gran. 

Ii)  Jene  6ji  Gran  wurden  zerrieben  und  mit  Salzsäure  übergössen, 
worin  sie  sich  in  der  Wärme  klar  auflöseten.  Die  Auflösung  wurde  bis 
zum  Kochen  erhitzt,  und  nach  und  nach  mif'Salpetersäure,  bis  zur  voll- 
ständigen Oxydation  des  Eisens,  versetzt.  Die  Auflösung  wurde  hierauf 
mittelst  Ammonium  dem  Neutralzustande  angenähert,  mit  mehrerm  Was- 
ser verdünnt,  und  daraus  durch  bernsteinsaures  Ammonium  der  Eisenge 
halt  gefällt.    Das  gesammelte  bernsteinsaure  Eisen,  ausgelaugt  und  nad- 
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dem  Trocknen  im  VerschloPsenen  ausgegluhet,  gab  5i  Gran  schwarzes 
Eisenoxydul. 

c)  Die  von  der  Fällung  des  bernsteinsauren  Eisens  rückständige 
Flüssigkeit  wurde  siedend  durch  kohlensaures  Kali  gefällt:  der  entstan- 
dene weiGse  Niederschlag,  welcher  schon  an  der  Luit  in  Braun  überging, 
ausgesüTst  und  geglühet,  erschien  dunkelbraun,  und  wog  *3  Gran.  JEr 
erwies  sich  als  blofses  Manganoxydul. 

Das  Resultat  dieser  Zergliederung  bestand  also  in: 

Eisenoxydul   -  -  51, 

Manganoxydul  -  13, 

Kohlensäure  -  -  34, 50. 

Verlust    -  -  1,50. 


100. 


Durch  diese  Analyse  hat  sich  nun  jenes  schöne,  nicht  häufig  vor- 
kommende, bisher  zum  Theil  noch  zweifelhaft  gebliebene  Fossil  als  wah- 
rer Spatheisenstein  (Ferrum  carbonicum  nativutn)  bestätigt;  obgleich 


auch  schon  bei  der  Analyse  des  strahligen  Spatheisensteins  *)  bemerkte 
Umstand  der  vermeintlichen  oryktognostischen  Verwandtschaft  des  Spath- 
eisensteins  mit  dem  Braunspathe  nicht  günstig  ist 


•)  Beitrlg«  rar  ch«a>.  Kannte,  i.  Mio.  Korper.  6.  Band,  1315.  S.ZxS. 
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XXV. 

Jchneumonides  adsciti,  in  genera  et  familias  divisi. 

A  D.  Nees  ab  Esenbeck. 
Continus  ti  o. 
Tab.  VII.  VIII. 

4 

Familia  II.  Bassi. 
Palpis  maxillaribus  sexarticulatis,  labialibus  quadri  —  (tri)  arliculati«. 

IX.  SIGALPHUS. 

atreille  Gen.  Cr.  et  Ins.  T.  IV.  p.  1a.  ccccxlt.  —  Chelonus  Jur.  Hymen. 
.  289.  Gen.  XLI.  T.  5.  4t.  Panz  krir.  Rer.  d.  J.  F.  Deutschi.  Band 
I.  p.  gg.  Chelonus.    Sigalphus  Spinola  Ins.  Lig.  rar.  T.  II.  p,  86. 

Palpi  filiformes,  inaequalps;  maxillares  longiores  6  —  articulatt,  ar- 
ticulis  inaequalibus,  tfirtio  cultriformi,  labiales  breviores,  4  —  articulati, 
vel  in  speciebus  cellulis  cubitalibus  duabus  tantum  praeditis,  subtriarti- 
Culati,  articulo  basali  scilicet  minuto  indistincto. 

Labium  breve,  membranaceum,  integrum. 

Mandibulae  acute  bidentatae.  (In  speciebus  perpaucis  heteroclitis 
4  —  dentatae,  4  —  lobaeye.) 

Antennae  setaceae  multiarticulatae,  articulo  primo  elongato. 

Alae  cellulis  cubitalibus  duabus  vel  tribus,  cellulis  discoidalibus  sae- 
pius  duabus  tantum. 

Observ.  Oris  partes  a  Dno  Latr.  in  Nota  generalfori  T.  IV.  p.  12. 
optime  expositae;  Palporum  maxillarium  tertius  articulus  pilosus;  quar- 
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tus  itidera  pilosus  multo  longior  et  quintus  in  medio  snbnodosns;  palpi 
labiales  articulis  quibusdam  mediis  saepe  dilatatis,  subcompressis,  hirtis; 
Lingua  subeueulata,  crassiuscutn.  Mandibularum  dentes  breves  plerisque 
innequales,  acutiusculi.  Conferatur  quoque  Pnnz.  krir.  Reviss.  p.  gg.  (oed 
articulum  primum  palporum  maxillarium  non  observavit  Vir  CK) 

Nos  characterem  naturalem,  singulis  familiis  peculiarem,  quo  magis 
speciebus  eidem  obnoxiis  applicari  possit,  ubi  familias  bas  propios  trac- 
taturi  sumus,  adjiciemus  paullo  ampliorem,  quam  antea  expreßsum  sei- 
mus,  minora  quoque  addere  non  respnentes,  quoniam  in  his  tarn  mini- 
mis  vel  minora  quoque  magni  ponderis,  vcl  cuneta  nibili  oranino  ha- 
benda  esse,  censemus. 

Adnotatio,    Hisce  notis  generalioribus,  ex  oris  fahrten  derivatis, 
etiam  Latreillio,  acuti«simo  viro,  consentiente,  junguntur  species  abdo- 
mine  annulato  vel  exannujnto  insignes,  quasve  Vir  Cl.    Spinola  generi- 
bus  binis,  Sigalphus  Latr.  et  Chetonus  Panz.,  subjnnctas,  diremit.  Que- 
madmodum  vero  oris  communis  struetnra,  licet,  anxie  tractata,  in  bis 
haud  levis  discrepsntiae  momenta  prodere  videatur,  tarnen  penitius  per- 
scruiata,  et  iis,  quae  in  diversis  speciebus  limites,  per  so  quidem  firmi- 
ter  stabilitos,  longeque  separatos,  intercedunt  et  inurmanr,   una  in  auxi- 
Jium  vocatis,  eadem  rursus  profundae  cujusdam  oris  atque  latentis  cog- 
nationis  indicium  praebet.    Sic  etiam  abdomen,  quod  Cbeloni*  Jurinea- 
nis  omnino  integrum,  seu  ex  uno  segmento  formatum  videbatur,  accu- 
ratius  dum  spectes,  ipsum  re  rora  ex  tribns.  intime  quidem  confluenti 
bus  et  connatis,  conflatum  npparebit,  quorum  singulorum  compages  non 
solum  modica  impressione  externa  plus  minusve  indicata,  sed  multo  ma- 
gis interna  superficie,  cum  ventrem  disseceris,  expressa  palam  erit.  Tum 
reliqua  segmenta  minima,  et  membranaceae  texiurae,  in  tubulum  bre- 
vem, retractilem  connata,  in  cavitate  infera,  ubi  venter  fornice  segmen- 
ti  dorsalis  obtegitur,  latent  valvulas  terebnae  leniter  vaginantes,  penulti- 
moque  deineeps  magis  protuberans,   eminentiam,  ex  qua  illa  prodire 
videtur,  constituentes.    Ad  hanc  Observationen!  magis  ßrmandam,  extre- 
mitatum  utriusque  formae  contemplatio  inservier.     In  Sigälphis  Clssmi 
Spinolae,   ubi  segmenta  3.  nnteriora  sahem  satis  distineta  oculis  expo- 
sita  sunt,  venter  planiusculus,  ante  anum  gibbosuluy,  segmemorum  posti-' 
corum  margines,  ut  sulculos  curvos,  concentricos,  arcu  antico,  ost**ndit; 
tum  segmentis  abdominis  aretius  connexis,   abdomen  formam  quidem 
induit,  quam  fere  in  speciebus,  gpneri  Chelonus  a  Do.  Jurine  «nnume- 
ratis,  videre  est:  sed  apex  dorsi  non  fornicatus  ventri  impendet,  nec  in- 
ferne utrinque  prominet,  nates  quasi  constituens;  emarginatus  potius  ap- 
paret  ßinu  semicirculari  in  femina,  (angustiore  in  mare,;  etterebrae  reo- 
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tae,  saepius  elongatae,  e  tubere  distincto,  laminato,  ventris  ortae,  recta 
prodeundi  dat  commodum. 

Hisce  spcciebus,  quarum  in  antecedentibus  mentionem  fecimua,  no- 
tae  praeterea  duae  communes  sunt,  nexum  arguehtes;  alarum  scilicet 
cellulae,  et  terebrae  plus  minus  exserue,  saepe  praelongae,  structura 
ordinaria.   Hac  ratione 

primam  Familiam 

mihi  constituunt,  Sigalphos  veros  SpinoTae  complectentem ;  bis  caput 
patilo  crassius,  vertice  scilicet  latiore,  —  antennae  elongatae,  articulis 
apicem  versus  decrescentibus,  ultimis  minitnis,  utpluriraum  aT,  primo 
longiore,  ascendente,  a  quo  antenna  Ieniter  decurva,  apice  plerumque 
retrorsum  ascendit.  Metathorax  utrinque  obsolete  dentatus.  Abdomen 
dorso  planiusculo,  puncrutato,  triannufato,  pünctura  subtiliore;  seu  sub- 
integro,  conrexo,  crassius  punctato,  ano  etnarginato,  venire  in  medio 
gibbo;  terebra  exserta.    Peäes  mediocres.  — 

Alae.  Cellula  radiali  una,  oblong«,  in  apice  alae  acute  clausa,  cel- 
lulis  cubitalibus  vel» 

ä)  duabus,  prima  satis  magna,  oblique  obtrigona,  in  angulo  infero 
nervum  recurrentem  excipiente,  secunda  eiongata,  ad  alae  margi- 
nem  dilatata;  cellulis  discoidaÜbus  duabus,  exteriori  magna,  tra- 
peaiformi,  postice  angustiori,  quo  ad  situm  magis  antica,  secun- 
da minore,  angusta,  subrhombica,  nervo  postico  obliqua  ascensione 
excurrente.  Stigma  satis  magnum,  ovatum. 
V)  tribus,  prima  et  secunda  subaequalibus,  hac  postice  angustiori, 

cellulis  discoidalibus  tribus. 
Serie  fere  continua  ülos  sequuntur  Cheloni  Jurineani. 


Familiam  secundam 

sibi  vindicantes.  Hae  species  cnnctae  statura  coacta  crassa,  colore  ob- 
acuro,  et  densa  pünctura  quasi  micante,  capite  lato  quidem  sed  retuso, 
vertice  transversati,  angusto,  ab  occipite  concavo  margine  elevato,  acuto 
discreto,  et  in  plerisque  arcuatim  rugoso  —  srriato,  rugulis  ieniter  undu- 
latis;  Antennarum,  primo  articulo,  quam  in  jpraecedentibus,  paulo  lon- 
giore; scutello  triangulari,  acuto,  a  thorace  lossa  pulchre  porcata  sepa- 
rato,  disco  convexiusculo,  marginibus  leni  depressione,  plus  minus ve 
punctata  discretis,  acutis,  elevatis ;  —  metathorace  utrinque  valide  biden- 
tato;  Abdomine  convexo,  integro,  obsoleüssime  tripartito,  ultra  anum 
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fornlcis  specie  deflexo, .  ibidetnque  in  mare  margine  integro  constricto, 
in  femina  itidem  integro,  sed,  depresso,  utrinque  natiformi,  in  paucia 
rima  sen  fbvea  transversali  pertuso ;  terebra  brevi,  ex  fundi  valvttla  obso- 
leta  retrorsum  ascendente,,  acuta;  venire  concavo,  in  feminis  carinato; 
—  habitum  quod  attinet,  faciie  distinguendae.  Accedit  alarum  figu- 
ratio. 

Cellula  radialis  una,  brevis,  triangula,  ab  alae  apice  remota ;  Cellulae 
Cubitales  3.  prima  in  plerisque  cum  cellula  media  confluente,  ob  nervi 
aeparantis  tenaitatem  oculos  decipi  entern,  hinc  maxima,  rhombica;  ae- 
cunda  trapexiformi,  postice  angustiore;  tertia  postice  obsoleta;  ramo  recur- 
rente,  ad  apeciem,  nullo,  re  quidem  vera  interstitiell,  cum  cellula  prima 
obtrigona  suis  finibus  circumscribatur.  Cellula  media  exterior,  licet  nie-  . 
rumque  specie  desit,  eadem  tarnen  circumscriptione,  qua  in  praeceden- 
tibus;  interioris  nervo  postice  excurrente,  in  angulum  ascendente;  Stig- 
ma magnum  ovatum,  antice  puncto  calloso  nervi  oblique  descentis  auc- 
tum.   Conf.  Jur-  Hymen,  p.  289.  T.  &  et  12.  Gen.  41. 

Nota.  Quae  Vir  CI.  Jurine  1.  c  de  numero  articulorum,  in  anten- 
nis  maris  et  feminae  diverso,  docuit,  longe  aliter  sese  habere  comper- 
tus  sum.  Ex  plurimorum  enim  speciminum  acuratissima  sectione  de  se- 
xu  rite  constituto  dubii  expers,  articulos  antennnrum  numero  persecutus 
sum,  nec  uuquam  pauciores  25  numeravi.  Neque  minus  vero  congruunt 
ea,  quae  vir,  caeteroquin  oculatissimus,  de  differentia  sexuali  ex  hac  ob- 
aervatione  disserit.  Nam  longe  aliter  res  se  habet,  et  tantum  abest,  ut 
antenna  mascula  a  feminea,  quod  ad  mim  er  um  articulorum  attinet,  tarn 
longe  superetur,  ut  potius  lex,  in  toto  Hymenopterorum  ordine  fere  ex- 
pressa,  in  his  majori  vi  polleat,  additis  propemodum  in  omnibus,  ubi 
utriusque  sexus  satis  definiti  antennas  observare  contigit,  non  uno  tan- 
tum, sed  duobus  articulis.  Sic  V.  G.  antennae  Sigalphi  inaniti, 
in  femina  ex  articulis  2*>,  in  maie  ex  articulis  27,  constant.  In  Sigal- 
pho    mutabili    idem    numerus    articulorum    feminam    et  marem 

distineuit.    Sigalpho  aulcato     femineo    antennae  sunt  29   

articuWae ,  masculo  autem  31  —  articulatae.  Sigalpho  ocutato 
femineo  antennas  ex  3i — articulis  compositas ,  masculo  contra  33  —  arti- 
culatas  esse  comperimus.  *)  Porro  mihi  visus  sum  observasse,  antennas 
marium  mere  setaceas,  a  basi  ad  apicem  sensim  sensimque  decrescere 
crassitie,  feminisque  esse  longinres;  articulis  quoque  distinctioribus  eas, 
longitudine  per  gradus  diminutis,  exstrui;  verum  antennae  feminarum 

i 

1    -  1  1  1  1 

•)  Ia  atticuli»  eoniputandt«  ladiculam  aemprr  in  numctam  una  rtcepimu». 


Digitized  by  Google 


IN  GENERA  ET  FAMILlAS  D1VJSI. 


247 


basi  satis  valklae,  articulis  contigais,  cylindricis,  parum  longitudine  de- 
crescentibus,  ad  quartam  partem  circiter  longitudinis ,  repente,  articulis 
omnibus  in  formam  fere  ovatam  contractis,  gracilescere,  ibidemque  et 
antennnm  in  uncnm  feflecti  et  spriraliter  interdum  contorqueri.  Quae 
nescio  an  alii  eodem  modo  jam  observaverint. 

Metamorp^osis  hujus  generis  specierum  latet.  — 


F  a  m  i  [  i  a  1. 

t 

Sigalphi  proprii  Spinolae  1.  c  Abdomine  triannulato. 
a)  Cellutis  cubitalibus  o,  terebra  recta. 
*  Species  genuinae,  mandibulis  bidentatis. 

CharStler  naturalis. 

Clypeua  brevis,  transversus,  linea  in  medio  arcuata  discretus,  plani- 
nsculus,  panctulatus,  pubescens,  margine  infero  subsemicircalari ,  apice 
trnncato. 

Antennae  setaceae,  longitudine  variae,  rectiusculae  apiceqae  recur- 
Tae  aut  subrevolutae,  articulis  3»;  radicula  minuta,  vix  exserta,  acapo 
duobus  insequentibus  articulis  breviore,  objonico,  teretiusculo,  extror- 
sum  parumper  curvo;  pedicello  exserto,  crassitie  fere  scapi,  cylindrico, 
brevi,  reliquis  articulis  distinctis,  longitudine  maximopere  decrescentibus, 
anterioribus  elongatis,  cylindricis,  basin  versus  paulisper  attenuatis,  tum 
pluribus  apicem  versus  longitudine  et  crassitie  aequalibus,  extremis  paterae 
ibrmibus,  ultimo  parvo,  ovato,  acuto.  , 

Labrum  bfevissimum,  sub  cJypeo  reconditum,  merabranaceura,  trans- 
versale. 

Mandibulae  sub  clypeo  reconditae,  breves,  parum  vel  non  arcuata«, 
subtetragonae,  super/icie  exteriori  plana,  laevi,  interiori  concava,  in- 
fera  itidem  plana,  angusta;  —  apice  bifidae,  dentibus  brevibus,  aequa- 
libus, acutis. 

Maxillae  Labii  longitudine,  idque  arcte  amplectentes :  stipes  fere 
merabranaceus,  compressiusculus,  subrectangulus,  superficie  inferiori  cra*- 
siori  et  subcoriacea,  oblique  ovata,  laevi,  glabra,  margine  supero  oblique 
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in  malae  laciniam  exteriorem  continuato;  mala  atipitia  fere  longitudine, 
nec  multo  tenerior,  bipartita,  laciniis  fastigiatia,  exteriori  majori,  eecuri- 
formi,  angulo  exteriori  valde  prominente,  rotundato,  mnrgine  superö 
recriusculo,  ad  apatium  quoddam  obscuriori,  dense  ciliato;  —  interiori 
minori,  ovata  in  apicem  obtusum  attenuata;  palpi  maxilinrea  mala  triplo 
longiores,  iucurvi,  filiformes,  subpiloai,  sex  articulari  arrjculis  inaequa- 
libus,  aequenti  ferme  ratione  decrescentibua :  4  }  6  i  a;  primo  obconico 
aecundo  aubcylindrico,  cum  praecedente  arcte  juncto,  tertio  subcultrato, 
parumper  tarnen  compresso,  margine  exteriori  recio,  interiori  arcuato, 
reliquia  cyKndricia,  crasaitie  subaequalibus,  quarto  paulo  crassiore. " 

Labium.  Mentum  corneum  obovatum,  convexum,  laeve,  glabrum; 
lingua  labii  fere  longitudine  et  basi  ejusdem  latitu<iine,  extrorsam  au- 
tem  dilatata,  membranacea,  cucullato  —  infundibuliformia,  sei  licet  de- 
acriptione  fere  orbiculata,  raarginibua  omnibua  deorsum  curvis,  ut  diacua 
medtus  eupra  in  gibbositatem  emineat;  palpi  labiales  lingua  vix  duplo 
longiores,  filiformes,  rectiusculi,  quadriarticulati ;  articalo  primo  brevissi- 
xno  et  vix  diacernendo,  diaeiformi,  secundo  et  tertio  obeonicia,  subae- 
qualibus, .  hoc  aliquanto  crassiore,  apice  coneavo,  quarto  nntecedente 
tenuiori,  at  longiori,  oblongo  —  cylindrico,  obtuso; —  cunetis  pilosulis. 

Ad  not.  E  lege  artificalis  methodi  species  hujus  familiae  proprium 
genus  merito  conslituerent,  nam  palpi  labiales,  ob  articulum  basÜarera, 
brevissimum  in  junetufam  quasi  solutum,  rectius  triarticulati  dicerentur, 
tum  linguae  amplitudo  et  atruetura,  et  malae  laciniae  interioris  forma 
di versa,  scapi  antennnrum  et  mandibularum  leviores  differentias  ut  tace- 
am  notas  satis  comraodaa  djstinctioni  praeberent.  Reünuimus  tarnen,  cum 
plura  ad  habitum,  neque  pauca  artificialia  congruerenf,  gencricum  nomen 
universis  hisce  a  Cl,  Latreillo  impositum,  atque  ea,  qnae  ad  vitandum 
errorem  necessaria  viderentur,  supra  ad  characterem  naturalem  adnota- 
vimus. 

Si  placeat  cuipiam  separafe  a  reliquia  species  hujua  subdivisiöms, 
tum  idem  novam  cum  iis  Latreilleanae  methodi  Faniiliam,  seu  Divisio- 
nen», inchoet  necesse  erit,  iundamento  a  palpis  labialibus  triarticulatis 
petito.  Muiti  enini  Braconum  genuinorum,  et  facile  omnea  tertiae  Fa- 
miliae nostrae  species,  articuli  basilaria  rudimentum  in  palpis  iisdem 
gerunt,  neque  aaeo  minori  cum  jure  quadriarticulati  dicendi  essent;  nos 
autem  palpos  labiales  quadriarticulatos  tum  dem  um  statuimus,  cum  pri- 
mum  articulum  elongatum  et  aecundum  haud  raro  longitudine  exceden- 
tem,  tres  denique  articuli,  iique  aotia  discreti,  inaequantur. 

Admissa  atrictiori  systematis  Fabriciani  aut  Latreilleani  lege,  Genua 
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hoc  recena  condendum  notis  hu   essentialibus  fkcili  negotio 
nietur: 

Palpi  filiformes,  inaequales;  m axillares  longiores  6  —  articulaü  (ar- 
ticulo  secundo  brevissimo;  labiales  triarticulati. 

Lingua  membranacea,  dilatata,  cucutlara,  rotundata. 
Mandibulae  bideutatae,  dentibus  aequalibus. 
Antennae  setaceae,  multiarriculatae. 
(AI je  cellulia  cubitalibus  discoidalibusqne  daabas.) 
Abdomen  triannulatum. 

[Tab.  VIII.  Fig.  1.  a.  Maxilla.  b.  Labium.) 

Iph.  carinatus,  n.  sp.  Ater,  ore  pedibuaque  rufis,  tibiis  posti- 
cis,  basi  excepta,  nigris;  abdominis  segmento  secundo  et  tertio 
subcarinatis;  terebra  recta,  longitudine  dimidii  abdominis.  Long, 
lin.  a. 

Adn.  Labrum,  mandibulae  et  palpi  rufa;  Antennae  longitudine  cor- 
poris. Caput  et  thorax  subtiliter  punctata.  Melathorax  et  abdomen  ro- 
gulosa;  hoc  basi  angustius,  postice  dilatatura;  secundo  segmento  majore, 
tertio  breviore,  minus  rugTiIoso,  utroque  Iinea  media  elevata,  postice  ob- 
soletiore,  laeviuscula.  Terebra  tenuis  recta.  Pedes  rufi,  coxis  et  trochan- 
teribus  flavescentibus,  tibiis  posticis  subclavatis,  nigro  —  fuscis,  bastpiceo 
—  rufis;  tarsis  üsdem  fuscis.    Atae  obscure  hyalinae,  nervis  et  Stigmata 


(Tat 
1.  Sigalph. 


Mas.  Feminae  similltmus,  paulo  major,   abdominis  carinula  dorsali 
diatinctiore,  tarsis  posticis  rufis.  Long.  lin.  2}. 
Captus  in  hortis.  Aestate. 
a.  S.  semirugosus,  n.  sp.    Ater  nitidus,  ore  pedibusque  totis  rufis: 
abdominis  obovati  primo  segmento  bicarinato,  secundoque  puno 
tulato  —  rugulosis  reliquis  laevissimis;  terebra  longitudine  abdo* 
minis.  Fem.  Long,  lin;  a.  Tah.  VII.  Fig.  1. 
Adn.  A  praecedente,  cui  plurimis  congruir,  differt  praecipue:  pri- 
mis  segmentis  abdominis  diulto  minus  rugulo  is,  tertio  toto  laevi;  carina 
nbique  lere  nulla,  spatio  medio  secundi  segmenti  paulo  elevato  et  lae- 
vion;  terebra  denique  dunlo  loogiore. 

Mandibulae  picea  e.  Palpi  pallirli.  Antennae  subtus,  basi  praecipue, 
fuscotestaceae.  Caput  et  thorax  subtilissime  sparsim  punctata.  Meta- 
thorax  rugosus,  utrinque  unidentatus.  Abdominis  primum  segmentnra 
late  conicum,  basi  retusum,  carinis  e  margine  retrorsum  convergentibns, 
pone  medium  desinentibus.  Anus  rotundatus,  ultimis  segmentis  subpro* 
minulis.  Terebra  apice  parum  decurva.  Venter  angulatua.  Pedes  toti 
ruft;  tarsis  posticis  rix  apice  obacurioribus.  Alae  hyalinae,  nervis  et 
stigmate  nigro  —  fuscis. 

3a  * 
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Hab.  Norimbergae.  Sturm. 

3.  S.  striatulus,  n.  sp.   Ater,  pedibua  rufis,  palpis,  coxis,  trochan- 

feribus,  femorumque  basi,  fusco  —  piceis;  abdomine  obovato,  ru- 
guloso  —  atriatov  segmentia  aequalibus,  terebra  longitudine  cor- 

Soris.  Long.  lin.  if. 
n.  Palpi  picei.  Mandibulae  nigra«.  Reliqna  ut  in  praecedente, 
aed  punctura  subtilior.  Abdomen  eleganter  rimulosum,  aegmentis  secundo 
et  tertio  non  carinati9,  hoc  laeviore  et  magis  nitido.  Coxae  et  trochan 
terea  nigro  —  picea,  femora  posteriore  margine  snpero  obsolete  piceo; 
tibiae  posticae  piceo  —  fuscae,  basi  pallidiores;  tarsi  iidem  fusco —  ru- 
foque  annulati.  Alae  hyalinae,  nervis  et  stigmate  nigro  —  fuacis.  Pede* 
graciliores,  quam  in  praecedente. 

Maa  feminae  simillimus,  abdominis  striolis  paullo  proftindiua  exara- 
tis,  Masculum  Individuum  cepi  in  horto  mare  Majo.  —  Feminam  e  su- 
detis  accepimus,  cui  femora  dilutius  rufa,  «olo  m argine  supero  et  in- 
fero  yersus  basin  fuscescentibus. 

4.  S.  caudatus,  n.  ap.    Niger,  aubobscurua;  pedibua  piceis,  tibiis  ru- 

fis; femoribua  aubclavatia,  compressis;  terebra  corpore  longiore. 
Long.  lin.  1. 

Descr.  Palpi  picei.  Antennae  articulis  ar,  apice  submoniliformes. 
Caput  et  thorax  aubtilissime,  nec  dense,  punctulata;  bic  lineis  2.  con- 
vergentibus  dorsi,  foveolaque  acutellum  discernente;  metathorax  subru- 
gosülus;  Abdomen  ovatum,  convexum,  aegmentis,  3  distinctis,  aequali- 
bus, primo  et  secundo  aubtilissime  rimulosis,  tertio  nilidulo  integro;  Ven- 
ter  concavus.  Terebra  e  tuberculo  squamato  prodit,  corpore  parum 
longior,  valvulis  pilosiusculis.  Pedea  vahdi,  femoribus  omnibus  latiuscu- 
lia,  compressis,  picei*,  anticis  apice,  tibiisque  rufis;  tibiis  po&terioribus 
apice  et  tarsis  fuscescentibus.  Alae  hyalinae,  nervis  et  stigmate  nigro- 
f  115  eis. 

Hab.  in  floribiw  umbellatia  hortorum,  pratorum,  autumno. 

ß)  Minor,  tibiis  apice  late  piceis,  femoribiisque  anticis  vix  apice 
rufescentibus.  Fem. 
In  sylvis  autumno. 
Mas,  femoribus  p osticis  subaequalibus,  stigmate  crassiore.  Antennae 
iüdem  articulis  ai.    Long.  lin.  1. 

5.  S.  fasciatus  n.  sp.   Niger,  nitidus;  abdomine  obovato,  laevi,  tri- 

annulato,  primo  segmento  striolato,  bicarinato;  pedibus  piceo  — 
rufis,  coxis  nigris,  terebra  longitudine  abdominis,  rectiuscula;  alis 
obscuris,  litura  hyaline  sub  btigtnate.    Long.  lin.  |  —  1. 
Mas.  Paullo  minor;  abdomine  toto  fere  laevi,  pedibus  piceis,  posti- 
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eis  fuscia,  .elongatis,  incrassatis;  all«  hjalino  -  albis,  fascia  indistineta, 
lata,  fusca,  sub  stigmate  obscuriori.  ' 

-Descpt.  Statura  cum  praecedente  convenit.'  Caput  transversum, 
laeve,  hjpostomate  «naemxali.  Antennae  longitudine  corporis,  tenues, 
articulis  diacretis,  torae  mgrae.  Palpi  et  mandibuUe  testacea.  Metathorax 
brevis,  truncatus,  nitidulus,  arcis  tribos  sub  scntello  angustis,  transrersis, 
media  postice  rotundara.  Abdomen  depressiusculum,  ano  rotundato; 
prjmo  segmento  late  conico,  planinsculo,  irt  femina  subruguloso,  carinii- 
Iis  duabus  parallelig,  postica  versus  evaneseeotibua  notato,  in  mare  cum 
reliquis  laevissimo,  nirido,  pilis  adpressis  scabro;  in  femina  terebra  pro- 
xninet  longitudine  abdomitns,  tenui*,  subdecurva,  picea,  in  mare genitalia 
mascula  sunt  conspicua.  Pedes  validi,  feminaesaturate  pieeo-ruß,  coxi* 
nigris,  trochanteribus  superis  fuscis;  —  in  mare  pedes  anteriores  rufes- 
centi  picei,  femoribus  tibiisqoe  basi  pallidis,  tarsis  pallidis,  apice  fuscis. 
Postici  fusco  -  picei,  femoribus  tibiisque  clavatis  basi  rufescentibus.  Alae 
feminae  obscure  —  hyalinae,  litura  patlida,  obsoleta,  ante  stigir.a;  maris 
albidae,  disco,  seu  campo  medio,  obsolete  fuscescente,  litura  sub  stig- 
mate  paulo  di.stinctiore,  obscura.  Nerri  et  Stigma  fusca;  fascia  pallida, 
e  stigmate  orta,  discum  obscuratum  «Sterne  dirimit,  in  medio  cursa 
evanescens. 

Hab.  in  Germania.  Capti  in  duraetis,  «nares  plures  femina  semel, 
media  aestate.  — 

6.  S.  pallipea.  n.  sp.    Niger,  pedibus  rufis,  abdominis  ovati  segmen* 
tis  a.  anierioribus  disoretis,  rugulosis,  tertio  lae vi,  concreto;  ano  ro- 
tundato; terebra  longitudine  corporis.   Long.  iin.  t. 
Ic.  Tab. -VII.  Fig.  a.  — 
Adn.    Siniilis  sigajpho  candato  Wo.  4.  •  qüo  differt,  statura  latiore, 
abdomine  subobovato,  segmento  tertio  cum  aecundo  confluente;  pedibus 
ruiis,    cOxis,  femoruin  posticorura  margine  supero,  tibüs  iisdem  apice 
fuscescentibus,  femoribus  non  incrassatis,   Alae  byaJinae,  Siems  palhdis, 
stigmate  fusco.    Venter  cavus.  Fem. 

Transitus  perspieuus  ex  feac  in  duas  sequenrea  species. 
Hab.  in  Horibps  umbellatis.  Aestate.   Semel  quoque  ileprehendi  in 
trunco  deoorticato  popüli  nigrae,  rimulas  ligni,  inchoante  putredine  ex- 
ortas,  terebra  sedulo  explorantem. 

Obs.  A  Dn.  Prof.  Gravenh.  tria  quoque  speeimina  aeeepi,  sub  finem 
meniis  Junü  in  Philadelpho  ooronario  horti  Bruns  vi  censis  capta,  quorum 
bina  omnino  nostris  congrua,  palpis  pa  lidis,  mandibulis  pieeis,  terebra 
longitudine  corporis;-  alterum  vero  mandibulis  düutioribus ,  abdominis 
tertio  segmento  magis  striolato  et  aretius  concreto,  terebra  corpore  panlo 
breviore,  —  vix  tarnen  differre  "  1 
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n.  S.  obacurellns,  n.  so.   Niger,  obscurus  pedibus  fuscis,  tibiis  an- 
ticis totis,  posterioribus  basi  piceo  —  rußs,  abdomine  obovato  depressi- 
usculo,  cataphracto;  segmentis  subdiscretis,  primo  et  secundo  sub- 
tilissime irreguiariter  rimuloso  striatis,  tertio  laeviusculo  integro, 
nitidulo;  terebra  longitudine  abdominis.    Long.  lin.  i  — 
Adn.  A  sequente  caute  distinguenda  species.    Color  niger,  subni- 
tidulus;  puncta  corpori  impressa  subtilissima.    Os  Omnino  nigrum.  Ar- 
cus profunde  impressus  clypeum  definit    Abdomen  longius,  quam  se- 
quentis,  magis  convexum,  segmentis  lin  eis  tribus  transversis.,  rectis  strio- 
latis  subsejunctis ,  primo  et  secundo  subtilissime  rimulosis,  'rimulis  intri- 
catis,  tertio  itidem  ruguloso,  at  rugub's  multo  magis  dispersts.,  etobsub- 
tilitatem  saepe  vix  discernendis ,  ideoque  hoc  segmento  nitidiusculo  et 
ad  speciem  laeri ;  Ano  rotundato.  Pedes  fusci,  scu  fusco  —  picei,  trochan- 
teribus  femoralibus,  femoribus  anterioribtis  apice,  anticis  latius,  rufis, 
tibiis  üsdem  totis  rufis,  posterioribus  basi  ad  ^  —  ^  longitudinis,  tarsis 
fuscis.   Alae  hyalinae,  nervis  et  stigmate  fuscis. 

ß)  pedibus  dilutioribus,  piceo  —  rufis,  femoribus  tibiisque  poste- 
rioribus apice  piceis. 
Mas  feminae  simillitnus,  paulo  major,  et  pedibus  haud  raro  dilutioris 
coloris.  —  Abdominis  tertio  segmento  distinctius  ruguloso. 
ß)  Abdominis  segmento  tertio  magis  laevi  et  nitido. 
Cepi  in  floribus  Anethi  graveolentis  horti,  feminas  perpaucas  innu- 
xneris  maribus  sociatas.    Media  aestate. 

8.  S.  obscurus,  n.  sp.    Niger,  obscurus,  pedibus  piceis,  tibiis  anticis 
totis,  posterioribus  oasi,  rufis,  ahdomine  obscuro,   subtilissime  intri- 
cato  —  rimuloso,  convexo,  primo  secundoque  segmento  subdiscre- 
tis, ano  emarginato;  terebra  abdomine  breviore.    Long.  lin.  i. 
Adn.  '  Cbelonis  Jurineanis  hie  gradu  propiore  accedit.  Statura  S.  pal- 
lipes.    Abdomen  fere  totum  caraplirnctum  convexum,  ubique  subtilissime 
rimulosum,  et  obscurum,  segmentis  jain  connatis  quidem,  6ed  primo  et 
secundo  linea  transversa  impressa,  angustissima,  laevi,  indicatis,  hoc  vero 
cum  tertio  intime  conjuneto;  anus  late  emarginatus.    Pedes  bbscure  pi- 
cei, femoribus  anticis  apice,  tibiis  üsdem  totis,  posterioribus  versus  basin 
latiore  vel  breviore  spatio  rufis,  tarsis  fuscescentibus.    Alae  S.  paliipes, 
sed  nervi  distinetiores. 

Differt  a  praecedente,  statura  majore,  abdomine  magis  conyexo  in- 
tricatim -rimuloso,  tertio  segmento  conformi,  opacitate  colorum,  terebra 
breviore. 

Mas  feminae  similis  in  Omnibus  differt  ano  rotundato,  nec  emar- 
ginato, 

Hab.  in  hortis,  nemoribus,  e  floribus  umbellataruiti,  praeeipuum 
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victum.  quaerens.  Aestate.  Berolini.  Mense  Augustö,  in  gramine.  Coli. 
Dni.  Klug. 

g  S.  ambiguus  n.sp.  —  Niger,  obscurus,  pedibus  rufis>  fuscove  variis, 
abdomine  subintegro,  punctato  — rugnloso,  ano  emarginato;  terebra 
nbdomiue  breviore.    Long.  lin.  i£. 

Mas  fetninne  siraiiltmus,  solo  terebra e  defectu  discernitur. 
Adn.  Praecedenti  simillimus,  sed  magnitudo  subdupla;  Antennae 
articulis  22.  —  Abdominis  punctura  cra&sior  et  distincta.,  segmenta  con- 
nata  et  vix  impressione  laevi  inaequali  disceraenda,  qualis  et  in  veris 
Chelonis  observatur.  Anus  profunde  retusus.  Venter  cavua.  Reliqua 
praecedentis. 

Variant  pedes  quo  ad  colorem 

a)  ruft  coxi?,  trochanteribus,  femoribus  anterioribus  basi,  tibiis 
posticis  apice  et  tarsis  fuscescentibus. 
Quäle  specimen  femineum  e  Museo  Di.  Klug  accepi. 

ß)  fusci,  femoribus  anterioribus  apice,  tibiis  iisdem  totis,  posterio- 
ribus  basi  rufis.  Marem  et  feminam  hujus  varietatis  coram  ha- 
beo. 

Conf.  cum  hac  Varietate  Latreillü  Notam  ad  Sigalphum  rufipedeir. 
Gen.  Cr.  et  Ins.  T.  IV,  p.  14.  2. 

Hab.  in  sepibus  et  dumetis  Germ.  —  Marem  et  Feminam  e  Museo 
KJugianö  accepimus. 

Nota.  Individuum  quoddam  masculi  generis  e  ditissimo  penu  KIu- 
giano  nobis  accessit,  de  quo,  an  sitproprii  loci  habendum.,  an  hu- 
jus speciei  varietas  tantum,  dubito.  Est  lon^e  roinoris  staturae, 
lin.  scilicet  i£,  et  quod  forte  maximi  momenti,  antennis  20  —  ar- 
ticnlatis,  nec  ut  reliqui,  aa  —  articulatis  gaudet.  Reliqua  ei  cum 
JVar.  ß.  modo  descrrpta  conveniunt.  Tibiae  omnes  concolores. 
Alarum  nervi  pallidi. 

**  Species  heteroclitae,  mandibulis  dilatatis,  quadridentatis. 
xo.  S.  hianSj  n.  sp.    Niger,  pedibus  rufis;  abdomine  basin  versus  an- 
gustato.,  segmentis  subaiscretis,  posterioribus  exsertis  laevibus;  tere- 
bra öubexserta;  mandibulis  hiantibua.,  quadrilobis.  Long.  lin.  14  —  2. 
Descr.    Statura  medius  quasi  inter  Bassos  et  Sigalphos,  Jchneu- 
ten  reunitorem.,  infra  describendum  quodammodo  referens. 

•  Caput  structurae  capitis  ßassorum,  thorace  paulo  larius;  bypostoma- 
te  brevi  convexo.,  clypeo  elevato.,  lineari-truncato.,  vertice  lato,  antror- 
lum  leniter  declivi,  occipite  sinuato  —  concavo.  Totum  caput  sparsim 
pnnctatum,  albido  pubescens.  Mandibulae  latissimae,  hiantes,  nigro  — - 
piceae,  4  —  lobae,  lobis  duobus  superis  magis  distantibua.,  subovatis, 
dnobus  inferls  rotundatis.   Palpi  breViuicnli ,  liliformes,  anteriores  6  — 
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•rticnUti,  arricutis  primo  et  aecondo  breviorilu«,  reliquia  subaeoualibiia 
tertio  paulo  crassiore;  posteriorihus  4  —  articulatis.,  articulis  triDus  ex« 
terioribus  aequalibus.  dolor  palporura  testaceus.  Aatennae  porrectae 
setaceae,  tertio  articulo  minutissimd,  reliquis  subaequalibus,  cylindricia, 
nigrae.  Thorax  globosus,  gibbus,  punctulatiLs,  niger  pobescens.  Scu- 
tellum  dvatum,  linea  crenulata  transversa  disoceram.  Metathorax  rotun- 
datus,  rugulosus,  spinuU  erecta,  brevi,  sub  soatello  -auctus.  Abdomen 
longirudine  capitis  thoraciaque,  convexiueculum  a  besi  anguataad  apicem 
aecunili  segmenti  recto  tractu  dilatatum*  tertio  aeqite  lato,  dein  repente 

rotundato  conico.   Priroum  segmentum  conicuni  rugülosum«  in  media 

quoque  latere  demicuto  ^uctum.,  carinula  media  ad  basin  furcata,  nota- 
tum,  a  aecundo  discretum.  Hoc  et  tertium  cormata,  impressione  trans- 
versal! ©bsoleta  limites  indicante,  partem  maximam  abdominis  occupant, 
rimulo80  —  punctata,  opaoa;  quartum  et  <juintum  segmentbm  multo  mi- 
nora,  laevi&sima,  nitida,  in  apicem  brevem  connivenr.  V  enter  fornicatus. 
T^rebra  reveca  retractilis,  in  specimine  quodatn  ad  extensionem  ultimi 
segmenti  prominet ,  recta ,  acutiuscula ,  laevts.  "Color  abdominis  niger. 
Pedes  ruft;  coxis  modo  nigris,  artticis  subpiceis.,  modo  concoloribus;  fe- 
moribus  posticis  paulo  crassiorrbus ,  obscurioribus;  tarsis  posticia  ungui- 
busque  pedum  anterionim  in  quibusdam  -foscis,  Alae  texturae  reliquo» 
rum  bujus  Famüiae,  Jiyalinae,  uervia  et  Stigma  te  fuscis,  cellula  prima  cu- 
bitali  nervum  recurrentem  accipiente. 

Sias  differt  a  femina  abdomine  angustior«,  magis  oblongo.,  segmen- 
tis  extremis  ratione  snajoribos,  neque  adeo  coangu&tatis.    £  audetis, 

Habitat  in  Germ.  —  Captua  in  Pruno  Padot  locis  tidis  die  t.  Maji 
—  £  sudetis  habai  marem  et  feminara  long.  4in.  a.  et  utrumque  coxis 
concoloribus  conspicuum  <caeteroquin  nullo  alio  modo  a  nostratibua 
dtstinguendos. 

Ii.  $.  mandibularis  n.  sp.  Ater,  pedibus  rulis;  abdmine  obovato 
subintegro,  crasse  punctato  —  Tuguloso;  terebra  recondita;  mandi- 
bulis  hiantibus,  4  —  dentatis.    Long,  lin.  tj. 

Des  Cr.  Affin ia  praecedenti,  habitu  veris  Sigalphis  magis  conformis, 
medium  quasi  inter  hanc  et  sequentem  familiam  tenena*  mandibuiis  vero 
et  labri  forma,  ut  ille  Bassis  tomilis.  Os  hujus  generis.  Palpi  fasco  — 
testacei.  Mandibulae  late  biantes>  subaipathulatAe..  4  —  dentatac  denn> 
bus  exteriori  et  interiori  minortbus,  nigro  —  piceae.  Antenne*  ni- 
grae, articulis  a8  cylindricis  brevibus.  Caput  iatitndine  tboracifl,  laeva- 
usculum.  Thorax  gtbbus,  crasse  punctatus;  metathorax  rugosus,  aub. 
scutello  spina  ascendente  armatus. —  Abdomen  obovatom,  apice  rotun- 
datam,  segmento  primo  sulculo  transversali  indicaro,  reliquia  abolitis, 
omoibus  ragulosi*,  ultimis  sub  tertio  reconditia.    Golor  d»rporia  aier; 
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nitore  cafbonis,  pubescens.  Pedes  antici  testacei,  coxis  trc-chanteribas* 
que  nigris;  posteriores  picei,  tibi»  mediis  subtestaceis.  —  Alae  hyalinae, 
etxgmate  nigro;  Cellali»  omnino  ut  in  reliquis  hujus  Familiae. 

Habitat  in  Germania»   Captu»  Junio  Mense  in  Corylo  aveliana. 

ß)  pedtbu«  totis  testaceis;  abdomiue  obscure  piceo  e  Sudetis. 
i)  Cellulis  cubitatiboa  tribus,  terebra.  saepe  exserta. 
«)  CeJlulis  discoidalibn»  superi«  subaequalibus.  — 
(Sigalphus  Div.  I.  Latr.) 
19.  S.  alternipes,  n.  sp..  Niger  pubescens,  pedibus  rufisr  coxis  tro- 
chanteribus,  femoribus  anterioribus  basi,  posticis  apice  tarsisque  u*- 
dem  totis  nigris;  alis  hyalinis;  terebra  longitudine-  tertii  segmenti, 
£  ensiformr.    Long.  lin.  a£  —  3« 
'         Ic  Tab.  VIIL  Fig.  4. 

Des  er.  Caput  latiramne  thoracis,  depresso»  —  eubicum;  hyposto- 
mate  lato,  sulculis  doobus^  snperno  convergentibnt,  obsoletis  impresso. 
Scutellum  fovea  porcata  discretum.  Metathorax  ruguiosus,  area  media 
linearis  obsolete.  Abdomen  oblongum ,  basin  veraas-  paulo  angustatum, 
apice  rotnndatumv  e  tribus  segmenti»  maxiraam  partem  construetum; 
primo  lineis  tribus  approximatis  elevatis  carinnlator  media  obsoletiorey  •  • 
secundo  tertioque  rinruloso  —  punetatatia.,  obscuris,  quarto  laevi,  an- 
gustissimo,  vix  prominente*,  reliaais  contractis.  Venter  basi  carinatus, 
apice  planiusculus.  Terebra  ensilornis,  obtusa.  Coxae  et  trochanteree 
nigra.  Pedes  rufi,  femoribus  anticis  basi  ad  £  —  longitudinis,  posticis 
apice  nigris;  tibüs  posticis  apice,  taxsis  iisdem  totis  nigris,  mediis  fusces- 
centibus,   Alae  obscure  hyalinae,  nervi»  stigmoteque  tuscis.  Fem. 

Mas,  omnino  simillimu*,.  antenni»  longjoribus.,  gracilioribus.  Femora 
media  basi  lafe  nigra,  apiceque  aap  er  o  macala-  nigra.. 
Cepi  in  salice  aurita,  loci»  humid  is,  Aprili.. 

Misit  quoque  Vienna  Vir  acutissimus  Dahl  Individuum  masculum. 
lj,  S.  irrorator.  —  Ater,  pubescens;  abdomine  ruposissimo,  clavato, 

macula  tertii  segmenti  aureo  —  sericea;  tibti»  posticis  pallidis>  apice 

fuacis;  terebra  recondita.    Long.  lin.  4.       4£.  Fem. 

Sigalph.  irrorator  Latr.  G.  Inaect.  T.  IV.  p.  13.  Hist  nat.  des  Crusr. 
et  des  Ins.  t.  13.  p.  189. 

Cryptos  irrorator  F.  S.  P.  88.  76^  Ichneumon-  irrorator  F.  Eot.  Syst. 
T.  II.  p.  177.  i8<>' 

Degeer  M.  T.  L  IV-  p.  29.  T.  36.  Fig,  12.  13.    (£x  larva  noetnae 
pyramideae.  Geoffr.  Ins.  2.  33?«  3ß. 

Antennae  longitudine  corporis  aetaceae.  Palpi  maxillares  iongissimi, 
primo  et  seeuodo  articulo  brevfsaimis,  tertio  longiori,  compressiusculo 
eublanceolato.  —  Hypostoma  carinaium.  —  Scuteffum  Fovea  poreau  dis- 
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cretum.  —  Metathorax  rugosus,  areis  tribus  dorsalibus  distincris,  laterali- 
bus  magnis,  media  lineari.  Abdomen  capite  thoraceque  plus  dimidio 
longius,  primo  segmento  conico,  rugosissimo,  baai  utrinque  dentato,  me- 
dio  carinis  duabtu  acutis,  basi  divergentibus,  interjecta  minore,  praedito, 
aecondo  truncato  —  oonico,  rirauloso  —  rugoso,  carinis  ejus  modi,  q  Ul- 
fa us  illud,  humilioribus  conspicuo;  tertio  convexo,  orato,  antice  truncato, 
postice  rotundato,  punctulato  —  rugoso,  macula  dorsali  indeterminata, 
e  pilis  decumbentibus  serieeis,  aareis,  pulcherrirae  micahte.  V enter  pro- 
funde excavato  —  foraicatus,  lamina  carinali  media  basi  lattssima,  dein 
attenuata,  et  snb  terebra  in  firicrum  breve  producta.  Terebra  brevis,  in 
raeo  specimine  deflexa,  valrulis  latis,  ovatis,  obtusis,  concavis,  setaque 
acutissima  exserta,  piceis;  —  pone  terebram  dentes  dno,  unus  ex  utro- 
que  latere,  retrorsnm  spectant.  Pedea  nigri  nitidi,  femoribos  mediocri- 
but;  anticis  apice  antico,  tibüs  iisdem  latere  toto  antico,  mediisque  basi 
piceis,  tibiis  posticis  longioribus  lutesoentibus ,  apice  tarsisque  Omnibus 
nigris.  —  Alae  obscurae;  anticae  apice  late  fuscae,  anastomosi  intercel- 
lulam  cubitalem  secundam  et  tertiam  nimbo  hyalino  cincta;  n  er  vis  fus- 
cis,  stigmate  ferrugineo.  Cellula  cabiulis  prima  e  ümite  interiori  ramolo 
introrsum  spectante  notata. 

Hab.  Viennae.  Dahl. 

ß)  Cellulis  discoidalibus  tribus»  duabus  superis  inaequalibns,  exte- 
riori  majori 

■ 

Char  acter  naturalis. 

Antennae  setaceae,  a  scapo  decurvae  (fraoturam  inchoantes)  dein 
retrorsum  arcu  aacendentes,  articulis  in  utroque  sexu  «4.  —  Radieula 
brevi>  exserta,  snbcyiindrica,  scapo  crasso,  elongato,  binorum  aTticulorum 
insequentium  longitudinem  aequante,  obcönico,  supra  convexo,  subtus 
piano;  pedicello  exserto,  obcönico,  brevi;  reliquis  articulis  subcylindricis, 
apice  paulisper  incrassatis,  longitudine  sitnul  et  crassitie  decreacentibus, 
exterioribtts,  in  mare  oblongo  —  cyiindricis,  in  femina  minoribus,  sub- 
oralibus,  extimo  orato  acuto.  — 

Clypeus  iadistinctns,  fossulis  duabus  confiuentibus  ab  hypostomate 
obiter  discretas,  m argine  infero  rotundato,  convexiusculus  tuberculoque 
parvo  medio  auctus. 

Mandibulae  sub  clypeo  arcuatim  cruciatae,  recondirae,  tennes,  com- 
pressae;  facie  exteriori  convexiuscula,  laevi;  interiori  concava;  margine 
infero  obtuso,  supero  acuto;  apice  bifido,  dentibus  acutis,  supero  duplo 
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Labrum  sub  clypeo  plane  recondituta,  introflextim ,  totunt  membra- 
naceum.,  transversum,  marcine  kifero  recto,  subtrilobo  junctura  supera, 
ubi  clypeo.  annectituc,  pulchre  cüiata. 

Maxilla  fere  tota  membranacea,  pellucida,  labii  longitudine;  stipes 
aubrectangulus,  basi  parum  angustatus,  paulo  crassior  mala,  msrginibus 
rectis,  exteriori  acut o,  obscuriori,  setis  strictis  ciliato,  interiori  spatio 
quodam  hyalino  —  pellucido,  tenuissimo,  oltius  ascendente.;  mala  stipite 
duplo  fere  brevior,  oblique  obovata,  scilicet  margiae  exteriori  rectiusculo 
rotundato,  ad  medium  bifida,  laciniis  inaequalibus,  interiori  breviori,  ob- 
ovatis,  apice  rotundatie,  ita  invicem  incuntbentibus,  ut  mala  primo  intottu 
leviter  emargiuata  appareat;  margine  exteriori  longe  crinito. 

Palpi  maxillarea  mala  triplo  longiores,  crassiusculi,  incurvi,  6    ar- 

ticulati,  pilosi;  articulis  inaequalibus,  primo  et  secundo  brevioribus,  inter 
se  aequalibus,  illo  obconico,  hoc  subcylindrico ;  compressiusculo,  basi 
obliquo,  apice  .truncato;  tertio  cultrilormi,  seu  compresso  —  dilatato, 
margine  exteriori  paulo  extrorsum  concavo,  interiori  arcuato,  apice  ob- 
lique truncato,  basi  angustato,  reliquis  ampliori,  quarto  subcylindrioo 
apice  paulo  angustiore,  quiuto  et  sexto  oblongis,  basi  et  apice  evidenter 
attenuatis,  ultimo  obtuso;  hi  articuli  longitudine  subaequates,  tarnen 
quartus  reliquis  paulo  brevior,  quintus  et  sextus  tantillo  longiores«  * 

Labium.  Mentura  coriaceum,  conicum,  convexum,  laeve,  apice 
emarginatum;  lingua  mento  duplo  brevior,  raembranacea.,  recta,  seb- 
quadrata,  lateribus  rectis,  apicem  versus  convergenübus,  et  troctu  paral- 
lelo  ita  deorsum  involutis,  ut  lingua  basi  fere  tubulosa  evadat ;  supero 
recto,  angulis  obtusis;  pilis  quibusdam  elongatis  ciliata ;  palpi  labiale« 
lingua  4  —  plo  longiores,  filiformes,  recurvi,  4  —  articulati,  ciliati;  ar- 
ticulo  primo  elongato,  obconico,  secundo  compressiusculo,  latiori  et  bre« 
viori  reliquis,  apice  obliquo.,  rern'o  subclavato,  quarto  oblongo  — .  $ ubcy- 
lindrico,  versus  basin  magis  attenuato,  obtuso. 

(Tab-  VIH.  Fig.  2.  a.  MaxiUa.  b.  Labium.) 

x4.  S.  dentator.    Subferrugineus ;  abdomine  obovato,  postioe  obscw- 
riore,  subtriannulato,  ano  emarginato:  tibiis  posticis  pallidis,  aanulo 
versus  basin  apiceque  late  fuscis.    Long.  lin.  3.  Fem. 
Adn.  Antennarum  articuli  apicis   contigui,  repente  decrescentes 
Abdomen  oblongo  —  obovatum,  pianiuscuium,  structurae  Sigalphorum 
Familiae   sequentis,    segmentis  punctorum  impressorum  seriebus  a  in- 
dicatis.    Superficies  rogulosa.    Anus  leviter  emarginatus,  terebra  ut  brevis 
apicula  prominente,  hmc  sub'tridentatus.    Tibiae  mediae  extus  subgibbae. 
Alae  cinerascentea,  litura  Stigma  dirimente,  et  altera  pone  stigtna,  oüso- 
letissirais,  albidis.    Nervi  fusci,    Oculi  et  stemmata  nigra  in  omnibus. 
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Color  variabilis,  in  femina  magis  constans,  quae  paulo  major  mare.  Ca- 
put et  thorax  plerumque  testacea,  metathorax  sub  «cutello  et  abdominis 
segmentum  tertium  dorso,  cum  terebra,  fusca;  segmenta  anteriora  et 
pedes  toti  lutescentia,  solis  femoribus  posticis  apice  tarsisque  postiCis 
totis  fuscis.    Tibiae  regulam  servant,  coloribus  minus  disctinte  expre»sis. 

Mas  antennarum  arriculis  discretia,  ultimis  non  adeo  diminutis.  Cari- 
na  ventrali  nulla,  aut  obsoleta. 

Chelonus  dentatü*  Pz.  F.  G.  88.  —  Id«ra  K"t.  Rer.  p.  100. 

Sigalph.  rufescens  Latr.  G.  Cr.  et  Ins.  T.  IV.  p.  i3.  Sp.  i. 
Nota:  Sigalphum  rufescentem  Clarissimi  Latreilie  hie,  tanquam  syno- 
nymon,  ioFerre  nullus  cTubito,  nam  descriptio  non  solum  examussim 
nostrura  exhiber,  sed  etiam  citatus  ab  Ipso  Chelonus  dentator  Panz. 
ut  species  maxime  affinis,  quae  videantur  contradicere  cuncta  solvir. 
Chelono  dentato  Panzeri  Cellulae  discoidnles  semner  sunt  duae  su- 
perae  perfectae,  quarum  exterior  interiori  duplo  lere  major  reperi- 
tur  et  unica  infera,  eaque  incompleta.  Fieri  tarnen  potuit,  utvirum 
peracutum  cellula  discoidalis  supera  interior,  ob  umbram  alam  me- 
diam  plus  minusve  infuscantem,  in  minori  individuo  eflugerir. 

Varietates  notabiles  hujns  speciei  sunt: 
d)  Fusco  ferrugineus,  unicolor;  antennae  apice  nigricantes.  Hypo- 
stoma  orbita  et  pedes  ex  piceo  —  rufescunt,  trochanteribus  Om- 
nibus et  tibiis  anterioribus  basi,  pallidis.  Tibiae  posticae  ut  in 
fem.,  sed  Iatius  fuscae,  pictura  minus  distincta.  Anus  fere  rotun- 
datus;  Alae  obscure  hyalinae,  lituris  nullis.  Ocelli,  ut  in  reliquis, 
luteo  —  hyalini,  sed  maculae  obscuriori  innatac  hinc  primo  in- 
tuitu  nigri.  Mares. 

b)  Ferrugineus,  thoracis  dorso  fuscescente,  macula  media,,  anfror* 
sum  bifida,  ferruginea ;  abdominis  dorso  fusco,  primo  segmento 
toto,  secundo  basi  media  plus  minus  rufescentibus.  Long.  lin.  a. 
—       —  Mares. 

Feminam  coloris  magis  diluti  neque  in  dorso  thoracis  obscu- 
rati,  benigne  tradidit  vir  amicissimus  Klug. 

c)  Ferrugineus,  vertice,  thoracis  et  abdominis  dorso,  pectore  sae- 
pius,  obscurioribus,  subfuscis,  hoc  primis  segmentis  medio,  pedi- 
busque  luteis,  femorum  posticorum  clava  rufo  —  picea;  reliqua 
ut  in  praecedente,  sed  colores  tibiarum,  posticorum  laetius  ex> 
pressi.    Long,  fere  lin.  3.  — 

et)  Thoracis  macula  media,  antrorsum  bifida,  lutescente,  vel 

ferruginea.    Mares  et  feminae. 
ß)  Thorace  immaculato,  ad  summum  punetis  duobus  fusco  — 

ferrugineis,  difficillime  distinguendis,  notato.  — 
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Nota:  Color  pallidus  segmentorum  anteriorum  abdominia,  modo 
luteus,  modo  ferrugineus,  irtdetenninatus,  aut  arcte  circumscrip- 
ta*, ut  plurimum  tarnen  maculam  utrinque  incisatn,  et  inao 
subdidymam,  efEicit.  Mares. 

d)  Golores  ut  in  V.  c.  Thorax  saepe  macula  bifida;  abdominis 
pritttum  segmentum  media  basi,  praesertim  spatio  carinis  inter- 
jecto,  ferrugineo,  plus  minusve  distincto,  reliquis  concoloribus  fus- 
cis;  pectore  late  fusco;  coxis  posticis  io  plensque  piceis.  Mares. 

e)  Colores  praecedentium ,  thorace  abdomineque  oinnino  immacu- 
latis,  obscuris.    Coxae  posticae  fuscae,  Mares. 

Obs.  Alae  in  obscurioribus  individuis  plerumque  distinctius  variega- 
tae,  sicuti  et  tibiae  posticae.  Orbita  etiam  in  hia  rufescens  et 
ferruginea. 

Habitat  in  Germamae,  Italiae  locis  apricis,  herbidi«,  Umbellatarum 
florea,  Athamantae,  Pimpinellae  depasceqs.  Mares  multo  frequentiores 
feminis  occurrunt,  quarum  vitam  «obolis  minus  patentibus  locis  exponen- 
dae  officio  destinatam  esse  ex  eo  concludimus,  quod  nulli  hucusque, 


plorum  liberalitati  debemus  Bonellii,  Profess.  Taur.,   e  quibi 
collatis  omnem  varietatum  seriein,  in  antecedentibus  expositam,  tra- 
ximus. 

i5.  S.  planifrona,  n.  sp.   Niger,  capite  thoraceque  cum  scutello  et 
pleuris  ferrugineo  —  rubris;  abdomine  triannulato;  Yertice  capitis 
deptesso  —  piano,  subquadrato.    Long.  lin.  a£. 
Ic.  Tab.  VII.  Fig.  3. 
Des  er.    Caput  thoracis  latitudine,  circumscriptione  Fere  circulari,  aut 
obsolete  pentagona,    rlypostoma  breviasimum,  subcarinatum  et  punetis 
duobus  impressis  supra  clypeum  notatum;  clypeus  discretus,  subtrian- 
gulus,  in  medio  gibbus;  venter  planiusctilus,  latus,  subquadratus.  Color 
capitis  ferrugineo  —  ruber,  genis  et  clypei  limbo  fuscescenlibus;  su- 
perficies omnis  aubtilissime  punetulato  rugulosa  et,  ut  reliquom  cor* 
pus,  pubescentia  tenui  adspersa.    Mandibuiae  angustae,  piceae;  palpi 
rutescentea.    Oculi  parvi,  hemispbaerici,  laterales,  nigri;  Antennae  ni- 
grae,  scapo  crasso,  obeonico,  pedicello  brevi,  reliquis  omnibus  articulis 
cylindricis,  longitudine  decrescentibus.    (Aliquot  exteriorum  desunt.) 
Thorax  ovato  —  aubrotundus,  dorso  planus;  punetulatus,  lobo  anrico 
linei*  tribus  abbreviatis  impresso,  rubro  —  ferrugineus;  scutellum  ejus- 
dem  eoloris,  late  triangulum,  planum,  acutum,  iinea  recta  transversali 
discretum,  et  juxta  basin  arcu  punetulato  impressum ;  pleurae  rubro  — 
ferrugineae,  ante  alas  et  sub  iis  obscuriores;  pectus  nigrum;  metatho- 
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rax  leniter  convexna,  ntrinque  tuberculo  Ieni,  ragaqu4-  media  transver- 
sali  arcuata  auctus,  rugulosus,  niger.  Abdomen  longitudine  capitis  et 
thoracis,  orale,  basi  retusimi  et  aubbicarinatum  comrexum,  integrum, 
aegmentis  strigis  solitis  crenulatis  notatis,  nno  rotundato,  totum  nigrutn 
puncttilato  rugulosum.  Vent*r  fornicatus,  carina  nirila.  (hinc  marem 
censeo).  Pedes  structurae  solifae,  nigri.,  antici  magis  fuscescentes,  tibiis 
posticis  annulo  obsoleto  albido.  Arae  cinerascente«,  nervi»  et  stigmate 
nigris,  fasciae  hyalinae  veatigiis  sub  stigmate. 

Hab.  in  GaHia.    Captu«  semel  prope  Montem  pessulanum.  Da  Prof. 
Gravenhorst. 


Familia  IL  CheionL 

Cellulis  cubitalibus  tribus,  *)  abdomine  integro;  terebra  recurva  brevi 

Sigalpbu»  Div.  III.  Latr.  L  c. 


Characlev  naturalis. 

Antennae  setaceae,  longitudine  et  numero  articulorum  vario.  —  (Lon- 
gitudine corpus  dimidium  vel  tofutn  aequant,  immo  superant.  Articulo- 
rum numerus  a  n&  —  ad  33*  rxtenditur,  inaequalis  Semper,  et  in  sexu 
sequiori  binis  articulis  diminutus.)  Radicula  perbrevis,  vix  exserta,  dis- 
ciformis;  scapus  longitudine  duorum  in  sequentium  articulorum,  et  reli- 
quis  crassior,  subcylindricus,  basi  parum  contractus,  extrorsum  modice 
curvus;  pedicellus  exsertus,  brevis,  disciformis;  reliqui  articuli  arcte  con-, 
tigui,  sericei,  cylindrici,  longitudine  et  crassitudiue  notabiliter  decrescen- 
tes,  extremis  in  femina  magis  ovalibus,  imo  ovatis  subglobosis,  et  trans- 
versis,  in  mare  leniter  e  cylindrico  —  oblongis,  diametrum  parum  ex- 
cedentos  crassitie,  ultimo  parvo,  ovato  acutiusculo. 

Clypeus  ab  hypostomate  supeilicie  laeviori  et  arcu  impresso  discre- 
tus,  suborbiculatus»  paulo  tarnen  latior,  convexiusculus,  inermis,  raargine 
infero  rotundato,  integro. 


•)  Saliern  in  apeciebu»  mihi  notlt.  Conferatur  Urnen  ad  Sigali-huro  iiifipcdem  Obf,  CJ.  Latrall« 
Gta.  Cr.  «t  Ja«.  T.  IV.  p.  14. 


1 
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Mandibulae  sub  clypeo  cruciatim  junctae,  modice  arcuatae,  com- 
pressa«,  apicem  versus  vix  attenuatae;  extus  convexae,  subpubescentes., 
intus  concavaer  marginibus  supero  et  infero  obtusis«  hoc  apicem  versus 
acutiori.  , 

LaJ>rum  brevisfiimutn,  sub  clypeo  reconditum,  membranaceurn,  mar- 
gine  infero  subainuato,  traosverso. 

Oris  partes  ioferae  in  cavitatem  retractae. 

Maxillae  lab i um  ämpiectentes-  et  illo  paulo  breviores;  Stipes  coria- 
ceus,  compressus,  subrectangulus,  basi  attenuatus  et  incurvus,  supra  con- 
cavus,  subtus  convexiusculus,-  laevis,  glaber,  marginibus  acutis,  exteriori 
parum  arcuato,  pilis  brevibus  ciliato,  interiori  concavo,  membrana  tenui, 
ascendente,  (ligamento)  aucto,  ante  apicem,  ubi  palpu»  inseritur,  margo 
exterior  ad  anculum  obtusum  inflectitur,  et  stipes  hinc  magis  contractu.«; 
parte  ipsius  suoquadrata,  pellucidiore,  truncata,  malae  adjungitur;  Mala 
stipite  dinridio  brevior,  profunde  bifida,  lacinüs  subfastigiatis;  exteriori 
coriaeea,  opaca  oblique  subquadrata,  angulis  rotundatis,  praecipue  in- 
teriori et  infero,  unde  lacinia  haec  ad  insertionem  introrsum  angustata ; 
lacinia  interior  membranacea*  tenuis,  apice  paulo  obscurior  et  crassior, 
introrsum  rotundafo  —  expansa,  ascendens,  basi  altius  decurreos  *)  et 
superne-  a  lacinia  exteriori  dehiscens;  utraque  harum  marine  ciliato: 
Palpi  maxillares  mala  triplo  longiores,  incurvi,  iilifiormi  —  setacei, 
subpilosi,  sexa rticulati,  articuhs  inaequalibus;  longitudine  hoc  ordine  de 
crescente:  . -J»  aequalibus  aequalibus.  2,  1.  Articulo  primo- brevissirno, 
secundoque  obconicis,  tertio  reliquis  crassiori,  rectiusculo,  obconico,  pa- 
rum compresso,  apice  extrorsum  modice  obliquo ,  reliquis  cylindricis, 
sexto  paulo  tenuiari. 
'  Labium :  Mentum  subcorneum  obconicum,  seu  potius  lineare,,  basi 

paulo  angustatum,  compressum,  prona  facie  convexum,  laeve,  glabrum, 
apice  truncatum;  Lingua  mento  plus  duplo  brevior,  membranacea,  fir- 
mioris  texturae  et  subopaca,  integerrima,  rotundata,  lateribus  deorsum 
curvis,  hinc  subtus  fornicata,  supra  convexiuscula,  mareine  ciliata.  Pal- 
pi labiales  lingua  haud  triplo  longiores,  incurvi,  filiformes,  pilosuli, 
4  —  articulati,  articulis  primo,  secunda  et  quarto  subaequalibus,  tertio 
singulo  reliquorum  fere  dimi  iio  breviore;  tribus  priorious  obeonicis, 
subaequalis  crassitiei,  quarto  cylindrico  basi  et  apice  paulisper  altenuato 
obtusiusculo. 

(Tab.  VIII.  Fig.  3.  a.  Maxiila.  b,  Labium.) 


*)  Ad  b«(in  htiju*  laciniae,  ubi  maxgioi  interiori  alipiüa  adaectitor,  »0  pleriaque  aonulum  ob 
an  in  diaco  bjalinum,  obs«no.  — 
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a)  Cellula  prima  cubitali  a  media  externa  discreta. 

16.  S.  rufipes.    Niger,  mandibulis,  antennarum  articulis  anterioribus 
subtus  pedibusque  rufis;  abdomine  obovato.  Long.  lin.  2. 

Sip-  rufipes  Latr.  G.  Cr.  et  In«.  T.  IV.  p.  14.  2. 
Descr.  Caput  thorace  paulo  angustius,  hypostomate  verticeqiie  subae- 
qualibus,  planiusculis,  e  quadrato  transversis,  punctulatis,  pubescenti- 
bus;  colore  nigrum.  Mandibulae  et  palpi  laete  rufa.  Antennae  gra- 
ciles,  longitudine  corporis,  setaceae,  articulis  omnibus  cylindricis,  apicem 
versus  decrescentibus,  pedicello  brevissimo,  scapo  ut  in  congeneribus, 
colöre  rufo,  dorso  fusco,  tum  4 — ad  6  insequentihus  subtus  rufis.  Tho- 
rax structurae  ejusdem,  quam  reliquis  hujus  FamiÜae,  tarnen  dorso 
magis  depresso  et  lineis  duabus  punctulato  —  excavatis,  a  margine 
antico  retrorsum  conniventibus,  ante  scutellum  arcu  conjunctis,  distinc- 
tioribus  notatus,  punctulatus,  niger,  pubescens;  Scutellum  punctis  rario- 
ribus  adspersum,  basi  nitidulum.  Metathorax  rugulosus,  utrinque  uni- 
dentatus,  apice  truncatus.  Abdomen  capite  thoraceque  brevius,  annu- 
latum,  convexum,  reticulato  —  rugulo.sum,  basi  carinuli«  duabus  diver- 
gentibus  auctum  apice  rotundatum.  Venter  fornicatus.  Pedes  formae 
6olitae,  rufae,  solis  coxis  posterioribus  basi  nigris,  tibiisque  posticis  api- 
ce fuscescentibus,  tarsis  posterioribus  etiam  obscuris.  Aiae  hyalinae, 
nervis  et  stigmate  fuscis.  Cellulae  omnino,  quales  supra  in  Universum 
descripsimus,  discoidalibus  anterioribus  disfinctissimis.  Mas. 
Hab.  Parisiis.  Latreille.  Eandem  e  Sudetis  accepimus.  Alterum 
individuum,  idemque  masculum  Museum  Klugianum  servat. 

17.  S.  similis,  n.  sp.  Niger,  femoribus  anticis  apice  tibiisque  piceo 


pedicello 
crescentibus. 

Mas.  Antennis  elongatis,  corpus  aequantibus,  tenuibus,  nigns  vel 
subtus  basin  versus,  rarius  tota  inleriori  lade,  rufis. 

Descr.  Siructura  corporis  ut  in  praecedente  et  reliquis  omnibus 
hujus  Familiae  statura  graciliore  ab  illo  praesertim  discrepans 
Color    niger,  nitidiusculus,    pubescentia    tenuiü,    rara.     Palpi  fusco 

  tesucei.    Hypostoma    interne  albo  sericeum,    jub  antennis  tu- 

berculo  plus  minus  distincto.  Antennae  feminae  breviusculafe,  articulo 
secundo  magno,  tertioque  subtus  rufis,  quarto,  quinto  etsextobasi  in- 
Fera  parum  rufescentibus;  maris  elongatae,  subtus  plus  minus  rufae. 
Thorax  cum  scute^o  subtilissime  confertissimeque  punctulatus.  Meta- 
thorax truncatus  obiter  rugulosus,  rugis  reticularis.    Abdomen  longta*- 
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dtne  capitis  thoracisque,  oblong  —  subcylindricuni,  basi  subretusum, 
nequo  lbi  bicarinatum,  confertissime  punctulato  —  rugulosum,  pno 
tis  intricatis.  —  Coxae  nigrae,  posticae  apice  rufae;  trochanteres  ante- 
riores basi  fuaco  —  picei,  apice  rufi:  postici  tot»  rufi.  Tibiae  anticae 
totne,  posteriores  basi  rutae.  Tarsi  fusci,  antici  basi  dilatiore6,  poste- 
riores articulo  primo  rix  basi  rufo.  (In  iis  masculis  individuis,  quorum 
antennae  latius  rufescunt,  trochanteres  omnes  et  ipsam  femorum  anti- 
corum  faciem  anteriorem  testacea  video.) 

Habitat  in  floribus,  praecipue  plantarum  nmbelliferarum,  Silesiae  — 
Gravenhorst.  —  Magdeburg},  fierolini.  Julio  Mense  in  graminosis. 
(Dn.  Klug)  Galliae  (ex_Collectione  Desmarestiana,)  —  italiae  —  D.  Bo- 
nelli,  Prof.  Taurin. 

Obs.  Sigalph.  fenestrato  man,  No.  21.,  adeo  similis,  ut,  nisi adalas 
att ender e  velis,  vix  distinguas;  verum  cellula  cubitalis  prima  a  discoi- 
dali  exteriori  nervo  valido  discrera,  ut  huic  Familiae  accedat,  differr 
•  insuper  ab  illo:  «cutello  confertissime  punctato,  nec  laevi,  et  sexu 
utroque  concolore.  Etiam  tibiae  mediae  in  nostro  Semper  apice  nigrae 
sunt,  in  iJlo  non  ita.  A.  Sig.  sulcato  Jur.,  No.  22,  cujus  minoribus  in- 
dividuis species  nostra  panter  accedit,  praeter  alas,  praesertim  sculp- 
tura  multo  densiore  et  subtiliore  differt. 

b)  "Cellula  cubitali  prima  in  mediam  externam  effusa. 
18.  S.  Klugii.  n.  sp.  Niger,  opacus,  antennis  basi  infera,  genis,  hyposto- 
matove  toto,  pedibusque  rufis.    (Variis)  abdomine  obovato —  oblon- 
longo,  subtilissime  ruguloso.  —  Long.  lin.  2. 

Ic.  Tab.  VIII.  Fig.  5. 
Femina:  Geni«,  antennarum  4  —  anterioriboa  subtus,  trochanteribt», 
femoribus  anterioribus  apice,  tibiis  antici«  totis,  posterioribua  basi  rufis, 
venire  carinato,  terebra  recondita. 

Mas.  Genis,  hypostomate  toto,   orbita  quoque,  antennis  secundum 
totam  longitudinem  inferius,  pedibusque  totis  laetius  rufis,  tibiis  postici* 
tarsisque  omnibus  apice  fuscis,  ventre  fornicato. 
Des  er.    Caput  tborace  latius,  transversum,  vertice  angusto;  oeeipite 
coneavo.    Cfypeus  linea  distinetus  recta,  impressa.    Hypostoma  latum 
transversum,  subtilissime  punetulatum,  pubescens.    Antennae  feminae 
corpore  paullo  breviores,  validiusculae,  setaceae  articulis  27.,  extremis 
minutis,  repente  decrescentibus  revolutis;  maris  corpus  aeqoantes,  rec- 
.  tae,  leniter  attenuatae,  articulis  30  plerisque  cylindricis.    Thorax  ovn- 
tus,  convexus,  subtilissime  punetulatus,  liaeis  duabus  mediis  convergen- 
tibus  obiter  impressum,  linea  transversa  tenui  discretum.  Metatkorax 
produetus,  convexus,  lateribus  rotundatis,  hinc  subovatus,  nec  poste- 
riori parte  repente  detruncatns,  tuberculo  laterali  vix  conspicuo,  super 
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ficie  rujnilosa,  lineisque  duabus  dorsalibus  eleyatis  undulatis  paralletia 
antrorsum  abbreviatis  subdivisus,  pubescens.  Abdomen  longitudtne  ca- 
pitis thoracisque,  ovali  —  oblongum,  postice  paullo  latms,  apice  m 
utroque  sexu  rotundato,  eubtilissime  inrricatim  rug.iloso  —  punctula- 
tum  nigrum  opacum:  Pedes  ratione  corporis  gracihere«,  tibiis,  posti- 
cis  praesertira,  minus  quam  in  S.  simili  alüsque  incrassatis.  üolorum 
tum  pedum  quam  reliqui  corporis  in  bis,  quae  sexu  differe  vidimus 
diversitatem  supra  indicavimus.  Mandibulae  piceo  rufae.  Alae  hyali- 
nae,  cum  umbra  quadam  ad  venas,  quae  ipsae  et  atigma  fusca.  biig- 
ma  dimidiato  —  ovale.  .  . 

Hab  in  Germ.  Italia.  Marem  et  fenunam  descnpaimus  ab  amicissi- 
mo  viro  Dn.  Klug,  benigne  concessa.  Mas  in  sylva  prope  Tegel  cap- 
tus.  femina  missa  ex  Italia,  Max.  Spinolae  dönum.  -- 
Obs.    A  reliquis  cofamiliaribus  cunctis  differt:  metathoracis  posüce  Je- 
niter  decurvi,  et  rotundati  struotura. 

,q  S.  annularis  ti.  sp.  Niger,  nitidulue,  abdoimne  oblongo  subtilis- 
«me  punctnlato  —  ruguloso,  (basi  punctis  duobus  palhdis  notato) 
pedibus  rufis,  tibüs  posticis  fusco  alboque  -annulatis. 

Long.  Un.  i*. 

(Scutellum  laeve.) 

Descr.  Antetmae  filiformes,  longitudtne  corpons,  articulis  «3-  subcylm- 
dricis  contiguis,  extremis  minutis,  lenitei  decrescentibus,  paulo  magis 
discretis,  anterioribus  subtus  rufescentibus.  Caput  thorace  paulo  latiu«, 
vertice  piano,  magisque  dilatato,  quam  in  plerisque  huyus  famihae. 
Thorax  depressiusculus,  subtilissime  punctulatus,  subpubescens.  Scutel- 
lum  fovea  angusta,  subtiliter  porcata  discretum,  acutum,  laeve.  Meta- 
thorax  productus,  convexus,  rugis  subtilibos  inaequalis,  infra  scutellum 
sulculo  transverso  impresso  notatus,  areaque  dorsaii  circumscripta,  sub- 
miadrata  divisus,  postice  inermis.    Abdomen  longimdim;  capitis  et  tho- 

racis  ovali         oblongum,  postice  paullo  latius,  subtilissime  punctulato 

-1  rugiilosum,  nigrum,  ultra  basin  utrinque  macula  parva,  suborbicu- 
lari  pallido  —  pellucente  notatum,  ano  ro'timdato.  Pedes  rufi,  coxis 
posticis,  femoribusque  iisdem  margine  super©  fuscis;  tibiis  medn's  fus- 
cescentibus,  annulo  inedio  albido  obsoleto,  tibiis  posticis  basi  albis, 
tum  annulo  fusco,  medio  laüus  albis,  apiceque  iterum  fusco;  tarsis 
posterioribit«  fuscis.    Alae  hyaiinae,  nervis  et  stigmate  fuscü. 

Hab.  ßerolini.  Gapt.  Jul.  Mens,  in  grämine.  Coli.  Dn.  Klug, 
ao  S.  elegans  n.  sp.    Niger  opacus,  abdomine  ovali  —  subeyltndrico, 

subtilissime  punctulato  —  rugoso,  basi  late  testaceo  —  pellucido; 

metatborace  quadridentato;  pedibus  rufis,  tibiis  posticis  apice  fuscis. 

Long-  lin.  2. 
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Descr.  Gracifitate  qaadam  inter  reliquoa  notabilis.  Caput  latitudine 
thoracis,  vectice  convexo,  latiusculo.  Mendibulae  laete  rufae.  Anten« 
nae  longituJine  corporis,  .iiiformt  —  6etaceae,  apice  recurvae,  multi- 
articulatae,  nigrae,  subtus,  basin  versus,  rufae.  Thorax  convexiusculut 
punctulato  —  scaber.  Scutellum  «triolis  impressum,  sulculo  porcato 
discretum,  acutum;  metathorax  punctulato  —  rugulosus,  convexua, 
postice  truncatus,  margine  postico  supero  utrinque  in  dentem  producta, 
duobusque  intertnediis  minoribua  armato.  Ai)  dornen  capite  thorace- 
que  pauio  longius,  ex  ovali  —  subejlindricum,  subtilissime  rirauloso 
—  reticulatum,  apice  rotundatuna,  uti  reliquum  corpus  nigrum,  nitida- 
lum ,  a  basi  ad  medium  fere  testaceo  —  peilucidum,  coioris  utriusque 
termino  arcu  aequali  descripto.  Venter  profunde  fbrnicatus.  Pedes 
cum  coxi«  et  trochanteribus  laete  rufi,  dbiis  posticis  et  mediis  apice 
tarsisquo  oranibus  ftiscis.  Alae  hyalinae,  nervte  et  stigmate  oblongo  — 
ovato  fuscis.  — 

Obs.  Colorum  distributione  similis  Sigalpho  perspiouo,  sed  differt  gra- 
cilitate  corporis,  metathorace  4  —  dentato,  celtularum  discoidalium  mi- 
ni ero. 

Hab.  Berolini.  Capt  in  der  Jungfernheide«  —  e  Museo  Dr.  Klug, 
ai.  S.  annulatus,    Niger,  pedibus  rufis,  coxis  trochanteribus  tibiis- 
que  posticis  nigris,  bis  albo  —  annulatis ;  abdomine  oblongo,  basi 
utrinque  macula  pallida;  terebra  exserta,  recta.    Long.  lin.  2. 

(Scutellum  basi  laeviusculum,  apice  punctis  .minutis,  acutis,  Im- 
pressum.) Fem. 

Descr.  Caput  transversum,  thorace  paullo  latius,  vertice  angusto,  su- 
pra  antonnas  retuso,  et  concentrice  striato,  hypostomate  transversim 
ruguloso  —  striato,  in  medio  carinato.  Antennae  longitudine  corpo- 
ris, rectae,  setaceae,  nigrae,  articulis  33-i  exterioribus  quam  in  aliia 
distinctioribus,  neque  adeo  repente  decrescentibus.  Color  capitis  niger 
Thorax  dorso  subdepre&sus,  ruguloso  —  punctatus  niger;  metathorax 
bre>«s,  truncatus,  utrinque  acute  dentatus,  rugulosus,  thoraci 
concolor.  Abdomen  vix  capitis  cum  thorace  longitudinem  ae- 
quans,  ovale,  lateribus  leni  tractu  arcuatis,  reticulato  —  rugulosum; 
nigrum,  prope  basin  utrinque  macula  trigona,  lutescenti  —  hyalina  no- 
tatum.  Terebra  uti  brevis  apicula  prominet,  recta,  nigra.  Pedes  rufi, 
coioris  saturatioris,  coxis,  trochanteribus,  tum  femoribus  posterioribus 
basi  tarsisque  iisdem  toti«  nigris.  Tibiae  posticae  apice  late  nigrae, 
basi  fuscae,  medio  albidae,  unde  annuK  species  oritun  Alae  obscure 
hyalinae. 

Habitat  Berolini.  Feminam  benigne  exhibuit  vir  amicissira.ua  Du. 
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KJug.  a  ae  ipso  locia  aridis,  graminosia,  (in  der  Jungfernheide)  Mense 

Augusto  captam. 

Ii)  Celfula  cubitali  prima  in  mediam  externam  effuso. 

23.  S.  inanitua.  —  Niger,  pedibua  rufis,  coxis  trochanteribusaae  ni- 
gris,  tibi«  posterioribus  apice  tarsisque  omnibus  fuscis ;  abaomine 
postice  latiore,  basi  utrinque  macula  pallida  (subaurulenta) ;  terebra 
exserta  recurva. 

(Scutellum  rugulosum,  punctis  sparsis  majoribus  impressum.)  Fem.  — 
Mas.  Feminae  siraillimus,  antennis  apice  lente  attenuatis,  arricolis 
pluribus;  maculis  baseos  lateralibus  abdominis  minoribus;  terebra  nulla. 
Long.  lin.  2f  —  3|.  — 

Cynips  inanita  Lin.  Syst.  nat.  a.  917.  a.  Vill.  E.  Lin.  III.  74.  17. 
(Tibiae  huic  nigrae  tribuuntur.  An  „tarsi"  intelligendi  ?) 
Jchneum.  Afomos  Ross.  t\  Entr.  ed.  III.  T.  II.  p.  80.  792.  excl. 
Synon.  —  Jchn.  oculator  Rossi  Mantissa  I.  264.  ubi  plurimae  Species 
confundi  ab  auctore  videntur.  Palpos  rufos  equidem  in  nullis  speci- 
minibus,  abdomine  maculato  praeditis,  vidi;  neque  terebra  in  hisce, 
quae  noyimus,  corporis  longitudine  unquam  a  sano  diceretur.  In 
Mantissa  I.  c.  Aculeus  rufus  „abdomine  paulo  longio'r"  forsan  ita  in- 
telligendus,  ut,  cum  prope  basin  oriatur,  ipsum  abdomen  longitudine 
auperet  per  se  spectata,  tametsi  pars  illud  excedens  vix  tertiam  partem 
longitndinis  ejus  excedat. 

Latr.  Gen.  Cr.  et  Ins.  T.  IV.  p.  14.  Nota  ad  Div.  III.  1. 
Chelonus  oculator  Jur.  Hymen,  p.  291. 

(MIe  Chelone  ©etile"  est  une  femelle,  ä  en  juger  du  moins  par  son 
aiguillon,  qui  est  aj>parent.") 

Adn.  Terebra  in  hac  specie  valde  con?picua,  recurva,  reliquis  om- 
nibus retracta.  Abdomen  subtripartitum,  sulculis  obtusis,  anteriore  ob- 
solerissima,  posteriore  distineta.  Punctura  variolosa,  ut  quasi  superficies 
reticulata.    Anus  inferne  pro  reeipienda  terebra  retusus. 

Hab.  in  Germaniae  floribus,  locis  montosis,  baud  frequens,  in  Um* 
bellatis  obvius  maxime.  E.  Sudetis  statura  eximia,  long.  seil.  5|  acce- 
pimus.  — 

a3.  S.  mutabilis,  n.  sp.  Niger,  pedibns  rufis,  coxis  (femoribusque 
saepius  plus  rainusve)  tibiis  posticis,  tarsisque  omnibus  apice,  fuscis, 
abaomine  ovali,  basi  angustiori  rugoso  reticulato;  terebra  recon- 
dita.  (Scatellum  basi  laeve,  nitens,  punctis  p  au  eis  impressum,  apice 
crasse  punetatum.)  Fem.  Magnitudine  et  colore  abdominis  varia. 
Sequentes  Varietates  continua  fere  serie  junguntur. 

a)  Abdomen  basi  ferrugineum ,  apice  fuscum,  coloribus  lenissime 
iranseuntibus.   Pedes  ruß,  coxis,  trochanteribusque  inferia  fua- 
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eis;  tiblia  posticia  apice  paramper  obacurioribua,  tarais  fuacea- 
centibua,  articulo  primo  rufo.  Long,  lia  a£. 
/J)  Wem,  rudimento  piincti  iutescentia  ad  latera  abdominis,  prope 

-  basin.  — 

y)  Abdomen  apioe  *late  fuacum,  baai  piceum,   Trochanterea  tod 

pieei.   Tibiae  poaticae  apice  diatinte  fuacae.   Long.  Ün.  a£. 
$)  Idem,  puncto  laterali  abdominis  luteo  disdneto. 
Maat  Feminae  Varietad  ^  siraüia,  abdomine  toto  nigro,  et  antennia 
leniter  attenuatis  differt. 
Adn.  A  aequentibua  differt;  Abdomine  breviore  lariore,  baai  parura  an- 

giatiori,  minus  convexo,  annulis  tribus  distinetiua  diviao;  pedum  colore. 
igredo  corporis  carbonem  refert,  aubmicans.  Sculptura  craaaa.  Man- 
dibuiae  npice  piceae;  palpi  nigri  Abdomen  longitudine  capitis  tho- 
racisque.   Alae  pallescentes,  stigmate  nigro. 


Oba.  Huio  forsan  conferenda,  quae  Roaaio  (Mant.  264.)  ad  Jchn.  ocu- 
latorem  annotantor:  „at  saepe  primo  aegmento  toto  flavo."  — 
24.  S.  oculatus.   Niger,  opacus,  pedibua  rufo,  ooxis  trochanteribaa 
femorumque  baai  nigris,  dbiia  poaterioribua  apice  tarsiaque  fuscia; 
metathorace  bidentato  abdomine  oblongo  cylindrico,  reticulato  — 
ruguloao;  terebra  recondita. 

(Scutellum  baai  laeviuaculum,  inaequale,  apice  late  punetatum.) 
Fem.  Macula  utrinque  pallida  baseos  abdominis. 

ß)  abdomine  immaculato, 
Maa.  Abdomen  immaculatum;  anteonae  magia  setaceae,  elongatae. 
ß)  Abdominis  basi  media  plus  minusve  pioeo  fusco  colore  inde- 
terminato. 

Magnitudine  maxiine  rariabiiia,  a  lin  2  ad  3  et  3£. 
Sigalphus  oeuiator  Latr.  Gen.  Cr.  et  Ina.  T.  IV.  p.  sS« 
Jcnneumon  oeuiator  Panz.  Faun.  Germ.  72.  3* 

(Tarsi  vero  in  noatria  fusci,  ardculo  primo  poaticoruro  auLtua  rufo.) 
Chelonus  oeuiator  P«.  krit.  Rev.  p.  93. 

Jchn.  oeuiator  Fabr.  Syst.  Piec.  68.  6t.  Ent  Syst  2. 169,  i5i.  Demto 
Synon,  Lin. 

Adn.  A  binis  praecedentibua  diadnguitur:  atatura  graciliore,  abdomine- 
que  praeaerrim  angttattore,  lateribua  fere  rectis,  hinc  formae  cylindri 
accedente,  colore  magia  opaoe,  punetura  acilicet  et  pubeacentia  den- 
aioribua.   Abdomen  feminae  apice  aubcompreaaum,  terebra  aaepe,  cea 


ruguloaum,  retia  areolia  anterioribua  in  iongitudinem  protractis,  ubique 
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satis  profundus  —  Pedea  maxime  constantes,  femoribtu  basi  Semper 
longiori  vel  breviori  tractu  nigria. 
Habitat  in  Germania e,  Galfiae,  Italiae  floribus  umbellatia.  Aeatate 
et  ineunte  autumno. 

Ob e.  Individua  femtnea  minora,  vix  Iineas  2.  emetientia,  benevole 
concessit  cum  multis  aliis  Praedarissimus  Dn.  Profesa.  BoneUi.,  circa 
Taurinum  Italiae  lecta,  quae  sculptura  quidem  eadem,  qua  reliqua, 
gaudent,  sed  femoribus  posticis,  excepto  apice.,  totis  nigro  —  faacia 
discrepant,  cum  femora  eadem  in  feminia  majoribua  tantum  non  sera- 
per tota  rufa,  vrxque  apice  nigro  tincta  inveniantor.  Malui  tarnen  sub- 
jungere,  quam  vagis  characteribus  separare.  — 

25.  S.  cylindrus  Klug.  —  Niger.,  opacus,  pedibus  rufig,  coxia  tro- 
chanteribus.,  femorumque  basi  nigria,  tibiis  posticia  apice  et  tarsis 
fuacis;  metathorace  quadri  -  dentato;  abdominc  cylindrico,  reticulato  ~ 
ruguloso>  basi  utrinque  macula  lutescenti  —  hyalina.  Long.  lin.  a£ 
mas. 

(Scutellum  confertissime  punctulatum;  opacum.) 
Adn.   A  praecedente,  cui  pnmo  iutuitu  similis,  hia  notia  praesertim 
distinguitur. 

S.  oculatua  <?.  S.  cylindrus  rf. 

Staturae  paullo  brevioris,  corpore  Staturae  gracilioris/abdoraine  prae- 
magis  coacto,.  abdomineque,  ratione  aertim  Iongiore  et  magia  cylindrico, 
capitis  et  thoracia,  minus  extenso,    postica  versus  vix  parum  dilatato.   

Antennae  breviores^  apicem  versus  Antennae  longiores  graciKores, 

celeriter  decreacentes,  35  —  articu-  taceae,  29  —  articulia  conüatae. 
latae. 

Scutellum  apicem  versus  punctis  Scutellum  punctia  subtilibua,  crebria 

crassia  rudibus  impressum,  basi  aaepe  impressum,  subrugulosum,  opacum 
laeve. 

Metathorax  punctulato  —  reticula-  Metathoaax  reticulato  —  rogoaua. 

tua,  areia  regularibus,  confertioribus;  areis  laxioribus.,  minus  regularibus.! 

truncatua,  utrinque  unidentatus,  opa-  utrinque  dente,  et  duobua  in  medio 

cus«  decÜvitatia  posücae  dorao  approxi- 

matis,  armatus,  hinc  quadridentatus. 

Abdomen  basi  obsoleüssirae  bica-  Abdomen  carinulia  duabua  baseoa 
rinatum.  distinctis.,  et  retia  rugulis  exorüa. 
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A  prarimis,  quae  hinc  aequuturi  aunt,  pedum  colore,  aut  corporis 
häbitu  aatis  diacrepat.  Femina  adhuo  tatet,  qua  detecta,  rectiora  vide- 
bimua. 

Individuum  mascukim  «errat  ditissima  supellex  Amicissimi  Viri  Dn. 
Klug,  in  vicinitate  Berolini  urbia,  locia  graminoais  aridis    (Ia  der  Ha*  - 
aenheide)  Menae  Auguste  captom. 

36.  S.  feneatratua,  n.  ap.  Niger,  tibiis - ruhs.  poaticia  (baai)  apice- 
que  nigria;  abdomme  ovali  aubcjUndrico,  anbtilisaime  punctulato  — 
rugoso;  terebra  recondira. 

(Scutellum  baai  laeviaeimum ,  nitidam,  punctis  sparsis  apice  im- 
pressum») 
?  Feroina. 

a)  Macula  utrraque  ad  basin  abdominia  pattida. 

*  maculis  utriusque  lateris  in  faactam  aubinterruptam  confluentibus. 
Hab.  Berolini.  Captua  Mensa  Aug«  loci»  graminosis  arid»,  in  der 
Jungfernheide. 

b)  Abdomme  concolore.  Long,  lin  1}. 

Oba.   Specimina  bina  vidi  a  Dn.  Klug  benevole  tradita,  quae,  nisiscalp- 
tura  subtilissime  vix  diatinguaa. 

Certo  nec  magnitudo  nec  pictura  ad  basin  abdominia  in  hoc  dißlcüV 
limo  genere  ad  discernendaa  apecies  valent. 
Hab.  Berolinh  —  Captus  in  aylvaticis.  —  ' 

Antennae  graciJea  in  a.  et  b.  ScuteHura  laeve,  apice  punctulatum. 
Mas.  Antennae  aenaim  atterruatae,  gradllimae ;  femora  omnia  apice, 
latiusque  rufa.    Long,  lin,  3. 
Adn.    Golor  minus  obacurus,  quam  in  praeeedentibua.    Pedes  nigri, 
ferner ibus  anterioribua  apice,  tibiisque  üsdem  totis,  rufo  —  teataceia, 
mediia  extus  ad  baain  annuli  nigri  vestigio.    Femora  poalica  incraasa- 
ta ;  tibiae  basi  nigra e  tum  rufae,  apice  nigrae.   Tarsi  Tuaci,  baai  rufea- 
centea,   Alae  obacure  byaünae,  nec  diaco  fuacedine  tinctae,  uti  prae- 
cedentium. 

Captua  in  floribua  umbellatis,  in  hortia*  Julio  et  Auguato  Mensibus. 
Eundem  e  Sileaia  et  Itaüa  allatum  vidi.  — 
Observ.  A  praecedentc  cui  maxime  afflnis,  differt:  Statura  minore, 
graciliore;  acuteüo  basi  laevissimo;  abdomine  densissime  punctulato — 
ruguloao,  annm  versus  nkidulo,  sericante;  tibiis  pallide  testaceia,  nec 
ruus,  posticis  baai  Semper  nigris,  mediia  apice  in  majoribus  individuis 
paulo  obscurioribns,  in  minimis  fusciduliaj  nigredine  corporis  laetiore, 
subnitente. 

37.  S.  aulcatus.  Jur.  Niger  opacus;  tibiis  anterioribua,  peaticarum 
annulo,  testaceia;  abdomine  ovali  —  sübcylindricoy  in  longitudinem 
rimuloao  —  atriato;  terebra  recondita,  e  rima  transversali  prodeunte. 
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(Scutellum  rugis  longitudinalibus  inaequale.) 

Mas  a  femina  non,  nisi  antennarum  fabrica,  Jisringuendua.  Statura 
feminae,  paullulum  gracilior  ea.  Alterum  individuutn  eximiae  magnitudi- 
ms,  triiineare  scilicet,  e  collectione  Bonelliana,  Taurinen&i  habuimus. 

Long.  lin.  1$  —  3» 

Chelonus  sulcatus  Jur.  Hymen,  p.  api.  Tab.  12.  Gen.  4x. 
Adn.  Corporis  statura  omnino  Sigalphi  oculatoris,  aed  fabrica  ani  et 
sculptura  distinctissima,  quae  vel  in  minimis  individuis  constare  rideas. 
Corpus  pube  tenui  vestitum,  nierum,  opacara;  Caput  et  thorax  subti-  , 
liasime  confertissimeque  punctulata.  Mandibulae  laete  rufae,  apice  pi- 
ceae.  Antennae  setaceae>  maris  a5  —  articulatae.,  fem.  aS  articulatae 
scutellum  secundum  longitudinem  rugis  inaequalibus,  satis  elevatis,  ex- 
aratura.  Metathorax  brevis,  truncatus,  rugosus,  utrinque  tuberculo  acu- 
to  valido,  et  duobus  minoribus  approximatis  dorsi,  infra  scutellum,  in 
reliquis  speciebus  minus  consptcuis«  armatus.  Abdomen  longitudine 
capitis  et  thoracis,  ex  ovali  subcylindricum,  exannulatum,  '  rugis  subti» 
lioribus  rectiusculis,  parallelis*  approximatis,  pol  ehre  striatum,  inter- 
stitiis  transrersaliter  rugulosis.  Apex  in  mare  rotundatus,  fornicatus, 
in  femina  subretusus,  rima  transversali  oblonge,  margtnibus  introflexis, 
late  hians.  (Quod  sola  in  hac  specie  observatum.*)  V enter  coneavua. 
Pedes  nigri,  femoribus  crassiusculis,  anticis  apice  rufis,  tibiae  anterio- 
res  totae  patlide  testaceae,  posticae  nigrae,  annulo  lato  pallido  ultra 
basin;  tarsi  antici  testacei,  extremo  apice  obscuriore,  posteriores  pal- 
lide  fusci,  prhno  articulo  testaeeo.  Alae  cinerascenti  —  hyalinae,  ner« 
vis  et  stigmate  f  113  eis. 
Hab.  in  Helvetia.  Jnrine.  —  Italia.  Dn.  de  Sanvitali  —  et  Spinola. 

—  Beroiim  cf  in  graminosis  inter  segetes  2  mense  Septembris  in  humidis. 

Dn  Klug. 

28.  S.  retnsus  mihi»  Niger,  opacus,  tibiis  anterioribus,  posticarum 
annulo  testaeeo  —  pieeis;  abdomine  ovali  —  6ubcy)indrico,  in  lon- 
gitudinem rimuloso  —  substriato,  ano  retuso,  terebra  fenünae  sub- 
exserta.   Long.  lin.  if>  Fem. 

(Scutellum  punctulatum,  basi  laeviusculum.) 

Obs.  A  praeoedente  speoie,  cut  plurimis  quidem  congruit,  differt  haec: 
Antennis  breviortbus,  et  ratione  corporis  tenuioribtts,  tiliformibua,  arti- 
culis  pancioribus,  18  scilicet.,  conflatia;  scutello  laeviusculo,  mandibu- 
lis  tibitsque  obsenriori  rubedine  tinotis,  abdominis  striis  longkudinali- 
bus  minus  parallelis,  inprimis  vero  rima  ovali  in  femina  plane  defici- 
ente,  cujus  loco  abdomen  apice  evidenter  retusum,  terebrae  vagi-iam, 
aabeiavatam  compressam  detegir. 

•  •*     '  •      ..  >      •        *  •  _  »     ,  . 
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Tefebra  ipsa  setacea,  laevis,  ultra  vaginam  longias  exserende.,  qua« 
Iis  in  nostro  individuo.,  casu  quodam  promota,  eminet. 

Insectum,  ob  sculpturae  subtilitatem  haud  inelegans,  canescentt  tri- 
grum.  Metathorax  rugulosus,  subbispinosus,  brevis.  Abdomen  captte 
cum  thorace  paullo  longius.  Femora  antica  apice  piceo  rnfa.  Man- 
dibulae  piccae. 

Hab.  Berolini  E  Coli.  Dn.  Klug. 

29.  S«  Bon  eil  ii,  n.  sp.  Niger,  opacus,  femoribus  apice  tibiisque  ruf:«, 
posticis  apice  nigris;  abdomine  oblongo,  ruguloso — reticulato;  ina- 
culis  duabus  fulris  ante  apicem. 

(Scutellum  undique  punctulatum.) 

Long.  lin.  \ 
Icon.  Tab.  VII.  Fig.  4. 
Des  er.  Statura  reliquorum  hu  jus  Familiae.  Nigredo  corporis  opaca. 
Superficies  capitis  thoracisque  punetis  parria;  nec  confertis&imis,  in- 
aculpta,  albido  pubescens.  Mandibulae  tenues,  elongatae,  fuscae,  apice 
rufae;  palpi  fusco  — testaeei.  Antennae  setaceae,  corpore  paulobre- 
viores. 

Hypostoma  planiusculum,  subquadratum ,  in  medio  obsolete  carina- 
tum ;  vertex  transrersus,  puactulatus,  rugisque  ordinariis  arcuatis  postice 
insculptus.  Thorax  strueturae  solitae  niger,  punetulatus,  scutellum 
triangulum  acutum,  undique  nec  dense,  punctulatum,  margine  acuto, 
parum  elevato.  Metathorax  brevis,  truncatus,  utrinque  unidentatus, 
dente  nullo  dorsali,  reticulato  —  rugosus.  Abdomen  longitudine  ca- 
pitis thoracisque,  oblongo  —  subeylindrienm ,  integrum  ruguloso  reti- 
culatum,  retis  areolis  angustis  longitudinalibus,  basi  retusum,  nec  ca- 
rinntum,  apice  rotundatum;  ibidemque  raacula  utriusque  lateris  magna, 
subtrigona,  fulvo  —  ferruginea  insigne,  qua  nota  praesertim  hicce  a  <m- 
galpho  oculato  differt.  Venter  coneavus.  Pedes  nigri,  femoribus  Om- 
nibus apice  tibiisque  rufis,  posticis  nigredine  terrainatis;  tarsis  fuscis, 
basi  rutescentibus.  Alae  obscurae,  hyalinae,  nervis  et  stigmate  fusci'. 
Mas. 

Habit,  in  Italia.  Specimem  unicum  e  Collectione  Dn.  Bonelli,  Prof. 
Taur.,  -contigit  videre,  nec  postea  occorrit. 

Obs.  Liceat,  ut  speciem  peculiarem,  hic  deecribere,  tamesti  plurium 
speeiminum  desit  auetoritas:  Cuinam  aliae,  tanquam  rarietatem,  ad- 
scriberem  potius  animalcuium,  pictura  hac  singulari  solum  ex  oiq* 
nibus  confamiliaribus  ornatum?  Tempus  rectiora  docebif.. 

30.  S.  pellucens,  n.  sp.    Niger,  abdomine  basi  determinate  testa* 
ceo  —  paiiido;  tibiis  rufis,  posterioribus  apice  nigris. 
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(Scatellum  dense  punctulatum.) 

Long.  lin.  a. 

Ada.  Statur«  praecedentis;  Anten  nae  longa«,  apicem  venu*  aensim 
attenuatae.  Palpi  picei.  Scutellum  subtilissime  dense  panotatum.  Ab- 
domen subtilius  rugulosum,  basi  (spatio  primi  segnwnri)  testaceo  —  pal- 
lidum, qui  color  ad  latera  partim  extenditur.  Trochanterea  omnea  et 
femora  anteriora  apice,  rülo  —  picea;  tacsi  fusci,  antici  basi  rufes- 
centes.   Alae  ut  in  praecedente. 

Captns  in  sepibus  hnmidis,  Julio  Mense. 
•  Fem.  man  simillima,  terebra  conspicua,  mimme  tarnen  exserta,  sta- 
tura  paulo  majori. 
Long,  lin»  a^. 

Benevole  oommunicata  nobis  a  Dn.  KTog. 
Si.   S.  Gravenhorstii  n.  sp.    Niger,  abdomine  basi  detenninate 

albido  —  pellucido;  pedibas  totis  rufis,  posticis  nigro  —  variis. 
(Scatellum  punctia  confertis  impressum,  opaoum.) 

Femina  terebra  recta,  recondita;  abdomine  latiore,  femoribus  posti- 
cis apice  ßupero  nigris.  — 

Mas  panlo  angusöori  corpore,  antenms  magis  attenuatis,  femoribus 
posticis  concoloribns. 

Icon.  Tab.  VIIF.  Fig.  6. 
Des  er.  Habitus  reliquorum  hu  jus  Familiae.  Caput  fronte  retusa,  tob« 
litissime  concentrice  striolata.  Antennae  rectae,  aetaceae,  graciles,  ar- 
ticulis  plurimia,  ob  exb'morura  minutiem  via  numerandis.  Color  cor- 
poris ater,  carbonis,  opactor.  Thorax  dorso  depressiusetttus,  ante  scu- 
tellum ruguloso  —  punctata«,  reliqua  superficie  subtilissime.  Scatel- 
lum saloo  porcato  discretum,  panetisque  minatis,  linearibiw,  confertis 
opachis.  Metathorax  reticalato  —  rogosus,  utrinque  unidentatus,  Ab- 
domen ovale,  longitudine  capitis  et  thoracis,  subtilissime  reticutato  — 
-rugulosum,  primi  segmenti  spatio  albido  —  pellucido,  iinea  recta  de- 
scripto,  reliquis  nigris.  Anas  rotandatus.  Pedes  toti  rnfi,  solis  coxia 
posticis  basi,  tum  femoribus,  (in  femina  qui  dem),  m  argine  fsupero 
apicis,  tibiisque  iiadem  apice  nigris;  tarsi  fusciduji.  Alae  e  cinereo  — 
hyalinae. 

Obs,  A  varietate  a.  ß.  S.  fenestrati  satis  differt.  Antenms  multiarti- 
culatis,  nec,  ut  in  »Ho,  \f,  tantura  articulis  compositis,  pedumque  co- 
lore.  A  specie  praecedente  statura,  sculptura,  coiore  primi  segmenti 
abdominia,  magnitudine  et  antennis. 

Habitat  in  Germania.  —  Feminam  benevole  communieavit  Vir  ami- 
cissimus  Klug.  —  Maxem  Gravenhontio  nostro  maxime  venerando, 
debemus,  — 
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3a.  S.  «caber.   Niger,  nitidulus,  tibiis  palUde  testacria,  posterioribua 
tarsisque  iisdetn  apice  fuscis,  abdomine  oblongo  —  obovato,  reticu- 
lato  —  ruguloso,  scabro;  terebra  recondita.    Long.  lin.  a  — 
(Scutellum  undique  confertim  punctulatum.) 
Femina  variat: 

a)  Abdomine  punctis  daobas  lutescentibus  prope  basin,  qua  lern  e 
Collectione  Brogniardiana  Parisiensi  coram  habuimos,  alter  um 
commomcavit  Vir  clarissimus  Klug.  — 
ß)  Abdomine  iinm  acuta  to,  nigro,  nitidiusculo,  qua!  es  apnd  no* 

pl^rique  occurrunr. 
Secuudum  specimen  ipsum  Ilübneri,  a  Dn.  Klug  com para tarn  et 
mihi  benigne  concessum  hin  est  verus  Sig.  scabrator  Fabr. 
Ent.  Syst.  F.  2.  174.  167.  — 
Mas.  Antennis  inagis  attepuatis,  abdomine  Semper  immaculato;  tibia« 
rnm  postcriorum  apicibus  Semper  et  spatio  latiori,  nigris. 
Observ.  i)  Individua  majora  fLong.  lin.         mascula  tantum  vidi,  CO- 
lore  atro  carbonis  prae  aliis  insisjnos,  nuale  et  ipse  mense  Majo  in 
horto  cepi,  et  Dn.  Prof.  Gravenhorst  plane  simiie  deprehendit  mense 
Junio  in  Silesia,  haud  procul  a  Lreslavia.    Deinque  ex  Gallia  quoque 
coram  fuit.  Hisce  speciminibus,   summa  inter  se  similitudine  mutua 
junctis  scutellum  basi  paullo  minus  punctatum  est,  quam  individuis  mi- 
noribus,  quae  frequentiui  apud  nos  occurrunt,  minime  tarnen  puncto- 
ra  nitorem  admittir.  — 

Observ.   a)  Terebra  feininae  in  quiete  retractus  valvulas  suas,  cum 

emtttttur  longe  excedit. 
Adn.  Aegre,  fateor,  speciei  nomine  separo  individua,  quae  notis  supra 
allatis  inter  se  conveniunt.  Gerte  magna  est  omnibus  cum  Sigalpho 
oculato  similitudo ;  eadem  fcre  corporis  sculptura,  eadem  colorum 
fere  distributio.  Magnitndinis  ratio  in  genere  hoc,  si  unquam,  vaga, 
et  maximis  oberrationibus  ohnoxia.  — 

Distinximus  tarnen,  hisce  praecipuis  notis  confisi,  etspeciem,  obscu- 
ram  scilicet,  dubiisque  vexatam  peritiorum  judicio  relinquimus. 

Slgalp^i.  scaber  statura  est  magis  coacta  et  breviore,  quam  Sig.  qcu- 
latus,  abdomen  praesertim,  ratione  reliqui  corporis  habita,  minus  in 
longitudinem  extensum,  ovale,  basjn  versus  leniter  decrescens,  ind<><jue 
fere  obovatum.  —  Sculptura  corporis,  capitis  thoracisque  praesertim, 
crassa,  profunda;  etiam  in  minoribus ;  Scutellum  undique  punctatum. 
Abdominis  rugae  ejusmodi,  in  rete  junguntur,  cujus  areolae  basin 
'  versus  minus  elongantur;  carinulae  prope  basin,  ex  rugis  duabus  ar- 
cüatim  divergentibus  form  ata  e,  in  Sig.  oculato  nuuquam  deficientes, 
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•  huic  nostro  aut  plane  desunt,  aut  Semper  obsoletae  et  breviores  oc- 

currunr. 
Color  ater,  nitiduhts. 

Femora  in  Mare  et  Femina  consranter  nigra  nitida,  anteriornm  solo 
apice  extremo  rufescente;  tibioe  pallide  testaceae,  nec  rufae,  mediae 
nunqunm  non  apice  obscuriores,  ut  plurimum  late,  fuscae  et  basi  sola 
depallescentes. 

(Tarsi  posteriores  fusci  basi  pallidiores  ut  in  reliquis.) 

Abdomen  feminae  saepissime  unicolor,  nigrum,  rarissime  puncto 
pallido  laterali  ad  basin  notatum  qno  Sigalphus  oculatus  gaudet  distin- 
ctissimo. 

Alae  obscuriores,  quam  in  Sig.  oculato,  fusco  —  hyalinae,  nervis 
et  stigmate  fuscis.  — 

Habitnt  in  floribus,  —  Germaniae.    Silesiae  Gravenhorst.  —  Galliae. 
—  Italiae  Prof.  Bonelli.  —  Vere  et  prima  aestate.  — 
53«  Sig.  contractu»  n.  sp.  —  Niger,   tibiis  anterioribus  rufo  —  piceis, 

abdomine  obovato,  subtilissime  punctulato  —  rugoso,  terebra  recon- 

dita;  antennis  articulis  17.  — 

(Scutellum  punctis  confertis  impressum.) 
Long,  iin  1$.  Femina. 
Obs.  Statura  omnino  praecedentis,  a  quo  praesertim  antennarum  struc- 
tura,  sculpturaque  subtiliore  recedit.  Antennae  ratione  reliqui  corpo- 
ris validi  17  —  articulati,  articulis  extremis  discretis,  ovatis.  Color 
corporis  niger  opacus.  Anus  rotundatus.  Pedes  nigri,  l'emoribus  an- 
terioribus  apice  tibiisque  iisdem  totis  rufo  —  piceis;  postici  fere  toti 
nigri,  tibiis  tarnen  basin  versus  pärum  rufescentibus.  Tarsi  subfusci. 
Alae  obscure  hyalinae. 

Habitat  Berolini  E.  Coli.  Klugiano. 

Sub  calcem  hujus  Familiae  addere,  veluti  Appendicem;  liceat  Genus 
novum  Jchneumonidum,  ab  una  sola  specie  nobis  cognita  derivato  typo, 
quo  quidem  iltud  et  constare  sibi  et  evidenter  ab  aliis  discerni  patebit 

Species,  de  qua  nobis  sermo  erit,  solo  palpojum  articulorum  nu- 
mero  in  rationem  vocato,  Jchneamonidibus  veris,  seu  primae  subdivisio- 
ni  Dn.  Latreillii,  adnumeranda  esset;  eadem  vero  habitu  quodam  singu- 
lari  Braconibus  tertiae  Familiae,  et  inter  illos  maxime  Braconi  decres- 
centi,  (Magaz.  V.  Jahrg.  is  Quartal  p.  35.  5'*.  Tab.  II.  F.  10.)  haud 
absimilis,  ultra  haec  etiam  Sigalphorurn  aliquot  notas  proprias  in 
se  colligit;  alas  deinque  quod  attener,  cum  Sigafphis  secundae  divisionis 
Familiae  prioris  nostrae  ita  congruit,  ut  quasi  inter  plures  affines  sui  or- 
dinis,  incertae  sedis,  vacillare  videatur.  ltaque,  cum  nullum  sibi  certum 
et  quasi  antea  descriptum  locum  vindicare  videatur,  perse  stare  sinamus, 
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donec  affinita»  cum  afüs  amplissimae  hui  im  FamiÜae  aociis  melius  conr- 
proliata,  rel  in  aptissimam  seriem  reducat,  vel,  quod  vereor,  (nescio,,  an 
potiiM  dicam,  apere,)  diabnetionetn  Familiarum  nostram,  e  relrftione  pal« 
porum  peritam,  penitus  evertat,  ut  ab  omni  rinculo,  etiam  foluntario 
eo^  Üben,  novain  et  aecuriorem  viam  tememus. 


Jchneutes  nov.  Gen. 

Tab.  VII  Fig.  5.  ».  b.  c.  d. 
Character   essent  ialis. 


Palpi  inaeqtiales,  filiformes;  maxillares  5  —  articulati,  labiales  4  

articulati,  artio.ulo  ultimo  elongato,  basi  abrupte  angustato.  — - 

Lingua  brevis,  membranacea,  rotundata,  iritegra. 

Alae  cellulis  eubitahbus  tribus,  prima  et  secunda  subaequalibus;  ner- 
vo recurrente  solitario,  cellulae  cubitali  primae  inserto. 


Cftaracler  naturalis, 

Antennae  longitudine  corporis,  aetaceae,  apice  recurvae,  articulis, 
(in  specie  cognita,)  5«,  pubescentibus;  radicula  vix  exserta,  brevij 
diseiformi;  scapo  subobeonico,  erässiusculo;  apice  concaro;  pedicello 
exserto,  subcjlindricoj  parvo,  reliquis  articulis  Omnibus  cylindricis.,  con- 
tiguis,  distinetis  tarnen,  quarto  longissimo,  scapi  longitndinem  excedeme, 
tum  quinto  ad  nonum  notabiliter  longitudine  diminutis,  reliquis  cunetis 
subaequalibus,  diametro  vix  duplo  longioribus,  mere  cylinJricis. 

Clypeus  brevissimus,  sectorem  circult  referens,  perpendicularis,  pla- 
nus, superne  margine  elevato  hypostomatis  discretus..  inargjne  infero 
recto. 

Mandibulae  arenatae,  ainu,  segmenrum  circuli  referente,  hiantes,  sub- 
lineares, apice  recta  truncatae,  bifidae,  lacinits  aequalibus  obdisis. 

Labrum  perpendiculare  aut  subinflexura ,  membranaceum,  semidr- 
Volare,  mucronatum. 

Maxiila  tota  fere  coriacea:  stipes  oblongus  ineurvus.,  basin  versus 
angustatus,  facie  infera  convexiuscula,  laevi,  pubescente:  Mala  stipitia 
h>ns»itudine,  bipartita.  laciniis  valde  inaequalibus,  exterior*  majore  et 
magis  supera,  oborato  —  spathuiata,  margine  «upero  rotundato,  mterio- 
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rique  latiöri  apatio  albo  —  hyalints,  peilucidis.  illo  et  exteriori 
düsco  opaco,  totiua  ambitutn  figura  relerente;  lacinia  interiori  humiiiore, 
exteriori  minori  et  duplo  breviori,  ovata,  obtasa,  basi  illius  oblique  in- 
cumbente,  et  solo  apice  parumper  hiante,  membranacea,  extrorsum  paulo 
firmiore,  subtilissime  ciliatn.  Palpi  m axillares  filiforme«,  hirti,  5  —  ar- 
ticulati, articulo  primo  breviore  obconico,  secundo  et  reliquis  longitu- 
dine  subaequalibus,  illo  interne  paulo  dilatato,  tertio  et  quarto  obconi- 
nis,  quinto  oblongo  —  cylindrico,  obtuso. 

Labium  longitndtne  maxillarum:  Mentum  aubovatuni,  coriaceum, 
aubtua  convexum,  laeve,  pubescens  margine  aupero  trisinuato,  sea  ob- 
solete quadridentato,  dentibus  lateralibus  humilioribus;  Lingua  mento 
duplo  brevior  et  paulo  lattor,  transversa;  margine  supero  dilatato  —  ro- 
tundato,  integro,  ciliato;  lateribus  decurvis.  Palpi  labiales  lingua  vix 
duplo  longiores,  filiformes,  incurvi,  hirti,  4  —  articulati;  articulis  valde 
inaequalibus,  primo  brevi,  obconico;  secundo  longiore  et  crassiore,  ob* 
ovato;  tertio  brevissimo,  ovato  —  subgloboso;  quarto  oblongo,  obtuso, 
baai  repente  angustato  et  veluti  pedicellato,  longitudinem  articuli  secun- 
di  et  tertii  simul  sumtorum  aequante. 

Alae:  Cellula  radiali  una,  triquetra,  apicem  alae  non  attingente: 
eubitalibus  tribus;  prima  obsolete  obeonica,  nervum  primum  recurrentem 
excipiente;  secunda  longiore,  oblong«,  postice  angustiore;  tertia  ampla, 
aursum  diffusa.  Cellula  media  interior  major,  ramo  suo  [minus  ascen- 
dente. 

Habitus:  Caput  thorax,  ut  in  praecedente  apecie,  sed  abdomen  basi 
angustatum,  postice  spathulato  —  dilatatum,  segmentis  7.  discretis;  pri- 
mo majore,  carinato,  rugoso,  tum  secundo,  tertio  decrescentibus,  reliquis 
minutis,  vix  distinguendis;  omnibus  dense  punetatis,  et  pilosis;  ultimo 
laevigato,  latiori;  anus  obtusus;  Vpnter  coneavua. 

Jchneut.  reunitor,  n.  6p.   Niger,  cinerascenti  —  subvillosus;  palpis 
pedibusque  rufis;  terebra  recondita. 

Mas.  femiaae  simillimus,  paulo  minor  et  angustior. 
Long.  lin.  i£.  —  3« 
Adn.  Antennae  longae,  revolutae,  articulis  54.    Palpi  rufe  —  testaeei. 
Metathorax  rugulosus.    Coxae  nigrae.    Unguiculi  fusci.    Alae  hyalinae, 
nervis  pallide  Tuacis,  radio  stigmateque  lineari  —  oblongo  fuscis. 

•  Hab i tat  in  Umbellatis  pratorum  humidorum  vere.    Aniraal  segne, 
praeter  morem  cofamiliarium.  —  Etiam  e  sudetis  complura  indiridua 
eademque  nostris  simillima,  aeeepimus. 
Obs.  Specimina  dua  cepi  aestate  anni  11.  Long.  lin.        praeter  mag- 
nitudinem  non  distinguenda ,  quibus  abdomen  apice  paulo  gra- 
ciliua  et  magis  rotunoatum. 
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Tabularum  explicatio. 

Tab.  VII,  Fig.  1.  Sigalphus  semirugosus.  Fem.  b.  Magnit.  nat. 

—  a.      —      pallipes.  Fem.  b,  Magnit.  nat. 

—  3.       —       planifroiM.  b.  Magnit.  nat. 

—  4.       —      Ronellii.  mat.  bt  Magnit.  nat. 

—  5.  Jchneute9  reunitor.  Fem.  (a,  b.)  c.  maxilla.  d.  labium. 

> 

Tab.  VHL  Fig.  1.  Os  Sigalphi  paUtpedis  Fem.  a.  Maxilla  b.  labium* 

—  a.  Os     —       dentati  a.  Maxilla,  b.  labium. 

—  3.  Ös     —       oculati  maris  a.  Maxilla,  b.  labium. 

—  4.  Sigalphus  altemipes.  Femina,  b.  Magnit.  nat. 

—  &.       —      Klugü.  Mas.  b.  Magn.  nat. 

—  6.      —      Grayenhorstü.  Femina.  b.  Magn.  nat. 


•  Ol 


XXVI. 

Die  Witterung  des  Jahres  1813. 

Vom  Prediger  Gronau. 

• 

Der  Januar  trat  mit  gelinder  Witterung  ein.  Am  5.  fing  es  wieder  an  zu 
frieren,  und  hielt  mit  mäßiger  Kälte  bis  zum  taten  an.  Hernach  ward 
der  Frost  wieder  stärker  bis  zu  Ende  des  Monats. 

Die  beiden  ersten  Tage  des  Februar  waren  noch  Frosttage,  aber 
schon  am  3ten  fiel  Thauwetter  ein,  und  nun  blieb  der  ganze  Monat  se- 
lind  und  feucht  mit  vielem  Regen  und  Sturm,  besonders  an  dem,  für 
Berlin  unvergelsÜcHen  20Sten,  wo  sich  mit^dem  Donner  der  Kanonen, 
Aach  Donner  und  Hagel  vereinigten. 

Der  Märt  hatte  anfangs  feuchte  und  gelinde  Witterung.  Vom  5ten 
bis  gten  war  es  sehr  stürmisch  mit  Regen  und  Hagel,  und  am  71  en  don- 
nerte es  auch«   Vom  gten  bis  xften  folgte  Frost,  der  am  i2ten  ziemlich 
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stark  war.  Vom  i7ten  bis  2isten  waren  schöne  helle  Frühlingstage  mit 
Nachtfrösten,  bis  sunt  28sten.  Vom  aSsten  bis  zu  Ende  war  es  gelind 
mit  Regen. 

Der  April  hatte  im  Anfang  leidliche  Witterung  mit  R*gen,  und  des 
Abends  blitzte  es  oft  in  der  Ferne.  Der  5te  und  6te  waren  hell  und 
angenehm.  Am  Cten  regnete  es  wieder.  Vom  ftten  bis  >3ten  war  es- 
angenehm  und  warm.  Der  iite  brachte  Regen».  Der  rite  und  i6te 
waren  wieder  angenehme  Tage.  Hernach  ward  es  stürmisch  mit  Regen 
und  kalten  Winden,  und  am  igten  gab  es  noch  Schnee  und  Hagel.  Vom 
a5sten  bis  3osten  trat  wieder  warmes  Wetter  ein.  Der  3oste  war  ein 
heller  aber  kalter  Tag. 

Der  May  hatte  keine  sonderliche  Wärme,  aber  doch  einige  ange- 
nehme Tage  mit  untermischtem  Regen,  am  Mten  entstand  ein  Gewitter, 
hernach  ward  es  unangenehm  mit  kalten  Winden,  besonders  den  aitenj 
die  letzten  Tage  waren  angenehm  und  warm  bis  «um  4ten  Jumus,  wo 
es  wieder  kälter  und  sturmisch  wurde,  nur  der  iite,  iate  und  i3te  wa- 
ren warme  Tage,  und  der  x3te  heifs.  Darauf  ward  es  wieder  kühl  und 
windig  bis  zum  32ten.  Vom  22sten  bis  26sten  regnete  es.  Vom  26sten 
aber  bis  zu  Ende  folgten  schöne  und  fast  heiße  Tage. 

-Im  August  war  meist  kühle  Witterueg  mit  Regen  und  Wind 
nur  vom  ioten  bis  i4ten  und  in  den  letzten  3  Tagen,  war  es  schön  and 
warm.  Bis  zum  6ten  September  hielt  dieses  schöne  warme  Wetter 
an,  aber  die  Hoffnung  noch  einen  schönen  Nachsommer  zu  erhalten, 
ward  nicht  erfüllt;  denn  vom  7ten  an  ward  es  unangenehm,  und  regnete 
fast  täglich  und  oft  sehr  heftig.  Rauhe  Winde  vertrieben  die  Wärme 
so  dafs  ich  fast  nie  einen  so  nassen  und  unangenehmen  September  er- 
lebt zu  haben  mich  entsinne.  Nur  der  lote,  iite,  i2te,  aoste,  27Ste  und 
agsten  waren  von  Regen  frei  aber  doch  rauh  und  unangenehm  mir  kal- 
ten Winden. 

Der  ganze  Ohtobcr  war  nicht  viel  besser  und  brachte  viel  Regen 
und  Sturm,  am  uten  spürte  man  auch  eniTenite  Gewitter.  An  eben  dem 
Tage  war  in  Quilitz  ein  merkwürdiger  Wirbel-Wind.  Vom  ästen  bis 
zu  Ende  trat  Frost  ein. 

Der  November  hatte  ebenfalls  sehr  gelinde  und  feuchte  Witterung. 
Am  6ten  blitzte  es  Abends  in  SW.  und  den  <)ten  war  noch  ein  Gewitter 
mit  Platzregen.    Am  28sten  trat  Frost  ein. 

Nur  der  iste,  2te,  iite,  tute,  ^te  und  i7te  Dezember  waren  Frost- 
tage die  übrigen  aber  mehrentheils  feucht  und  gelind 

,  ^  w-6"*  J.ahf'  jn  ^f?'  der  Witte™«g»  «in  unfreundliches 
Jahr  Der  Winter  kalt,  der  Frühling  zwar  zeitig  und  angenehm,  aber 
der  Sommer  und  Herbst  desto  unangenehmer  und  nasser.  Das  Barometer 


Digitized  by  Google 


Die  Witterung  des  Jahres  iß^«  279 

stand  #rn  höchsten  am  a4sten  Januar,  28°  6'  in"  und  am  tiefsten,  den 
i7teo  November,  37°  —  12''  die  qröf&te  Hitze  war  den  i4ten  Julius  87° 
Farenheit,  245°  -f-  Reaumur  und  die  größte  Kälte  den  i8ten  Januar  8Ö 
Farenheic,  io°  —  Reaumnr.  Bey  Dan  zig,  war  die  Kalte  im  Januar,  bis 
auf  —  bis  180  —  Reaumur,  oder  6°  bis  io°  unter  Farenheits  Zero 
geu liegen.    Bey  Hamburg  ging  die  Elbe  schon  am  i2ten  Februar  auf. 

Regen  fiel  in  diesem  Jahre  in  außerordentlicher  Menge,  daher  dann 
auch  viele  Ucbersvhwcmmungen  entstanden,  besonders  im  Julius,  am 
Rhein,  in  Schlesien,  Polen  und  Ungarn.  In  Breslau  war  das  Wasser  5 
Zoll  höher  als  1786»  welches  man  für  den  höchsten  Stand  gehalten  hatte. 
In  Neisse  ertranken  einige  Menschen  in  den  Casematten.  In  Cracau  er- 
reichte die  Weichsel  eine  Höhe,  die  sie  seit  139  Jahren  nicht  erreicht 
hatte.  Hütten  und  Häuser,  nebst  der  grofsen  Brücke  nach  Podgerze, 
wurden  hinweggerissen,  und  einige  hundert  Menschen  fanden  in  den 
Fluten  ihr  Grab.  Alle  Vorstädte  standen  unter  Wasser.  Im  Dorfe  Plota- 
kow  wurden  50  Häuser  umgerissen,  wobei  30  Menschen  und  viel  Vieh 
umkamen.  In  Warschau  ward  die  Schiffbrücke  binweggerissen  und  gros- 
ser  Schaden  verursacht.  An  der  Kalsbach  ertrank  der  Gral'  Moltke  als 
Courier;  viele  Franzosen  kamen  im  Wasser  um,  und  eine  Menge  Kano- 
nen versanken.  Zu  Rasens  u  in  Ober -Ungarn,  wurden  über  300  Häuser 
zerstört.  Fast  alle  Ortschaften,  die  an  der  Goelnitz  liegen,  sind  vernich- 
tet; und  mehr  als  1000  Menschen  umgekommen.  Das  Wasser  strömte 
in  unglaublicher  Menge  aus  dem  Schoofse  der  Erde,  so  daß  kleine  Bäche, 
die  sonst  im  Sommer  und  Herbst  zu  vertrocknen  pflegen,  manche  Ge  - 
genden überschwemmten  und  verwüsteten.  Der  kleine  Bach  Tarza,  im 
Flecken  Tarissa,  rifs  den  Kirchthurm  uud  das  herrschaftliche  Kasteel, 
mit  Mauern  und  Wallen  um.  Bey  Epenes,  mufsten  12  Menschen  drei 
Tage  lang,  auf  einem  Baume  aushalten,  ehe  man  sie  retten  konnte.  Auch 
in  Preussen,  bey  Schweiz,  Marienwerder,  Elbing  und  Danzig  richteten 
die  Ueberschwemmungen  grofse  Verwüstungen  an. 

Heftige  Orkane,  wütheten  den  28«ten  Julius,  auf  den  Bermudischen 
Inseln  ,  5o  Schiffe  scheiterten ,  und  viele  Häuser  wurden  zerstört.  Man 
rechnet  den  Schaden,  nur  in  der  Insel  St.  George,  auf  200,000  Pfund 
Sterling.   Jamaica  soll  noch  mehr  gelitten  haben.  + 

Ein  merkwürdiger  .Wirbel-Wind  ereignete  sich  bey  Quilitz,  am 
uten  October,  wovon  der  Herr  Prediger  Boehmer  folgende  umständli- 
che Beschreibung  ert  heilte:  Nachmittag  um  halb  4  Uhr,  bezpg  sich  der 
Westliche  Himmel  mit  dunkel  schwarzen  Wolken.  Es  war  den  ganzen 
Tag  eine  milde  Temperatur,  mit  untermischtem  Regen  gewesen.  Um  4 
Uhr  lief&en  sich  in  der  Ferne  starke  Donnerschläge  hören,  und  obwohl 
die  Sonne*  durch  das  zerrissene  Gewölk  leuchtete,  konnte?  man  doch 
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von  den  starken  und  hellen  Blitzen  auf  die  Meitze  der  elektrischen  Ma- 
terie, die  sich  entladete,  schliefsen;  Um  halb  Uhr  näherte  sich  das  Ge- 
witter von  W.  sehr  schneit,  mit  miifsigem  SW.  Winde.  Die  Wolken 
wurden  alle  Feuerroth,  %vie  wenn  die  Sonne  sie  in  den  schönsten  Som- 
merabenden färbt,  aber  man  sähe  zugleich  ein  furchtbares  Arbeiten, 
durch  einander  Wälzen,  und  Wogen  darinnen.  Als  das  Gewitter  bis  zu 
den  Weinbergen  kam,  und  über  das  Oderthn)  zog,  sähe  man  eine  thurm* 
hohe  Pyramidenartige  schwarze  Wolkensäule  kreisend  aufsteigen,  die  an 
beiden  Seiten  mit  Feuerrothem  Schein  eingefafst  war.  Der  Herr  Gehei- 
me Staatsrath  von  Jtzenplitz  sähe  diese  Pyramidenförmige  Säule,  in 
einer  Entfernung  von  einer  Meile,  und  starke  Blitze  mit  entfernten 
Donner. 

Diese  Windsbraut  ging  kreisend  mit' einem  furchtbaren  Getöse  und 
Geheule  SW  wärts  dicht  über  der  Oberfläche  der  Erde;  ohngeführ  1000 
Schritt  von  Quilitz  ins  Oderthal  hinein.  Alles  was  ihr  im  Wege  stand 
nahm  sie  mit  sich  oder  zertrümmerte  es,  sie  fasste  zuerst  eine  alte  Fich- 
ten-Schonung; auf  einer  Breite  von  20  bis  30  Schritt  rifs  sie  alle  Bäu- 
me darnieder  oder  hob  sie  aus,  und  schleuderte  mehrere  verwickelt  und 
zusammengedrehet,  auf  das  Feld  fort.  Ohngefähr  100  Schritt  von  der 
"Windmühle  am  Dorfe,  ging  sie  auf  die  Allee  von  Pappeln  und  Silber- 
pappeln, welche  die  Wege  nach  dem  Vorwerk  Marienielde,  und  dem 
Dorfe  Quappendorf  einfallen,  schmetterte  dieselben  in  einem  Striche 
von  20  bis  30  Fufs  darnieder,  'oder  drehete  die  stärksten  von  ihnen, 
von  einem  Fufo  und  darüber  im  Durchmesser,  in  der  Mitte  des  Stam- 
mes so  ab,  als  man  das  Kraut  von  den  Rühen  drehet,  andern  nahm 
sie 'die  Wipfel,  andern  beschädigte  sie  Aeste  und  Zweige  so  stärk,  dafa 
sie  das  Ansehen  hatten,  als  wären  sie  durch  Kanonen -Kugeln  zerschos- 
sen. Ihre  Richtung  ging  hierauf  nach  dem  Vorwerk  Barwinkel,  das  von 
lauter  hohen  starken  Elsen  umgeben  ist.  Hier  brach  sie  eine  gleiche 
Bahn  durch,  wie  in  der  Fichtenschonung,  brach  alle  Eisen  5  bis  6  Fufs 
über  der  Erde  ab;  splitterte  olt  von  den  abgebrochenen  Stämmen  meh- 
rere Splitter  und  Scheite  ab,  als  hätte  sie  der  Blitz  zersplittert.  £  bia 
6  Stamme,  die  aus  einer  Wurzel  sprofsten,  hat  sie  oft  zertrümmert,  ond 
einen  andern  in  der  Mitte  der  abgebrochenen,  uud  von  gleichet  Höhe 
und  Stärke,  unbeschädigt  gelassen.  Nicht  nur  Rohr-  sondern  auch  Zie- 
geldächer wurden  abgedeckt,  so  dafs  die  Ziegel  borstenartig  in  die  Höh« 
6ta mlen;  sie  zerschmetterte  auch  die  Fenster  des  Hauses,  und  obwohl 
die  Hausthuren  verschlossen  waren,  und  von  stärken  Männern  geholten 
'wurden«  bliefs  sie  doch  das  Feuer  aus  dem  Ofert;  und  warf -es  Kreisend 
im  Hause  herum.   Große,  starke,  aber  leere ^ Ernte  YYflgeaty' 4te  mit 
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Pferden  bespannt  waren,  warf  sie  um,  und  schleuderte  sie  mit  unglaub- 
licher Heftigkeit  gegen  die  Mauern  der  Gebäude.  Hirtenknaben,  und 
andere  Personen  im  Felde,  die  sie  fafste,  hob  sie  4  bis  5  Fuls  vom  Bo- 
den auf,  jedoch  ohne  sie  zu  beschädigen.  Alles  Vieh,  welches  sie  fafste, 
warf  sie  darnieder.  Das  andere  Vieh  entfloh  mit  Gebrüll  und  Geschrei 
von  der  Weide  und  suchte  die  Ställe.  Wer  sich  in  dem  Wirbel  -  Winde 
selbst  befand,  versichert,  in  der  finstersten  Nacht  gewesen  zu  seyn,  und 
ein  unbeschreibliches  durchdringendes  Brausen  und  Heulen  gehört  zu 
haben.  Dies  versichern  auch  diejenigen  Personen,  bey  denen  der  Wir- 
bel -  Wind  nahe  vorbey  ging,  ohne  sie  zu  berühren. 

Uebrigens  bewegte  sich  diese  Pyramidenförmige  Säule  nicht  sehr 
schnell,  und  Personen  zu  Pferde  sind  ihr  bequem  aus  dem  Wege  ge- 
ritten. Mehrere  hundert  Bäume  liegen  wie  abgemähet,  und  die  stärksten 
Aeste  und  Zweige  bezeichnen  ihren  Gang  über  das  Blachfeld,  tief  ins 
Bruch  hinein.  Dafs  hier  nicht  blofs  die  Kraft  des  Wirbel- Windes,  son- 
dern auch  eine  besondere  elektrische  Kraft  mitgewürket  habe,  ist  wohl 
mehr  als  wahrscheinlich. 

Gewitter  waren  vom  i6ten  bis  aisten  Julius  täglich.  Das  vom  löten 
schlug  in  der  Jerusalemmer  Strafse  beym  Hrn  Geh.  Sekr.  Peetsch  ein, 
wo  es  das  Dach  beschädigte;  in  der  Dresdner  Strafse,  beym  Gärtner 
Ohm;  in  der  Schillings  Gasse,  beym  Gärtner  Bouche,  wo  es  einen  Pfahl 
zersplitterte,  und  die  Splitter  davon  bis  auf  ai  Schritte  hinwegschleuderte, 
und  endlich  in  der  Mühlen  Strafee.  Das  vom  igten  soll  vor  dem  Halli- 
schen Thore  eingeschlagen  haben.  Den  i2ten  Julius  zündete  der  Blitz 
in  Schmargendorf  eine  Scheune  an.  Am  löten  soll  das  Städtchen  Gransee 
durch  einen  Wetterstrahl  meist  eingeäschert  worden  seyn.  Am  igten 
Julius  beschädigte  der  Blitz  in  Burg  einen  Burschen,  der  dem  Thürmer 
an  der  Ober  -  Kirche  klingelte,  so  sehr,  dafs  er  am  folgenden  Tage 
starb. 

Merkwürdig  sind  die  häufigen  Winter  -  Gewitter,  die  man  in  die- 
sem Jahre  bemerkte,  den  üosten  Februar,  7ten  März,  uten  October, 
6ten  und  gten  November.  Das  vom  uten  October,  war  in Köpenik  -las 
stärkste,  was  man  in  diesem  Jahre  gehabt  hatte.  Bey  dem  am  Qten  No- 
vember, sähe  man  bey  der  Brücke  von  Charlottenburg,  nicht  weit  vom 
Wege,  den  Blitz  mit  zwev  Strahlen  in  die  Erde  fahren. 

Ein  merkwürdiger  Neben  -  Mond  erschien  den  i8ten  Januar  zu 
Nürnberg,  zwischen  7  und  8  Uhr  Abends.  Der  ungewöhnlich  grofs  und 
blutroth  aufgegangene  Mond  hatte  3  Neben -Monde,  die  von  drei  Viertel 
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Monden  beschattet  wurden.  Die  zwey  unterwärts  nebeneinander  stehen- 
den Mond  Scheiben  waren  voll  silberfarbner,  hellblendender  Lichtflecke, 
in  welchen  die  dunklen  Farben  sich  stärker  als  auf  dem  wirklichen 
Monde  heraushoben,  so  dafs  der  wahre  Mond  schwer  vom  ihnen  au  un- 
terscheiden war.  Ueber  die  beiden  oberhalb,  stand  ein  dritter,  jedoch 
in  blafsen  Lichte.  Die  ganze  Erscheinung  währte  über  eine  Stunde, 
und  verlohr  sich  beym  Fortrücken,  des  Monds  von  westlichen  Himmel. 

Einen  besonderen  Regenbogen  sähe  Hr  D.  Heyne  am  .uten  Julius, 
bey  Kloster  Zinna,  kurz  vor  Untergang  der  Sonne.  Das  innere  des  Zir- 
kel Bogens  hatte  eine  Rosenrothe  ins  Purpur  fallende  Farbe,  doch  war 
es  links  stärker  gefärbt  als  rechts.  Der  Bogen  selbst  war  mehrentheiis 
ro\h,  und  nicht  von  so  abwechselnden  Farben,  als  ein  gewöhnlicher  Re- 
genbogen. Der  oestliche  Himmel  war  grün,  mit  Gewitterwolken  belegt. 
Am  24*te:i  October  bemerkte  ich  ein  schwaches  Nordlicht. 
Ein  starkes  E/dbdben  war  am  26sten  März  1812  zu  Carracas.  Es 
fing  um  5  Uhr  Nachmittags,  bey  außerordentlicher  Hitze  und  stiller  Luft 
an;  Nichts  verkündigte  dieses  schreckliche  Ereignifs  vorher:  der  erste 
Stöfs  währete  ohngefähr  nur  6  Sekunden,  in  dem  darauf  folgenden,  von 
to  bis  12  Sekunden,  ward  die  Erde  auf  eine  Wellenförmige  Art  bewepr, 
wie  das  Meer  bey  stillem  Wetter.  Bald  darauf,  vernahm  man  unterirdische 
Getöse,  und  Elektrische  Entladungen  stärker  als  Donnerschläge,  es 
folgten  neue  Erschütterungen  von  N.  nach  S.  und  von  O.  nach  W. 

In  einem  Augenblicke,  ward  nicht  nur  die  ganze  Stadt  Carracas, 
sondern  mehr  als  3o  andere  Städte,  und  viele  Landhäuser,  in  einem  Be-. 
zirk  von  300  Meilen  im  Umkreise,  verwüstet;  bis  80000  Menschen  fan- 
den dabey  ihren  Tod,  und  mehrere  tausend  wurden  schreklich  beschä- 
diget und  verwundet. 

Da  es  eben  Charfreitag  war,  so  befanden  sich  die  meisten  Einwoh- 
ner in  den  Kirchen,  und  fanden  darinnen  ihr  Grab.  Die  stärksten  Ge- 
bäude mit  Säulen,  von  fi  bis  6  Fufs  im  Umfange,  stürzten  mit  solcher 
Gewalt  zusammen,  dafs  man  in  den  Trümmern  keine  Spur  derselben 
mehr  finden  konnte.  Die  Menge  todter  Leichname  mußte,  um  die  Pest 
zu  verhüten,  mit  dem  Holze,  welches  man  aus  den  Trümmern  gezogen 
hatte,  verbrannt  werden.  Mann  litt  Mangel  an  allem,  die  Wasserleitun- 
gen waren  zu  Grunde  gerichtet,  und  die  Bäche  vertrocknet,  oder  doch 
aus  ihrem  gewöhnlichen  Laufe  versetzt.  Es  fehlte  an  Wasser,  und  an 
Gefäfsen  es  zu  schöpfen.  Das  ganze  Land  war  eine  weite  Fläche  von 
Trümmern.    Die  Erderschütterungen  dauerten  täglich  fort.   Noch  am  3. 


hinabrollten,    Bis  g  Uhr  Morgens  war  die  Erde  in  unaufhörlicher  ßewe- 
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gütig.  Auch  im  Momt  December  hatten  die  Erderschatterungen  nicht 
ganz  aufgehört,  und  man  «äblte  diejenigen  Tage  unter  die  ruhigsten  an 
welchen  man  nur  19  Erdstöfse  bemerkte. 

Das  Barometer  stand  bey  uns  am  25.  März  sehr  tief,  und  war  auch 
den  3ten  April  sehr  gefallen. 

Die  Ernte  war  in  diesem  Jahre  «ehr  reichlich.  Das  Getraide  war 
gut  cerathen,  und  es  gab  eine  Menge  Obst,  besonders  Pflaumen,  Aepfel 
und  Birnen.  In  einigen  Garten  brachen  von  der  Meng«  und  Schwere 
der  Früchte  die  Zweige  und  Aeste  der  Baumen,  ja  einige  Bäume  wurden 
mitten  von  einander  gerissen.    Der  Wein  ward  nicht  reif. 

Die  Nervenfieber  herrschten  sehr,  und  rafften  viele  Menschen  hin- 
weg. 


xxvu. 

üebersicht  der  in  Willdenows  Pflanzensammlung  aufbe- 
wahrten Pütentillen. 

Vom  Oberlandesgerichts -Präsident  von  Schlechtendal. 


Das  Genus  P oten tili a  ist  nichts  weniger,  als  hinlänglich  abgegränzt. 
Fraaaria,  Comarum  und  TormeiUilla  sind  demselben  so  nahe  verwandt, 
daß»  die  Botanisten  oft  uneinig  sind  zu  welchem  sie  eine  Pflanze  neh- 
men soilen.  Gewöhnlich  werden  als  eenerische  Kennzeichen  angegeben: 
ein  zehnfach  eingeschnittener  stehen  bleibender  Kelch,  fünf  Blumenblät- 
ter und  kleine  Samenkörner  auf  einer  trockenen  nicht  mit  abfallenden 
Unterlage-  hierdurch  ergiebt  sich  ein  hinlänglicher  Unterschied  von  Fra- 
eana  bei  der  die  fleischige  Unterlage  des  Samens  mit  abfällt,  aber  es 
durch  diese  generischen  Kennzeichen  TormentUla  und  Comarum 
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noch  nicht  getrennt,  denn  in  Absicht  der  erstem,  soll  der  Zahl  der  Kelch- 
einschnitte und  Blumenblätter  zu  8  und  4  die  Unterschiedskennzeichen 
abgeben,  obgleich  Tormentilla  reptans  auch  mit  8  Blumenblättern  und 
iotheiligem  Kelch  vorkommt1,  und  in  Absicht  des  letztem,  ist  es  mehr 
der  Habitus  und  die  Farbe  der  Blumen,  welche  zu  einer  Trennung  des 
Generis  Veranlassung  gegeben  haben  kann,  denn  der  einzige  Unterschied 
wfrd  darinn  gesetzt,  dafs  Comarum  ein  reeept acutum  spongiosum  haben 
soll,  welches  bei  manchen  Potentillen  ebenfalls  vorhanden  ist.  Vielleicht 
könnte  man  mit  mehrerem  Rechte  'mehrere  Potentillen  generisch  tren- 
nen, die  ein  stark  behaartes  reeeptaculutn  haben ,  welches  man  schon 
bei  einer  oberflächlichen  Betrachtung  der  Blume  sogleich  gewahr  wird, 
um  so  mehr  da  diese  sich  fast  alle  durch  einen  eigentümlichen  Habitus 
auszeichnen.  Smith  setzt  in  seiner  fiora  britannica  noch  als  generisches 
Kennzeichen  fest,  dafs  die  Saanien  von  Potentilla  oft  rundich  seien,  wel- 
ches aber  keinen  Unterschied  abgeben  kann,  da  es  nicht  immer  vorhan- 
den ist.  Linne  hat  in  seinem  Pflanzenverzeichnisse  119  Arten  von  Po- 
tentilla aufgeführt,  Gmelin  zählt  in  seinem  Systema  naturae  a'J,  Will- 
denow  in  seiner  Ausgabe  der  Speeles  plantarum  4  t,  Poiret  in  der  Ency- 
dopadie  47  uad  Persoon  in  seiner  Synopsis       Arten  von  Potentilla. 

Das  Willdenowsche  Herbarium  enthält  eine  weit  gröfsere  Anzahl 
nämlich  83  Arten,  von  denen  ich  das  bemerkenswerthe  jetzt  mittheilen 
werde. 

1)  POTENTILLA  Fruticosa.  Von  dieser  in  den  Gärten  hinläng- 
lich bekannten  Art  wird  als  .Vaterland:  England,  Schweden,  Bufrlanrl, 
Sibirien  und  Nordamerika  angegeben,  sie  kommt  aber  auch  im  Eisais, 
in  Piemont  und  in  den  Pyrenäen  vor.  Die  Schriftsteller  bemerken  hier- 
bei keine  Abänderungen  in  der  Gestalt»  erwähnen  aber  einer,  die  Am» 
man  in  Sibirien  gefunden  hat.  Bei  näherer  Ansicht  der  aus  verschiede* 
nen  Gegenden  gesammelten  Exemplare  scheint  aber  Potentilla  fruticosa 
Aufser  den  vorkommenden  Varietäten  wenigstens  3  Species  zu  enthalten, 
die  sich  eher,  als  manche  andere  Potentillen  voneinander  unterscheiden, 
und  deren  Karaktere  folgendergesta't  festzustellen  sein  werden: 

1)  POTENTILLA  fruticosa. 

P.  foliis  pinnatis  extimis  coadunalis  pubescentibus  floribus  axilla- 
ribus  solitariiSj  terminalibus  subagsresatis. 

etj  vulgaris  foliis  subpilosis  floribus  minoribus. 

0J  grandiflora  foliis  latioribus  subserieeis  floribus  maximis. 

7)  pyrenaica  foliis  angustioribus  sericeo  tomentosis, 
es  und  ß  sind  in  Gärten  gesammelt,  y  ist  von  Lapeyrouse  in  den  Pyre- 
näen gefunden,  vielleicht  ergeben  sich  noch  nähere  Unterschiede  bei 
Vergleichung  wildwachsender  Exemplare,  da  die  4er  gewöhnlichen  Gar- 
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lenkultur  unterworfenen  Gewächse  durchaus  nicht  zu  botanischen  Be- 
stimmungen gebraucht  werden  sollten,  weil  die  Kultur  täglich  Spielarten 
hervorbringt. 

*)  POTENTILLA  glabrata. 

P.  caule  fntticoso  stricto*  foliis  pinnatis  ternatisque  glabris,  folio 
tenninali  diu  meto  basi  cuneato ,  floribus  terminal ibm  subpaniculatis. 

Wächst  nach  Pallas  in  den  südlich  vom  Raukasus  belegenen  Län- 
dern; die  Pflanze  unterscheidet  sich  durch  die  steifen  Zweige  und  durch» 
aus  unbehaarten  Blätter  schon  beim  ersten  Anblick  von  der  gewöhnli- 
chen P.  fruticosa.  -  ±.  . 

3)  POTENTILIA  tenuifolia. 

P.  caule  fruticoso  ramoso  declinato  foliis  pimiatis  argenteo  to- 
mentosis  pinnis  surnmis  conflueniibus  floribus  ter:ninalibus  paniculato 
aggregatis. 

Aus  Sibirien  durch  Pallas;  vermuthlich  ist  dies  die  eben  schon  be- 
merkte von  Amman  unterschiedene  Art,  die  Blätter  sind  schmal  silber- 
farbig und  die  Blumen  bilden  einen  dichten  Büschel  an  der  Spitze  der 
Zweige.  Ein  Exemplar  aus  Kamtschatka  ist  dicht  mit  langen  grauen 
Haaren  beseszt,  vielleicht  ist  dort  noch  eine  eigene  Art. 

4)  POTENTILLA  Salesovii  ist  in  Willdenows  Enum.  pae.  54*  in 
einer  Note  beschrieben.  Sie  ist  von  Stephan  mitgetbeilt,  von  Pallas  sind 
keine  Exemplare  vorhanden.  ~ 

5)  POTENTILLA  geoides  Biebern.  Cauc.  i.  p.  M.  ist  von  ihm 
selbst  mitgetheilr. 

6)  POTENTILLA  Anserina  ist  sehr  weit  über  der  Erde  verbreitet, 
sie  kommt  fast  in  ganz  Europa,  in  Sibirien,  in  Kamtschatka  auf  den  Ku- 
rilen in  Nordamerika  und  New  Foundland  vor.  Die  Exemplare  aus  die- 
sen kalten  Himmelsstrichen  gehören  sämmtlich  zu  der  Varietät,  deren 
Blätter  oben  grün  und  nur  unten  silberfarbig  sind  und  die  sowohl,  wie 
die  ganz  silberfarbige  Varietät  in  unseren  Gegenden  vorkommt. 

n)  POTENTILLA  candicans  eine -neue  Art  von  Humbold  und  Bon- 
plana  in  Südamerika  entdeckt.  Sie  ist  gewöhnlich  einen  Fufs  hoch, 
wird  aber  auf  Gebürgen  zwergartig  und  hat  dann  nur  einen  Zoll  Höhe. 
Die  Diagnose  ist: 

P.  foliis  bipinnatis*  foliolis  lineari  filiformibus,  utrinque  serieeis* 
caule  adscendente*  • 

8)  POTENTILLA  sericea 

o)  POTENTILLA  multifida 

10)  POTENTILLA  verticillaris 

1 1)  POTENTILLA  fragarioides  sind  sämmtlich  in  den  Speciebus. 
plantarum  aufgeführt  und  wachsen  sämmtlich  in  Sibirien,  wo  auch  die 
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Exemplare  gesammelt  sind.  P.  multifida  wächst  auch  in  der  Schweiz 
und  in  andern  Gebirgsgenden;  verändert  verschiedentlich  die  Gestalt  und 
ist  zuweilen  P.  bipinnata  bezeichnet 

12)  POTENTILLA  potcrioides.  Eine  neue  Art  von  Pallas  aus  Sibi- 
rien, der  vorigen  ähnlich,  die  Diagnose  ist: 

P.  foliis subtus  sericeo  pilosis,  radicalibus  pinnatis,  tfoliolis  ovatis 
septenis,  ■acute  serratis,  caulinis  ternatis,  cai'le  pr ostrat o. 

Von  der  P.  fragarioides  vorzuglich  nur  dadurch  verschieden,  dafs 
öüe  Blätter  auf  der  Oberfläche  nicht  behaart  sind  und  die  kleinem  Blu- 
men, häufiger  an  den  Spitzen  der  Stengel  .zusammengestellt  sind. 

13)  POTENTILLA  rupestris. 
Dieser  sind : 

14)  POTENTILLA  rutkenica  und 

15)  POTENTILLA  diffusa  welche  im  botanischen  "Garten  kultivirt 
werden  sehr  .ähnlich,  aber  doch  von  Willdenow  in  seiner  Enum.  p.  551 
hinlänglich  unterscheiden.  P.  rulhenica  kommt  im  Gärten  unter  dem 
Namen  P.  fragarioides  vor. 

16)  POTENTILLA  bifurca  ist  besonders  merkwürdig  wegen  der 
selten  vorkommenden  zweitheiligen  Form  der  ßlätter. 

Noch  nicht  beschrieben  sind : 

17)  POTENTILLA  tanacetifolia. 

P.  foliis  pinnatis,  pinnis  linear  i  lanceolatis ,  pinnatißdo  serratis 
hirsutis  caule  erecto  villoso. 

Aus  Sibirien  von  Pallas,  ganz  haarig  mit  steifem  aufrechtstebenden 
Fufshohen  Stengel. 

18)  POTENTILLA  Fi  Ii  pendula. 

P.  foliis  inferioribus  Interrupt e  pinnatis,  superioribus  pinnatis, 
summis  simplicibus,  pinnis  lanceolatis  sessilibus  acute  pinnatißdis  ser- 
ratis, summis  conßuentibus  pilosis. 

In  Davurien  von  Sievers  entdeckt,  durch  Pallas  mitgetheilt,  mit  Blät- 
tern fast  wie  Spiraea  Filipendula,  grölser  als  die  vorige  und  die  fol- 
gende Art, 

19)  POTENTILLA  Sanguisorba. 

P,  foliis  pinnatis,  foliolis  obovatis  obtuse  profunde  serratis  gla- 
briSj  sutnmis  basi  decnrrentibus  caule  glabro. 
Von  Pallas  in  Sibirien  gefunden. 

Aehnlich  diesen  Arten  ist  die  durch  Pallas  mitgetheilte: 
ao)  POTENTILLA  agrimonoides. 

P,  foliis  pinnatis  subtus  canesccntibus,  pinnis  lanceolatis  basi  an- 
gustatis  pinnatißdo  serratis,  serraturis  ohtusis,  sessilibus,  summis  basi 
decnrrentibus  caule  pubescentc. 
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welche  auf  Grasplätzen  am  Baikalsee  gefunden  ist.  Ob  unter  P.  agrimo 
noides  Bieberst.  Cauc.  i.  p.  4©3  ebendieselbe  Pflanze  verstanden  wird, 
kann  nicht  genau  angegeben  werden,  da  kein  von  Bieberstein  gesammel- 
tes Exemplar  vorhanden  ist. 

21)  POTENTILLA  pimpinel loides. 

22)  POTENTILLA  cicutariaefolia. 

a3)  POTENTILLA  pensy Iv anica  stehn  in  dieser  Reihenfolge  in 
der  Willdenowschen  Ausgabe  der  Speeles  plantarum  aufgeführt.  Die 
letzte  kommt  mit  ganz  weife  behaarten  Blättern  vor  und  sie  stimmt  dann 
mit  Poirets  Beschreibung  EncycL  5«  p.  588;  wo  wächst  nur  in  Amerika, 
Die  damit  bisher  vereinigt  gewesen. 

a4)  POTENTILLA  hispida  in  der  Enum  t.  p.  553 >on  Willdenow  ge- 
trennt, ist  allerdings  von  P.  pensylvanica  verschieden.  Sie  wächst  in 
Davurien  und  am  Baikalsee,  aas  welchen  Gegenden  sie  auch  durch  Pal- 
las gesammelt  ist.  Pallas  bemerkt  von  dieser  Pflanze,  da&  die  Mongo- 
len sie  Chatalsa  nennen  und  sich  ihrer  Blätter  statt  des  Thees  bedienen. 

26)  POTENTILLA  longifolia  ist  eine  neue  dieser  und  der  P,  pensylva- 
nica ebenfalls  ähnliche  Art  aus  Sibirien  von  Pallas.  Sie  unterscheidet 
sich  von  P.  hispida  durch  gleichförmig  nicht  unterbrochen  gefiederte 
Blätter  die  nur  auf  der  untern  Seile  ein  wenig  behaart  sind  und  von  der 
P.  pensylvanica  du  rch  eingeschnittne  Afterblärter  und  anders  geformte 
Blätter.    Ihr  Diagnose  ist: 

Pi  fohis  pmnatis  subtois  potiolisque  pubescentibus  foliolis  lanceo- 
lalis  inciso  denfatis  surnmis  basi  decurrentibus,  stipulis  incisis,  ßoribus 
glomeralo  paniculätis  petalis  emarginatis,  calycis  longitudine. 

26)  POTENTILLA  nudicaulis-  Ebenfalls  eine  neue  von  Pallas 
entdeckte  sibirische  Art.  Sie  zeichnet'  sich  durch  ihren  nur  mit  einem 
kleinen  ßlättchen  in  der  Mitte  versehenem  Stengel  und  durch  ihre  grauen 
Blätter  aus.    Das  Nähere  ergiebt  folgende  Diagnose: 

P.  foliis  pinnatis  ulrinque  ad presso  pubescentibus  subtus  canescen- 
tibus,  foliolis  lanceolatis  ivipari  basi  attennatö,  summo  pinnarum  pari 
basi  decurrenle ,  omnibus  inciso  denlatis  mar gine  interna  basi  subin- 
legro,  stipulis  lanceolatis  acutis,  panicula  terminal*  paueißora. 

27)  POTENTILLA  supina  die  bekannt  genug  ist  und  selbst  in 
Berlin' gegen  das  Kothusser-  und  Stralauer- Thor  hin  häufig  wild  wächst, 
beschliefst  die  erste  Abtheilung  der  Potentillen  mit  geflederten  Blättern. 
Sie  ist  unter  denselben  die  einzige  jährige  Pflanze.. 

Von  den  jetzt  folgenden  Potentillen  Arten  bat  nur  die  einzige: 

28)  POTENTILLA  pedata  sogenannte  fufsförmige  Blätter.  Diese 
ausgezeichnete  Art  wird  im  botanischen  Garten  kultiyirt  und  ist  im  Sup- 
plement der  Enumeratio  aufgeführt.    Ihre  Diagnose  ist: 
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P.  folns  pedatis  septenatis,  fotiolis  pinnatifidis  serratis  obt&sius- 
cutis,  cau/e  declinato  piloso,  petalis  emarginatJs  calyce  mojoribus. 

Das  Vaterland  ist  unbekannt,  von  den  Gärtnern  wird  diese  Pflanze 
auch  unter  dem  Namen  P.  rubens  versandt.  Sollte  P.  rubens,  welche 
unten  vorkommen  wird,  sich  durch  Kultur  so  verandern? 

Von  den  Potentillen  mit  gefingerten  Blättern  sind  sehr  viele  Ar- 
ten bekannt,  aber  diese  Arten  sind  so  ineinander  übergehend  und  es 
kommen  in  bestimmten  Arten  soviel  Abweichungen  der  Form  vor, 
dafe  es  äufserst  schwer  bleibt,  die  Arten  genauer  zu  bestimmen.  Von 
denselben  sind : 

29)  POTENTILLA  recta  und 

30)  POTENTILLA  obscura  einander  ähnlich,  aber  auch  bei  der 
Kultur  dauernd  verschieden;  sie  sind  so  wie 

31)  PQTENTILLA  j>iiosa  in  den  Spec.  plant,  hinreichend  karak- 
termrt.    Die  folgende 

52)  POTENTILLA  argentea  ist  eine  der  häufigsten  Arten,  aber  er- 
scheint unter  mannigfaltigen  Gestalten.  Unter  den  Exemplaren  findet 
sich  eins  von  abweichender  Bildung  mit  dem  Namen  Pol,  intermedia 
Balbiü  bezeichnet.  Dies  acheint  die  neue  Art  zu  sein,  welche  Wahlen- 
berg unter  dem  Namen  impolita  in  seiner  Flora  Carpatorum  p.  155.  auf- 
geführt hat,  und  die  in  Oesterreich  für  Pot.  argentea  genommen  wird, 
sich  aber  von  dieser  durch  die  daselbst  angegebenen  Kennzeichen  hinläng- 
lich unterscheidet. 

Unter  den  Exemplaren  finden  sich  ferner  andere,  von  ahnlichem  An- 
sehn und  GröTse  aber  mit  fünffachen,  breiteren  Blättchen  von  den  Ufern 
des  Irtisch  und  wiederum  kleiner  mit  umgekehrt  eiförmigen  zerschlitzten 
Blättern  aus  deo  sibirischen  Sandwüsten  und  aus  Italien  kaum  fingers- 
lang mit  dicker  Wurzel  und  Blättern  die  oben  mit  kurzen  Haaren  ver- 
sehn unten  aber  weife  sind.  Sprengel  hat  in  seinem  Pugillus  1.  n.  63 
eine  in  Schlesien  vorkommende  Pflanze,  die  auch  mit  P.  argentea  ver- 
bunden war  unter  dem  Nahmen  P.  Giintkeri  getrennt.  Sie  ist  vdn  der 
gewöhnlichen  P.  argentea  durch  ihre  oben  grauen,  weniger  eingeschnit- 
tenen Blätter  vorzüglich  kenntlich;  Günther  hat  diese  Art  früher  in  den 
von  ihm  herausgegebenen  getrockneten  schlesischen  Pflanzen  Potentilla 
Wimanniana  gpnannt. 

33)  POTENTILLA  geranioides  eine  vonToarnefort  in  Armenien 
entdeckte  Pflanze,  wovon  Willdenow  das  Exemplar  aus  Gundelslfeimers 
Nachlafs  durch  Gleditsch  erhielt;  die  60  wie 

34)  POTENTILLA  intermedia  in  den  «?pec.  plant,  beschrieben 
ist.   Nur  wenig  verschieden  ist  die  von  Kitaibel  mitgetheilte :  ' 
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55)  POTENTILLA  hungarica  von  Willdenow  folgendergestalt  ka- 
rakterisirt.  '  , 

P.  foliis  inferioribus  septenatiSj  superioribus  quinatis,  summis  ter- 
nalis,  folio/is  lanceoiakis  profunde  dentatis*  calyee  villoso. 

36)  POTENTILLA  hirta  die  fast  in  allen  Gärten  vorkommt,  «ber 
doch  oft  mit  andern  Arten  verwechselt  wird,  ist  sehr  leicht  an  ihren 
schmalen  ßlättclieu  zu  kennen,  und  ist  vorzüglich  dicht  mit  langen  weis- 
sen Haaren  bedeckt. 

57)  POTENTILLA  inclinata  von  VilUrs  in  den  Gebürgen  der 
Dauphine  entdeckt,  wird  auch  im  botanischen  Garten  angezogen;  die 
kultivirte  Pflanze  ist  nur  um  etwas  grölser,  als  die  wildwachsende,  sonst 
aber  derselben  ganz  ähnlich. 

38)  POTENTILLA  stipularis  eine  im  nördlichen  Sibirien  am  Obi 
Flusse  wachsende  Art,  ist  ausgezeichnet  durch  die  verhültnifsmäfsig  gro- 
ssem Blattscheiden  und  daher  mit  keiner  andern  leicht  zu  verwechseln; 
sie  ist  nach  Linne  in  alle  systematischen  Aulzählungen  übernommen. 
Neue  Arten  die  hierher  gehören,  sind ; 

39)  POTENTILLA  laxa. 

P.  folis  radicalibus  septenatis  ,  cau/inis  quinatis,  foliolis  lanceo- 
lato  cuncatis  grosse  serralis  caulibus  adsceudentibus  ,  stipulis  ovatis 
dilatatis. 

Von  Pallas  an  der  Wolga  entdeckt,  der  P.  opaca  etwas  ähnlich 
mit  Fußlangen  halb  aufrechten  Stengeln  und  gelben  kleinen  Blumen  von 

der  Grölse  dos  Kelches. 

40)  POTENTILLA  glaucescens. 

P.  foliis  canesroni  i.  tomrntosis  ß  radicalibus  quinatis*  caulinis  tcr- 
natis,  foliolis  obovalis  scrra-tis,  caulibus  adsceudentibus  ramosis. 

Eine  ausgezeichnete  Art  mit  graugrünen  Blättern  und  grofsen  Blatt- 
scheiden, welche  in  Sibirien  am  Samara  Flusse  durch  Pallas  gefunden: 
ist. 

POTENTILLA  depressa. 
P.  foliis  radicalibus  srpi  cuat is  t  cau/inis  quinatis  lernatisve  folio- 
lis obovaüs  serralis  adpresso  pilosis,   caulibus  parvißoris  procurnben- 
tibus. 

Auf  den  hohen  Gebürgen  von  Taurien,  dem  Caucasus  auch  in  der 
Nähe  von  Tiflis.  Vermuthlich  ist  dies  Biebersteins  P.  hirta,  da  er  der- 
selben eben  die  Staadorte  zuschreibt,  an  welchen  Pallas  diese  P.  de- 
premsa  gefunden  hat ,  und  seine  nähere  Beschreibung  auch  mit  dieser 
Pflanze  übereinstimmt. 

42)  POTENTILLA  humifusa 
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P.  foliis  radicahbus  septcnatis,  caulinis  lernalh  simplicibusvc  fo-- 
liolis  obovatis  serratis  adpresso  pilosis,  cauiibus  ramosis  prostratis 
mu/lißoriij  pedicellis  capillaribus. 

In  felsigten  Gegenden  von  Sibirien t  durch  Pallas  entdeckt.  Die 
durch  die  angedrückten  Haare  glänzenden  Blätter  und  die  äufserst  dün- 
nen Blumenstiele  geben  dieser  Pflanze,  ein  ausgezeichnetes  Ansebn. 

45)  POTENTILLA  adsccndcns  aus  Ungarn  von  Kitaibel,  in  der 
Enum.  hört,  berol.  von  Willdenow  beschrieben.  P.  adsccndens  Lapey- 
rouse  gehört  nicht  hierher  und  kommt  unten  bei  /\  aurca  vor.  Dieser 
ist  die 

44)  POTENTILLA  opoca  sehr  ähnlich,  welche,  jedoch  nicht  häu- 
fig in  Deutschland,  auch  bei  Berlin  wild  wachst.  Sie  unterscheidet  6ich 
aber  gleich  von  der  vorhergehenden  durch  einen  gänzlich  niederliegen- 
den Stengel,  abstehende  Haare  und  kleinere  Blumen. 

4f>)  POTENTILLA  -verna  eine  der  häufigsten   Pflanzen  erscheint 
unter  sehr  verschiedenen  Gestalten,  lang  gestreckt,   aufrecht,   oft  ganz 
zwergartig,  graubehaart  oder  mit  grünen  unbehaarten  Blättern.  Hierhin 
rechnet  unser  Willdenow  auch  Exemplare,  die  er  unter  dem  Namen  Po- 
tentilia  cotlina  florae  Wertheimemts ,    P.  cinerea  Villars   und  P. 
Helvetica  Schleichers  erhalten  hatte,  so  wie  eine  grofse  bei  Kasan  ge- 
sammelte mit  langen  Haaren  besetzte  Potentille,  die  leicht  zu  einer  an- 
dern Art  gehören  ^dürfte.    P.  cinerea  Villars  ist  ganz  übereinstimmend 
mit  der  hier  häufig  vorkommenden  P.  Verna  mit  einem  sternförmigen 
tomentrtm  und  wird  von  andern  zu  P.  opaca  gezählt,   womit  sie  gar 
keine  Aehnlichkeit  hat.    Man  könnte  sie  als  besondere  Art  aulfüliren, 
wie  auch  Persoon  gethan  hat,   aber  auch  die  P.  venia  mit  grünen  Blat- 
tern hat  Punkte  auf  der  BlattoberfMchr,  welche  dies  sternförmige  tomen- 
Cum  andeuten. 

46)  POTENTILLA  rubens  und 

47)  POTENTILLA  fi/iformis  Villars  werden  in  der  Sammlung  als 
besondere  Arten  getrennt,  wogegen  die  letzte  von  Persoon,  Wahlenberg 
und  Lapeyronse  mit  P.  verna  vereinigt  wird,  und  auch  unter  den  Namen 
P.  sa/isbier^ensis  Haenke  und  P.  sabauda  vorkommt.  Man  streitet  ver- 
geblich darüber,  wohin  man  solche  Zwischenarten  zahlen  soll,  wenn 
man  sie,  insofern  sie  in  beständig  abweichender  Form  vorkommen,  nicht 
besonders  aufführen  will,  denn  diese  kleinen  Potentillen  wachsen  in 
unendlicher  Menge  unter  einander  und  es  können  daher  leicht  noch 
mehr  abweichende  aus  ihrer  Vermischung  entstandne  Formen  gefunden 
werden.    Die  schöne 

48)  POTENTILLA  aurea  welche  in  den  mittleren  Gebürgs-Gegen- 
den  so  häufig  vorkommt,  mag  auch  zu  diesen  Zwitterarten  mit  beitragen. 
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Willdenow  rechnet  zu  ihr  auch  Lapevrousens  Exemplare  der  P.  adscen- 
dem  von  den  Pyrenäen,  wobei  P.  pyrenaica  Decandolle  und  P,  maus* 
lata  Pourret  als  Synonima  aufgeführt  werden. 

49)  POTENTILLA  alchemilloides, 

P.  foliis  quinatis  pi/osis  foliolis  oblongis  profunde  serratis  subcu* 
neatis,  stipulis  ovato  lanceolatis  caule  prost rato. 

Eine  neue  Art  aus  der  ehmaligen  persischen  Provinz  Ghiian  von 
Paliaa  mitget heilt,  hat  langgestreckte  Stengel  *und  dunkelgrüne  mit  ange- 
druckten weiften  Haaren  besetzte  Blatter. 

50)  POTENTILLA  taurica. 

P.  foliis  quinatis,  foliolis  obovntis  serratis,  pilosis,  caule  erecto, 
petaiis  calyce  majoribus. 

Dieae  aufrechtstehende  Potentine,  welche  oft  einen  Fufe  hohe  Sten- 
gel treibt,  wächst  in  Taurien  und  bei  Sarepta.  Bieberstein  hat  sie  in 
seiner  Bora  taür.  caucas.  unter  dem  Namen  P.  hirta  aufgeführt  von  der 
sie  aber  hinlänglich  verschieden  ist. 

51)  POTENTILLA  astracanica  der  vorigen  sehr  ahnlich  doch 
nicht  aufrechtstehend,  sondern,  halb  daniederliegend,  überhaupt  mehr 
langgestreckt  und  gabelförmig  getheilt.  Es  ist  leicht  möglich,  dafs  die 
vorige  mit  dieser  zu  verbinden  sein  wird,  da  die  Verschiedenheit  mehr 
von  dem  Standorte  herzurühren  scheint. 

Es  folgen  jetzt  drei  PotentiUen  mit  kriechendem  Wurzel  schlage» 
den  Stengel.   Die  erste 

53)  POTENTILLA  reptans  ist  häufig  genug  in  unsern  Gegenden, 
und  sie  kommt  auch  an  der  Wolga  vor. 
Die  zweite: 

53)  POTENTILLA  sarmentosa  aus  Pensylvanien,  daselbst  von 
Mühlenberg  entdeckt,  durch  Willdenows  Bemühung  im  botanischen  Gar- 
ten lebend  vorhanden  und  in  der  Enum.  p.  $64  beschrieben. 

Und  endlich  die  dritte: 

ß'0  POTENTILLA  ftagel  l  aris  ist  noch  unbeschrieben  von  Lax- 
mann in  östlichen  Sibirien  am  Jenisei  entdeckt  und  von  Pallas  mitgetheik; 
ihre  Diagnose  iat  folgende:  1 

P.  foliis  quinatis,  foliolis  lanceolato  cuneiformibus  exterioribus 
bipartitis,  stipulis  lanceolatis  caule  repente. 

Den  BeschluCs  der  Abtheilung  mit  gefingerten  Blättern,  machen  die» 
jenigen  PotentiUen,  welche  sich  durch  ihr  haariges  Receptaculum  von 
nen  andern  unterscheiden.  Sie  haben  weifse  oder  röfhliche  Blumen, 
mehr  oder  weniger  silberfarbige  Blätter  und  starke  holzige  Wurzeln. 
Die  auch  hier  wild  wachsende  hierher  gehörige. 

55)  POTENTILLA  aPba  ist  bekannt  genug.  .  Von  ihr  ist 
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56)  POTENTILLA  caulcscens,  welche  auf  den  südeuropäischen 
Alpen  vorkommt,  vorzüglich  durch  die  dichten  an  den  Enden  der  Sten- 

Sel  stehenden  Blumenbüschel,  durch  die  schmalen  länglich  keilförmigen 
lumenblätter  und  durch  die  ganz,  behaarten  Staubfäden,  hinlänglich  ver- 
schieden. 

57)  POTENTILLA  clusiana  yo»  Jacqurn  beschrieben  ist  dieser 
seb-r  ähnlich,  nur  hat  sie  einen  sehr  kleinen  gedrängten  Wuchs  und  we- 
nig Blumen,  sie  kommt  auf  den  höchsten  Alpen  ron  Oesterreich  vor 

58)  POTENTILLA.  macrorhiza  ist  eine  neue  yon  Humbold  und 
Bonpland  entdeckte  Art  aus  Mexiko,  ihre  Diagnose  ist  folgendergestalt 
angegeben: 

P.  fohis  radicalibtts  quinatis,  caulinis  ternatis.  foHotis  obovatis 
remote  grosse  dentatis,  basi  integerrimis  subtus  pilosiusculis ,  eaule 
debili  adscendente  rcceptaculo  pi/oso. 

Die  Farbe  der  Blumen  ist  an  den  trockenen  Blumen  nicht  zn  sehn. 
Ebendaher  und  von  denselben  Reisenden  gesammelt  ist: 

59)  POTENTILLA  rubra* 

P.  foliis  quinatis  subtus  tomnntosis  ,  foliolis  oblongis  apice  sitb- 
qttinque  dentatis  caule  simplici  adscendente ,  fioribus  corymbosisJ  re- 
ceptaculis  villosis. 

Eine  sehr  schöne  Art  mit  rothen  Blumen  nnd  auf  der  Oberfluche 
grünen,  auf  der  untern  silberweiGs  glänzenden  Blättern»  Nicht  minder 
schön  ist  eine  andere  neue  "Art 

60)  POTENTILLA  petraea. 

P.  foliis  utrinque  sericeo  pi/osis  nitiditradicaUbus pinnatis,  cauti- 
nis  t  er  na  Iis,  foliolis  cuneiformibus  apice  profunde  quinque  dentatis 
caulibus  procura bentibus  reccplaculis  viflosis. 

Diese  wächst  in  Ghilan  auf  felsigten  Gebürgen.  Die  Blätter  sind 
auf  beiden  Seiten  dicht  behaart,  so  dals  sie  silberfarbig  erscheinen.  Die 
Blumen  scheinen  roth  zu  sein. 

61J  POTENTILLA  nitida.  Diese  kleine  Gebürgspftanze.,  welche 
vorzüglich  auf  den  österreichischen  und  italienische  Alpen  gefunden  wird, 
ist  hinlänglich  bekannt,  sie  ist  ausgezeichnet  durch  ihre  schönen  röthli- 
cben  Blumen. 

62)  POTENTILLA  lupinoides  bekanntlich  einerlei  mit  P,  vaU 
deria  Villars,  Lapevronse  nennt  sie  in  seiner  Flor  der  Pyrenäen  P.  ni- 
valis, indem  er  ihr  diesen  Namen  schon  K7S2  in  den  Toulouser  Abhand- 
lungen gegeben  hat,  weshalb  er  Willdenows  spätem  Namen  verwirft. 
Seine  P.  integrifolia  welche  wie  diese  weiCse  braun  gestreifte  Blumen 
hat,  ist  nicht  in  der  Sammlung  vorhanden. 

6*3)  POTENTILLA  pyrenaica.    Eine  sehr  schöne  Art,  von  den 
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Pyrenäen,  schon  von  Tournefbrt  (Inst,  rei  herb.  997)  als  Quinquefo!*- 
um  jryrenaicum  folio  mbtus  argenteo  bemerkt,  voa  Lapeyrouse  unter 
dem  Namen  P.  alckomilloides  in  den  Toulouser  Abhandlungen 
und  in  «einer  Pyrenäen  Flor  besehrieben.  Sie  fehlt  in  der  Willdenow- 
•chen  Ausgabe  der  Species  plantarum,  ich  bemerke  daher  ihre  Diag- 
nose: 

Pffoliis  radtcalibus  septenatis  obovatis  subtus  serieeis.,  floribus 
corymbosis  t  petalis  ca/yce  major  ibus  reeeptaeuhs  villosis. 

Ein  Exemplar  ist  rem  Regierungsrath  Hecht  in  den  Pyrenäen  ge- 
sammelt, ein  anderes  von  Lapeyrouse  mitgetheilt. 

64)  POTENTILLA  valderia.  Dies  ist  die  achte  Linneuche  P. 
valderia  von  Balbis  raitgetbeilt.  Eine  grofce  Art  mit  kleinen  weißen 
Blumen,  die  bisher  nur  auf  den  Alpen  zwischen  Frankreich  und  Italien 
gefunden  ist. 

Unter  der  {etat  folgenden  Abtheilung  der  Potentinen  mit  drei  Blät- 
tern finden  sich  mehrere  die  zu  denjenigen  gehören,  die  sich  durch 
ein  mit  Haaren  besetztes  Recepraculum  auszeichnen.  Ich  erwähne  zu- 
erst einer  neuen  ungestalteten  Art,  die  fast  blofe  aus  starken  holzigen 
Wurzeln  besteht,  woran  sich  nur  mit  Mühe  kleine  Blältchen  und  Blu- 
men entdecken  lassen. 

65)  POTENTILLA  lignosa. 

P.  radieibus  lignosis  crassis  tortuosis,  fotiis  ternatis  folioHs  obo- 
vatis argenteis  apice  vice  emarginatis,  floribus  subsessilibus  so/itariis 
reeeptacu/is  Innatis. 

Diese  Art  wächst  auf  den  Samarischen  Schneegeburgen  in  Persien 
und  ist  von  Pallas  mitgetheilt. 

66)  POTENTILLA  subacautis.  Die  mit  der  Linne'ische  Diagnose 
bezeichnete  Pflanze  wächst  in  Sibirien  und  dürften  nur  Gmelins  und 
Ammans  Synonyma  hierhin  gehören.  Ein  mit  P.  subacaulis  Jacytiini 
bezeichnetes  Exemplar  ist  funfblättrig  und  scheint  zur  P.  venia  zu  ge- 
hören 

67)  POTENTILLA  frigida.  Die  Pflanze  von  Villars  mit  diesem 
Namen  belegt^  dürfte  wohl  eine  eigne  Art  au&machen.  Hierhin  würde 
aber  von  den  übrigen  Synonymen  der  P»  subacaulist  welche  in  den  Spec. 
plant,  angeführt  stehn,  nichts  zu  übernehmen  sein.  Persoon  hat  diese 
Art  Synops.  s.  p.  66.  unter  Villars  Namen,  es  ist  aber  zweifelhaft,  ob  er 
diese  Art  vor  Augen  hatte,  da  er  Schleichers  P,  Helvetica  hierzu  alle- 
girt,  die  wie  oben  schon  erwähnt  ist  mit  P.  cinerea  Vill»  unter  P.  verna 
vorkommt.   Mehr  noch  der  P,  verna  ähnlich  ist: 

68)  POTENTILLA  B  r  au  n  i  a  n  a  von  Hoppe  zuerst  beschrieben. 
Persoon  macht  daran«  eine  Varietät  seiner  P.  frigida  und  Lapeyrouse 
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bringt  sie  «u  P.  filiform!*  Vill.  und  mit  derselben  zu  P.  venia.  Indes- 
sen behauptet  man  sie  ändere  nie  ab  und  behalte  auch  bei  der  Kultur 
beständig  drei  Blätter,  da  P.  venia  immer  mit  5  Blättern  vorkommt, 
welches  sich  aber  auch  im  hiesigen  botanischen  Garten  nicht  zu  bestäti- 
gen scheint. 

69)  POTENTILLA  fragij  ormis.  Eine  neue  Art  von  Pallas  gesam- 
melt auf  den  Inseln  zwischen  Asien  und  Amerika  zu  Hause.  Willdenow 
hat  folgende  Diagnose  aufgezeichnet 

P.  foliis  ternatis,  foliolis  fubrotundo  ovatis  dsntatis  pilofis  caule 
erecio,  panicula  terminali  paucißora,  receptaculo  vif/oso,  calyce  co- 
rolla  loneiore. 

70)  POTENTILLA  spcciosa,  eine  schöne  strauchartige  Potentille 
von  Tournefort  auf  der  Insel  Greta  entdeckt  und  in  den  Spec.  plant, 
bereits  von  Willdenow  beschreiben.  Nach  Persoons  Syn.  3.  p.  56.  hat 
Jussieu  diese  Art  Potentilla  macrorhrza  genannt.  Der  Beschreibung  ist 
noch  beyzufügen,  dafs  das  receptaculnm  haarig  ist. 

71)  POTENTILLA  Fragaria.  Diese  Pflanze  ist  Linnes  Fragarm 
Sterilis,  welche  in  mehreren  vorzüglich  gebürgigten  Gegenden  von  Euro- 
pa wild  wächst.  Sie  -wird 'von  den  Botanikern  zu  Pragaria  gezählt,  je- 
doch mit  der  Bemerkung,  dals  sie  eigentlich  nicht  dahin  gehöre.  Smith 
schlägt  vor,  sie  zu  Gomarum  zu  rechnen,  weil  sie  wegen  der  glatten 
Saamen  keine  Potentille  sein  könne,  obgleich  er  andere  Potentillen,  welche 
glatteSaamen  haben  unter  dies  Genus  aufnimmt;  Roth  und  Willdenow  stellen 
sie  hiernach  unter  Gomarum  auf,  Lapeyrouse  macht  von  ihr  und  der 
folgenden  Art  ein  eignes  Genus  unter  dem  Namen  FRAGA,  ohne  einen 
hinlänglichen  generischen  Charakter  anzugeben  und  Desfontaines,  Poiret 
und  Persoon  zählen  sie  zu  den  Potentillen.  Sie  scheint  auch  zu  dieser 
Gattung  zu  gehören,  da  sie  so  nahe  mit  den  übrigen  weifs  blühenden 
Potentillen  im  Ansehn  überein  kommt  und  wie  diese  ein  haariges  Recep- 
taculum  hat.  Die  von  Decandolle  als  besondere  Art  aufgeführte  Poten- 
tilla micrantha  ist  nach  Lapeyrouses  Beobachtung  nicht  verschieden, 
da  er  beide  Formen  an  einer  und  derselben  Pflanze  vereinigt  gefunden 
hat.    P-  Fragaria  erhält  unter  den  Potentillen  folgende  Charakteristik: 

P.  foliis  ternatis  obovatis  ferratis  relujis  fcriceo  pilofis  fubtus  al~ 
bidis»  caulibiis  prqfiratis  paucißoris  petioloque  palvnts  pilofis. 

73)  POTENTILLA  splendens,  hat  mit  der  vorigen  Aehnlichkeit 
und  wächst  in  Frankreich  an  mehreren  Orten,  VaiHant  hat  diese  Pflanze 
zuerst  beschrieben,  Thuillier  hielt  sie  in  seiner  Pariser  Flor  für  P.  nitida 
und  Decandolle  ertheilte  ihr  endlich  den  Namen  P.  splendens\  Lapey- 
rouse bringt  sie  mit  der  vorigen  unter  sein  neues  Genus  und  nennt  sie 
Fraga  Vaillantii;  die  Diagnose  ist: 
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P.  foHix  fibtcrnatis  oWitö  oblong  pubeto&Htibui  fubtus  Jbriceo 
villoßs  apice  deruatis  caule  paucißoro  decumbente. 

73)  POTENTILLA  monfpelienfis,  Diese  Pflanze  wird  in  den 
Gärten  gezognn,  ist  aber  zweifelhaften  Ursprungs,  weil  sie  nach  Decan- 
«Lolle  sich  bei  Montpellier  gar  nicht  findet,  weshalb  auch  Loiseleur  in  seiner 
französischen  Flor  sie  wiener  streicht.  Die  hier  aufbewahrten  Exemplare 
sind  von  Koch  mitgetheilt.  Sie  haben  einen  starken  aufrechtstehenden 
Stengel,  dreilache  ovnle  tief  gekerbte  Blätter  und  oben  in  einer  gedräng- 
ten panicula  stehende  Blumen ;  das :  pedunculi  fupra  genicuTa  enati 
der  Diagnose  läfst  sich  an  diesen  Exemplaren  nicht  sehn  Es  ist  nur 
wenig  Unterschied  vorhanden  von  der  in  der  Sammlung  aufbewahrten: 

74)  POTENTILLA  norvegica,  die  sich  unter  mehreren  Gestalten 
findet,  und  auch  aus  dem  früheren  botanischen  Garten  bei  Berlin  gesam- 
melt worden  ist.  Ein  Exemplar  etwa  fingerlang  aufrechtstehend  mit 
schmalen,  dreifachen  haarigen  Blättern  mit  der  Bemerkung,  dafs  es  in 
Norwegen  gesammelt  worden  sei,  scheint  die  linneische  Pflanze  zu  sein, 
die  Wahlenberg  in  der  Flora  lapponica  nur  nach  Linnes  Autorität  auf- 
führt. Die  Synonymie  wird  auch  bei  dieser  Pflanze  einer  Berichtigung 
bedürfen  indem  AUionis  P.  norvegica  zu  P.  frigida  gehört,  und  Haller 
schon  zweifelhaft  angeführt  ist.  Ob  Michaux  P.  norvegica  mit  der  Nor- 
wegischen Art  übereinstimmt  wäre  näher  zu  untersuchen.  Sehr  ähn- 
lich ist 

75)  POTENTILLA  grandif/ora,  jedoch  verschieden  durch  den 
liegenden  rothen  Stengel  und  durch  gröfsere  Blumen,  Sie  ist  in  den 
Spec.  plant,  hinlänglich  beschrieben,  und  wird  auch  im  botanischen  Gar- 
ten angebaut;  ob  die  sibirische  Pflanze,  welche  zuweilen  fünffache  Blät- 
ter haben  soll,  verschieden  sei,  wird  näher  zu  prüfen  sein. 

76)  POTENTILLA  elatior,  eine  ausgezeichnete  neue  Art  die  sich 
ohne  nähere  Bezeichnung  unter  den  nicht  geordneten  Pflanzen  vorfand; 
das  Vaterland  ist  unbekannt,  vermuthlich  Sibirien.  Di«  Pflanze  hat  einen 
anderthalb  Fufs  hohen  aufrechten  Stengel  und  völlige  Erdbeerblätter 
dabei  sehen  die  Früchte  den  Erdbeerfrüchten  ähnlich  weil  zwischen  den 
Sanmen  sich  kleine  borstenförmige  Spitzen  finden,  aber  das  reeeptaeu* 
lum  ist  nicht  fleischig.    Die  Diagnose  ist: 

P.foliis  ternatis,  obovato  cuneOBi*  ferratis  gMtrit,  catde  crecto, 
peduneuiis  ß/ifornübits  terminatibus. 

Nach  der  Blume  sollte  man  die  Pflanze  für  ein  Geum  bähen,  weil 
die  Spitzen  in  der  Mitte  der  Blumen  hervorragen ,  und  es  das  Ansehn 
bar,  als  wenn  hieraus  solche  Saamenspitzen  entstehn  würden,  wie  Geum 
hat,  allein  wenn  der  Saame  reif  wird,  liegt  er  nackt  da  und  ist  Mols  von 
diesen  kleinen  Spitzen  umgeben.  '  i 
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77)  POTENTILLA  tridcntata  ist  in  den  Spec.  plant,  aufgenom- 
men, und  wächst  in  Grönland,  New  Foundland.  Michaux  führt  an,  dafs 
sie  auch  auf  den  hohen  Bergen  von  Canada  zn  finden  sei,  das  Exem- 
plar ist  von  Hannemann,  vermuthlich  aus  dem  Garten  von  Kew. 

78)  POTENTILLA  nana  ist  eine  neue  Art  mit  grofaen  Blumen,  die 
sich  aber  nur  einen  Zoll  hoch  über  die  Erde  erhebt.  Sie  ist  von  Pallas 
aufbewahrt  und  auf  den  Inseln  zwischen  Amerika  und  Asien  so  wie  bei 
Sandwichsund  gefunden«  Willdenow  hat  sie  folgendergestalt  karak- 
terisirt : 

P.  foliis  ternatis,  foliolis  obwatii  dentatit  fubtus  canescentibus, 
cauhbus  fimplicibus  erectis,  ßoribus  aggregatis. 
Eine  andere  neue  Art  ist: 

79)  POTENTILLA  lue i da. 

P.  foliis  lernalis,  fericeo  villoßs,  foliolis  fubrotundo  cuneatis  fer- 
ratis  caulibus  qdscendentibus  ßoribus  conferlis. 

Diese  schöne  dicht  mit  silberweifsen  Haaren  bedeckte  Potentille  hat 
oft  eine  handbreit  lange  etwas  niedergedrückte  Stengel  und  grofoe  Blu- 
men die  bis  £  Zoll  im  Durchmesser  haben.  Sie  wächst  auf  sandigen 
felsigen  Bergen  in  Unalaschka,  Kadiak,  Sandwichsund. 

60)  POTENTILLA  cinerea. 

P.  foliis  lernatis  utrinque  cano  lomentofis  foliolis  cuneiformibus 
apice  d-entatis»  caulibus  aascendentibus. 

Ist  ebenfalls  eine  neue  Art  aus  dem  östlichen  Sibirien,  Pallas  nann- 
te sto  früher  P.  rubricaulis.,  Die  ganze  Pflanze  hat  ein  weifsgraues  An- 
sehn, dünne  fast  liegende  Stengel  und  kleine  an  den  Spitzen  derselben 
gedrängt  stehende  gelbe  Blumen. 

3i)  POTENTILLA  nivea.  Diese  Pflanze  ist  schon  von  Linne*  be- 
schrieben «nd  wächst  in  den  nördlichen  Gegenden  von  Asien  und  Euro- 
pa. Wahlenberg  glaubt  in  seiner  Flora  lapponica,  dafs  die  oben  be- 
merkte P*  Brauniana  von  den  Salzburger  Alpen  zu  dieser  Art  gehöre, 
dies  scheint  aber  sehr  zweifelhaft,'  weit  wenigstens  in  trockenen  Exem- 
plaren die  Blumen  sowohl  als  die  Blätter  eine  Verschiedenheit  zeigen. 

82)  POTENTILLA  angustifoliaA&t  eine  neue  Art  aus  dem  östli- 
chen Sibirien,  sie  ist  karakierisiru 

P.  foliis  ternatis  Unearibus  ferratis,  fubtus  uiveo  tomentqfu, cauli- 
bus pr ostrat  iu 

Von  der  vorigen  ist  sie  dorch  ihre  fadenförmigen  einfachen  fast  blät- 
terlosen Stengel,  durch  die  Form  der  auf  Jangen  Stielen  stehenden  Wur- 
zelblatter  und  durch  die  weit  kleineren  Blumen  verschieden. 

Die  letzte  von  allen  auffallend  verschiedene  Art  ist  ebenfalls  aus 
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dem  östlichen  Sibirien  und  bisher  noch  unbeschrieben.  Sie  ist  karak- 
terisirt 

83)  POTENTILLA  biflora. 

P.  fotiis  ternalis,  foliolis  lateralibus  bipartitis  tcrmindli  tripartito 
laciniis  linearibus  integerrimis  marginc  ci Ileitis*  cauiibus  fubnudis  ftib~ 
bißoris. 

Die  Stengel  sind  etwa  Fingerslang  und  kommen  gedrängt  in  Rasen 
aus  einer  oben  Zoll  dicken  mit  den  vertrockneten  Scheiden  der  Wurzel 
bedeckien  Wurzel.    Di«  Blattscheiden  sind  an  beiden  Enden  gleich  breit, 

gestreift  und  endigen  sich  in  zwei  Spitzen  aus  deren  Mitte  der  Blattstiel 
ervorgeht.    Die  sonderbare  Form  der  Blatter  ergiebt  sich  aus  der  Diag- 
nose, die  Blumen  haben  ein  haariges  Receptaculum.  . 

Von  den  sonst  noch  in  den  Pflanzenverzeichnissen  bemerkten  Poten- 
tinen fehlen  in  der  Sammlung: 

POTENTILLA  canadenfis  Linnaei,  auch  von  Michaux  angeführt 
Ton  Ganada  bis  nach  Carolina  sich  -findend. 

POTENTILLA  pitmila  aus  Nordamerika  nach  Lamarks  Exemplar 
von  Poiret  in  der  Encyclopaedie  5.  p.  594  beschrieben. 

POTENTILLA  caroliniana  von  ßosc  in  Carolina  gesammelt  und 
ebendaselbst  p.  5g4  näher  erläutert. 

POTENTILLA  hirfuta  aus  Canada  in  Michaux  nordamerikanischer 
Flor  i  p.  5o3  angeführt. 

POTENTILLA  fimplex  aus  Nordamerika  eben  daselbst  beschrieben. 
POTENTILLA  betonicaefolia  nach  einer  von  Patrin  in  Sibirien 
gesammelten  Pflanze  aus  Lamarks  Sammlung  von  Poiret  1.  c.  p.  6oi  be- 
schrieben ,  wahrscheinlich  ist  dies  die  oben  angeführte  P.  angiistifotia 
wie  sich  bei  Vergleichung  der  Exemplare  würde  ergeben  müsse. 

POTENTILLA  ovata  aus  Spanien,  ebenfalls  aus  Lamarks  Samm- 
lung von  Poiret  am  angeführten  Orte  beschrieben. 

POTENTILLA  heterophylla  Lapeyrouse  flor.  pyren.  p.  a$ö  scheint 
eine  von  den  Abänderungen  der  kleinen  Gebürgs  Potentillen  zu  sein. 

POTENTILLA  integrifolia  ebendas,  p.  »91,  soll  sich  nur  selten 
auf  den  Pyrenäen  finden,  und  der  P.  lapinoides  ähnlich  sein.  Es  ist 
ihrer  schon  oben  bei  dieser  Pflanze  erwähnt. 

■  • 
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2.98  Silber,  güumsch  Silber  und  Gold 

XXVIII. 

Neue  Methoden,  Silber,  güldisch  Silber  und  Gold  aus  dem 
Gufseisen  und  Garknpfer  zu  scheiden. 

Vom  Hofrath  JVutlig. 


Die  Saigerung  der  silberhaltigen  Schwarzkupfer  und  Garkupfer  macht 
unstreitig  einen  der  unvollkommensten  Hüttenprozesse  aus,  da  auch  beim 
aorgfältigsten  und  ge&chiktesten  Betriebe,  unvermeidlich  die  Unannehm- 
lichkeiten damit  verknüpft  sind: 

1.  Dafs  nur  das  Silber  allein,  und  nicht  das  güldische  Silber  und 
Gold  (welches  letztere  dabei  immer  grofstentheils  in  den  Kienstöcken 
zurückbleibt)  vom  Kupfer  dadurch  getrennt  werden  kann; 

2.  dafs  die  reichen ,  mehrere  Mark  Silber  haltenden  Kupfer  nicht 
mit  einem  male,  sondern  erst  nach  mehrmaliger  Saigerung  der  Kien» 
stocke,  bis  auf  den  letzten  i  bis  a  Loth  p.  Ctr.  betragenden  Rückhalt 
entsilbert  werden  können  ; 

3)  Dafs  bei  sümmtlichen,  zur  einfachen  Versaigerung  i3  bis  i5  lö- 
tbiger  Kienstöcke  und  Garkupfer  gehörigen  Operationen  zusammenge- 
nommen ein  Bleiverbrandt  statt  findet,  der  ein  Drittel  des  ganzen  ange- 
wandten Bleies  ausmacht,  also  fast  dtr  Hälfte  des  Gewichts  der  versai- 
gexten  Kupfer  gleich  kömmt; 

4.  dals  die  mit  der  Saigerung  verbundenen  sämmtlichea  Arbeiten, 
das  Rundstückfrischen,  Saigern,  Darren  der  Kienstöcke,  Dorn  er-  und 
Pi.  kschief erschmelzen  etc.  unverhaltnikmüfsig  viel  Brennmaterial  er- 
Jodern; 

£.  da&  zur  Ausführung  dieser  Arbeiten,  allzuviel  kostspielig  zu  un- 
terhaltende, ein  ausgebreitetes  Lokal  erfodernde  Vorrichtungen,  O.'en 
etc.  erfoderiieh  sind; 

6.  dafs  die  Ausführung  sämmtlicher  Saigerungsoperationen  allzuweit- 
läuftig  ist,  viel  Zeit  und  ein  grofses  Betriebskapital  erheischt; 

7.  dafs  diese  Operationen  nicht  mit  kleinen  sondern  nur  mit  un- 
geheuer grofsen  Quantitäten  zu  entsilbernder  Kupfer  ausgeführt  werden 
können; 

8)  dals  der  Betrieb  allzuviel  Menschenhände  erfodert; 
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9)  daß  die  Saigerungsarbeifen  beschwerlich,  und  der  Gesundheit  der 
Arbeiter  nachtheilig  sind; 

10.  dafs  der  Betrieb  der  Saigerung,  wie  zum  Theil  aus  Vorerwähn- 
tem schon  folgt,  mit  unverhältnifsmälsic  viel  Kosten  verknüpft  ist. 

Mit  Wahrnehmung  dessen  sind  schon  vor  einem  Jahrhunderte  meh- 
rere erfahrne  deutsche  Hüttenmanner  bemüht  gewesen  den  Seigerungs- 
prozefs  entbehrlich  zu  machen,  durch  Versuche  im  Grofsen  einfachere 
Methoden,  das  Süber  vom  Sehwarzkupfer  und  Garkupfer  zu  scheiden, 
aufzufinden.  Allein  der  Nichtmangel  an  Blei,  dessen  Konsumtion  damals 
nicht  mit  der  Produktion  im  Gleichgewicht  gestanden  zu  haben  scheint, 
ferner  der  damalige  groTsere  Ueherfluls  an  Brennmaterial,  und  überhaupt 
so  manche  andere  Verhältnisse  der  Industrie,  mögen  viel  beigetragen 
haben,  dafs  man  jene  neuen  versuchten  Wege,  schon  noch  wenigen  nicht 
vollkommen  gelungenen  Versuchen,  wiederum  verlassen  und  sich  damit 
begnügt  hat,  den  koinplizirten  Saigerungsprozefs  beizubehalten,  und  ihn 
nur  zu  demjenigen  Grade  der  Vollkommenheit  zu  brin^n,   dessen  ei 


twar  auf  besondere  höchste  Ukase,  auf  den  Kolywano-Woskressen- 
k'schen  Werken  in  Sibirien  (die  nicht  so  wie  alle  andern  Berg  und 
Hüttenwerke  des  russischen  Reichs  unter  der  höchsten  Bergwerksbehörde, 
sondern  als  Schatullengüter  des  Monarchen  betrachtet,  unmittelbar  unter 
dem  Kayserlichen  Kabinette  stehen,  bei  welchem  eine  besondere  Berg* 
werksexnedition  befindlich)  ein  neuer  Kupferentsilberungsprozefs  einge- 
führt worden  ist,  von  welchem  man  bis  jetzt  in  keinem  europäischen 
Lande  Kenntnifs  zu  haben  scheint,  und  bei  dessen  Anwendung  alle  ob- 
erwähnten mit  dem  gewöhnlichen  Saigerungsprozesse  unvermeidlich  ver> 
bundnen  Nachtheile  verschwinden. 

Verschiedene  Verhältnisse  haben  bekanntlich  die  Einführuug  des 
Saigerungsprozesses  in  Sibirien  verhindert.  Vorzeitlich  aber  hat  der  dor- 
tige Mangel  an  Blei,  (denn  die  40,000  Pud  desselben,  die  aus  den  Sa* 
vvoden  des  Nertschin  sk'schen  Revier«!,  und  aus  den  mit  den  Silber- 
erzen des  Schlangenbergs  brechenden  Bleierzen  fliefsen,  reichen  kaum 
zu  dem  Betriebe  der  anderweitigen  Silberhüttenarbeiten  jener  Werke 
aus)  die  Veranlassung  gesehen:  dafs  bis  zum  Jahre  1735  alles  güldi&ch* 
silberhaltige  Kupfer,  welches  aus  dem  von  der  Kolywan'schen  Bleisrein- 
arbeit herrührenden  Kupferstein  erfolgt,  mit  einem  Gehalte  von  30  So- 
lotnik  Silber  und  -|Solotnik  Gold  pr.  Pud  Garkupfer  zu  Münze,  mit  si- 
birischem Wappen  ausgeprägt  worden  ist,  welche  Münze  dort,  jedoch 
nur  westlich  bis  zum  Meridian  von  Makariew  und  südlich  bis  zum 
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Parallelkreise' von  Soratow  zirkulirt  hat  und  noch  jetzt  sparsam  zirku- 
lirt.  Erst  seit  der  Einführung  jenes  neuen  Kupferentsilberungsprozesses.. 
wird  dort  das  Kupfer  bis  auf  einen  Rückhalt  von  4  bis  ß^Solotnik  gül- 
dischen  Silbers  pr.  Pud  Garkupfer  entsilbert,  und  nunmehr  das  Kupfer 
mit  Nichtberechnung  des  darin  befindlichen  edlen  Gehaltes,  anfänglich 
bu  16  Rubel  das  Pud,  seit  181 1  aber  zu  24  Rubel  das  Pud,  zu  Münze 
mit  russischem  Gepräge,  und  mit  der  Bezeichnung  K.  M.  (Koliwanskoi 
Mannet)  in  Susunsk  vermünzet. 

Es  reduzirt  sich  jener  Entsilberungaprozefs,  dessen  Detail  und  Er- 
tragsberechnung ich  bei  anderer  Gelegenheit  mittheilen  werde,  in  der 
Hauptsache  auf  folgende  Operationen: 

1.  Die,  aus  der  auf  der  Bernnuel'chen  Sawode  über  gewöhnliche 
12  Fufe  Schachthöhe  habende  Brillenöfen  geführten  Verbleiung  der  Roh- 
steinroste  und  dürren  Silbererze,  partiell  erfolgenden  ßleisteine,  werden 
nach  der  Freib erg'schen  Schmelzmethode,  nach  und  nach  aut  Kupfer- 
stein  getrieben; 

st.  Der  aus  der  Bleisteinarbeit  erfolgende,  giildiscbsilber  haltige,  noch 
etwas  bleiische  Kupferstein,  wird,  ohne  durch  Rösten  und  Schmelzen  zu 
Schwarzkunfer  gemacht  zu  werden,  unmittelbar  auf  grofse  Sploifsherde 
gebracht,  der  Schwefel  Verblasen,  und  nicht  ganz  auf  die  Feine  getrieben, 
gesplissen ; 

3.  Das  hiebei  fallende  spröde  SpTeifskupfer,  wird  in  den  Spleifs.tie- 
geln  ron  noch  einem  Theile  obenaufsitzenden  Kupfersteins ,  der  zum 
zweitenmal  aufgesetzt,  Verblasen  und  gesplissen  wird,  abgesondert,  in 
Scheiben  gerissen; 

4.  Sämmtliche  spröde  Spleifekupfer  werden  auf  den,  ganz  auf  eigen« 
thümliche  Weise  erbauten  und  zugestellten,  sibirischen  Auszieheherd 
(Iswlekatelnoi  gorn)  gesetzt,  und  auf  die  Gare  getrieben; 

5.  In  das  klar  fliefsende,  güldischsilberhaltige  Kupfer,  wird,  wenn 
sich  die  erforderliche»  Merkmale  des  Garwerdens,  und  der  Fähigkeit  das 
Silber  abzutreten,  zeigen,  eine  dem  probirten  edlen  Gehalte  des  Kupfers 
angemessene  Quantität  Frischblei  eingetragen; 

6.  Das  Garkupfer,  welches  durch  das,  in  der  Spur  des  Auszieheher- 
dea  sich  ansammelnde  Werkblei  entsilbert  wird;  wird  eine  gewisse  be- 
stimmte Zeit  über  letztern,  in  demjenigen  Grade  der  Schmelzung  erhal- 
ten» der  die  erwähnten  Merkmale  zu  erkennen  giebt; 

7.  Das  obenaufschwimmende,  den  Bleiverbrandt  verhindernde,  etwas 
bleihaltig  werdende,  entsilberte  Garkupfer  wird,  wenn  es  nicht  mehr  zu 
hitzig  schmelzt,  in  die  Vortiegel  abgestochen,  und  aus  diesen  in  eiserne 
auf  einem  eisernen  Wagen  stehende,  Formen  abgeleitet)  und  die  Barren 
uach  S us unk  an  die  Münze  geführt; 


— 

- 
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9.  Das  Werkblei  ans  dem  'Spar  des  Anszieheherdes  wird  auf  die 
dort  gewöhnliche  Weise  abgetrieben,  und  die  güldischen  Silberblicke 
zusammengeworfen,  in  Barren  geformt,  an  die  Kayserliche  Affinerie  in 
Petersburg  durch  die  Schlittenkaravanen  zum  Scheiden  abgeliefert.4) 

Was  den  Ursprung  des  sibirischen  Kupferentsilberungsprozesses  be- 
trifft, so  hat- sich  in  den  russischen,  die  Kolywano  -  Woskressensk'schen 
Sawoden  betreifenden  Akten,  nichts  davon  finden  lassen.  Wahrschein- 
lich ist  derselbe  durch  gemeine  sächsische  Hüttenarbeiter  (deren  meh- 
rere um  jene  Zeit  auf  erwähnten  Werken  gewesen  sind)  und  zwar  ver- 
anlaßt durch  frühere  auf  der  Saigerhütte  Grünt hal  gemachte  Versuche, 
nach  Kolywan  gebracht  worden. 

Was  den  Betrieb  jenes  Prozesses  betrifft,  so  ist  dieser  freilich  im 
Detail  eben  so  ungeschickt  und  unvollkommen,  als  der  Betrieb  aller  in 
Sibirien  ausgeführt  werdenden  Hüttenprozesse.  Es  sind  unüberwindliche 
Hindernisse  vorhanden,  die  es  verursachen,  dafe  auch  die  im  Ganzen 
musterhaftesten  kolossalen  Hüttenprozesse,  in  Sibirien  nie  zu  derjenigen 
Vollkommenheit  im  Detail  der  Manipulationen  gebracht  werden  können, 
als  es  in  kultivirten  Ländern  möglich  ist.  Da  aber  ersterer,  nach  eini- 
gen von  mir  im  Kleinen  gemachten  Versuchen,  einer  noch  weit  höheren 
Vervollkoinmung  fähig  zu  sein  scheint;  da  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  die 
Entsilberung  des  Garkupfers  dadurch  eben  so  weit,  als  durch  die  Saige- 
runs,  nämlich  bis  auf  einen  Rückhalt  von  1  bis  x£  Loth  j>.  Ctr.  Gar- 
kupfer getrieben  werden  kann;  da  ferner  alle  nicht  saigerwürdigen  6  bis 
8  löthigen  Kupfer  durch  diesen  Prozefs  noch  entsilbert  werden  können 
d.  i.  scheidwürdig  sind;  da  der  Bleiverbrandt,  der  z.  B.  aufder  He tt- 
städter  Saigerhütte,  wo  alle  Operationen  mit  Einsicht  ausgeführt  wer- 
den, bei  der  jährlichen  Versaigerung  von  8000  Ctr.  Schwarzkupfer,  3'200 
bis  3  >oo  Ctr.  ausmacht,  während  bei  Entsilberung  ejner  gleichen  Quan- 
tität Kupfer  durch  den  sibirischen  Prozefs  der  Bleiverbrandt,  der  hier 
blofs  beim  Abtreiben  der  Werkbleie  und  beim  Frischen  dar  Glätte  in 
Anschlag  kömmt,  höchstens  ein  Paar  hundert  Ctr.  betragen  dürfte;  da  ich 
endlich  durch  vergleichende  Berechnungen  über  den  Betrieb  jenes 
Prozesses  und  den  Betrieb  der  Saigeruug,  gefunden  habe,  dafs  selbst 
auch  dann,  wenn  durch  den  sibirischen  Prozefs  das  Kupfer  nicht  weiter 
als  bis  auf  einen  Rückhalt  von  einer  Drittel  Mark  Silber  p.  Ctr.  Gar- 
kupfer entsilbert  werden  könnte,  dieser  dennoch  zuweilen  mit  mehr  Vortheil 
angewandt  werden  könnte,  als  dieSaigerung;  so  wird  es  eine  Sache  von 


*)  Anmerkung.  Ein  neue*  wohlfeiles  Verfahren,  eua  reichen  silberhaltigen  Kupfern  oder  legir 
*      ua  Silbern,  von  welchen  A  bis  8  robe  Mark  auf  die  Feine  sehen,   das  Silber  tu  scheiden, 
tierde  ich  nach  ginslicher  Beendigung  einer  darauf  ßesug  Labende»  Arbeit,  in  der  Folge  angeben 
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Wichtigkeit  sein,  jenen  Prdzefc  möglichst  zu  ▼ervollkommen,  den  Ver- 
hältnissen der  Industrie  Deutschlands  anzupassen  ,  und  alle  Mühe  anzu- 
wenden ihn  an  die  Stelle  des  beschwerlichen  kostspieligen  Saignngspro- 
zesses  zu  setzen.  Ob  selbiger  übrigen»  auch  unter  anderer  Verwicklung 
angewandt  werden  könne,  z.  B.  Gold  allein  ans  dem  Schwarzkupfer  zu 
scheiden  u.  s.  w.,  giebt  Stoff  zu  hüttenmännischen  Untersuchungen. 

Durch  Beachtung  das  vorerwähnten  Kupferentsilberungsprozesses  ge- 
leitet habe  ich  eine  besondere  Methode  aufgefunden,  und  nach  und 
nach  durch  mancherlei  abgeänderte  Versuche  vervollkommnet,  und  in 
der  Petersburg'schen  Affinerie  im  Grossen  ausgeführt,  Silber  und 
cüldisch  Silber  vom  Gufseisen  zu  scheiden.  Ob  diese  Methode) 
auch  angewandt  werden  könne  fwie  es  nach  meinen  im  Kleinen  ge- 
rn «achten  Versuchen  scheint),  Gold  allein  aus  dem  Gufseisen  so  rein  aus- 
zuscheiden als  güldisch  Silber,  ist  nicht  unwahrscheinlich.  Ich  habe  die- 
ses Verfahren  daher  vorgeschlagen,  bei  der  auf  der  Kupferberger 
Hütte  in  Schlesien  nach  meiner  Angabe  ausgeführt  werdenden  Spei  fs- 
arbeit  anzuwenden,  nämlich  aus  der  vom  fünften  und  letzten  Schmel- 
zen erfolgenden,  durch  Rösten  und  Schmelzen  zu  Gufseisen  gemachten 
AnreicherspeiGse,  das  Gold  zu  scheiden.  *) 

Es  kommen  bei  der  Ausführung  dieses  Eisenentsilberungsprozesses, 
folgende  Arbeiten  in  Betracht:  i)  die  Anfertigung  des  Heerdes;  2)  das 
Einsetzen  des  Gufseisens;  3)  das  Eintragen  des  Bleies;  4)  das  Ablassen 
des  Gufseisens;  5)  das  Auskellen  des  Werkbleies;  6)  das  Abtreiben  des 
Werkbleies;  7)  das  Scheiden  und  Feinmachen  der  Blicke. 

1)   Vom  Herdmachen. 

Der  Herd  wird,  wenn  nur  kleine  Quantitäten  Gufseisen  entsilbert 
werden  sollen,  vor  einer  gewöhnlichen  SchmieHoesse  gemacht;  für  die 
Arbeit  im  Grofsen  aber,  in  einem  besonders  eingerichteten,  einem  Kup. 
ferearherd  einigermaafsen  ähnlichen  Ofen,  dessen  Bau  und  Einrichtung 
ich  bei  anderer  Gelegenheit  angeben  werde.  Vielleicht  könnte  der  Herd 
auch  mit  Vortheil  in  einem  gewöhnlichen  für  Steinkohlenfeurung  einge- 
richteten Flammenofen  ohne  Gebläse,  geschlagen  werden.  Für  letztern 
Fall  müfste  da6  zu  entsilbernde  Gufseisen  schon  vor  dem  Einsetzen  von 


•\  BeiUufie  bemerke  ich,  dala  au§  den  vom  Herrn  Obrrberghauptmann  Gerhard  mir  gütigst  mit- 
ertheilte«  Berichten  de*  Jauer'seben  Dergatm»,  über  den  Erlolg  d««r  biaher  nach  meiner  An. 
Habe  anwefiihrten  Bearbeitung  der  \\  e  i  rb  e  n  *  t  e  i  nVben  roiben.  güldiachen  Srhltche.  durch 
S|<eif«arbeit.  eriidulich  ist:  dafi  jene  Wr»uchifbme!/f n  mit  lnltienmäiiniicber  Gearbicklich- 
keit  und  mit  Eingeht  goleiict  worden  »ind,  da  der  biiherige  Erfoljt  iitmlich  genau  mit  dem 
ton  mir  im  Voraul  »ngi-gebenen 


Digitized  by  Google 


aus  dem  Güsseisen  und  GauE-uffer  su  scheiden.  103 


gehöriger  Qualität  «ein,  und  der  .Betrieb des  .Prozesses  einige 
rungen  erleiden. 

Die  Tiefe  des  Heerde«  im  Spur  ist,  wie  ea  nach  einigen  meiner  Beo- 
bachtungen scheint,  am  besten,  wenn  sie  sich  zum  Durchmesser  wie  9 
:  11  verhalt.  Ist  der  Herd  verhältnißmäßig  viel  tiefer,  so  kann  z.  B. 
beim  Entsilbern  von  Eisensauen,  wobei  ein  starkes  Gebläse  erfoderlicji, 
letzteres  nicht  ohne  Nachtheil  für  den  Gang  der  Arbeit  hinlänglich  stark 
wirken;  ist  der  Herd  dlzuflach,  so  fuide*  die  Unannehmlichkeiten  bei  A 
lührung  der  Arbeit  statt:  dafs  die  Absonderung  des  Gußeisens  vom  W  , 
blei  nicht  mit  gehöriger  Ordnung  von  statten  geht,  und  daß  eine  zu 
grofse  Quantität  Eisen  in  Verschlackung  übergehet. 


Vom  Einfchmelzcn,  des  Gufseifens. 

* 

Soll  aus  Speifse,  Rohstein  etc.  Silber  und  güldisch  Silber  durch  den 
Eisenentsilberungsprozeß  gezogen  werden,  so  müssen  erstere,  vorher 
durch  Rösten  und  reduzirendcs  Schmelzen  zu  Gußeisen  gemacht  wer- 
den, also  den  Hohofenschacht  passieren. 

Das  in  kleine  Stücke  zerschlagne  Gußeisen,  Eisensauen,  Eisenofen- 
brüche etc.  werden,  auf  den  Herd  getragen,  mit  lebhaftem  Gebläse  ein- 
geschmolzen, und  nach  und  nach  so  viel  nachgetragen,  bis  der  Herd 
beinahe  ganz  voll  davon  ist. 

Bei  diesem  Einschmelzen  kann  die  partielle  Verschlackung  des  Guß- 
eisens zwar  nicht  ganz  vermieden,  jedoch  bei  Anwendung  gehöriger  Vor- 
sichten, sehr  verringert  werden.  Die,  die  Merallfläche  ganz  bedeckenden 
Kohlen  sind  der  Verkalkung  und  Verschlackung  einigermaßen  hinderlich. 
Ist  es  übrigens  nicht  darum  zu  thun  das  Gußeisen  mit  Sorgfalt  zu  spa- 
ren, ist  es  vielmehr  darum  zu  thun,  bei  Bearbeitung  oines  Gußeisens 
von  seh»-  geringem  edlen  Gehalt,  letztern  mehr  einzuengen  und  zu  er- 
höhen; so  kann  man  jene  Verschlackung  leicht  nach  Willkühr  ver- 
mehren. 

Was  die  Quantität  des  auf  einmal  entsilbert  werden  können  ien 
Gußeisens  hetrifr,  so  richtet  sich  solche  ganz  nach  der  Größe  des  Aus- 
zieheherdes. Letzterer  kann  so  klein  gemacht  werden,  daß  nur  £  bis  \ 
Zentner,  oder  auch  so  groß,  daß  mit  einemmale  mehrere  Zentner  darin 
entsilbert  werden  können.  Es  hängt  also  davon  ab,  ob  man  den  Zweck 
hat,  in  der  kürzesten  Zeit,  die  größtmögliche  Quantität,  oder  nur 
kleine  Quantitäten  mit  möglichster  Oekoiiomie  zu  bearbeiten.  Ich 
habe  gewöhnlich  gegen  drei  Pud  Gußeisen,  mit  5  bis  8  Solotnik  g<i! 
disch  Silber6ehalt  p.  Pud  einsetzen  lassen. 
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3)  Vom  Eintragen  des  Bleies, 

So  bald  das  Gußeisen  in  dünnen  FluGs  gebracht  ist,  wobei  man  sich 
vorsehen  mufo,  dafe  es  nicht  frische,  wird  es  gereinigt  und  ein  Achtel 
bis  ein  Drittel  des  Gewichts  desselben,  je  nachdem  es  reicher  oder  ärmer 
ist,  Frischblei  eingetragen,  und  das  Ganze  mit  einem  Hobe  umge- 
rührt. Das  Blei  senkt  sich  sehr  bald  zu  Boden,  scheidet  sich  rein  vom 
Guiseisen,  und  zieht  den  edlen  Gehalt  aus  letzterem  ganz  rein  bis  auf 
eine  nichts  bedeutende  Spur,  aus. 

■  - 

Statt  des  metallischen  Bleies  kann  man  sich  auch  hie  bei  anderer 
bleiischer  Vorschläge,  z.  B.  der  Glatte,  bedienen,  und  letztere  bei  An- 
fange des  Einschmelzens  mit  aufsetzen.  Die  Glätte  wird  hiebei  reduzirt 
und  in  Werkblei  umgeändert,  welches  sieb  ebenfalls  von  dem  obenauf- 
schwinimenden  Gufseisen  trennt.  Allein  es  findet  hiebei  immer  ein  mehr 
oder  weniger  beträchtlicher  Bietverbrandt  statt,  den  man  bei  Anwendung 
des  metallischen  Bleies  erspart 

t^)  Vom  Ab  sondern  des  Gufseisens. 

Hat  das  Gufseisen  die  erfoderliche  Zeit  über  dem  Werkblei  im 
Flulse  gestanden,  digerirt,  so  wird  es  von  letzterm  abgelassen.  Diese 
Arbeit  macht  um  so  weniger  Schwierigkeit,  je  tiefer  der  Heerd  ist,  und 
je  verhältnifsmälsiger  die  Spur  des  Herdes  für  das  Werkblei  gemacht 
ist  Die  Absonderung  wird  auf  ähnliche  Weise  verrichtet,  wie  z.  B.  die 
Absonderung  der  Glätte  beim  Abtreiben  des  Werkbleies,  die  der  Gar- 
schlacken beim  Kupfetfeinmachen  u.  s.  w„  nämlich  durch  eine  gemachte 
Gutseisengasse.  Man  beobachtet  dabei  die  Vorsicht  da&  keine  Werk- 
bleikörner mit  dem  Eisen  abgelassen  werden. 

Ist  das  Guiseisen  ganz  rein  vom  Werkblei  abgesondert  worden,  so 
beträgt  der  edle  Rückhalt  des  ersten  etwa  ein  halb  Solotnik  p,  Pud  Guis- 
eisen. Das  abgesonderte  Gufseisen  ist  immer  stahlartig,  weits  von  Farbe 
und  körnig  im  Bruche.  Es  kann  zu  allen  Zwecken  die  ein  also  qualifi- 
zirtes  Gufseisen  erfodern,  z.  B.  zu  verschiedenen  Gufcwaaren  u.  s.  w. 
angewandt  werden.  Zu  Frischeisen  verarbeitet,  giebt  es  aber  rothbrüchi- 
ges Eisen.  4 

Bei  Entsilberung  ganz  grofser  Quantitäten  von  Gufseisen  würdet 
wenn  die  Oefen  hiezu  besonders  konstruirt  würden,  das  Guiseisen  vom 
Werkblei  vielleicht  noch  zweckmässiger,  durch  Abstechen  oder  auch 
durch  Abscheiben,  abgesondert  werden  können. 
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5)  Vom  Absondern  des  Jferkbleies. 

Dns  Werkblei  wird,  wen«,  wie  es  bei  Entsilberang  arm  baltigen  Guß- 
eisens der  Fall  ist,  die  Quantität  desselben  nicht  grob  ist,  etwa  nur  ei- 
nen Zentner  etc.  beträgt,  durch  eiserne,  mit  Lehm  überzogne  Kellen, 
in  eiserne  ausgestrichne  Napfe  oder  Formen,  ausgekellet.  Ist  die  Quan- 
tität desselben  aber  crofs,  so  wird  es  durch  einem  .am  Herde  angebrach- 
ten Stich  in  einen  Vortiegel  abgestochen.  —  Das  was  hiebet  im 
Herde  zurückbleibt  und  verschlackt,  wird  bei  Wiederholung  der  Arbek 
vorgeschlagen.  . 

6.  7J  Vom  Abtreiben  des  fVerkblei+%,  'vom  Scheiden  und  Feinmachen 

der  Backe. 

Diese  Arbeiten  werden  auf  die  gewöhnliche  bekannte  Weite,  von 
welcher  ich  die  kleinen  Abänderungen  der  Manipulationen  anzugeben 

für  überflufsig  halte,  verrichtet.  ,  -1 

Die  Vortheile,  weiche  die  vorgeschriebne  neue  EisenentsHbenmgs- 
methode,  vor  der  gewöhnlichen  Verbleiung  der  eisenschüssigen  Hütteu- 
produkte z.  Br  der  Rohsteinroste,  Speifsroste  etc.  gewährt,  sind: 

1.  Dafs  kleine  Theile  Silber,  güldisch  Silber,  wahrscheinlich  auch 
Gold  allein,  die  durch  keinen  andern  Prozefs  mit  Kostenersatz  geschie- 
den werden  können,  aus  dem  GuCs eisen  dadurch  auszubringen  sind;  t .  , , 
a.  Dafs  das  Gufseisen,  welches  bei  Verbleiung  z.  B.  der  Rohstein- 
roste, durch  Verschlackung  gänzlich  verloren  geht,  hier  beiläufig  mit  ge- 
wonnen  wird : 

5.  Da is  fast  gar  kein  Bleiverbrandt,  der  z.  B.  beim  Verbleien  der 
Robsteinroste  so  beträchtlich  ist,  dabei  statt  findet; 

4.  Dafs  die  Arbeit  mit  wenig  Aufwandt  von  Kohlen  verbunden  ist; 
.5.  Dals  der  Prozefs  eben  so  gut  mit  kleinen  Quantitäten  als,  mit 
grofsen  gelingt  und  ausgeführt  werden  kann;  «(  .  u 

6.  Dais  zur  Ausführung  desselben  weniger  Vorrichtungen,  Oefen  etc. 
erfoderlich  sind?        ,1  ■  '  n    %r  ...»       •       nij    .„^    *,.;;>  darf 

7.  Dafs  die  Arbeit  mit  weniger  Zeitaufwandt  verknüpft  ist,  also  ein 
geringeres  Betriebskapital  nöthig  macht;  > 

8.  Dafs  der  Betrieb  für  die  Arbeiter  bequem  ist,  und  die  Zahl  der 
letztern  verhältnifsmaTsig  nur  gering  zu  sein  braucht; 

fl.  Dafs,  wie  gröfstentheils  aus  Vorgesagtem  schon  folgt,  diese  Eis  en- 
entsilberungsmethode  weniger  kostspielig  ist,  *ls  jode  andere.       :  .  ... 


, .  I  > 
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i    Auszüge  aus  Briefen. 

«)  Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  tön  Hövel,   an  Klaproth, 
d.  d.  Herbeck  bei  Hagen  den  6.  September  i8» 4- 


Auf  einer  Rrise  ins  Neudarmstädtische  (Hereogthom  Westphalen)  habe 


löthigei 

SO  glaube  ich  doch  nicht  zu  irren,  wenn  ich  erstens  die  Behauptung 
meines  Aufsatzes  über  die  Gebirge  der  Grafschaft  Mark,  dafs  der  gloc- 
kenförmige Stinkstein,  wie  ich  ihn  dort  nenne,  die  auf  das  hohe  Kalk- 
tteingebürge,  welche*  das  Dach  der  Grauwacke  bey  uns  macht,  nach  Ein- 
schaltung einer  Mergelschieferlage,  welche  mit  unter  vitriolisch  ist,  unmit- 
telbar folgende  Naturbildung  sey,  zurücknehme.  — 

Sie  Scheint  mir  nur  in  dem  Sinne  noch  immer  wahr,  dafs  beyde  zu 
einer  und  derselben  Hauptbildung  gehören.  — - 

Schon  früher  hatte  es  mir  mehrmal  geschienen,  dafs  diese  Gebürgs- 
art  nicht  ganz  gleichförmig  auf  dem  hohen  Kalkstein,  den  ich  nun,  nach 
Mohs  Berichtigung  —  meiner  ursprünglichen,  nur  der  gegenseitigen  Auto- 
ritäten '  wegen  aufgegebenen  Meynung  gemafs,  Alpenkalkitein  nennen 
möchte,  aufliege. 

Nun  glaube  ich  aber  bestimirit  Geb  ürgsla  gerungen  angetroffen  zu 
haben,  die  zwischen  beide  Gebürgsarten  nach  ihrem  Bildungsalter 
fallen.  - 

Sonderbar  genug  dafs  eine  derselben,  wo  nicht  zwei,  magnetischen 
Bisenstein  führende  Kalklager  sind.  Zwischen  beyden  eingelagert  —  oder 
als  Kerngebürge  an  dem  Beobachtungspuncte  von  einem  nur  umlagert, 
steht  ein  ausgezeichnetes  hohe  Klippen  bildendes  Gebürge  an,  das  ich 
eine  Thonbreccie  nennen  möchte  *—  aber  wobl  im  -weniger  aufgelösten 
Zustande  als  ich  es  dort  zu  beobachten  im  Stande  war  —  dem  Ueber- 
angstrap  sich  nähern  dürfte.  ^  Bey  Balve  beobachtete  ich  nämlich 
-  letzte  Gebürgsart,  und  ich  vermuthe  fast,  dafs  er  dort  in  der  ■ 


/ 
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Kehan  Oebürgsoonjuncrur  ansteht.  Da  ich  den  Theil  des  Weges  dahin 
der  mich  darüber  .hätte  aufklaren  können  im  Dunklen  gemacht  habe, 
so  bin  ich  jedoch  keineswegs  im  Stande  solches  zu  versichern. 

Ob  ein  oder  zwei  magnetische  Eisensteinlager  da  sind,  wage  ich 
darum  nicht  zu  sagen,  weil  am  Felsberge  bey  Heilefold  die  beyde  durch 
Bergbau  aufgeschlossene  Puncte,  auf  beyden  Seiten  der  aus  Thon  Breccie 
bestehenden  Kuppe,  deren  Schichtung.ganz  auf  dem  Kopfe  steht,  ein 
Verschiedenes  Fallen  haben,  also  obwohl  solche  an  sich  verschieden  sind 
Wohl  doch  ein  und  demselben  taget  angehören  können  —  doch  bin  ich 
geneigter  zwei  anzunehmen.  — -  ' 

Zweitens  befindet  weh  dort  in  dem  Kieselschiefer  der  mr  Bildung 
des  in  meinem  erwähnten  Aufsätze  kieaelreich  benannten  Kalksteins  ein 
ausgezeichnetes  Eisensteinslager*' weiches  sehr  Braunstein  reich  zu  seyn 
acheint,  aber  wohl  wie  mich  die  Gicht  auf  der  Hütte  zu  Heilefeld  ,ver- 
muthen  liefs,  auch  etwas  G-almeyhaltig  seyn  möchte  —  doch  mag  die- 
ser Gehalt  auch  andren  dort  verbrauchten  Ei«  enst  einsarten  zugehören« 
Dafs  unser  Gebiirgszug  so  wie  ich  ihn  besehrieben  habe,  bis  Helleleid 
geht — und  dab  der  Sandstein. des  Arensberger  Waldes  nicht  Grau- 
fcMÄ  ^o^bürge. 

?  Am  meinen  ^sts  mir  anfgeianen,  daft  iq  dieser  Gegend  die  Läget 
alle!1  im  Markischen  beobachteten  Cebirgsarten  weit'  mächtiger  ^irid:  '^. 
Der  Kieselschiefer,  auf  einer  Seite1  In  BandjaSpis  auf  der  andern  Seith 
in  kieserreichen  Mergelschiefer  Übergehend,  bildet. hier  ganze  Berge.  — 
Urn  die  Kieselreichen  Kalksteintilatten  habe  Ith  hingegen  sehr  wenig  und 
Mose  Anzeigen  gefunden;  dafür  litit  eine  Art  glimmenchten  oft  wellenj- 
förmig  gebogenen  Sandsteins,  und'  der  rothe  eisenschüssige  Schiefer- 
thön,  der  ihn  bey  uns  begleitet,  sehr  mächtig  anstehend.  — 

Dieser  Sandstein  hat  hier  Spuren  von  Kupferochern,  die  ich' bey 
uns  in  ihm  nicht  bemerkte,  ob  wohl  ich  solcher  im  ki  eselreichen  Katkitem. 
schon  an  meinem  Aufsätze  erwähnte;  doch  ist  diel  vielleicht  nur-  Man» 
gel  an  Aufmerksamkeit  gewesen.  -4*  »>,  ,  _  „;     \  . 

i  Eversmann  hat  die  Gefälligkeit  gehabt  mir  das  Manuscript  des  2ton 
Theils  seiner  russischen  Reise  zum  durchlesen  anzuvertrauen»- welcher 
von  Rufsland  un/TSybirien  handelt,  und  von  hohem  technischen  Interesse 
ist,  so  dafs  ich  es  sehr  bedauern  würde,  wenn  die  Lage  des  Buchhandels 
die  Erscheinung  dieses  Werks  Verspäten  sollte!  — ''  :  '  n  .  *3 
1   "  Untef  :S-J '  >  < 

aufgefallen, 
für  so  viel? 
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«war  «irrige  Bedenkpn  die  .-ras  den  EVersma  uns  eben  Angaben  selbst  ge- 
flossen sind:  aber  auch  Gründe  dafür  —  da  unter  andern  unser  Kiesel- 
reicher  Kalkstein 'allerdings  dort  nicht  zu  fehlen  scheint;  und  dafs  Evers- 
inann  beydfer  GebirgSarten  aus  eigner  Ansicht  kennt,  nacht  gewifs  sein 
L'rtheil  wichtig.  —  .» " " 

*  H  Dieser  sporadisch  jedoch  allgemein  verbreitete  Kupfergefjajt,'  «o 
«eringjgr  auch  ,«eyn  ,»uag,  schilt,  mir  also  no^H 'fiintnfir  fortgesetzter 
Beobachtungen  wertb  zp  seyn  —  und  unser  Gebirge  selbst  würde  sehr 
durch  diesen  BeweÜs  seiner  weitern  Verbreitung  an  In teresae^  £e^innen.  — - 

Ich  sah  auch  seit  meinem  letzten  Schreiben  jedoch  auch  nur  im 
Fluge  einen  Thell  des  ftilichschen  Gebürges,  und  zwar  den  Bleybergba'u 
im  Sandstein.  Die  Wichtigkeit  desselben  ist  attgemem  bekannt.  Zum 
Ueberftufs  führe  ich  daher  nur  an,  dafs  allein  die  gräflich  Lippische  Be- 
lehnung iG  bis  20,000  Cent,  Bierers  liefern  soll,  welches  alles  durch 
Aufbereitung  des  Sandsteins,  worinn  Bley glänz  oder  seltener  WeiCsbleyerz 
lAigesjireagt  ist,  erhalten  wird.  L-  t  ',/.  o.  urv^  '^Q  i»:m(u  ti*C 

Z  .rNrach  ftHef?  Tr**  ^'  ^ßhei  ^^^^i^^^^H^t 
theil  fassen,  als  dals  dieser  so  ansehnliche  Bleygena«  im  bunten  Sand« 

Steine  —  dem  Gebürge  des  Solings  und  des  paderbornischen  Obergebür- 
^es,  liege-  — •  .Nur  der  Fall  wäre  allen  Falls  noch  möglich,  jla&.  ein  noch 
neueres  Gebürge  über  den  bunten  Sandstein  sjph  geschoben  habe  -  : 
a"er  Sandstein  worin  Bleyt  eingesprengt ist,,  ist  namhcV  >»ej£s ;  ufcht  \v 
,der  übrige  roth«.  — -  "VViie flürftig  ist  .doch  unser  geoghos&clias \Viss( 
«och?       ^t-s----> -"--r--^"-  "  - 


»er 

unbefangeneres,  aa  mir  0ie  in ogeratn j sctie  üe.nnuptung  aam 
oder  nic%  m^ir  ieripnerjich  warv  und  also  blos^ei^e. 
>e*jiW^-  ,.n  ( ;A  n;.; ...  u..a  (bi  u<*„  (,„  (<M  ;  ;      fc,j  „j  wu 

Rothkttpfererz  brirht  itzt  auch   zu   Wissen  an  der  Sieg«  und  mach 

Schmidts  interessantem  Werkchen  über,  die  Theorie  der  Ganco,  in  dem 
.tiefsten'  de»  meisten  springen  Eisensteinsgruben  des  Sorauschen  und 
-tfasaavisehen,  m»»«imi  i    Mthuiib  rr  r  nsrfojLv ♦«  wnin»  ^!;!;'.  : 

Tn  Wi^en  bricht  auch  Micke!  Spiefsglanzerz  aach  noch  auf  der  S4- 
gaiscne'n'  Grube  Otterbach  —  und  dies  Erz.  sehe!"; it  nur  mehr  unbeai  h- 


Ich  bäte  mir  die,'  wenh  nicht  das  bergmannische  Glück  sehr  flünstie 
ist,  wahrscheinlich  vergebene  Mühe  gegebea  in  unserem  Grau* 
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birce  eirfett  gewerkschaftlichen  Knpferbergbeu  rege  sü  machen  —  und 
für?  erste  haben  wir  uns  wenigsten»  überzeugt  dafa  die  Alten  sehr  schone 
und  derbe  Kupferkiese  gehabt  haben  —  und  daß  mehrere  Gänge»  wel- 
che schöne  Kupferanzeigen  haben  durchs  Gebücge  streichen.  —  Aber  es 
nehörr  allerdings  etwas  Glück,  dazu,  wen»  die  Bergbaulust  m  einer  mit 
den  Sncbernicht  bekannten  Gegend,  sc  lang«  ausdauern  soll,  als  der 


Zweck  gemeiniglich  erfordert.  —  Aber  jede  Sache  raufe  doch  einen  Anr 

fang  haben ,  1        °       :  '«<  •  -  '    •  7 

H  Sonderbar  und  bemerkenswerte  ist  es,  dafs  von  der  GeMrgsbtfdtftig, 
des  Kegenden  unseres  Kohlengeb ürges  im  Fortstreichen  nach  dem  Herzog- 
thum Westphalen  immer  mehrere  Glieder  hervortreten  -s.  bey  Achen 
cranzt  das  Kohlengebürge  unmittelbar  ans  Kalkgebürge  —  selbst  nn 

r.r     i     _i    _   j?  (lA..'n./>li           nhwn  i     h\e>r  «nhon  der  älteste  Vr- 


bwmK  Glieder"  hrazuT  deren"  ich  in  diesem  Schreiben  gedachte. 
-  und  wer  weiß  ob/ nicht  noch  mehrere  im  Fortstreichen  erscheinen?; 

Von  unserem  Kehlenaebürge  halfen  w  cadlich,  durch  fien.  FifUs 
und  die  Erfahrung  des  Herrn  Markscheiders  Haupmann  eine  schone 
Karte.  Ich  hoffe  ihn  eur  Bekanntmachung  desselben  zu  überreden.  Gabe's 
dann  nur  Mufse  und  /reundsöha^dich^TheilnaW,  so  Heise  sich,  ruv* 
cen  Beiaen,  eine  gewiü  jg&t  ,i»tM*sutft  Gebjrgskarte  unseres 


f  ■)  tr: 
•  ..  .«i .  So  ' 

•  -if r  j 


b)  An*  ciftem  Schreib*»  des-  Herrn  Hoft 

.......    I  t''       >  MM         ■  ß.      M    .*  •    *  :       !         nt  .V 


T»b,lX, 

Bey  memer  Untersuch  »n»  emiger  tbäringiachen  Basakberge,  deren 
Resultat  ich  der  laeYehrten  Gesellschaft  der  naturforschenden  Freund« 
im  Jahre  ifli»  mitzutheilen  die  Ehre  hatte,  und  welche*  m  den» 
im  MagaihV-V.  Jebrg>  4  Quarta*  enthalten  iat,  war  es  «w  nicht  möglich 
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gewesen  alle  Punkte  zu  besuchen,  welche  in  der  Nachbarschaft  Eisenachs 
wegen  des  Vorkommens  des  Basaltes  merkwürdig  sind.  Ich  mufste 
daher  die  dort  S.  557  erwähnten  SteHen  bey  Stedtfeld  und  bey  dem 
Hütschhofe  noch  za  besehen,  mir  auf  eine  andere  Zeit  vorbehalten. 
Da  ich  nun  seitdem  hierzu  Gelegenheit  fand,  so  bitte  ich  Sie  um  die 
Erlaubnis,  das  was  mir  bey  dieser  Untersuchung  noch  als  merkwürdig 
vorgekommen  ist,  Ihnen  hier  mitzuth eilen.     .  ^*r£ 

Ich  nahm  meinen  Weg  von  Eisenach  Über  Stedtfeld  nach  dem 
Dorfe  Hörsei,  -wo  der  kleine  Rufs  gleiches  Namens  sich  in  die  VVerra 
ergie&t  Hier,  dicht  bey  dem,  Dorfe  Hörsei  (nicht  bey  Stedtfeld)  auf 
dem  rechten,. oder  nördlichen  .Ufer  der  Hörsei  erhebt  sich  sehr  steil 
ein  Berg,  der  gana  aus  dem  neueren  flötzkatksteine,  von  fast  völlig  hori- 
zontalen Schichten  besteht  und;  durch  eine  in  der  ersten  Stunde  (von  N. 
|  NO.  n*ch  S.  $  SW.)  streichende,  senkrecht  fallende  .nicht  völlig 
i  Meile  breite  Spalte  aerrissen  ist.  Diese  Spalte  ist  oben  ganz  offen,  so 
daCs  man  hindurch  gehen  kann,  wo  man  denn  auf  dem  flachen  Rücken 
des  Berges  heraus  kommt.  Ungefähr  4  bis  6.  Meter  tiefer  an  dem  stei- 
le.n  1A°hanß  henLD  /8t  sie  dagegen  völlig  verschüttet,  mit  kleinen  BrucH- 
stückcnen  von  Kalkstein  und  Basalt.  Von  dem  Vorkommen  dieses 
letzteren,  -welcher  nach  den  bestimmten  Berichten  der  Herren  Voigt 
Sartorius  und  Görwiz  —  die  Spalte  sonst  ausfüllte,  ist  jetzt  durchaus 
nichts  weiter  zu  sehen,  als  die  bemerkten  kleinen  Bruchstücke,  und  in 
dem  offenen  Tbeile  der  Spalte  sieht  man  auch  «Mctit  mehr  den  Basalt 
an  den  Wänden  von  Kalkstein  Bnsitzen.  Ich  «mfo  daher  wegen  dieses 
Vorkommens  ganz  auf  das  verweisen  was  die  genannten  Beobachter, 
welche  die  Spalte  mit  ihrer  Ausfüllung  noch  im  unversehrten  Zustande 
sahen,  daron  gesagt  haben.  Nur  das  bemerke  ich  noch,  dafs  ich  auf 
dem  kahlen  Rücken  des  Berges  selbst,  auf  welchem  das  nackte  Gestein 
überall  zu  Tage  aussteht,  von  der  Fortsetzung  der  Spalte  eben  so  we- 
nig als  vom  Basalt  etwas  habe  wahrnehmen  können,  daher  zu  glauben 
ist,  dafs  die  Spalte  sich  hier  geschlossen  und  der  Basalt  sich  daselbst 
ausgekeilt  habe.  Die  Kalksteinscrrichten  zeigen  keine  Verrückung  an  den 
Seiten-  d«r  SpfcfcW,  obgleich  sie  'weiter  gegen  Ost  *h*e  Neigung  einigemal 
sehr  stark  ändern,  besonders  da,  wo  sie  mächtige  Lagen  von  jüngern 
Gyps  zwischen  sich  enthalten.  6 

In  dem  Dorfe  Hörsei  ging  ich  Über  den  gleichnamigen  Flufs  und 
folgte  von  da  gegen  Süd  etwas  westlich  dem  Rücken  des  äufserst  nie- 
drigen ( Flügels  des  Th'üringeTwaIA--Gelrirges  bis  an  tfie  Landsrrofte  die 
von  Eisenach  über  Oberellen  nach  Berka  führt  Ich  kam  daselbst  über  die 
Flörzschichten  nach  der  umgekehrten  Folge  ihres  Alters.  Auf  dem  linken 
Ufer  der  Hörsei  nämlich  fängt  das  Gebirge  an  sich  mUbttbten£*nds*«iii 
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zu  erheben,  der  sich  dort  anter  dem  jüncero  Flötzfcalke  verliert,  indem 
dieser  sogleich  anf  dem  rechten  Ufer  der  Hörsei  und  auf  dem  linken 
der  Weira  die  nächsten  Berge  bildet.  Eine  halbe  Stunde  weiter  gegen 
SW.  nachdem  da»  Terrain  sich  schon  sehr  erhoben  hat,  tritt  unter  dem 
bunten  Sandstein  der  ältere  Flötzkalk  hervor  als  Stinkstein  und 
Rauch  kalk  welcher  dort  —  sich  gegen  Süden- immer  mehr  verbreitend 
—  den  bituminösen  Mergelschiefer  und  da»  Todtliegende  be* 
deckt.  Die  erstere  dieser  beyden  letzteren  Gebirgsarten  zeigt  sich  an 
den  höchsten  Punkten  der  Landstralse  von  Eisenach  nach  Berka  und 
das  Todtliegende  tritt  dort  sogleich  unter  ihm  hervor  und  verbreitet 
sich  weit  gegen  Ost  und  Süd  in  den  Bergen  um  die  Wartburg  bis  Wil- 
helmsthal u.  s.  w.  Aber  auf  dem  Wege  den  leb  nahm,  traf  ich  schon 
auf  die  äußerste  Spitze  de»  Todtliegenden  welche  zwischen  Horsel 
und  Rangenhof  noch  mit  einem  hohen  Punkte  dem  Hornberg,  aus  dem 
kitern  Flötzkalk  hervorragt* 

Von  da  setzte  ich  meinen  Weg  weiter  fort  nach  Hütschhofe  um 
auch  noch  die  Erscheinung  aufzusuchen,  die  auf  dem  Titelblatt  von 
Voigts  kleinen  mineralogischen  Schriften  abgebildet  ist.  Leider  aber  war 
ich  nicht  so  glücklich  diese  Stelle  aufzufinden,  ob  ich  gleich  von  dem 

genannten  Hofe  an,  fast  die  ganze  Oberellener  Höhe,  an  der  sie  sich 
nden  sollte,  in  der  Landstraße  herab  ging  und  die  meist  entblöste  aus 
buntem  Sandstein  bestehende  Seitenwand  sorgfältig  untersuchte.  Da 
so  viele  Jahre  verflossen  sind,  seitdem  die  Herrn  Voigt,  Sartorius  und 
Görwitz  diesen  Punkt  beobachtet  haben,  so  mufs  ich  glauben,  dafs  auch 
er  jetzt  von  Schutt  bedeckt  und  den  Augen  entzogen  ist  -r  es  müfste  denn 
seyn,  dafs  diese  Beobachter  den  Ort  nicht  ganz  genau  angegebeu  hätten, 
Und  ich  vielleicht  meine  Nacbsuchung  nicht  weit  .genug  ausgedehnt.  So 
leid  es  mir  indessen  für  meine  Person  thut,  nicht  auch  diese  Ersehet- 
nung  mit  eigenen  Augen  gesehen  zu  haben;  so  thut  e»  doch  gar  nichts 
zur  Sache.  Da»  Zeugnils  jener  guten  Beobachter  ist  vollgültig  und  be- 
urkundet diei.Thatsache^  und  die  Abbildung  unser*  verdienten  Voigt 
hat  sie  anschaulich  gemacht  und  für  die  Wissenschaft  aufbewahrt,  so 
dals  ein  Zweifel  dagegen  nicht  mehr  möglich  ist,  oder  wenigstens  kraft- 
los bleibt.  :  , 

••«  »       •-     ••"     1   ,  f«  ...     .         .  ■   ;,.    ■  ,    .   1         i       ■  .  ... 

Mir  scheint  nun  an»  der  ganzen  Reihe  der  Erscheinungen  vom  Ba- 
salt in  wiener  Gegend  folgendes  Resultat  hervor?mgehen,  welcpe»  ich  durch 
die  beiliegende  Kleine  aber  genaue  Charte  *)  zu  erläutern  und  zu  bele- 
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cen,  gesucht  habe.  Die  Pflaeterkaute  bey  Marksuhl,  die  Stoffelskoppe, 
der  Basalt  am  Hütachhofe  Und  der  bey  Hömel  sind  Theile  eines  Ganzen 
und  stehen  in  der  Tiefe  höchstwahrscheinlich  im  Zusammenhaue,  wenn 
gleich  über  Tage  diese  Theile  nur  im  einzelnen  siohtbar  sind;  denn 
diese  Theile  liegen  in  Einer  Streichungslinie,  und  zeigen  sich  in  regel- 
mUrsig  unter  sich  Beziehung  habenden  Verhältnissen.  Die  ganze  Basalt- 
masse  nämlich  zu  der  sie  zu  gehören  scheinen,  bildet  ein  langes  schma- 
les eleichschenkliches  Dreyeck,  dessen  Grundfläche  in  der  Plast  erkaute ' 
und  dessen  Spitse  bey  HÖrsel  Hegt.  Dieses  giebt  der  Augenschein,  ich 
habe  auf  der  Charte  dieses  Dreyeck  weifs  gelassen,  und  darin  die  Stel- 
len an  welchen  der  Basalt  wirklich  za  Tage  aussteht  durch  schwarze 
Flecken  angegeben.  Dieser  weilse  Streif  ist  auch  auf  der  Charte  die 
einzige  Angabe,  die  als  blos  hypothetisch  angesehen  werden  kann.  Die 
Angabe  der  Verhältnisse  aller  übrigen  Gebirgsarteti  auf  derselben  beruht 
auf  genauen  Beobachtungen,  und  zeigt  wie  wesentlich  nofhwendig  es 
ist  noy  Geognostischen  Untersuchungen  ganzer  Gegenden  richtige  und 
genaue  Charten  zu  Hülfe  zu  nehmen,  was  mir  gerad  bey  dieser  interes- 
santen Gegend  vergönnt  war.  In  der  Pßasterkaut  bey  Marksuhl  ist  die 
Basaltmasse  am  mächtigsten  (breitsten)  16  bis  20  Meter,  auf  der  Stof- 
felskuppe ist  diese  Masse  vielleicht  nur  etwas  schmäler,  beym  Hütsch- 
hofe sähe  man  sie  in  zwey  Aeste  getheilt,  die  zusammengenommen  noch 
schmäler  waren  und  bey  Hörsei  kommt  ihre  Breite  bis  zu  1  Meter  her- 
ab wo  sie  sich  alsdann  sogleich  ganz  auszukeilen  d.  i.  in  eine  Spitze 
zu  verlieren  scheint.  Sie  füllt  also  eine  lange  gegen  Norden  spit  zu- 
laufende und  sich  daselbst  schlickende  Spalte  aus. 

Diese  Spalte  durchsetzt  von  ihrer  Spitze  an,  so  weit  man  nachkom- 
men kann,  ein  ganzes  Stuck  Gebirge,  gegen  drey  Stunden  weit,  und 
celtt  sowohl  durch  den  jüngern  Flötzkalk  als  durch  den  bunten  Sand- 
stein nieder  (ob  noch  tiefer  bleibt  ungewifs).  Ich  finde  in  ihrer  Form 
einen  neuen  Grund  für  die  für  mich  geäa&erte  Verinnthung  dafc  der 
Basalt  nicht  von  oben  in  diese  Spalte  hinein»  sondern  von  innen  aus  ihr 
heraus  gekommen  seyn  mag. 

Merkwürdig  ist  gewils,  dnfs  die  Seite  des  Dreyecks  wo  der  Basalt 
am  mächtigsten  ansteht,  den  Gegenden  zugekehrt  ist,  in  welchen  Basalt 
immer  häufiger  und  weit  verbreitet  vorkommt,  denn  wenn  man  die  von 
Hörsei  nach  der  Pflasterkaute  gezogene  Streichungsliaie  des  Basaltes  in 
Gedanken  gegen  Süden  verlängert,  so  tritt  sie  in  eine  mit  Basaltkegeln 
übersäte  Gegend,  und  endlich  in  das  ganz  basaltische  Rhöngebirge  selbst. 
Nördlich  von  der  Dreyecks -Spitze  aber  findet  sich  Tn  ganz  Deutschland 
keine  Spar  mehr  vot*  BsssU,   Wäre  dar  Basalt  eine ,JF J*tsJ>ildung,  so 
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mufcte  er  gerade  diese  letztern  Gegenden,  welche  die  niedrigeren  sind, 
in  gröfserer  Menge  bedecken.  Wurde  er  hingegen  aus  dem  Innern  der 
Erde  hervorgetrieben,  so  war  es  natürlich,  dafs  näher  bey  dem  Mittel- 
punkte der  Ursachen  die  diese  Wirkung  hervorbrachte,  die  Zerreissun- 
gen  der  oberen  FJötzlager  am  'beträchtlichsten  waren,  und  dafs  da  die 
gröfsesten  Basaltmassen  hervorbrachen,  dafs  aber  in  gröfserer  Entfernung 
von  jenem  Mittelpunkte,  die  Kraft  der  angenommenen  Wirkung  sich 
schwächer  äufserte  und  nur  geringe  Zerreissungen  hervorbrachte,  auch 
nur  kleine  Theile  der  Masse  empor  und  bis  an  die  aufsersten  Enden 
hintrieb ;  dafs  nicht  wirklich  auf  dem  ganzen  Striche  der  Basalt  ununter- 
brochen überall  hervorgetreten  ist,  scheint  mir  gerade  kein  bedeutender 
Grund  gegen  meine  Vorstellungsart  zu  seyn. 

Doch  ich  brauche  mich  hierüber  nicht  sehr  weitläuftig  zu  verbrei- 
ten, da  ich  in  meinem  frühern  Aufsatze  bereits  Alles  aufgeführt  habe, 
was  sich  nur  zur  Unterstützung  dieser  Meinung  darbot,  ja  aufdrang! 
Herr  Geheimerath  Heim,  dioser  einsichtsvolle  Geolog  und  genaue  Beo- 
bachter hat  in  dem  vor  Kurzem  erschienenem  3ten  Theil  seiner  geologi- 
schen Beschreibung  des  Thüringerwald -Gebirges  dieselbe  Meinung  über 
den  Basalt  aufgestellt,  ohne  dafs  wir  beyde  unsere  Ansichten  defshalb 
einander  jemals  mitgetheilt  haben. 

Es  dürfte  wohl  der  Mühe  werth  seyn,  darauf  zu  merken,  ob  nicht 
tri  mehreren  Gegenden  wo  der  Basalt  in  grofsen  Verbreitungen  vor- 
kommt, solche  einzelne  Strahlen  von  demselben  vom  Mittelpunkte  sei- 
nes häufigsten  Vorkommens  gegen  die  entfernteren  Regionen  auslau- 
fen? — 
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c)   Ueber  den  Laumonit  von  Schemnitz   in  Ungarn. 

Von  C,      Zlpttr.  Profettor  tu  NmmoSI  tu  Nied«*  •  Ungarn. 


Seitdem  der  ungrische  Laumonit  den  französischen  an  ausgezeich- 
neter Kristallisation  zu  übertreffen,  und  in  den  Sammlungen  einen  vor- 
züglichen Platz  zu  behaupten  scheint,  habe  ich  mir  alle  Mühe  gegeben 
in  den  Besitz  von  mehreren  Exemplaren  zu  kommen,  und  sein  Vorkom- 
men an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten.  Da  ich  aber  Karstens  Tabel- 
len, wo  sich  die  Beschreibung  dieses  nicht  gewöhnlichen  Fossils  befin- 
det, vermisse,  folglich  das  nähere  Vorkommen  des  Bretagner  L.  nicht 
kenne,  so  kann  ich  in  Rücksicht  der  Lagerunesverhältnisse  keine  ver- 
gleichende Paralelle  ziehen,  und  mich  bloßi  auf  die  nähere  Detaillirung 
des  ungrischen  Laumonits  beschränken. 

Seine  Entdeckung  verdanken  wir  dem  thätigen,  eifrigen  und  im  Beo- 
bachten unermüdeten  k.  k.  Schichtmeister  Hrn.  Ferdinand  von  Lechner 
der  1810  als  Bergpraktikant  zu  Schemnitz  die  Bergkollegien  hörte,  und 
die  Nebenstunden  seines  Aufenthaltes  mit  fleifsigem  Geognosiren  ausfüllte. 
Der  Zufall  wollte  es  haben,  dafs  er  in  die  Gegend  zwischen  Schem- 
nitz und  St  Antal  kam,  wo  sich  die  bekannten  Bleyhüjten  befinden. 
Hier  erhebt  sich  in  sanften  Hügeln,  ein,  die  Gegend  beherrschender  - 
Thonpornhyr  in  dessen  Klüften  (wenn  dieser  Ausdruck  hier  sonst 
stehen  darf;  der  Laumonit  erscheint,  die  aber  nie  lange  anhalten,  son- 
dern sich  bald  auskeilen.  Ihre  Mächtigkeit  kann  höchstens  a  Zoll  be- 
tragen, oft  aber  sind  sie  ungemein  gering,  so  zwar  dafs  man  sie  gar 
nicQt  bemerkt,  und  selbe  erst  beym  Zerschlagen  entdeckt.  Die  Grund- 
masse des  Thonporphyrs  ist  grau,  mit  einem  kaum  merkbaren  Stich 
ins  Röthliche.  Eingemengt  enthält  er  größere  und  kleinere  Feldspath- 
krystalle,  worunter  sich  die  Zeitige  Säule  am  deutlichsten  auszeichnet, 
aber  nie  anders,  als  im  aufgelösten  Zustande  bemerkt  wird.  Die  Horn- 
blende erscheint  nur  sparsam  in  kleinen  Säulen  krystallisirt.  Dagegen  fehlt 
der  Glimmer  ganz. 

Erlauben  sie  nun,  dafs  ich  Ihnen  hier  die  Chäracteristik  mittheile, 
die  ich  an  50  —  60  Stücken  entnommen  habe. 

Farbe.   Mehr  gelblich  als  schneeweifs.  Stücke' von  ersterer  Farbe  sind 
in  der  Regel  wohlerhaltener. 

Aeufsere  Gestalt.   Stark  geschobene  Zeitige  Säule,  stellenweise  so 
aneinander  gehäuft,  dafs  die  Endspitzen  das  Ansehen  verbroche- 
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ner  Säulen  erhalten ,  und  stern  -  oder  büschelförmig  auseinander 
laufen.  Manchmal  sind  die  Säulen  nur  verworren  übereinander 
gehäuft 

Glanz.    Aeufserlich  glänzend,  inwendig  desgleichen  —  Vollkomme- 
ner Perlmutterglans. 
Bruch:   Der  Längebruch  ubergeht  aus  dem  fireitstrahligen  in  den 

Blättrigen;  der  Querbruch  uneben. 
Durchsichtigkeit   Gegen  ein  Wachslicht  gehalten  in  hohem  Grade 

durchscheinend. 
Härte.  Weich. 
Festigkeit.  Spröde. 
Spezifisches  Gewicht  a,?75. 

Mit  Säuren  binnen  4  Stunden  im  pulverisirten  Zustande  behandelt, 
gab  es  unter  schwachen  Ausbrausen  einen  gallertenartigen  Rückstand, 
der  nach  6  Stunden  in  einer  porzellanenen  Sensale  sich  zu  inkrustiren  an» 
fieng. 

Anmerk.  Mit  dem  Laumonit  kommt  auch  ein  chocoladbraunes, 
sehr  zerreibliches  Fossil  vor  welches  oft  den  Ueberzug  über  denselben 
bildet,  an  der  Zunge  stark  hängt,  ohne  allen  Geschmack  ist,  zwischen  den 
Fingern  gerieben,  sich  schmierig  fühlt,  stark  abfärbt,  und  viele  Letten- 
Theile  enthält.  Salpetersäure  saugt  es  begierig  ein,  ohne  zu  brausen. 
—  Ob  übrigens  der  ungrische  Laumonit  nach  Hrn.  Hausmanns  Angabe 
(Handb.  der  Mineral.  2.  B.  S.  554.)  mit  Kalkspath  vorkomme,  wage  ich 
nicht  zu  behaupten,  soviel  ist  mir  indessen  bekannt,  dafe  zu  Schemnitz 
mit  Kalkspath  Mehlzeolitb  vorgekommen  sey,  wovon  ich  in  meiner 
Sammlung  mehrere  Exemplare  aufbewahre.  Immer  bleibt  dio  Verglei- 
chung  dieser  zwey  Fossilien  wichtig,  und  ich  wäre  beynahe  nicht  abge- 
neigt zu  glauben,  dals  die  Verwitterung  des  wahren  Laumonits  Veran- 
lassung gegeben  haben  mag,  zur  Aufstellung  eines  Mehlzeoliths  mit  Ka- 
nonenspath,  obschon  beyaer  Vorkommen  wesentlich  'von  einander  un- 
terschieden ist 
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Bemerkung. 


Im  6ten  Bande  des  Magazins  sind  noch  folgende  den  Sinn  störende 

Druckfehler  zu  verbessern. 


-  S.  flßa.  ttefal  Z.  Q.  Toraügticher  statt  untrüglicher. 

—  a65  Z.  7.  de*  Textet  t.  u.  tteht  jeder  atatt  ja  der. 

—  365.  Z.  4.    —     —     —    —    phytioWratiich  mit  pbjlikotechjiiich. 

—  a68-  Z.  ao  —    —    —    —    de*  «utt  eise*. 

—  a6g.  Z.  fl.  —    —    —   —    kleinen  atatt  kleineren. 

—  ar>8<  Z.  Note  Z.  6  steht  Zufälligkeit  atatt  Zähigkeit  a.  B. 

—  369  Z.  14  r,  ob.  steht  philosophischer  ttatt  physiologischer, 

—  375  $   Ü  Z.  1  —     —     durchführende  atatt  durchbrachen  de. 

—  *73  —   Z.  ta     —     —     von  atatt  vom. 

—  973    —   Z.  14     —     —  wieder  ttatt  minder  und  tritt  ttatt  utt. 
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Achill ea  micrantha  -  -  -  -  i54 
Acladium  genus  jß  ex  ordine  mu- 

cedinum    ------    .    -  34 

Acrcmoniitm  genus  21  ex  ordine 

mucedinum    ------  36 

Aecidium  subgenus  4.   ex  ordine 

mucedinum    ------  29 

Aecidium  Convallariae  29.  Euphor- 

biae  29.  Frankeniae  29. 
Aegcrita  genus  44  ex  ordine  gastro- 

mycorum  -    ------  44 

Aethalium  genus  11  ex  ordine  gas tro- 

mycorum  -   --   --  --41 

Aethusa  cynapioides.    -    -    -  148 
Aira  aquatica     -----  r46 

Aleurisma  genus  34  ex  ordine  mu- 
cedinum   -   -   -----  58 

Aleurisma  bulbosorum  38.  flavissi- 

mum  38r  inspersum  38.  macro- 

sporum  38* 

roseum  38.  saccha- 

rinum  38. 
Aldpecurus  pratensis    -   -   -  145 
Altnaea  narbonensis    -    -   -  152 
Alyssam  sibiricum    -    -    -    -  151 
Alytosporum  subgenus  ex  ordine 

mucedinum  -----  35 
Amphispori  series  3  ex  ordine  ga- 

stromycorum  ------  40 

Amphisporiurn  genus  7  ex  ordine 

gastromycorum      -   -  -   -  40 


Amphisporiurn  versicolör   -   -  4> 
Anchusa  picta     -----  147 

Anlirrhinum  Linaria    -    -    -  150 
Arcyria  genus  2a  ex  ordine  gastro- 
mycorum -------43 

Arenaria  affin is  193.  alsinoides  201 
austriaca  20ß.  balearica  193.  ba- 
varica  200.  biflora  198.  bryoides 
20 r.  calycina  200.  canadensis  211. 
capillacea  210.  cephalotes  203.  ce- 
rasttifolia  199.  cerastoides  199. 
cherlerioides  209.  ciliata  198.  cu- 
cubaloides  202.  decussata  212. 
densa  200.  dianthoides  202.  di- 
gyna  201.  echinata  208.  elonga- 
ta  200.  emarginata  212.  fascicu- 
lataaii.  fitifolia  211.  flaccida  207. 
Gerardi  210.  glabra  207.  glandu- 
losa  213.  glomeratn  197.  glutino- 
sa  201.  graminifolia  202.  grandi- 
flora  209.  gypsophiloides  202.  he- 
teromalla  20,'»,  211.  hirsuta  212. 
hispida  20g.  Holosteum2o3.  imbri- 
cata  202.  juniperina  210.  Juressi 
212.  lateriflora  193.  liniflora  209. 
longifolia  203.  lychnidea  203.  ly- 
copodioides  212.  niarginata  212. 
raolluginifolia  201.  montana  200. 
muhicaulis  198.  nana  201.  obtusa 
200,207.  patulaaio.  pendula  21  r. 
peploides.  197,  pinifolia  204.  po- 
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lvgonoides  199.  procumbens  199.   Bemerkungen    über   die  Gattung 
pulcbra  212.    purpurascens   199.       Lemna  -    -    -    -    -    -    -   -  15 

purpurea  an.  recurva  307.  rigida   Blattwespen,  deren  Gattungen  und 
203.  rostrataan.  rotundifolia  198.      Arten    -    -    -    -    -    -  - 

rubra  an.  ruscifolia  199.  sajanen-  Blcigfätte,  über  natürliche  -  53 
sis  200.  saxatilis  20^.  scabra  208.   Botrytis  genus  19  ex  ordine  muce- 

serpyUifolia  198.  setacea  206.  si-       dinum  -  36 

birica  210.  spathulata  199.  Stella-   Botrytis  flavicans  56.  rosea  36.  va- 
rioides  209.  striata«  10.  stricta  207.       riospenna  36. 
sulcata  212.    tenuifolia  206,  210.   Bovista  genus  32  ex  ordine  gastro- 
teres 206.  tetragyna  201.  tetraque-      mycorum  -    -    -   -    -    -  - n  44 

tra  197.  triflora2o4.  trinervia  198.   -v.  Buch,  Leopold,  über  den  Oab- 

uliginosa  207.  verna  205.  verticil-       bro  -   -  »34 

lata  208.  Villarsii  199.  viscosa  210.    Bunias  tatarica  x5« 

Arenarien  Arten,  die,  der  Willde-   Byssocladium  genus  22  ex  ordine 
nowschen  Pflanzensaminlung   190       mucedinnm    -    -    -    -    ;   -  36 
Anemisa  inodora,  palmata   -    *54   Byssocladium  candidum  3b.  leneatra- 
Ascophora  genus  4  ex  ordine  gastro-      le  36. 

mycorum  4o   Byssoideae  senes  5  ex  ordine  rau- 

Atter  dracuneuloides    -    -    -    i54       cedinum   34 

Astcrophora  genus  36  ex  ordine  gas-  C. 
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Thrichodcrma  genus  Q  ex  ordine  gastro-  Überdieseibe   ....  218 

mycorum  .       .              .       .       4*  Veronica  caucasica          .       .  145 

Thrichoderma  aeruginosum       •       4(  /^eron/ca  zwei  neue  Art  dieser  Gattung  131 

Timmia  austriaca     ...       i55  ^erow/cölamiifolia  132.  Hudolphiana  133. 

Torula   genus  43   ex  ordine  mucedi-  Versteinerungen    im  Höhlenkalkstein 

num        .....        39  von  Glücksbrunn    .       .       .  156 

Torula  herbarum  39.  tenera  39.  Viola  campestris      .       .       .  ?48 

Tragopogon  floccosus,    roseus,  undu-  Vogel,  Dr.  analytische  Versuche  über 

latus        .       •       •       .       •       152  die  Veilchenwurzel  .       .       .  ai8 

Tremeüa  genus  1a  ex  ordine  mucedi-  Vogel,Dr.,  Versuche  über  die  Zersetzung 

num  .  v            •       *       *       >       33  der  Säuren  des  unorganischen  Reichs 

Tremella  favosa        .  v    .      .      33  durch  .Schwefelwasserstoffgas     .  313 

Tremelloideae  series  4  ex  ordine  mu-  W. 

cedinum  33  tVeifs  über  eine  neubeobachtete  Zwil- 

Treviranus  observationes  circa  plantas  lingskrystatlisation  am  Quarz     .  163 

Orientis  i45  fVei/s  über  eine  Zwillingskrystallisation 

Tr/cÄt«  gen.  ao  ex  ord.  gaatromycorum  43  dos  Chabasita  oder  Kuboicits    .  18t 

Trichothecium  genus  aß  ex.  ordine  mu-  Witterung,  die,  des  Jahres  1813  377 

cedinum    .      •      .      .      .       37  TVuttig  neue  Methoden,  Silber,  giildisch 

TVi/b/i'awturgidum   .      .  '    .      15a  Silber  und  Gold  aus  dem  Guiseisen  und 

Tuber  gen.  38  ex  ord.  gastromycorum  44  Garkupfer  zu  scheiden   .       .  298 

TubercuUiria  gen.j  ex  ord.  mucedinum  31  IVuttig  Dr.  Zugutmachen  der  Goldspur- 

Tubercularia  ciliata  3r.  floccosa  32.  geschicke  durch  Speifsarbeit     .  3 

Tulipa  australis66.  bifloraGG.  breyniana  Z. 

67.  celsiana  67.  clusiana  67.  lanciniataGj.  Zipser  über  den  Laumonitv.Ghemniz  314 

suaveolens6G.  sylvestris  66.  ZivilUngshrystallisation  am  Quarz  1G3 

Tulipa  sylvestris  ß  minor        »      146  —   des  Ghabasiu  oder  Kuboicits  iQn. 
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ir  liefern  zuerst  die  in  der  Vorred©  r.nm  7ten  Bande  versprochen« 
Nachricht  von  den  Lebensumstanden  eine«  der  ältesten  und  verdientesten 
Mitglieder  unserer  Gesellschaft,  de«  »chon  am  Bisten  Dec.  1815  *«  Eni. 
kräftung  verstorbenen  D.  d.  A.  G.KÖnigl.  Ober-Medicinal-  und  S.nitatt- 
ikeths ,  auch  praktischen  Arzte«,  Herrn  Pelisson.  "Wir  entnehmen  dies« 
Nachrichten  aus  einem  kleinen  handschriftlichen  Aufsatz,  den  der  sei.  P* 
lisson  selbst  der  Gesellschaft  hinterlassen  hat. 

Jacob  Fbilipp  Teli»«©»  wurden«*!  igten  Juli  1745 


geboren*    Sein  Vater  Philipp  Pelitson  wer  <U*ett4t  Prediger  bei  det1  rratü 
zd&ischen  Gemeine.  Er  verlor  seine»  Vater  schon  im  5ten  Jahr«,  und  di«* 
ses  vcranlafste,  dafs  sein«  Mntt«r,  ein«  ^geborne  Melhorn,  ihren  Aufenthalt 
in  Berlin  nahm,  wo  unter  Peliason  «ruf  dam  französischen  Gymnasium,  so 
wie  es  die  damalige  Verfassung  dieser  Amt  Alt  forderte,  den  Cursus  rhetb? 
ricu«  «d  pmloaophiam  ehrenvoll  zurücklegte?   In  seruem  i  sten  Jahre  vor* 
lor  er  auch  seine  Mutter,  und  stand  'seitdem  unter  der  Aufsicht  naher 
Verwandten,  welche  ihn  dem  Studium  der  Theologie  gewidmet  hatte* 
Allein  bei  «einem  Abgange  vom  Gymnasium ,  wo  er  19  Jahr  ah  wer,  er. 
klärte  er  seine  Abneigung  vor  der  Theologie,  und  entschlofs  sich ,  Medi* 
ein  zu  studiren.    Er  hörte  daher  in  den  Jahren  1761  und  6c  in  Berlin 
mehrere  öffentliche  und  Privat-  Vorlesungen  der  Herren  Gleditsch,  Walter* 
Gerhard  und  Meckel,  und  nahm  rm  Winter'ftft  iden  »natomischen  Hebungen 
'fbetl.    Zu  Ostern  »705  begab  er  sich  nach  Halle,  horte  dort  Nietzky '«, 
Böhme'«,  Lenges  etc.  Vorlesungen,  und  vertheidiete  im  August  »764  un. 
ter  Böhmers  Präsidium  die  von  ihm  selbst  verfafste  Inangurtl- Disput». 
Ümi  J>«  aeüoinpue DmrioU^um  per  hypothtdn  tmtato  txpliaitio**)  wo- 
dtfcxch  er- »ich  den  Doctorhut  crwtrb,.  Kurz  nachher  kehrte  er  naeh  Ber- 
und  erhielt)  n*en  4«n  öffentliche«  Prüfm>gen^4«*  Rechte  Äe 
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IV  Vorrede. 

Heilkunde  auszuübend  Zü  Ostern  "m tMtVrTÄS^-  >   

bildende  Reise  nach  der  Schweiz  ^fSS^^^a^^ 
de«  Jahres  i766  zurückkehrte.  Sechs  Monate  L  i  u  Zn  **** 
Fans  zugebracht,  um  den*  chirurgischen  Operationen  L  i  ?  "V* 
«uwohnen,  und  er  hatte  hier,  so  wie  in  der  Sch  wei*  ™  r  ?ICU  bei" 
übrige  Zeit  zubrachte,  mit  sehr  vielen  au Lc7eiX^tT£n  '  ^  ^ 
maligen  Zeit  Bekanntschaft  gemacht,  und  ^^5^^^^^.^ 
benton,  Helvetius,  d'Alembert,  La  Condamine   Volii?n?  7.    '  *Au' 

«einer  Handschrift  genannt  finden,  ^gen  ^iliA^^J"^  ^ 
Reise  sich  nicht  darauf  .^rankte,  lerzte.  ^U^J^^^ 
lernen.    Im  Jahr  i768  wurde  er  den  beidenAerzter dtr  T        kennen  zu 
lonie  in  Berlin  adjungirt,  und  erhielt  a7lT^^Äd^w  " 
ten   und^J^775  die  Stelle  des  ersten  Arztes.   lugl  f 
auch  ,«  <*em  Oberi  Grtlegw  Med*outn--dfe  Stell*  ser*™  VaXteii  ff 
Januar  ÄMe.  vfe^w^e  er  *i«h,  «it  Marie  Esther  eeb  The^l?;  iX 

texn  und  «anem  Sohne  wurdu.  Unserer.  Gesellschaft  cehörte  «r  «Jt  - 
^  ^-tliches  Mitglied (  an.  |eW  mannich  faltigen  Ken^u  Lsse  sein  e»? 
pAnghche«  $,«*  £ir  nües  .Wardige  und  Gute,  und  se.n  fSÄ^Si™" 
Charakter  machen  uns  sein  Andenken. theuer  und  werth  mXRaao°nUiu^er 

Am  ersten  Januar  iAin  «rlii»       /^~_n.~L.r.  i      ,   ..r*  .  o  *m**/ot 


 .    'S  —  ~r :*S™  *-rcuwruanast  mit  HL  Kunf.  a  Thi*  ■  fnl 

Am  ersten  J«n«er  a8t7  erlitt  die  Gesellschaft  durch  XjZrLs  Tod  % 
neu  andern  höchst, schmerzhafte«, Verlust.  Unter  seinen  ffiE^i 
p,eren,fand  sich  ein  einzelnes  Blftfti  auf  welchem  er  selbst  angelten  hat' 
te,  die Umstand*  seine«: Lebens  niederzuschreiben.  Ob  aber  deich  Si« 
Bruchstück  «cht  weiter  aU  bis  in  aein  24stes  Lebensjahr  reicht  an  JZ« 
ben  wvr  doch,  dafo  es  de«  t  heilnehm  enden  Lesern  an^ehT^ 
dasselbe  iit  unveränderter  Gestalt  zu  lesen.  ^  8eyn 

^Ä^  ^^^*'  geWn  ^  mt"  Dec-  «**  Wer- 

"m^.'u^  Wernigerode 
,     „Mutter:  Uraula  Sophie  geh-  Dehne,,  Der  mittelste  von  drei  Brüdern 
„Der  älteste  starb  .1.  Predige«  in  Plauen, «n  der  Havel,  der  jüngste 
„Geh*  Kriegsrath  u.  Cabinets -Archivar  in  Berlin.  J^  816 

eerof  Tn  tlT  TUa-  dW  ^^V1:  g"»*eu  *rande  ,u  Warni- 

„f.  JUI?  »Wf-uch  das  Ihrige  zu  verlieren,  und  ifv  Ar- 

„muth  ^ersetzt  ,u  werden.    Meine  Erziehung  muiste  daher  darfig 
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V  O  R  R  E  IV  E.  iV  « 

„  fallen,  Dax  SeHul-UnttlTicht  in  der  lateinischetv  ScrnnV,  nhlotiiWml  Bei* 
„tor  Schütze,  ginfc  nicht  über  das  Mittelmäßig«,  und  m  übte-  ich  auch  da* 
„geringe  Schulgeld,  gleich  den  meisten  meiner  Mitschüler,  durch  Chossin- 
„  gen-  verdienen.  Zu  Ostern  1 750  verlief«  ich  die  Schule,  lind  kam- (im  röten 
„Lebensjahre)  zur  Erlernung  der  Apothekerkumt  hei  dem  Raths -Apotheker 
„BoUtnann  zn  Quedlinburg  in  die  Lehre.  .  m  •-  ; « 

„Fine*  von  meinem  Lehrherrn  wirklich  gerissenen 'Unterrichts  <hann 
,,ich  mich  nicht  rühmen,  sondern  ich  mufste  mich  nach  damaliger  Sitte 
„mit» demjenigen  begnügen,  was  ich  von  dem  hartdwerksmäfsigen  Verfah- 
ren meiner  älteren  Mitgenossen  absah,  und  durcll  sparsames  Lea«»  eine» 
„oder  des  andern  veralteten  Apothekerbuchs,  wozu  aber  überhaupt  nur 
„wenig  MnJDse  vergönnt  war,  mir  eigen  zu  machen  Gelegenheit  fand» 

„Nach  fünf  zurückgelegten  mühevollen  Lehrjahren  blieb  ich  in  der» 
„selben  Apotheke  noch  zwei  Jahre,  bis  Ostern  1766.  Von  da  an  bis  Osteni 
„1768  verwaltete  ich  die  Stelle  eines  Gehulfen  in  der  Hofapotheke  zu  Han- 
„nover,  zuerst  unter  dem  Provisor  Zimmermann,  zuletzt  unter  dem  Pro* 
„visor  Stuhr.  Hier  hatte  ich  das  Glück,  dafs  mir  einige  wenige  Bücher 
„in  die  Hände  fielen,  die  in  mir  zuerst  die  Liebe  zu  dem  wissenschaftli; 
„dien  Studium  der  Chemie  und  Pharmäcie  erweckten,  als  Jäc  Hdnh.  Spich* 
^■manns  Institutiones  Chemiae  ( Jrgentorati) ;  Torber  Bergmans  Opuscuia 
„physico-chtmica;  Joh.  Fr.  Cartheuser.  ■— -  • 

„Von  Ostern  1768  bis  Mich.  1770.** 

So  weit  Klaproths  eigenhändiger  Aufsatz.'  Es  ist  sehr  zu  bedauerny 
dafs  er  ihn  nicht  weiter  fortgeführt  hat.  Der  einfache  und  kunstlose  Aus- 
druck desselben,  aus  welchem  doch  ein  so  lebendiges  Bild  der  grofsen 
Schwierigkeiten  hervorgeht,  mit  denen  er  von  der  frühesten' Jugend  an« 
ieämpfen  mufste,  berechtigt  zu  der  Erwartung,  dafs  uns  die  Fortsetzung 
ein  eben  so  lebendiges  Bild  seines  überaus  t hu t igen  und  verdienstvollen 
-Lebens  würde  gegeben  hnben. 

»Was  wir  zu  seiner  Lebensbeschreibung  noch  hinzufügen  können,  sind 
nichts  als  kurze  Anzeigen  der  merkwürdigsten  Epochen  seines  Lebens. 
"  j  Von  Ostern  1768  bis  Michaelis  I770  war  Khvproth  in  Berlin  als  Ge- 
hülfe  in  der  Wendland ischen  Apotheke  in  der  Mohrenstrafse.  In  Berlin 
fand  seine  erwachte  "Wifsbegierdfe' vollere 'Tlahrung,  als  in  Hannover,  und 
er  benutzte  jeden  Augenblick  von  Mufse  zn  seiner  Ausbildung,  besonders 
suchte  er  durch  den  Unterricht  des  -noch  lebenden  gelehrten  Herrn  Dr.  Pap- 
pelbaum in-  den  beiden  alten  Sprachen  sich  das  anzueignen,  was  ihm  ein 
mangelhafter  Schulunterricht  versagt  hatte.  Zu  'Michaelis  1770  ging  er 
-unter  vorteilhaften  Bedingungen  nach  Dan'zig  als  Reoep  tarnt»  in  der  Raths- 
^Apotheke;  aber  er  hatte  für  Berlin  eine  solche  Vorliebe  gewonnen,  dafs 
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er  schon  im  Mira  1771  wieder  dahin  zurückkehrte,  und  bis  an  6einen  Tod 
hieselbst  verblieb.  Veranlassung  hierzu  war  der  Herr  Valentin  Rose  der 
Vater,  der  zu  seiner  Zeit  ein  sehr  achtbarer  Chemiker  und  Pharmaceut 
gewesen  war.  Klaproth  verwaltete  die  Apotheke  nicht  nur  mit  der  gröfs- 
ten  Gewissenhaftigkeit,  und  erhielt  ihren  wohlbegründeten  Ruf,  sondern 
er  wurde  für  die  hinterlassenen  beiden  Söhne  des  Hrn.  Rose  ein  zweiter 
Vater,  und  als  solcher  wurde  er  von  allen  Mitgliedern  dieser  würdigen  Fa- 
milie bis  an  seinen  Tod  verehrt.  Im  Jahre  1780  machte  er  seinen  Cursua 
als  Apotheker  auf  eine  ausgezeichnet  rühmliche  Art.  Kurz  nachher  kaufte 
«r  die  Flemmingsche  Apotheke  in  der  Spandauer  Strafte,  und  verheirathete 
sich  mit  Sophie  Christiane  geb.  Lehmann,  aus  welcher  .Ehe  drei  Töchter 
und  einSohn  ihn  überlebt  haben.  Er  verkaufte  nachher  seine  Apotheke, 
unA  bezog  als  Chemiker  der  Academie  der  Wissenschaften  das  derselben  ge- 
hörige Baus  hinter  der  Sternwarte. 

Von  i?8o  an  wnoha  sein  Ruf  als  Chemiker  von  Jahr  zu  Jahr,  und  ver- 
breitete sich  durch  alle  Länder,  wo  die  Wissenschaften  geschätzt  werden. 
Seine  Verdienste  wurden  auf  die  mannigfaltigste  Art  anerkannt,  und  seine 
Thätigkeit  für  den  Staat  in  Anspruch  genommen.  Im  Jahr  178a  wurde  er 
Assessor  Pharmacia e  bei  dem  damaligen  Ober-Collegium  medicum  et  sani- 
tatia.  Späterhin  erhielt  er  bei  eben  dem  Collegium  den  Rang  eines  Ober- 
Medicrnal-  und  Sanität* -Rath  es,  zugleich  wurde  er  Mitglied  von  der  be- 
ständigen Hofapothek.sn  -  Commission.'  Hei  dem  Collegium  medico-chi- 
rurgicum,  desgleichen  bei  der  damaligen  unter  Tempelhoff  errichteten 
Artillerie -Academie  erhielt  er  die  Professuren  der  Chemie.  Bei  Errichtung 
der  hiesigen  Universität  hörten  zwar  diese  beiden  Professuren  auf,  er  wurde 
dagegen  zum  ordentlichen  Professor  der  Chemie  an  der  Universität  und 
zum  MitgKede  des  akademischen  Senats  ernannt.Die  Professur  an  der  Ar- 
tillerie-Academie  ging  in  eine  Professur  an  der  neuerriohteten  Königl.  all-, 
gemeinen  Kriegsschule  über.  Seine  Verdienste  um  den  Staat  ehrte  der  Kö- 
nig dadurch,  dal«  er  ihn  1811  tum  Ritter  des  rollten  Adler*  Ordens  dritter 
Klasse  ernannte. 

Vorzüglich  fanden  seine  Verdienste  in  der  gelehrten  Welt  die  verdiente 
.Anerkennung.  Man  fend  nach  feinem  Tode  nicht  weniger  als  dreifsig  Di- 
ptane  von  gelehrten  Gesellschaften,  und  es  war  in  der  That  in  Europa 
keine  gelehrte  Gesellschaft,  deren  Beschäftigungen  mit  der  Naturforachune 
Ja  Verbindung  stehen,  die  es  sich  nicht  zur  Ehre  gerechnet  hlLte,  ihn  un- 
ter ihre  Mitglieder  zu  zählen.  Es  sey  uns  erlaubt,  hier  nur  folgende  wq- 
«ge  zn  erwähnen.  Im  Jahr  i?87  wurde  er  Mitglied  von  der  hiesigen 
Academie  der  Kücate.  und  ein  Jahr  später  auch  von  der  Academie  der  Wia- 
aesschaftesi,   Im  J.ihr  iao4>arnan«te  ihn  das  französische  National -Institut 
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an  Priestley»  Stell«  zu  ihrem  auawirtigeii  Mitglied«.  Die  Uniremtat  Er- 
langen  übersendete  ihm  1806  das  Doctor- Diplom. 

Unserer  Gesellschaft  gehörte  er  an  seit  dem  Jahre  1791;  und  nicht 
Llofs  seine  mannigfaltigen  und  gründlichen  Kenntnisse,  so  wie  der  ausge- 
zeichnete Ruf,  den  er  sich  als  Chemiker  und  Naturforscher  erworben  hat- 
te, sondern  vorzüglich  seine  unbestechliche  Rechtschaffenheit,  seine  Offen- 
heit, seine  Heiterkeit,  die  ihn  in  keinem  Lebensverhältnisse  verliefs,  und 
sein  uneigennütziger  freundschaftlicher  Sinn,  diese  Tugenden  waren  es,  die 
alkn  seinen  Freunden  seinen  Verlust  höchst  schmerzlich  und  sein  Anden- 
ken unvergeßlich  machen.  .1... 

Er  genofs  gröfstentheils,  selbst)  im  höheren  Alter,  einer  guten  und  sel- 
ten unterbrochenen  Gesundheit.  Nur  im  Jahr  1816  traf  ihn  zuerst  ein 
achlasähnlicher  Zufall,  welcher  ihn  auf  einige  Zeit  nöthigte,  alle  seine 
amtlichen  und  wissenschaftlichen  Arbeiten  zu  unterbrechen.  Doch  erholte 
er  sich,  und  begann  von  Neuem  seine  gewohnte  Thätigkeit,  aber  für  sei- 
nen Gesundheitszustand  zu  eifrig.  Der  Zufall  kehrte  öfter  und  mit  ver- 
mehrter Heftigkeit  zurück,  und  am  ersten  Januar  18 1 7  endigte  die  Vorse- 
hung, nach  einem  beschwerlichen  und  schmerzhaften  Krankenlager,  sein 
thätiges  und  verdienstvolles  Leben.  t 

Die  Gränzen  einer  Vorrede  erlauben  nicht,  hier  umständlicher  von 
Klaproths  Schriften  und  Verdiensten  um  die  Chemie  zu  reden.  Seine  Bei- 
träge xur  chemischen  Kenntnifs  der  Mineral- Körper  (6  Bände.  8.  Berlin 
1795—1815)  enthalten  den  Kern  dessen,  was  Klaproth  für  die  Wissen- 
schaft geleistet  hat,  und  selbst  bei  weitem  das  meiste  von  dem«  was  er  in 
den  Denkschriften  der  Academie,  unserer  Gesellschaft,  und  in  Greils  ehem. 
Journal  etc.  geliefert  hat,  findet  man  hier  beisammen.  ;  Seine  Verdienste' 
um  die  Chemie  beschränken  sich  nicht  auf  die  Entdeckung  einer  grofsen 
Menge  bis  dahin  unbekannter  Stoffe,  sondern  liegen  vorzüglich;,  in  der 
scharfsinnigen  Erfindung  neuer,  sehr  genauer  und  wirksamer  Scheidungs-: 
Methoden.  Der  Concipient  dieses  Aufsatzes  beabsichtigt,  sich  an  einem, 
andern  Orte  hierüber  umständlicher  zu  erklären.    ;  ]  . 

Sanft  ruhe  die  Asche  des  in  so  vielen  Beziehungen  seltenen  Mannest 

Es  ist  noch  übrig,  die  anderweitigen  Veränderungen  anzuzeigen,  wef»- 
che  unsere  Gesellschaft  erlitten  hat. 

Folgende  auswärtige  Mitglieder  hat  der  Tod  von  uns  getrennt: 
1,  Herr  Ulrich  Caspar  Seetxen,  soll  auf  der  Reise  von  Mocha  nach  Bacre 

über  Marcate  vergiftet  worden  seyn. 
S.  Herr  Joh.  Andr.  Deluc,  +  d.  8ten  Nov.  1817. 
j.  Herr  Claude  de  la  Metherie,  t  den  ßten  Juli  »817. 
4.  Herr  Nicolaus  Joseph,  Edler  von  Jacquier,  t  im  Jahre  1817 
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5,  Herr  Abratiam  Gottlieb  Werner,  \  den  30.  Juni  1817-        KC*Ur  </" 
ö!  Herr  Johann  Hieronymus  Schroter,  +  den  29.  August  18t  G. 

7.  Herr  von  Dahlberg T  +  den  loten  Febr.  1817« 

0.  Herr  von  Bose,  +  24.  Febr.  i«i7- 
Herr  Gottfried  Nuth,  Professor  in  Charkow,  +  im  J.  ißi3- 

Dagegen  erfreut  sich  die  Gesellschaft  der  Ehren  -  Mi ig lied^hafi  folgen, 
der  auswärtiger  Gelehrten: 

1.  Herr  Johann  Baptist  Dt  ochi,  Bergrath  in  Mailand. 

a.  Herr  Scipio  Breislack,  Vorsteher  der  Salpeter-  und  Pulver- Fabriken  in 

.  Mailand. 

3.  Herr  William  John  Burchcll  in  London. 
4]  Herr  TJioinasio  Antonio  Catullo  Professor  in  Verona. 
5!  Herr  von  Chnt-pentier,  Ober- Bergrath  in  Breslau. 

6.  Herr  Brncy  Clarhe  in  Ixmdon. 
7'  Herr  Frich ,  Bau-Inspector  und  Alkanist  hier. 

8.  Herr  lunh,  Apotheker  zu  Gefrees  im  Baireuthischen. 

9.  Herr  Dr.  Germar,  Professor  in  Halle. 

10.  Herr  Christian  Kaejferstein,  Justiz- Assessor  in  Halle, 
ni  Herr  Dr.  Kerhhoffs  in  Ruremondc. 

ie    lf^rr  William  Kirby,  Rector  zu  Barham  in  SufFolk.  rtQ 

Herr  Leach,  Director  des  Brittischen  Museums  in  London.  7»fX 
14*  Herr  Dr.  Ignaz  v.  Olfers,  Königl.  Preufs.  Lgaüons-Secretair  zu  Rio  da 
'  Janeiro.     '  :  "  '  1       '   •  1  '••  !    '"1 — ;•  : 

15  Herr  Dr.  Sprengel  in  Halle. 

16  Herr  Schmalz ,  Amtsrath  in  Gnmbinnen. 

Endlich  hat  die  Gesellschaft  das  Glück  gehabt,  zwei  hiesige  ausgezeich- 
nete  Gelehrte  mit  sich  in  nähere  Verbindung  zu  bringen.  Herrn  Frofeupr 
Linck  der  ihr  schon  als  Ehrenmitglied  und  außerordentliches  Mitglied 
seit  1802  angehörte,  hat  sie  jetzt  das  Vergnügen  unter  ihre  ordentlichen 
Mitglieder  zu  zählen.  Und  Herr  Voselger  (vormals  Stadtrath 1  in  Elbing) 
ist-Tus  der  Reihe  der  Ehrenmitglieder  in  die  der  außerordentlichen  über- 
gegangen. '    '  ?"  fjfr* 

  .  ■  ,-  *      ij<  »1*3 
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Beschreibung  einiger  neuen  Conchylien. 

Tob 

Johann  Carl  Megerle  von  Mühlfold 
Kustos  der  vereinten  k,  k.  Naturalien  Kabinette  zu  Wien. 

Taf.  I.  IL 

# 

Da  die  kleineren,  bisher  unter  derBennenung  Speculatia  bekannten 
Conchylien,  wenn  gleich  von  dem  Ritter  von  Linne1  und  den  meisten 
^seiner  Nachfolger  gröfstea.  Theil*  übergangen,  doch, 


sowohl  ihrer  Man- 
nigfaltigkeit arT  Farben,  als  gans  vorzüglich  ihres  bei  weitem  kunstvolle- 
ren, oft  selbst  sehr  bizarren  Baues  wegen  zu  interressant  sind,  als  dafs 
ich  befürchten  mütste,  Kennern  und  Liebhabern  dieses  so  angenehmen 
Zweiges  der  Naturgeschichte  mit  der  Bekanntmachung  einiger  neu  ent- 
deckten zu  mifsfallen,  so  folgen  hier  die  Beschreibungen  und  genauen 
Abbildungen  mehrerer  bisher  unbekannter  Schneckenarten  aus  den 
Gattungen  der  Kegel-  Falten-.  Kinkhorn-  Kreisel-  Mond-  und 
Schnirkel-Schnecken,  Latein.  Conus,  Voluta*  Buccinum,  Trochus, 
Turbo,  Helix. 

i.  Conus  sulcalui.   Die  gefurchte  Kegelschnecke. 

Testa  conica,  albida,  träni  erte  sulcata,  spira  pyramidal*  Septem- 

gyra  sub-oblique  striata. 
Die  kegelförmige  weibliche,  in  die  Queere  gefurchte  Schale,  hat 

einen  pyramidalen  aus  sieben  Windungen  bestehenden,  etwas 

sch^f  gestreiften  Wirbel 
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4  Beschreibung  einiger 

TaF.  I.  Fig.  i. 

Diese  artige  nur  4?  Linien  lange  Kegelschnecke,  "ist  im  frischen  Zu« 
stände  mit  einem  gelblichen  Epiderm  bekleidet.  Die  erste  Windung  hat 
ig  bis  so  tiefe  Queerfurchen  und  äufserst  zarte,  nur  unter  dem  Vergrös- 
serungsglas  sichtbare  schiefe,  von  der  Rechten  zur  Linken  sich  neigende 
Längsstreifen.  Der  Wirbel  besteht  aus  sieben  Windungen,  wovon  die 
fünf  unteren  scharf  gerandet,  etwas,  ausgekehlt  und  schief  gestreift,  die 
zwey  letzten  aber  glatt  und  etwas  aufgeblasen  sind. 

Der  Aufenthaltsort  ist  die  Afrikanische  Küste  von  Marocko. 

■     *  .  «  *  « 

2,  Co/uis  Ziczttc.    Die  Zickzack"  Kegelschnecke.  ' 

Testa  pyri formt  rufa  >  angulatim  albo-macidata,  spira  pyramidali 

hexagyra  circinato-bisulcaia. ' 
Die  bimförmige  rothbraune,  mit  weissen  winkeligen  Flecken  verse- 
hene Schale,  hat  einen  pyramidalen,  aus  sechs  oben  zweymai 
zirkeiförmig  gefurchten  Windungen  bestehenden  Wirbel. 

tfaf.  I.  Fig.  3. 

Die  Gröfse  dieses  glatten,  nur  an  der  Basis  mit  sechs  schiefen  queer« 
und  auf  dem  obersten  Theii  der  Windungen  mit  zwey  Zirkelfurchen 
versehenen  Kegels,  übersteiget  selten  4  Linien.  Er  zeichnet  sich  vor- 
züglich durch  die  weißen  Zickzackflecken  der  ersten  Windung  aus,  die 
nach  oben  zu  und  auf  dem  Wirbel  selbst  in  viereckige  Flecke  $ich 
wandeln. 

Der  Aufenthaltsort  ist  das  Mittelländische,  Meer, 

5.  Vahitä  eastanea.    Die  Kastanienbraune  FaTtenschnecke. 

Testa  sub-ovata,  laevi ,  rufa,  spira  ele\ata  novemgyra*  7abro 

costatOy  columelta  bipfteata. 
Die  fast  eyfönmge-  rothbraune,  glatte  Schale,  hat  einen  erhobenen 
aus  9  Windungen  bestehenden  Wirbel,  eine  geribbte  äufsere  Lippe, 
und  eine  zweymai  gcfaltene  Spindel. 

Taf.  I.  Fig.  2. 

Die  etwas  bäuchige,  aus  dem  kegelförmigen  in  das  Runde  eyrunde 
übergehende  rothbraune,  glatte,  an  der  Basis  mit  einem  starken  Wulst 
versenene  Schale  '  besteht  aus  io  Windungen,  wovon  neun  den  sanft 
erhabenen  Wirbel  bilden.  Die  äufeere  Lippe  ist  scharf  und  braun,  aber  nach 
innen  zu  weifs,  und  in  die  Queere  neun  -  die  Spindel  aber,  nur  zweymai 
gefalten,  oder  geribbt. 

Der  Aufenthaltsort  dieser  5  Linien  langen  Faltenschnecke,  die  mit 
der  gelben  Faltenschnecke»  Voluta  flava  des  Gm  el  in  sehrnahe 
verwandt  ist,  aber  durch  den  Bau  sowohl  als  die  Mehrzahl  der  Windun- 
gen sich  leicht  unterscheidet,  ist  Ostindien. 
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NEUEN  CONCHYLIEN.  5 

4-  VoJuta  Ziczac.    Die  Zickzack  -  FaFtenschnecke, 

Testa.  ox+ali  tuniida  3  transvcrsim  «ulcata  niveat   rubro  -  lineata» 

columeJla  calloso  uniplicatat 
Die  ovalrunde  aufgeblasene,  in  die  Queere  gefurchte  schneeweifee, 
roth  linirte  Schale,  hat  eine  Wulstartige  Falte  auf  ihrer  Spindel. 

Taf.  1.  Fig.  4.  «.  b. 
Die  4  bis  4£  Linien  lange,  bey  3  Linien  dicke,  aus  4  Windungen 
bestehende,  stets  nur  bald  mehr  bald  weniger  genabelte,  scnneewei&e 
.  Schale,  hat  sehr  dicht  aneinander  gestellte,  tief  punktirte  Furchen,  und 
auf  der  ersten  Windung  stets  zwey  rosenrothe  feine  Queergürtel,  die 
so  von  einander  abstehen,  dafs  sie  die  erste  Windung  beynahe  in  drey 
gleiche  Theile  abtheilen. 

In  Rücksicht  der  Längen-Zeichnung  sowohl,  als  der  Gestalt  der  wulsti- 
gen Falte,  hat  man  folgende  bey  de  Abarten. 

a.  Jung,  mit  zwölf  rosenrothen,  winkeligen  Längslinien,  and  einem 
schwachen  Spindelwulst  in  der  Gegend  des  Nabels,  der  im 
Äjittet  seiner  Länge  etwas  ausgeschnitten  ist,  und  daher,  gleich- 
sam zwey  schwache  Falten  bildet.    Fig.  4.  a. 

b.  Alt,  vielleicht  ganz  ausgewachsen?  mit  zwölf  rosenrothen,  nur 
etwas  bogigen  Längslinien,  und  einem  starken,  sehr  verlängerten 
Spindelwulst,  der  nur  eine  Falte  bildet.    Fig.  4.  b. 

Die  SpieTart  a.  ist  immer  etwas  länglicher,  und  die  Punkte  m  den 
Queerfurchen  nie  so  deutlich  wie  bey  der  andern* 
Der  Aufenthaltsort  ist  die  Südsee. 

.  ■  '  -  * 
5,  Voluta  bißdens.    Die  doppelzähnige  Faltenschnecke. 

Testet  subfusiformi  nivea  *  transversim  Sulcata  hexagyra*  columella 

unipHcatat  plica  bißda. 
Die  fast  spindelförmige  schneeweiße,  in  die  Queere  gefurchte,  aus 
sechs  Windungen  bestehende  Schale,  hat  ihre  Spindelfalte  ge- 
spalten. 

Taf.  I.  Fig.  5. 

Diese  4£  Linien  lange,  fast  walzenförmige  Schnecke,  hat  im  frischen 
Zustande  ein  gelbliches  Epiderm,  und  auf  der  ersten  Windung  etliche 
und  zwanzig  zarte  Queerfurchen,  die  unter  einer  stark  vergröfsernden 
Lupe  sanft  punktirt  erscheinen.  Die  Spindel  hat  eine  umgeschlagene 
Lippe,  und  an  ihrem  untersten  Ende  die  gespaltene  Falte,  vor  welcher 
ein  sehr  tiefer  Einschnitt  sich  befindet,  der  nach  oben  —  oder  der  Mitte 
der  Spindellippe  zu,  ein  unvollkommnes  Fältchen  bildet. 

Der  Aufenthaltsort  dieser  seltenen  Schnecke  ist  Portoferrajo  auf  der 
Insel  Elba,  all  wo  sie  unter  dem  Muschelsand  aufgefunden  wurde. 
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U.  Voluta  interrupto-Uneata.  Die  unterbrochen  Iinirte  Falttnschnecke. 
Testa  wata,  effusa,  alba,  transxersim  interrupteque  ru/o-lineata, 

cofumelfa  polypttcata. 
Die  eyFörmige,  an  der  Grundfläche  ausgeschnittene,  weifte,  in  die 
Queere  unterbrochen  rothbraun  ünirte  Schale,  hat  eine  vielfaltige 
Spindel. 

r  Taf.  I.  Fig.  6.  ».  h. 

Die  Gröfce  dieser  artigen,  im  frischen  Zustande  grünlich  gelb  be- 
kleideten Fahenschnecke,  wechselt  von  5  bis  Sk  Linien  in  der  Länge,  und 
von  3  bis  5f  Linien  in  der  Breite:  man  sieht  weder  einen  Wirbel,  noch 
einen  Nabel  an  desselben  Stelle,  sondern  blos  eine  mehr  oder  weniger 
erhabene  Schwiele,  und  20  bis  21  in  die  Queere  laufende,  parallele, 
rothbraune,  acht  bis  neunmal  unterbrochene  feine  Linien.  Die  ändere 
Lippe  ist  dick  gesäumt»  bald  blos  weir&,  bald  mit  länglichen  rothbraunen 
Linien  eeziert,  und  a«f  der  innere  Seite  stets,  nur  mehr  oder  weniger 
eekerbt  oder  gefallen.  Die  Spindel  hat  bey  verschiedenen  Exemplaren, 
ohne  Rücksicht  auf  Gr ö&e  und  Alter  bald  mehrere,  bald  wenigere,  jedoch 
nie  über  neun ,  und  nie  unter  vier  Falten,  welche  letztere  stets  nach 
unten  xu  gelagert  sind. 

Der  Aufenthaltsort  ist  die  Sudsee. 
7  Buccinum  Zebra.   Das  Zebra  —  Kinkhom. 

Testa  ovata  laevi,  -alba,  transversim  rufo  —  lineala,  bast  snb  — 
sulcata.  .  , 

Die  eyförmige  glatte,  weißse,  in  die  Queere  rothbraun  hiurte  Senate, 
ist  an  ihrer  Grundfläche  schwach  gefurcht. 

Taf.  I.  Fig.  7. 

Dieses  kleine,  kaum  3  Linien  lange  Kinkhom,  hat  fünf  Windungen; 
an  der  Basis  6  bis  7  schwache  Queerfurchen,  und  bald  mehrere,  bald 
wenigere,  in  die  Queere  und  etwas  schief  gehende,  rothbraune  Linien 
oder  Bänder,  von  denen  gewöhnlich  zwey,  drey,  seltener  mehrere  über 
die  anderen  Windungen  oder  den  Wirbel  fortlaufen.  Die  äufeere  Lippe 
ist  scharf,  mit  4  bis  6  rothbraunen  Flecken  geziert,  und  inwendig  mit  8 
bis  9  Kerben  versehen.  Die  Spindel  erscheint  glatt,  und  der  Ausschnitt 
an  der  Grundfläche  sehr  klein. 

Der  Aufenthaltsort  ist  das  Mittelländische  Meer, 
o  ßuecinum  roseam.    Das  rosenrot« e  Kinkhorn. 

Testa  lurrita*  pallide  rosea,  infra  sub- laevi,  supra  longUudina* 

litcr  sab  —  striata,  labio  refiexo,  aänalo. 
Die  gethürmte,  blafe  rosenrothe,  unten  fast  glatte,  oben  fein  länglich 
gestreifte  Schale,  hat  eino  umgeschlagene  und  angewachsene 
Spindel. 
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Taf.  i.  Fig.  8. 

Diese  sehr  schön  rosenrothe,  Ausgebleicht  aber  weifsliche,  5  Linien 
lange  Schnecke,  ist  auf  den  ersten  zwey  Windungen  fast  spiegelig  glatt, 
auf  den  andern  aber ,  die  letzte  jedoch  ausgenommen ,  sehr  zart  der 
Länge  nach  gestreift.  Die  aufsere  Lippe  ist  ganz,  und  etwas  scharf,  die 
innere  oder  Spindellippe  aber,  schwach  umgeschlagen  und  dicht  ange- 
wachsen. Der  Ausschnitt  der  Grundfläche  ist  etwas  grofs,  und  schiel 
aufwärts  steigend. 

Der  Aufenthaltsort  ist  die  Südsee. 

9.  Trochus  venosus.    Die  geäderte  Kreiselschnecke. 

Testa  conica  alba,  longitudinaliter  fmcQ  —  lineain,  circinato  — 
striata,  anfractibus  basi  marginatis» 

Die  kegelförmige  weifse,  nach  der  Länge  braun  linirte,  mit  Zirkel- 
streifen versehene  Schale,  hat  auf  der  Grundfläche  gesäumte 
Windungen. 

Taf.  I.  Fig.  0. 

Dieser  Kreisel  weicht  in  der  Gröfse  sehr  ab;  Man  sieht  Stücke  von 
5  Linien,  und  auch  solche,  die  6,  und  noch  mehr  messen;  -Alle  haben 
jedoch  neun  Windungen,  die  von  zarten  Zirkelstreifen  umgeben,  an  ihrer 
Grundfläche  mit  einem  dicken  wulstigen  Saum  versehen  sind,  und  über 
die,  dunkelbraune,  oft  abgebrochene  Längslinien  in  ungleicher  Anzahl 
sidi  hinschlängeln,  und  auf  der,  ebenfalls  zirkel^prmig  gestreiften  Grund- 
fläche conzentrisch  sich  sammeln.  Die  Mündung  ist  viereckig;  dieäufsere 
Lippe  scharf;  der  Schlund  Perlmutter  artig,  und  die  Spindellippe  an  der 
Grundfläche  etwas  verdickt,  wodurch  gleichsam  [ein  weifses  Zahnchen 
sichtbar  ist. 

Der  Aufenthaltsort  ist  die  Afrikanische  Küste  von  Marocko. 

10.  Trochus  rugosus.    Die  runzelige  Kreiselschnecke. 

Testa  conica,  basi  cottvexa,  umbilicata  ;  anfractibus  oblique  rugosis, 

inferioribusque  bifariam  dentato  — »  carinatis. 
Die  kegelförmige,  mit  einer  gewölbten  und  genabelten  Grundfläche 

versehene  Schale,  hat  schief  gerunzelte  Windungen,  wovon  die 

unteren  zwey  gezähnte  Gürtel  haben. 

Taf.  I.  Fig.  10. 

Die  sechs  Windungen  dieser  gelbGchweifsen ,  3  Linien  hohen  Krei- 
eelschnecke,  weichen  darinnen  von  einander  ab,  d.-ds  die  oberen  drey 
beinahe  glatt,  die  unteren  aber  stark  schief  gerunzelt,  und  diese  Run- 
zeln durch  eine  Queerfurche  unterbrochen  sind,  wodurch  auf  jeder 
Windung  die  zwey  erhöhten  Queer- Zahngürtel  entstehen.   Die  Grund- 


3  '  Beschreibung  einiger 

fluche  ist  grob  und  conzentriach  gerunzelt;  der  Nabel  klein  und  tief; 
und  die  inaern  Ecken  der  viereckigen  Mündung  abgerundet. 
Der  Aufenthaltsort  ist  die  Afrikanische  Küste  von  Marocko. 

11.  Trochus  cingulatus.    Die  gegürtelte  Kreiselschnecke. 

Tesla  com  exo  —  subcouica,  sub  —  umbilicata  alba,  circinalo  — 

sub  — -  sitlt  ata ,  cingu/is  purpureLt  aut  roseis  um  ata. 
Die  zum  Theil  kegelförmige,  gewölbte,  unvollkommen  genabelte,, 
weifse,  fein  zirkeiförmig  gefurchte  Schale,  ist  durch  purpur  — oder 
rosenrotho  Gürtel  geziert. 

Taf.  IL  Fig.  ii.  a.  b. 
Dieser,  im  Grund  perlmutterartige,  a\  Linien  hohe,  3  Linien  breite 
Kreisel,  besteht  aus  Tier  Windungen,  die  sich  nur  wenig  erheben,  zirkei- 
förmig fein  gefurcht,  und  noch  viel  zarter  —  ja  oft  kaum  sichtbar  —  in 
das  Kreuz  gestreift  sind,  und  mehrere  erhabene,  nur  pur  —  oder  rosen — 
roth  gefärbte  Gürtel  oder  Binden  haben,  von  welchen  man  fünf  auf  der 
ersten  —  vier  auf  der  zweyten,  zwey  oder  keinen  auf  der  dritten  —  und 
nur  sehr  sehen  einen  auf  der  letzten  Windung :  dagegen  aber  stets  zwei 

 drei  auf  der  etwas  gewölbten ,  zart  zirkelfönnig  gefurchten,  mit  einem 

vnvollkommnen  Nabel  versehenen  Grundfläche  bemerkt. 

Der  Aufenthaltsort  ist  die  Afrikanische  Küste  von  Marocko. 

12.  Trochus  Sturmis.    Die  Staar-Kreiselschnecke. 

Testa  convcxo-orbiculari,  nigra*  circinaio-sub-carinataj  carinii 
alba  -  guttatis. 

Die  gewölbt  scheibenrunde,  schwarze,  schwach  zirkelfürmig  gekielt« 
Schale,  hat  weÜs  betropfte  Kiele. 

Taf.  IL  Fig.  x2. 

Diese,  im  best  erhaltenen  Zustande,  vielleicht  ganz  schwarze  Krei- 
selschnecke, hat  2$  Linien  in  der  Höhe,  und  3£  Linien  in  der  Breite. 
Sie  bestehet  aus  vier  Windungen,  die  mit  schwach  erhöhten,  sehr  feinen 
Kielen  umgeben  sind,  auf  welchen  man  hier  und  da  weifse  —  durch  das 
Abscheuern  der  schwarzen  Farbe  entstandene  —  Tropfen  sieht  Die 
Mündung  ist  abgerundet  viereckig;  die  äufsere  Lippe  scharf  und  die  der 
Spindel  übergeschlagen ,  angewachsen,  etwas  vertieft,  iund  weifs.  Der 
Schlund,  und  gewöhnlich  auch,  p^e  obere  Hälfte  der  Spindellippe,  sowie 
die  letzte  oder  oberste  Windung,  sind  Perlrautterartig,  und  spielen  mit 
den  schönsten  Jrisfarben. 

Der  Aufenthaltsort  sind  die  Englischen  Inseln  in  Amerika., 

13.  Turbo  mirabilis.    Die  wunderbare  Mondschnecke.  *  . 
Testa  sub  -  globosa,    rufa,  transversimt  subtilissipte  fub  -  costata* 

tctragyra:  apcrlura  multidentata. 
Die  £aet  kugelförmige  rotbbraune,  äußerst  zart  und  fein  in  die  Queere 
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geribbte,  aus  vier  Windungen  bestehende  Schale,  hat  eine  viel- 
zähnige  Mündung. 

Taf.  II.  Fig.  13.  a.  b. 

Diese,  nur  1$  Linien  lange,  und  i|  Linien  dicke  oder  breite,  aussen 
und  innen  licht  rothbraune,  etwas  dickschalige  Mondschnecke,  hat  auf 
ihren  Wer  Windungen  abwechselnd  breitere  und  schmalere,  erhabene, 
zarte  Queerrihben.  Die  Mündung  ist  weit  offen,  fast  eyförmig,  und  ganz. 
Die  äufsere  Lippe  ist  scharf,  Hnd  ober  ihrem  Mittel  auf  der  innern  Seite  mit 
einem  weifslicncn  Zahn  versohen,  an  dessen  Stelle,  bey  einem  zweyten, 
dem  vorigen  übrigens  ganz  ähnlichen  F^emplar,  nur  eine  kleine  Schwiele 
sich  vorfindet.  Die  umgeschlagene  und  angewachsene,  in  der  Mitte  etwas 
eingedrückte  Spindellippe,  hat  drey  Zahne  oder  Falten,  die  weit  von 
einander  abstehen,  und  wovon  die  zwey  untersten  scharf  sind,  der  oberste, 
aus  einem  horizontal  stehenden  breiten  und  dünnen,  unten  etwas  rund 
hohlen  Blättchen  bestehende  aber,  stumpf  ist 

Der  Aufenthaltsort  ist  unbekannt. 
x4.  Turbo  yicia.    Die  Wicken  -  Mondschnecke. 

Testa  subglobosa ,  flava  s  lelragyra ,  transversim  su/cata,  sulcis 
purpureo-rubris. 

Die  fast  kugelförmige  gelbe,  aus  vier  Windungen  bestehende,  in  die 
Queere  gefurchte  Schale,  hat  purpurrothe  Furchea 

Taf.  IL  Fig.  14. 

Die  GröTse  dieser  Mondschnecke  beschränkt  sich  auf  a  Linien.  Sie 
ist  etwas  dickschalig,  hat  auf  der  ersten  Windung  fünf,  auf  der  zweyten 
zwey,  uud  auf  der  drirtten  eine  Furche,  die  gleich  den  übrigen  purpur- 
roth  gefärbt  ist.  Die  lezte  Windung  und  der  Schlund,  in  dem  man  vier  pur- 
purrothe von  den  Furchen  durchscheinende  Linien  oder  feine  Bänder  steht, 
sind  gelb.  Die  umgeschlagene  und  angewachsene  Spindellippe  ist  weifs, 
und  die  äufsere  Lippe,  der  Furchen  wegen,  etwas  ausgeschweift,  oder 
stumpf  gezahnt. 

Der  Aufenthaltsort  ist  unbekannt. 
15.  Turbo  coccineut.    Die  Coschenill-  rothe  Mondschnecke. 

Tcstn  cone.ro  -  sub  —  conica,  coccinea,  circinata  -  Costa  La;  aper- 

tura  alba,  fauce  margarilacca. 
Die  gewölbte  und  zum  1  heil  kegelförmige,  coschenill  -  rothe,  zirkei- 
förmig geribbte  Schale,  hat  eine  weifse  Mündung,  und  einen  perl- 
mutterartigen Schlund. 

Taf.  II.  Fig.  15. 

Die  Grölse  dieser  Mondschnecke  wechselt  von  Linien  bis  3  Linien. 
Sie  ist  aufsen  jederzeit,  nur  bald  dunkler,  bald  lichter  coschenillroth, 
inwendig  stets  weifs,  mehr  oder  weniger  perlniutterartig.    Von  den  vier 
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Windungen  ist  die  oberste  glatt,  die  folgende  mit  zwey,  die  dritte  mit 
drey.,  und  die  vierte  oder  unterste  mit  zwölf  rundlichen  Hibben  umfan- 
gen wovon  ßechs  die  Grundfläche  einnehmen.  Die  aufsere  Lippe  erscheint 
schwach  gezähnt,  und  die  der  Spindelt  nur  etwas  verdickt  und  weifs. 
Der  Schlund,  und  selbst  die  ganze  Schnecke,  nimmt  man  ihr  das  cosche- 
nillrothe  Farbenkleid  ab,  sind  mehr  oder  weniger  perlmutterartig. 
Der  Aufenthaltsort  ist  die  Afrikanische  Küste  von  Marocko. 

10.  Turbo  maculnsus.    Die  gefleckte  Mondschnecke. 

Testa  subglobosa  laevi*  tctragyra,  pallide  cervina,  albo -maculala 

anfractu  primo  transversini  iricarinato. 
Die  fast  kugelige  glatte,  mit  vier  Windungen  versehene,  blafs  reh- 
farbe  weifs  gefleckte  Schale,  ist  auf  der  ersten  Windung  drey  mal 
in  die  Queere  gekielt. 

Taf.  H.  Fig.  16. 

Die  erste  Windung  dieser,  kaum  i\  Linien  langen,  sehr  blafs  reh- 
farbnen Mondschnecke,  wird  durch  drey  zarte,  nur  schwach  erhabene 
Queerkiele  ausgezeichnet,  zwischen,  und  vor  und  hinter  welchen,  weifte 
Qaeerflecken  sich  befinden,  die  beynahe  unterbrochene  "Queerbänder 
bilden.  Die  Mündung  ist  weit  offen,  und  eyrund;  die  Spindeilippe  etwas 
breit  umgeschlagen,  dicht  angewachsen,  und  weifs  und  die  aufsere  Lippe 
scharf,  und  ganz. 

Der  Aufenthaltsort  ist  das  Ufer  von  Rimini  im  Adriatischen  Meer, 
allwo  sie  unter  dem  Muscheband  sich  vorfindet. 

» 

17.  Turbo  iricarinatus.    Die  dreykielige  Mondschnecke. 

Testa  umhilicata  alba,  roseo-picla*  trigyra;   anfractibus  supra, 

deplanis,  carinatis. 
Die  genabelte  weifse,  rosenroth  gezeichnete,  aus  drey  Windungen 
bestehende  Schale,  hat  oben  flach  gedruckte,  gekielte  Windungen. 

Taf.  II.  Fig.  17. 

Diese  sehr  schöne«  und  künstlich  gebaute,  kaum  \  Linien  lange  und 
breite,  weifse  Mondschnecke  hat  nur  drey  mit  blafs  rosenrothen  Läng«, 
bändern  gezierte  Windungen,  die  nach  oben  zu  flachgedruckt  sind,  und 
daher  staffelformig  von  einander  absetzen.  Die  erste  Windung  hat  nebst 
mehreren,  von  der  Basis  bis  zur  Mitte  reichenden  Queerribben,  nach 
aufwärts  noch  drey  von  einander  abstehende,  stärkere,  kielähnliche;  wo- 
von  nur  die  oberste,  durch  das  Mittel  der  zweyten  Windung  fortsetzt, 
und  auf  der  dritten  sich  verliert.  Die  Mündung  ist  rund,  und  ihre  äussere 
Lippe  gezähnt;  der  Nabel  klein,  und  an  seinem  Anfang  eingesenkt)  oder 
buchtartig. 

Der  Aufenthaltsort  ist  das  Ufer  von  Rimini  im  Adriatischen  Meer. 
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tS.  Helix  Cereolus.    Die  Wachslicht  -  Schnirkelschnecke. 

Testa  orbiculari  umbiticata,  itfrinquc  planala,  alba;  oblique  suh- 

costata,  marginata  ,  unidentata. 
Die  scheibenrunde  genabelte,  beiderseits  flache,  weifce,  zart  schief 
genbbte  Schale,  hat  eine  gesäumt«,  einzähnige  Mündung 

Taf.  II.  Fig.  18.  a.  b.       B  * 
Die  im  Durchmesser  «Linien,  in  der  Höhe  aber,  kaum  mehr  als 
i  Linie  haltende,  matt  weifte,   zarte,  aus  acht  Windungen  bestehende 
Schnecke,  ist  beiderseits  flach,  doch  hebet  sich  auf  der  oberen  Seir* 
die  deutlich  schief  geribbt  ist,  der  Wirbel  etwas  empor,  wodurch  der 
Nabel  der  unteren  Fläche,  die  nur  zart  schief  gestreift  erscheint,  um  so 
tiefer  wird.   Die  erste  Windung  ist  auf  ihrem  Oberrande  etwas  gekielt 
die  Mündung  rund  herum  gesäumt,  und  da,  wo  die  innere  Lippe  um- 
geschlagen und  dem  Bauch  der  ersten  Windnng  angewachsen  ffi,  mit 
einem  aufstehenden  weifsen  Zahne  versehen,   der  jedoch  unauseewarh 
senen  Exemplaren  fehlt.  5 

Der  Aufenthaltsort  ist  venmithUch  Westindien?  weil  bey  einer  von 
daher  gekommenen  Parthie  von  Conchylien,  sich  etliche  Exemplare  hn 
funden  haben,  r 

19.  Helix  perspectiva.    Die  Perspecktiv  -  Schnirkelschnecke 

Testa  carinata,  sub-deplana,  orbiculari*  albo-spadiccoque  varia-' 

umbilico  pervio,  infundibu/iformi.  * 
Die  gekielte,  etwas  flachgedrückt  scheibenrnnde,  weifs  nnd  bräunlich 
gelb  gefleckte  Schale,  hat  einen  weit  offnen,  trichterförmigen  Nabel 

Taf.  II,  Fig,  19.  a.  b. 
Diese  n|  Linien  im  Durchmesser  haltende,  weifs  und  bräunlich  gelb 
abwechselnd  gefleckte  Landschnecke,  bestehet  aus  sechs  Windungen 
die  obenauf  eine  flache  Pyramide  bilden,  äufserst  zart  und  schief  7p' 
ribbt  und  gefurcht  sind,  wodurch,  da  diese  Furchen  und  Ribbehen  üb Pr 
den  scharfen  Kiel  der  ersten  Windung,  nach  der  rundlichen  Grundfläche 
hinlaufen,  derselbe  fein  gekerbt  erscheint.  Der  Nabel  ist  sehr  weit  offen 
und  trichterförmig.  cu 

Der  Aufenthaltsort  dieser  Landschnecke  ist  unbekannt.    Zwey  Exem 
plare  von  ihr  wurden  nach  einer  Ergiefcung  der  Donau  im  Jahre  ,705 
am  Ufer  derselben  bey  Wien  in  Unterösterreich  aufgefunden  9 
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Untersuchungen  über  das  japanische  Kupfer. 

;?  i  Von  Schräder. 

s 

Das  Japanische  Kupfer  ist  als  das  feinste,  reinste  ond  geschmeidigste  be- 
kannt. Man  erhöh  es  in  kleinen  dünnen  Stangen  die  ohngefähr  ein  halbes 
Pfupd  wiegen,  und  es  wird  gewöhnlich  25  Prozent  theurer  als  das  euro- 
päische Kupfer  verkauft.  Die  holländisch  (>6Ündische  Kompagnie  bringt 
es  aus  Japan  und  treibt  damit  einen  vortheilhaften  Handel  auf  den  Kü6ten 
von  KorOmandel  und  Bengalen.  Es.  ist  etwas  schwerer  als  das  Unsrige, 
und  soll  auch  oft  goldhaltig  seyn.  .  . 

Da  ich  Veranlassung  hatte  mehrere  Kupfersorten  zu  untersuchen,  so 
wünschte  ich  auch  das  japanische  Kupfer  solcher  Untersuchung  zu  un- 
terwerfen, welches  auf  folgende  Weise  geschah : 

1)  Das  Kupfer  wurde  kochend  m  Salpetersäure  gelöst  und  der  sich 
zeigende  Rückstand  abgesondert,  welcher  bei  den  von  mir  untersuchten 
japanischen  Sorten  sehr  gering  war  *). 

2)  Der  Rückstand  wurde  zuerst  mit  Salzsäure  gekocht,  welche  gelb- 
lich gefärbt  wurde,  und  Eisen  anzuzeigen  pflegte,  wenn  nicht  noch  Spies- 
glanz  dabei  war,  welches  durch  eine  weifse  Trübung  der  Flüssigkeit  nach 
der  Verdünnung  mit  Wasser  durch  Schwefelwasserstoff  oder  auf  der 
Kohle  vor  dem  Löthrohre  erkannt  wurde.  Was  die  Salzsäure  nicht  auf- 
gelöset  hatte,  wurde  mk  Goldscheidewasser  gekocht,  die  Flüssigkeit  durch 
Abdampfen  oder  Neutralisation  von  der  überschüssigen  Säure  befreit, 
und  durch  ein  blankes  Zinnstäbchen  auf  Gold  geprüft.  Was  durch  Säuren 
nicht  aufgelöset  wurde,  gab  sich  gewöhnlich,  durch  Verglühen,  als  orga- 
nische Stäubchen  zu  erkennen,  die  der  Oberfläche  des  Metalles  noch 
angehangen  hatten. 

5)  Die  blaue  Salpetersaure  Auflösung  wurde  durch  scharfes  Abdaxn- 


*)  Oer  Rückstand  bei  einein  eiaenbaltige  Kupfer  kann  mehr  oder  weniger  »ein  nach  der  stärkeren 
•der  schwächeren  Salpetersäure  die  angewandt  iat,  und  nach  gelinderem  oder  anhaltenderen  Kochen 
mit  derselben. 
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pfen  von  der  überschüssigen  Säurer  befreit,  und  mit  salzsauren  und 
schwefelsauren  Natrum  auf  Silber  und  Blei  geprüft;  bei  den  Sorten  aber 
die  einen  Verdacht  auf  Schwefel  geben  konnten,  auch  durch 
Barit  auf  Schwefelsäure,  und  dann  mit  Aezamraonium  bis  zur  Wiederauf- 
lösung des  Kupferoxides  versetzt,  wobei  sich  jedesmal  ein  Niederschlag 
absonderte,  welcher  eine  bräunliche,  mehr  oder  weniger  ins  Qlivengrüne 
sich  neigende  Farbe  hatte. 

4)  Dieser  Niederschlag  wurde  mit  Aez lauge  scharf  gekockt  und  ab« 
filtrirt.  Das  Filtrat  enthielt  gewöhnlich  noch  etwas  Eisen  auch  Kupfer 
und  Spiesglanz  wovon  es  durch  Abdampfen  und  Neutralisation  befreit 
werden  mufste. 

5)  Nachdem  sollte  die  etwas  iibersauerte  Flüssigkeit  mit  Schwefel- 
wasserstoff versetzt  werden,  um  den  etwa  vorhandenen  Arsenik  zu  fällen, 
allein  es  war  gewöhnlich  noch  ein  Hinterhalt  der  beigemengten  Metalle 
vorhanden,  und  es  muste  die  Hinzugiefsung  eines  hydrothionsauren  Was- 
sers langsam  geschehen,  damit  alles  was  sich  noch  mehr  oder  weniger  braun 
fällete,  erst  abgesondert  wurde,  worauf  dann  der  Niederschlag  oder  die 
Trübung  anfing  gelb  zu  werden. 

6)  Der  gelbe  Niederschlag  wurde  alsdann,,  mit  Kali  und  Kohle  ver- 
mischt, in  einem  Glasröhrchen  sublimirt,  wobei  sich  der  Arsenik,  wenn 
solcher  vorhanden  war,  metallisch  zeigte.  *) 

7)  Der  braune  Rückstand  woron  die  Aezlauge  abfiltrirt  worden,  wurde 
in  Salzsäure  gelöst,  durch  Salpetersäure  oxidirt,  und  wieder  durch  Aezam- 
monium  das  Eisen  gefällt,  wobei  sich  oft,  durch  Verdünnung  mit  Was- 
ser, in  der  sauren  Auflösung  noch  eine  schwache  Opalisirung,  und  durch 
das  Ammonium  noch  ein  wenig  Kupfer  zeigte. 

8)  Die  ammonialische  Flüssigkeit  wurde  bis  zur  Trockene  abdestil- 
lirt,  von  dem  erhaltenen  Kupferoxide  etwas  in  Salzsäure  gelöst,  durch 
Schwefelwasserstoff  gefälk,  und  auf  Nickel  geprüft,  wovon  sich  aber  nichts 


*)  Au*  «inen»  tolcbtn  gelben  Arsenikniederschlag«  könnt*  man-  schon  den  Gehalt  an  metallischem 
Arsenik  bestimmen.  Allein  in  mehreren  Vertuehen  die  ich  darüber  mit  weiftem  Arsenik  in  Kali  ge- 
löst anstellte,  habeich  nicht  immer  gans  gleiche  Mengen  des  gelben  Miederschlagt  erhalten,  welcho 
anfanglich  dunkler,  and  später,  nachdem  man  nieder  abgedampft,  erbittt,  und  von  neuem  mit 
Schwelelwasseritoffwasser  venetat  hat.  heller  gelb  ausfallt.  Das  übereinstimmendste  Resultat  gab 
mir  folgender  Versuch:  Aus  einem  durch  Salpetersäure  angesäuertem  arsenikssaurem  Kuli  wurde 
durch  hydrotbionsaurer  Wasser  alles  gefallt;  und  nachdem  die  verschieden  gefärbten  Niederschläge 
möglichst  scharf  getrocknet  waren,  5o  Gran  dieser  künstlichen  gelben  Schwefelarseniks,  durch  Ko- 
chung mit  starker  Salpetersäure  oxidirt,  und  durch  Barit  und  Blei  gefallt.  Das  Resultat  waren  1.^7 
Gran  artenikssuret  Blei  und  106  Gran  Barit  welche  nach  Klaproths  Annahme  in  seiner  Analyse  des 
natürlichen  Schwefelarseniks  3a  Gran  Artenikmetail  und  14J  Gran  Schwefel  aoaeigen  können.  Der 
Verlust  kann  hier  auch  im  Wuser  liegen,  welches  dem  getrockneten  gelben  Niederschlag  noch  an- 
ha 0 gen  kann,  da  man  hier  nicht  glühen  darf. 
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vorfand  *).  Der  übrige  Theil  des  Kupferoxides  wurde  entweder  reda- 
zirt,  wobei  immer  ein  stärkeres  Feuer  als  zum  Kopferschmelzen  nöthig 
ist,  erfordert,  und  dennoch  viel  dabei  in  dem  Flusse  verschlackt  wurde. 
Leichter  war  daher  die  Wiederherstellung  des  Kupfers  durch  metallisches 
Eisen  aus  einer  Auflösung  des  Oxides  in  Schwefel-  oder  Salzsaure. 

Die  erste  Sorte  eines  japanischen  Rupfers,  welche  einer  solchen 
Untersuchung  unterworfen  wurde,  hatte  die  Gestalt  un  i  Grölse  unsere 
gewöhnlichen  Siegellacks,  war  etwas  farbig  angelaufen  und  glänzend  wie 
gefirnifst.   Die  eigentümliche  Schwere  betrug  3,895. 

Von  500  Gran  (unsere  Medizinal -Gewichts)  dieses  Kupfers  blieben 
bei  der  Auflösung  nur  Gran  Rückstand,  von  welchem  noch  Gran 
als  organische  Stäubchen  beim  Glühen  verbrannten,  das  übrige  bestand 
in  Eisen  und  einer  Spur  Spiesglan».  Gold  war  nicht  darin  zu  entdek- 
ken.  Aus  dem  oüvengrünen  Niederschlage  in  §.  5.  der  Untersu- 
chung konnte  ich  zwar  durch  Sublimation  in  §.  6  keinen  Arsenik 
deutlich  erhalten,  allein  die  gelbe  Farbe  einer  schwachen  Fällung  mit 
Schwefelwasserstoff  in  §.  5.  und  ein  geringer  Geruch  beim  Verbrennen 
aus  der  Kohle  liefsen  doch  einen  Verdacht  darauf  übrig.  Blei  ergab  sich 
in  den  500  Gran  dieses  Kupfers,  2^  Qran  und  metallisches  Eisen  4 
Gran. 

Die  zweite  Sorte  eines  japanischen  Kupfers,  welche  mit  der  ersten 
ein  gleiches  Ansehn  und  eine  Schwere  von  8)876  hatte,  hinterliefe  bei 
der  Auflösung  von  ßoo  Gran  ifs  Gran  Rückstand,  wovon  Gran  beim 
Glühen  verbrannte,  in  den  Uebrigen  konnte  ebenfalls  nur  Eisen  und  eine 
Spur  Spiesglanz  erkannt  worden. 

Der  Ol  ivengrüne  Niederschlag  gab  durch  Behandlung  mit  Aezlauge 
und  Fällung  mit  Schwefelwasserstoff  einen  gelben  Niederschlag  welcher  - 
2-JL  Gran  wog,  und  bei  der  Sublimation  im  Glasröhrchen,  deutlich  einen 
metallischen  Arsenik  gab,  der  aber  nach  anderweitigen  Prüfungen  damit, 
bei  so  geringer  Menge  nicht  genau  durch  das  Gewicht  bestimmt  werden 
konnte  in  Voraussetzung  des  vorherangeführten  ober  ir4aGran  metallischen 
Arsenik  betragen  konnte.  Blei  wurde  darin  angezeigt  ebenfalls  2^  Gran 
upd  Eisen  7^  Gran. 

Die  dritte  Sorte  eines  solchen  Kupfers  von  gleichem  Ansehen  und 

einer  Eigenschwere  von  81828  hinterlieliefs        G  ran  Rückstand  welcher 

bei  der  Prüfung  mit  Zinn  einen  deutlichen  Goldpurpur  gab,  der  Gran 

betrug.    Diese  kleine  Menge  wurde  mit  Goldscheidewasser  gekocht  und 

_____ _— _ ___    ,,  

■ 

*)  Nach  Macartney,  in  der  Nachriebt  von  der  königl.  britannischen  Ges.indacliaft  nach  China 
soll  das  weifso  chinesische  Kupfer,  Pe-tung,  ausser  Zink  und  etwas  Silber,  auch  etwa»  Eisen  und 
Nickel  enthalten. 
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abgedampft,  und  die  paar  Tropfen  der  Flüssigkeit  auf  ein  starkes  weis- 
ses Papier  gebracht.  Einige  Tropfen  einer  grünen  schwefelsauren  Eisen- 
auflösung, welche  so  weit  verdünnt  war,  dafs  sie  keine  Farbe  mehr  zeigte, 
brachte  daraus,  zu  den  obigen  paar  Tropfen  hinzugelassen,  sogleich  eine 
dunkele  Färbung  hervor,  wie  in  solchem  Falle  mit  einer  Goldauflösung 
Statt  findet.  Nachdem  die  kleine  Flüssigkeit  sich  gesetzt  hatte,  wurde 
sie  behutsam,  durch  Neigung  des  Papiers  von  der  Stelle  abgegossen,  und 
die  zurück  gebliebene  Stelle  mit  einem  glatten  Stäbchen  gerieben,  wo- 
bei ein  schwacher  Goldschimmer  erschien.  Wenn  der  Gold  pur  pur,  wel- 
cher, wie  auch  seine  verschiedene  Färbung  zeigt,  nicht  immer  eine  glei- 
che Gold  Menge  giebt,  nach  mehreren  Resultaten  im  Durchschnitt  die  Hälfte 
Gold  enthalten  mag,  so  würden  nach  dieser  Annahme  in  100  Pfunden 
dieses  Kupfers  i^-  Drachme  (80  Gran)  Gold  seyn  können. 

Der  olivengrüne  Niederschlag  gab  bei  der  angezeigten  Behandlung 
mit  Aetzkali  und  Schwefelwasserstoff  ebenfalls  eine  geringe  gelbe  Trü- 
bung worin  aber  der  Arsenik  eben  so  wenig  wie  bei  der  ersten  Sorte 
deutlich  erhalten  werden  konnte. 

Das  Uebrige  in  diesem  Kupfer  bestand  in  3rV  Gran  Eisen  und  in 
5tS  Gran  Blei.    Silber  war  in  allen  drei  Sorten  nicht  gefunden. 

Eine  vierte  Sorte  hatte  ich  zwar  unter  dem  Namen  japanisches  Ku- 
pfer erhalten,  aber  man  sah  dafs  sie  nur  den  Namen  führte,  und  kein 
reines  Kupfer  war,  denn  sie  hatte  innerhalb  eine  starke  ins  Speisgelbe 
fallende  Farbe,  und  nur  Theilweise  einen  rothen  Schimmer;  ausserhalb 
war  sie  aber  etwas  ins  bräunlich  rothe  fallend,  sonst  ebenfalls  in  solchen 
Stangen  ausgegossen  und  von  8,774  specifischef  Schwere.  Sie  war  durch 
den  Doctor  König  von  Tranquebar  mitgebracht. 

Wurde  diese  Sorte  so  behandelt  wie  die  vorigen,  so  blieb  bei  der 
Auflösung  in  Salpetersäure  von  500  Gran  auch  nur  i-&  Gran  eisenhalti- 
ger Rückstand.    Der  olivengrüne  Niederschlag  der  auch  hier  erschien 

fab  nach  Behandlnng  mit  Aezlauge,  Fällung  mit  Schwefelwasserstoff  und 
ublimation,  deutlich  einen  metallischen  Arsenik-Anflug,  dessen  Menge, 
der  bei  der  zweiten  Sorte  Kupfer  erhaltenen  gleich  zu  achten  war.  Blei 
wurde       Gran  darin,  nebst  einem  kleinen  Spiesglanz  Gehalt,  angezeigt. 

Aus  der  ammonialischen  Auflösung  wurde  das  Kupferoxid  wieder  ab- 
gesondert, mit  Salzsäure  in  Auflösung  gebracht,  und  durch  Eisen  das 
Kupfer  metallisch  gefällt.  Es  betrug  von  100  Gran  dieses  Metalls  82 
Gran. 

Die  eisenhaltige  Flüssigkeit  woraus  das  Kupfer  gefällt  worden,  wurde 
durch  Salpetersäure  oxidirt  und  nach  Fällung  des  Eisens  durch  Aezam> 
monium  auf  Zink  geprüft,  welcher  auf  diesem  Wege  aber  wahrscheinlich 
nicht  völlig  geschieden,  und  nur  in  sehr  geringer  Menge  erhalten  werden 
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Untersuchungen  über 


konnte.  Leichter  wurde  die  Absonderung  des  Zinkoxides  bewürkt,  wenn 
das  selbe  Metall  gleich  aus  der  Auflösung  in  Salpetersäure  mit  Aezkali 
gefallet  wurde. 

Um  das  Verhalten  eines  hiesigen  Kupfers  gegen  obige  Sorten  zu 
prüfen,  wurde  eine  Sorte  unsers  Kupfers,  welches  ich  im  gehämmerten 
Zustande  erhielt,  einer  gleichen  Untersuchung  unterworfen.  Die  Schwere 
desselben  betrug  8,768. 

Im  Ruckstande  der  Auflösung  blieben  hiebet  von  £00  Gran  7  Gran, 
wodurch  es  sich  sehr  von  den  vorher  untersuchten  verschieden  zeigte, 
da  die  Auflösung. mit  gleicher  Säure  und  gleichmütig  behandelt  war. 
Salzsäure  nahm  von  diesem  Rückstände  noch  zwei  Grau  kupferhaltiges 
Eisen  hinweg.  Mit  Goldscheidewasser  wurde  kein  Gold  darin  entdeckt, 
es  erfolgte  aber  eine  bemerkbare  Oxidation,  und  ausser  dem  Eisen  war 
darin  noch  a  Gran  Spiesglanzoxid  enthalten. 

Die  Salpetersäure  Auflösung  gab  3  Gran  salzsaures  Silber  welche  5* 
Quentchen  Silber  in  100  Pfund  Kupfer  anzeigen  können. 

Der  olivengrüne  Niederschlag  enthielt  ebenfalls  eine  Spur  Arsenik, 
welcher  sich  durch  die  gelbe  Färbung  mit  Schwefelwasserstoff,  und  durch 
den  Geruch  beim  Verbrennen  zu  erkennen  gab. 

Ausser  dem  Silber  und  Spiesgianzgehalt  wurden  in  5oo  Gran  dieses 
Kupfers  noch  a-^  Gran  Blei  und  8rV  Gran  Eisen  gefunden. 

Nachdem  diese  Kupfersorten  aus  der  amraonialischen  Auflösung  wie- 
der abgeschieden,  aus  einer  salzsaurem  Auflösung  metallisch  hergestellt, 
und  unter  Kohlenstaub  in  ein  Korn  wieder  zusammengeschmolzen  waren, 
hatten  sich  die  Schweren  wieder  etwas  verändert  und  die  erste  Sorte 
wog  grade  9,000  *)„ 

Waren  die  drei  ersten  Sorten  des  angezeigten  Kunfers,  welche  in 
Aeusseren ,  und  auch  in  der  geringen  Menge  fremder  Beimischung 
alle  Aehnlichkeit  hatten,  ächtes  japanisches  Kupfer,  so  ergäbe  sich 
daraus,  dafs  von  keiner  absoluten,  sondern  nur  relativen  Reinheit  die 


Die  krrstallioier.hen  Absonderungen  welcbe  sieb  unter  den  verschiedenen  Umständen  d«r  Er- 
kaltung bei  den  Metallen  bilden,  haben  hier  wohl  eben  »o  gut  Eüiftufs  gehabt  ala  die  Absonderung 
der  geringen  fremden  Beimischung,  und  solche  kristallinische  Absonderungen  waren  mm  Tb  eil  auch 
an  d>n  wedergejcbmoliienen  KupTerstückchen  sichtbar.  Besonders  schon  und  deutlich  bann  man 
•ie  an  Silber  sehn.  Ein  kleines  Stückchen,  aus  Hornsilber  hergestellt  und  im  Windofen  unter  dar 
atarken  Salamaase  langsam  erkaltet,  war  mit  ein  wenig  schwacher  Sslpetersäure  übergössen,  und  nur 
etwas  davon  aufgelüset  worden;  das  srurückbleibende  Stuck  hatte  aber  nicht  allein  keine  ebene  Ober- 
fläche sondern  ««igte  die  »ebensten  durcheinander  ««schlangeurn  dendritischen  Gestalten.  Auch  ein  Stück- 
chen Spiesglan«  Metall  lieh  solche  dendritische  Gestalten  nach  einer  sehr  langsamen  Erkaltung  unter 
einer  hoben  Glasdeck»  oiebt  allein  im  Inneren  sondern  auch  auf  »einer  Oberüache  sehr  schon  und 
deutlich  »«hn. 
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Bede  seyn  kann,  wenn  es  heikt,  es  sej  vollkommen  rein.  Dafr 
aber  das  japanische  Kupfer  selbst  verschieden  ist,  findet  man  auch 
angegeben.  Es  heifst :  das  feinste  und  geschmeidigste  würde  zu  Kyoo 
Kuni  gebrochen.  Die  Provinz  Atsingo  gäbe  ein  sehr  schlechtes  Kupfer» 
daher  es  von  ersterem  einen  Zusatz  erhalten  miiste,  um  es  geschmeidiger 
zu  machen,  und  das  von  Suruga  wäre  sehr  goldreich;  die  Japanesen 
wüsten  aber  das  Gold  jetzt  besser  davon  zu  scheiden  als  ehemals,  wo« 
rüber  die  Goldarbeiter  und  Brachmanen  der  Küste  Koromaadel  sehr 
klagten. 

Dafs  aber  ein  Kupfer  selbst  wenn  ei  unter  dem  Namen  japanische«, 
und  in  der  bekannten  Form  und  von  dem  bekannten  äusseren  Ansehn 
aus  Ostindien  kommt,  dennoch  falsch,  und  gar  .kein  solches  Kupfer  seyn 
kann,  geht  auch  aus  folgendem  hervor: 

In  Briefen  über  die  Insel  Angleser  vom  Doctor  Lcnrin,  "*)  worin  die 
Beschreibung  der  dasigen  Kupferbergwerke  .befindlich  ist,  kommen  bei 
Gelegenheit  der  Anführung  des  Verfahrens  das  Kupfer  zu  gewinnen,  fol- 
gende Stellen  vor: 

„Wenn  nun  das  Kupfer  die  gehörige  Feine  erhalten  hat,  so  wird  es 
entweder  auf  die  vorhin  beschriebene  Weise  in  Kuchen  ausgegossen, 
„granulirt,  oder  in  kleine  Stangen  gegossen,  die  die  Gestalt  von  Siegel- 
„lack-Stangen  haben,  und  bei  uns  gewöhnlich  japanisches  Kupfer  genannt 
„werden,  aber  eigentlich  lackirtes  Kupfer  heifsen  sollten,  weil  das  eng- 
lische Wort,  japanned  üoppers  dieses  andeutet,  auch  in  England  es 
.»allgemein  bekannt  ist,  dafo  alles  unter  dieser  Firma  gehende  Kupfer  im 
„Lande  selbst  bereitet,  «nd  zum  Handel  nach  Ostindien  gebraucht  wird." 

„Das  sogenannte  japanische  Kupfer  wird  in  Formen  von  Stückgut 
„gegossen.  Mehrere  solcher  Formen  sind  nämlich  auf  einem  Rade  von 
„Eisen  befestigt,  welches  über  ein  Bassin  mit  Wasser  gestellt  wird,  das 
„ganz  nahe  vor  dem  Ofen  angebracht  ist.  Wenn  nun  das  MetnH  die 
„hiezu  nöthige  Gare  hat,  so  streicht  ein  Knabe  die  Form  vermittelst 
„eines  Pinsels  mit  Oehl  aus,  und  der  Giefsmeister  schöpft  mit  einem 
„Löffel,  der  grade  ao  viel  enthalten  kann  als  die  Form  zu  fassen  ver- 
anlag, und  giefst  es  hinein.   Ein  anderer  Arbeiter  hält  unterdessen  ein 


)  Briefe  über  du  la—\  Angle»«*  vonüglich  über  de»  dasige  Kupfer-Bergwerk  und  die  daxu  ge- 
en  SchmeUtverk*  und  Fabricken,  von  eic.  Leniin  etc.  mit  drei  Kupferiafeln.    Leipzig  »800  bei 
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„Gefafs  mit  Wasser  in  Bereitschaft,  womit  er  das  Kupfer  in  der  Form 
„begietst;  sobald  es  ersurrt  ist,  dreht  er  das  Rad  um,  damit  sich  die 
„Stange  in  dem  Wasser  des  Bassins  völlig  abkühle  etc.  Dies  ist  der 
„einfache  Prozefs,  wodurch  ein  Kupfer  bereitet  wird,  das  man  im  Aus- 
lände so  sehr.scbätzr,  das  aber  die  englischen  Schmelzen  die  es  berei- 
sten für  weniger  fein  ansehn  als  das  Kuchenkupfer.  Das  Oehl  womit 
„die  Formen  bei  jedesmaligem  Gusse  ausgestrichen  werden,  dient  dazu, 
„die  Einwirkung  des  Sauerstoffes  aus  der  Atmosphäre  sowohl,  als 
>,aus  dorn  Wasser  womit  es  abgekühlt  wird,  zu  verhindern,  und  die  äus- 
sere Fläche  ganz  vollkommen  metallisch  zu  erhalten,  die  durch  das 
„plötzliche  Zusammenziehen  der  Theile  einen  Glanz  erhält.4« 

Nach  Thunberg  soll  das  Kupfer  in  Japan  auf  nassem  Seegeltnche  in 
Stangen  gegossen  werden. 

Wenn  nun  auf  solche  Weise  auch  englisches  Kupfer  unter  dem  Na- 
men japanisches  selbst  in  Ostindien  in  Handel  kommt,  so  wird  es  schwer 
halten  mit  Sicherheit  ein  Uchtes  japanisches  Kupfer  zu  erkennen,  bevor 
nicht  vergleichende  Untersuchungen  den  Grad  Reinheit,  oder  die  Art 
der  Beimengungen  bestimmt  haben.  Wahrscheinlich  waren  meine,  be- 
sonders die  drei  ersten,  Sorten  japanisch,  da  sie  nicht  allein  von  guter 
Hand  kamen,  sondern  da  auch  die  eine  Gold  enthielt,,  welches  von  dem 
englischen  nicht  bekannt  ist,  und  da  die  andern  beiden  Sorten  dieser 
Sorte  nicht  allein  im  äusseren  Ansehn,  sondern  auch  im  Grade  der  Rein- 
heit sehr  ähnlich  waren. 
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* 

m. 

Ueber  die  Witterung  des  Jahres 


Vom  Prediger  Gronau. 


1 

Im  Anfang  des  Januar  war  sehr  gelindes  Welter.  Vom  3ten  bis  6ten 
regnete  es.  Am  7nsn  trat  Frost  ein,  der  bald  zunahm,  und  bis  zum  30. 
anhielt.  Am  1  fiten  war  er  am  stärksten  4°  Farenheit  oder  124°  —  Re'« 
aumur.  In  Köpenik  war  er  noch  stärker.  Am  i4ten  Abends  8°  unter 
Farenheits  Zero  180  —  Reaumur.  Den  i5ten  früh  20  unter  Zero  15° 
Reaumur.  Den  igten,  aasten  und  25sten  fiel  eine  ungeheure  Menge 
Schnee.  Am  3<»ten  neigte  es  sich  zum  Thauwetter;  und  am  24stenund 
aasten  sähe  man  es  Abends  blitzen. 

Der  starke  Frost  hielt  auch  den  ganzen  Februar  hindurch  an,  und 
war  vom  22sten  bis  25sten  wieder  sehr  heftig.  Am  i»3sten  5°  unter  Fa-  — 
renheits  Zero  i6*°  —  Reaumur.  In  Köpenick  g°  unterm  Zero  — 
Reaumur.  Amgten,  1  oten  und  nten  war  Thauwetter  mit  Hegen.  Dena3sten 
Abends  blitzte  es  und  am  a8sten  sähe  man  einen  farbigen  Hoff  um 
den  Mond. 

Anch  der  Merz  hatte  noch  anhaltenden  Frost,  der  im  Anfang  noctt 
sehr  stark  war.  Am  taten,  i3ten,  igten  und  aosten  thauete  es  zwar  bei 
Tage  stark,  allein  des  Nachta  fror  es  wieder.  Noch  den  eisten  nahm 
die  Mittags  Wärme  zu,  doch  blieben  die  Nächte  kalt,  mit  ziemlich  star- 
ken Froste. 

Der  Anfang  des  April  war  angenehm  und  gelind,  den  6ten  regnete 
es,  worauf  einige  kalte  Tage  folgten,  allein  vom  toten  bis  aasten  war 
fast  völlige"  Sommer-Wärme.  Am  i5ten,  iGten,  aosten  und  aisten  zeig« 
ten  6ich  auch  entfernte  Gewitter.  Vom  r>2sten  bis  26sten  regnete  es  oft, 
und  in  den  lezten  Tagen  fielen  starke  und  schädliche  Nachtfröste  ein. 
Am  aftsteo  sähe  man  auch  einige  Schneeflocken. 

Der  ganze  May  war  unangenehm  und  kalt,  mit  vielen  oft  schädli- 
chen Nachtfrösten.  Es  gab  im  ganzen  Monate  keinen  recht  warmen  Tag 
nur  der  i8te,  igte,  aoste,  ufrie  und  agste  hatten   eine  etwas  mil- 
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dere  und  angenehmere  Temperatur,  an  <fen  übrigen  herrschten  mehren- 
theils  rauhe  Winde. 

Auch  der  Junius  war  nicht  viefc  besser.  Die  Nächte  blieben  noch 
immer  kalt,  und  am  7ten,  uten  und  eisten  spürte  man  so  gar  Reiff  und 
Nachtfröste.  Gewitter  waren  nur  wenig,  und  meist  in  der  Ferne.  Vom 
loten  an  regnete  es  alle  Tage  etwas>  und  vom  27-sten  bis  3<>*ten  viel. 

Mit  dem  7ten  Julius  ward  die  Witterung  wärmer  und  besser.  Der 
lote  und  ute  waren  sehr  heifse  Tage.  So  auch  der  28ste  und  2QSte 
Am  3osten  früh  war  ein  Gewitter,  die  wenigen,  die  man  sonst  bemerkte, 
blieben  entfernt. 

Der  August  hatte  nur  sehr  mäßige  Wärme,  und  in  der  letzteren 
Hälfte  war  er  schon  merklich  kühl. 

Bis  zum  röten  September  war  die  Witterung  unangenehm  kühl 
und  rauh,  so  dafs  man  schon  mit  unter  einheitzen  mufste,  und  sicIvRei/F 
und  Nachtfröste  zeigten.  Nach  dem  i  6ten  aber  folgten  schöne  heile  und 
warme  Tage;  doch  waren  die  Nächte  frisch,  und  nicht  ohne  Nacht- 
fröste. 

Der  October  brachte  kalte  Tage,  nur  den  6ten  und  r2ten  ausge- 
nommen,, worauf  Regen  und  Wind  folgtem  Der  i»te  war  ein  kalter 
Tag.  Vom  taten  bis  2-3sten  war  angenehmes  Herbstwetter.  Den  24sten 
und  s5sten  regnete  es,  und  am  25'stf-n  Abends  blitzte  es  in.  O.  und  SO. 
In  den  letzten  Tagen  ward  es  etwas  kälter..  Am  »8ten  Abends ,  sähe 
man  bey  den  angesteckten  Sieges  Feuern,  auch  eine  Feuer  Kugel. 

Der  ganze  November  hatte  feuchte  gelinde  Witterung  ohne  Frost, 
nur  am  4ten  fror  es  etwas. 

Eben  so  war  queh  der  December,  mit  öitern  Regen  und  Sturm,  bis 
zum  22Sten.  Nur  den  3ten,  4ten,  5ten,  7ten  und  toten  fror  es  etwas. 
Am  i3ten,  i6ten  und  *8ten  war  es  außerordentlich  gelind,,  und  in  der 
Nacht  vom  i5ten  auf  den  i6ten  blitzte  es.  Am  aasten  trat  der  Frost 
ein,  der  bis  zu  Ende  des  Jahres  anhielt,  und  den  a5sten  und  aGsten  am 
stärksten  war. 

Der  Winter  dieses  Jahres  war  kalt  und  anhaltend.  Der  Frühling 
rauh  und  unangenehm.  Der  Sommer  kühl,  einige  wenige  Tage  ausge- 
nommen.   Der  Herbst  angenehm  und  gelind. 

Das  Barometer  stand  am  höchsten,  den  löten  Merz  28  Zoll,  7  Li- 
nien, und  am  tiefsten,  den  Sosten  Januar,  27  Zoll,  %  Linie,  2  Skrupel. 
Ein  Unterschied  von  1  Zoll,  5  Linien,  14  Skrupel. 

Die  eröfste  Hitze  war  am  uten  Julius  95°  Farenheit,  28$°  +  Re- 
aumur.  Die  gröfste  Kälte,  am  23sten  Februar  5°  unter  Farenheits  Zero, 
165°  —  Reaumur.  Ein  Unterschied  von  100  Farenheitschen,  und  43| 
Reaumurschen  Graden. 
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I»  Köpenick  war  die  Kälte  noch  grötser  '9°  .'unterm  Zeto,  r8°  — 
Reaumur.  Auch  in  London  wurde  über  die  strenge  Kalte  dieses  Win* 
ters  geklagt.  Hafen  und  Flüsse  waren  gefroren ,  und  es  fiel  eine  unge- 
heure Menge  Schnee»  Die  Newa  ging  in  diesem  Jahre  den  r8ten  April 
auf,  und  fror  den  8ten  December  zu,  nachdem  sie  ungewöhnlich  lange, 
234  Tage  offen  geblieben  war.  Zu  Tobolsk,  war  einigemal  das  Queck- 
silber im  Thermometer  gefroren.  Dagegen  war  in  Charkow,  der  Win- 
ter ganz  gelind,  so  dafo  die  Bäume  schon  im  Januar  anfingen  auszu- 
schlagen. 

In  Koppenhagpn  war  es  im  September  noch  so  heifs,  als  sonst  mit- 
ten im  Sommer. 

In  Curacao  herrschte  eine  große  Dürre.  Es  hatte  in  10  Monaten 
nicht  geregnet,  daher  alles  verdorrte,  und  das  Vieh  wegen  Futter  Man- 
gel verhungern  mußte».  Auch  in  Botanybai  wurde  über  die  anhaltende 
schäJliche  Dürre  geklagt.  In  Holland  war  der  Herbst  sehr  trocken,  und 
die  Yssel  so>  seicht,  dats  man  hindurch  waten  konnte; 

Dagegen  ki  Genuar  und  andern  Orten  Oberitaliens,  die  Flüsse  durch 
den-  anhaltenden  Regen  austraten. 

Merkwürdig  War  die  kalte  Witterung  des  May,  die  fast  allgemein 
war.    In  Paris  hatte  inan  schon  im  Anfang  des  Monats  sehr  kaltes  Wet-* 
ter,  mit  Nachtfrösten  und  Schneeflocken,  und  in  den  umliegenden  Ge- 
genden fiel  noch  am  a4$ten  Maj  Schnee» 

Heftige  Stürm«  waren  den  4ten  und  ßr«n  September  in-  Ancona. 
Die  ganze  Gegend  ward  verwüstet,  alle  Fahrzeuge  zertrümmert,  und  600 
Menschen  kamen  dabej  ums  Leben- 
Arn  Ende  des  September  ia  der  Ostsee,  und  dem  weifsen  Meere. 
Zu  Archangel  wurden  aoo  Häuser  sehr  beschädiget,  und  viele  Schiffe 
zertrümmert.  Ixt  Wien  war  seit  der  Mitte  des  October  eine  sehr  un- 
freundliche Witterung,  mit  bestandigen  Regen,  Nebel  und  heftigen  Stürmen» 
Am  27$ten  December,  entstand  ein  heftiger  Orkan,  der  in  der  Nordsee, 
Hamburg  und  Bremen,  sehr  wüthete..  In  Lübeck  lauteten  die  Glocken 
von  selbst. 

Gewitter  bemerkte  man  schon  den  a4sten  und  2ysten  Januar,  wie 
auch  am  ajsten  Februar.  In  [unsern  Gegenden  hatten  wir  in  diesem 
Sommer  nur  wenige  und  nich,t  starke  Gewitter,  die  meisten  blieben  ent- 
fernt.   Am  3-isten  December  waren  in  Jena  und  Wien  starke  Gewitter. 

Erdbeben  waren  im  Januar,  auf  den  Inseln  des  Archipelagus,  wo  in 
einer  warmen  stillen  Nacht,  zwischen  dem  24sten  und  &5sten  die  kleinen 
Salomons  Inseln  versanken»  lm>  Februar,  auf  Manilla«  Die  Erdbeben 
fingen  schon  im  Januar  an.  Allein  den  ssten  Februar,  nach  dem-  Aus- 
bruch des  Vulkans  Albog  oder  Mayon,.  wurden  sie  sehr  heftig,  und  dau- 
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erten  xo  Tage  ununterbrochen  fort.  In  der  Provinz  Camnrines  wurden 
5  volkreiche  Städte  »erstört,  und  mehr  als  1200  Personen  kamen  daher 
ums  Leben,  eine  weit  gröfsere  Anzahl  aber  ward  beschädiget.  In  der 
Nacht  vorn  aten  auf  den  3ten  April  war  in  Pisa,  Livorno  und  nndern 
Orten  Italiens,  ein  starkes  Erdbeben.  In  Livorno  wurden  einige  Kirchen 
so  beschädiget,  dafa  man  nicht  wagte,  Gottesdienst  darinn  zu  halten,  und 
die  Einwohner  flüchteten  aus  ihren  Wohnungen.  Den  7ten  September, 
Abends  um  6  Uhr,  waren  in  Italien,  abermals  Erdbeben,  aber  nur  schwach, 
und  ohne  sonderlichen  Schaden.  Am  isten  und  aten  November,  ver- 
spürte man  sie  zu  Palermo,  und  am  6ten  zu  Uon.  In  der  Nacht  vom 
iat*n  auf  den  i3ten  Oecember  in  Wien, 

Der  Vesuv  brannte  seit  dem  December  t8i3,  fl»ch  noch  im  Januar 
heftie  entstand  auch  «in  neuer  Krater,  doch  tbat  der  Ausbruch 
keinen  groteen  Schaden.  Der  Albog  oder  Mayon  auf  Manilla,  warf  seit  dem 
isten  Fehruar,  Morgens  um  8  Uhr,  Feuer  und  eine  schreckliche  Menge' 
Lava  aus.  Der  Ausbruch  geschähe  bey  ganz  heiterem  stillen  Wetter, 
und  hielt  10  Tage  ununterbrochen  an.  Die  ausgeworfene  Lava  war  an 
ehrisen  Stellen  10  bis  12  Ellen  dick,  und  an  andern  Orten,  so  hoch,  als 
die  höchsten  Kokos  Palmen.  Wo  sie  hintraf,  ward  alles  verwüstet,  und 
es  blieb  kaum  «in  einziger  Baum  verschont. 

Feuerkugeln  sähe  man  am  inten  April,  -zwischen  9  und  10  Uhr 
Abends    Sie  hatte  einen  rechlichen  Kern,  zog  schnell  von  W.  nach  O. 
roit  einem  fast  Ellenlangen,  sich  schlängelnden   Feuerrothen  Schweif 
Nach  etwan  20  Sekunden  lösete  sich  dieser  Schweif  in  einig*  helle  bald 
erschwindünde  Sternpnnkte  auf.    Der  Kern  blieb  noch  einige  Augenblicke 
sichtbar  und  verschwand  endlich  im  O.    Ste  ward  ausser  Berlin  noch 
an  mehreren  Orten  gesehen.    Am  iSten  October  gegen  10  Uhr  Abends, 
als  die  Siemes  Feuer  in  der  Gegend  um  Berlin  angezündet  waren,  sähe 
n  znr,leich  eine  Feuerkugel.   Sie  zog  von  S.  nach  N.  wo  sie  zerplazte, 
nd  sich  in  2  clä uzende  Lichtstreif en  auflösete,  welche  sich  nahe  beysam- 
"  „  „nd  von  beträchtlicher  Länge  in  einer  gekrümmten  Figur  zeigten. 
Das 'Nördliche  oder  untere  Ende,    war  eine  dichtere  leuchtende  Masse, 
I  ■»  sich  mit  den  zunächst  abgrenzenden  Theilen  zuweilen  bald  rechts, 
bald  links  bewegte.    Die  südlichen  Spitzen  liefen  matt  ab.  Zwischen 
ien  beiden  Streifen  war  ein  neblichter  Schimmer,  durch  welchen  man 
aber  noch  die  kleinen  Sterne  erkennen  konnte.    Dieses  Phnenomen  er- 
schien  mehrere  Minuten  im  schönsten  Glänze  unverändert,   ward  dann 
■mmer  blasser,  und  verschwand  endlich  gänzlich.    Es  entstand  im  Stern- 
bilde  des  Fuhrmanns ,  rechts  der  Kapelle  45°  hoch  in  O.  zog  von  S. 
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nach  N.  in  einer  Höhe  von  15  Meilen,  also  5  bia  6  Meilen  jenseit  der 
Erd-Atmosphäre.    Ihr  Durchmesser  war  1745  Decimal  FuGs. 

In  /Jmyrna,  und  auf  den  Inseln  des  Archipelagus  raffte  die  Pest  in 
diesem  Jahre  viele  Menschen  hinweg. 

Im  Gouvernement  Charkow,  fiel  im  März,  ein  Meteorstein*  von  5o 
Pfund,  weicher  der  Universität  zugeschickt  wurde.  Das  Wetter  verän- 
derte sich  darauf  gar  sehr.  Es  entstand  hald  Hitze,  bald  ward  es  wie- 
der schneidend  kalt.  Nachdem  die  Sonne  so  hell  und  warm  geschie- 
nen hatte,  dafs  die  Bäume  zu  blühen  anfingen,  und  die  Gär« 
ten  grün  wurden;  folgte  in  der  Nacht  ein  Sturm,  daß  die  Glocken 
van  selbst  läuteten,  und  man  in  seinem  Bette  bewegt  wurde.  Am  Mor- 

§en  lag  der  Schnee  eine  halbe  Elle  hoch.  Es  stürmte  und  schneiete 
en  ganzen  Tag  hindurch.  Menschen  konnten  nicht  stehen,  und  wor- 
den vom  Sturm  hin  und  her  geworfen.  Man  gab  Garten  und  Feld- 
früchte schon  ganz  verloren.  Allein  kein  Baum  ist  verdorben,  die 
Schneemasse  lösete  sich  allmühlig  auf,  sie  hat  den  Pflanzen  nnd  der 
Saat  durchaus  nicht  geschadet.  Am  5ten  September  fiel  in  Garonne 
Departement  bey  Monclair  und  Temple  ebenfalls  ein  Meteorstein. 

Noch  erwähne  ich  hier  einer  merkwürdigen  Naturbegebenheit,  vom 
Jahre  i8i3-  Es  fiel  am  i3ten  Merz  zu  Gerace  in  Calabrien,  ein  mit 
rothen  Sand  vermischter  Regen  bey  einem  heftigen  Gewitter,  Der  ge- 
fallne  Staub  war  blafs  gelb,  von  einem  erdigten  nicht  starken  Geschmack 
und  äußerster  Feinheit.   Er  ward  bey  mäfsiger  Hitze  braun. 


mom 
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I- 

IV. 

Beschreibung  einer  ZwiHingskrystallisation  des  Schwefelkieses. 

•»  * 

Vom  Professor  Weift. 


Eine  schöne,  bisher  noch  nicht  beschriebene  ZwifflingskrystaHisation  von 
Schwefelkies,  welche  das  hiesige  KönigL  Minerarienkabinet  von  Minden 
in  Westphalen  besitzt,  woselbst  sie,  an  der  Oberfläche  in  den  Zustand 
von  Brauneisenstein  übergegangen,  in  Mergel  eingewachsen  vorkommt, 
und  von  welcher  ioh  hier  (Tab.  III.  Fig.  #..)  eine  Abbildung  mittheile, 
wird  vielleicht  für  das  nicht  ganz  geübte  Auge  anfangs  ziemlich  ver- 
wickelt erscheinen;  um  ao  angenehmer  löfst  sich  die  ganze  anscheinen- 
de Verwickelung,  und  zwar  höchst  leicht,  in  zwei  rechtwinklich  durch  ein- 
andergewachsene  Pentagon-Dodekaeder  mit  mehr  oder  weniger  großen 
Resten  der  ihnen  zugehörigen  Würfelflächen  auf. 

Dem  einen  Kry&taü  gehören,  wie  das  Anne  leicht  fafst,  die  Flächen 
aaca't:,  atafctafic,  aMallcacJ  u.  a.  f,  dem  zweiten  die  Flächen 
bbc3  b" c,  bu  b"  cb*  c,  tV V  c  bcu.B.L  als  Pentagon-Dodekaederfläoben  zu ; 
die  schwarz  gezeichneten  Stücke,  der  Kürze  wegen  blos  mit  aa3  a'a', 
a" au ,  und  bb,  b'b1,  Wb*4  bezeichnet,  drücken  die  bald  breiter  bald 
schmäler  vorhandenen  Reste  der  Würfelflächen,  jene  dem  ersten,  diese 
dem  zweiten  Krystall  zugehörig.,  aus.  Jeder  von  beiden  gleicht  einem 
Krystall  e,  wie  er  einzeln  im  Haüy'schen  Lehrbuch  Taf.  LXXVI.  Fig.  140. 
oder  i44.  abgebildet  ist,  und  erscheint  zwischen  beiden  genannten  Figu- 
ren, den  Dimensionen  der  zweierlei  Flächen  nach,  in  der  Mitte  stehend ; 
beide  übrigens  einander  gleich  und  ahnlich,  und  die  Richtungen  ihrer 
Hauptkanten  *)  aa9  bb{  n/ai,bfb';  a"a",  b"bu,  über  den  ihnen  ge- 


*)  Hauptkanten  nenne  ich  am  Pentagon-  oder  SclrweFelkie» -Dodekaeder  diejenigen  scrli*. 
welche  den  Würfelflacben  correspondiren,  nnd  welche  sugleich  die  Grundlinien  eines  jeden  Fünf- 
ecke bilden,  welches,  wie  bekannt,  am  Schwefelkies-Dodekaeder  «war  ein  symmetrisches,  aber  nicht 
daa  reguläre  tat.  Die  «beigen  24  Kanten  dei  Körpers,  welche  die  Nebenkanien  beiden  Lonne n. 
sind  unier  «ich  alle  gleich,  aber  ren  den  Haupikanien  wesentlich  eerachieden. 
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meinschaftlichen  Würfelflächen  sich  reohtwinklich  kreuzend.  Die  Fig.  2. 
und  5,  stellt  beide  Krystalle  einzeln  als  reine  Pentagon -Dodekaeder  mit 
dem  eingeschlossenen,  beiden  gemeinschaftlichen,  Würfel  in  den  zwei 
-  dorn  ZwilJingskrystaü  entsprechenden  Stellungen  gegen  einander  dar. 
Die  Buchstaben  sind  auf  den  Fig.  2.  und  5.  die  nemlichen,  wie  auf  Fig.* 
1.  und  bezeichnen  das  nemliche. 

Auf  so  einfache  Weise  also  entstehen  die  vielen  einspringenden 
Winkel,  welche  dem  Zwillingskrystah*  ein  scheinbar  so  verwickeltes  An- 
sehen geben;  es  sind  ihrer  56;  ra  daron  «orrespondiren  den  Würfelkan- 
ten cc,  cc',  cV  u.  «.  w.,  24,  über  jeder  Würfelflache  vier,  den  Linien 
co,  co*,  c'o',  co",  c'o4'  u.  s.  f.;  die  Buchstaben  o,  o',  o*1  dienen  der  Kürze 
wegen  gemeinschaftlich  zur  Bezeichnung  der  je  vier  innern «Vinkel  eines 
Kreuzes;  und  diese  würden,  wie  man  sieht,  wirklich  in  Einen  Punkt  zu- 
sammentreten, wenn  die  Reste  der  Würfelflächen,  immer  kleiner  werdend, 
ganz  verschwänden  ,  und  sich  in  die  reine  Linie  der  Hauptkante  <le» 
Dodekaeders,  aa,  bb  u.  s.  f.  zusammenzögen,  welche  jetzt,  abgestumpft, 
und  gleichsam  herabgezogen  durch  die  am  Krystall  mit  auftretenden 
Würfelflüchen,  nur  als  Normallinie  über  der  Zeichnung  schwebt. 

Ausspringende  Stücke  tTeten  an  uns  er  m  ZwillingskrystaU  auch  24 
hervor,  jedes  hat  zur  Basis  eine  Flache  wie  cco„  cco1,  cc'o*  u.  s.  f. 
und  zur  Spitze  einen  Punkt  oder  eine  kleine  Linie,  wie  b,  ä1,  b*  u.  s]  f ' 
wie  sie  die  Abstumpfung  durch  die  Würfelfläche  zu  Wege  bringt. 

Läfst  man  diese  24  ausspringenden  Stücke  cco'a' ,  ccob,  cdo'b1 
u.  s.  f.  weg,  so  bleibt  ein  Körper  zurück,  der  (abgesehen  von  den  Resten 
der  WürfeTflächert)  von  24  Flächen  Degränzt  ist,  wie  cco,  cco1^  cctor, 
cfco\  cfcö"  u.s.  f.,  d.  i.  einPyramiden-Wnrfel,  Fig.  4.,  oder  ein  Würfel, 
welcher  auf  seinen  satnmtlichen  Flächen  eine  niedrige  vierseitige  Pyra- 
mide trägt,  analog  dem  Krystall,  wie  er  unter  andern  beim  Flufsspath 
vorkommt,  und  im  Haüy'schen  Lehrbuch,  Taf.  XXXII.,  Fig.  99.  abge- 
bildet ist,  jedoch  statt  der  dort  vorkommenden  Flächen  x  durch  dieje- 
nigen Flächen  gebildet,  welche  den  Flächen  des  wahren  Pentagon-  oder 
Schwefelkies -  Dodekaeders  parallel  geben.  Denn  ekie  jede  solche  Flache 
cco*  u.  s.  f.  (Fig.  4.  und  1.)  ist  nichts  anders  als  ein  Stück  einer  Fläche 
wie  frb'cbc  (Fig.  1.  und  5.)  des  «inen  Krystalls,  welches  die  neue  Py- 
ramide cco'a'  (Fig.  t4  und  vergl.  Fig.  2.)  des  andern  trägt.  Der  Pyra- 
midenwürfel  erhält  hier  wie  gesagt,  ausserdem  noch  die  kleinen  Ueber- 
reste  der  Würfelflächen  von  der  ■Gröfse  des  kleinen  Quadrates ,  welches  in 
jedem  Kreuze  von  den  je  vier  Punkten,  welche  gemeinschaftlich  mit  o' 
oder  o  u.  s.  f.  bezeichnet  sind,  als  seinen  Ecken  beschrieben  wird. 

Ein  gewöhnliches  Schwefelkies  -  Dodekaeder  selbst  läßst  sich  ganz 

4 


Digitized  by  Google 


26        Beschreibung  einer  Zwillingserystallisation' 

schicklich  und  mit  vollem  Recht  ab  ein  solcher  Pyramidenwürfet  ansehen, 
weicherauf  die  Hälfte  seiner  Flächen  reducirt  ist,  nach  einem 
Gesetze  der  Ab  Wechsel  ung,  zu  Folge  dessen  jede  bleibende  Fliichedie  nn 
sie  angrenzenden,  im  Pyramiden würfel  durch  einetgemeinschaftltche  Kante 
mit  ihr  verbundenen  verdrängt,  sowohl  die,  mit  denen  sie  die  Würfel- 
kante,  als  die,  mit  welchen  sie  eine  Endkante  der  Pyramide  gemein  hat. 
Es  bleiben  von  jeder  einzelnen  vierseitigen  Pyramide  zwei  gegenüber- 
stehende Flächen,  von  je  zwey  aneinander  grenzenden  Pyramiden  die* 
jenigen  Flachen  der  zweiten  welche  nicht  auf  die  bleibenden  Flächen 
der  ersten  zu  liegen  kommen,  oder  nicht  in  eine  und  dieselbe  Zone 
(Kantenzone  des  Würfels)  mit  diesen  gehören.  Richtig  verstanden,  sind 
es  also  übeahaupt  die  abwechselnden  Flächen,  welche  vom  Pyrami- 
denwürfel übrig  bleiben,  um  das  Pentagon -Dodekaeder  zu  bilden;  und 
eben  so  sind  es  nach  gleichem  Gesetz  abwechselnde,  welche  verschwin- 
den. 

Man  würde  Unrecht  thun,  wenn  man  diese  Ansicht  des  Pentagon- 
Dodekaeders  für  blos  willkührlich  oder  zufällig  halten  wollte.  Man  würde 
damit  einen  Leitfaden  verlieren,  welcher  in  der  ganzen  Reihe  der 
Krystallisationssysteme  ungemein  viel  aufklärt.  Ein  ähnliches  Veft 
schwinden  gewisser  Glieder  eines  System  es  durch  Wachsen  oder  Vor- 
herrschen der  andern,  ein  ähnliches  Ausschliefsen  und  Vordrängen 
dereinen  durch  die  andern,  und  das  zwischen  Gliedern,  welche  ursprüng- 
lich gleichen  Ranges  und  Werthes,  oder  ebenbürtig  sind,  schreitet  durch 
die  verschiedenartigsten  Systeme  hindurch,  und  ist  ein  wesentliches  Ele- 
ment, welches  in  der  Umgestaltung  ganzer  Systeme  und  in  der  Umwand* 
lung  ihres  Totalhnbitus  einfach  und  verborgen  wirkt,  und  unter  dessen 
Wirkungen  die  Bildung  des  Pentagon -Dodekaeders  aus  dem  und  statt 
des  Pyramiden  -  Würfels  nicht  auffallender  ist,  als  viele  andere. 

Aber  allerdings  mufs  es  beim  Pentagon  -  Dodekaeder  selbst  ein  sol- 
ches inneres  Verhälrnifs  eines  wechselseitigen  AuMchHeftens  und  Zu' 
rückdrängens  seyn,  welches,  indem  es  aus  dem  Würfel  das  Pentagon- 
Dodekaeder  bildet,  indem  es  also  auf  der  einen  Seite  der  Würfelkante 
die  neuen  Flächeo  einsetzt,  (welche  einzeln  genommen  schräge  Ab- 
stumpfungsflächen der  Würfelkanten  sind,)  dennoch  auf  der  entgegenge- 
setzten  Seite  der  nemlichen  Würfelkante  die  nerolichen  Flächen,  zu 
denen  gleiche  Bedingungen  gegeben  sind,  verneint  und  ausschliefet. 
Sonst  m Güten  gleiche  geometrisch-physikalische  Bedingungen  auf  beiden 
Seiten  der  Würfelkante  auch  gleiche  Wirkung  I 


haben;  und  wenn  einmal 

die  neue  Fläche  eingesetzt  wird,  so  mükte  sie,  träte  nicht  als  zweiter  Act 
jener  Verneinungsact  der  Hälfte  hinzu,  aus  dem  Würfel  den  mit 
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zugeschärften  Kanten  statt  der  blos  einseitigen  schrägen  Abstum- 
pfung der  Kanten  hervorbringen,  und  müfcte  ao  im  Pyramiden würfel 
statt  das  Pentagon- Dodekaeders  enden.  Gewöhnlicher  ist  auch  bei  dem 
regulären  Krysrallisationsystera  überhaupt  die  gleichmä feige  Ausbildung 
gleichnamiger  Stellen  ohne  ein  solches  Verdrängungsverhättnifs;  Flufspath, 
Bleiglanz,  Demant  u.  s.  f.  geben  dazu  die  vielfältigen  Belege;  mit  der 
Schwefelkieskrystallisation  aber  ist  gerade  jener  eigentümlichere,  aelt- 
nere  Charakter,  zu  Folge  dessen  die  Hälfte  gewisser  zusammengehöriger 
Glieder  in  der  Bildung  wegfallen,  innigst  und  unzertrennlich  verbunden; 
und  hier  an  eine  blols  zufällige  Unvollkommenheit  als  Ursach  einer  sol« 
chen  Eigenthiimlichkeit  in  der  Krystaltbildung  denken  zu  wollen,  vertrüge 
sich  mit  der  Bestimmtheit  und  scharfen  Gesetzmäßigkeit  der  Erscheinung 
durchaus  nicht,  und  der  Sinn  der  ganzen  Bildung  würde  bei  solcher 
Deutung  offenbar  verfehlt. 

Ein  und  derselbe  Würfel  rührt,  wie  von  selbst  klar  ist,  zu  zwei 
Pentagon -Dodekaedern,  nach  entgegengesetzten,  oder,  auf  der  Würfel- 
Bäche  gesehen,  rechtwinklich  sicn  schneidenden  Richtungen  aus  dem 
Würfel  construirt  Hier  tritt  nun  der  Fall  nicht  ein,  dafs  diese  beiden 
Körper,  welche  in  einem  gewisse  Sinne  immer  Hälften  (eines  Pyrami- 
denwürfels) bleiben,  mit  einander  verglichen,  «ich  durch  ihre  geometri- 
schen Eigenschaften  unterschieden,  wie  rechts  und  links,  so  wie  etwa 
beim  Feldspath  etwas  der  Art  vorkam  *);  vielmehr  sind  beide  völlig 
congruent;  nicht  in  ihren  geometrischen  Eigenschaften,  nur  in  ihrer  Lage 
gegen  einen  ihnen  gemeinschaftlichen  Würfel  sind  sie  einander  entge- 
gengesetzt. Gesetzt,  es  würden  immer  je  zwei  zusammengehörige  gebil- 
det, mit  bestimmter  Beziehung  auf  einander,  sie  würden  doch  gleichsam 
unerkannt  als  solche  in  der  Welt  sich  befinden,  tmd  mit  einander  ver- 
wechselt werden.  Man  sieht,  dafs  ein  solches  Verhältnis  von  Gegensatz 
in  der  Entwicklung  von  Körpern  weiter  reichen  kann  in  der  Natur,  als 
wo  er  so  unmittelbar  und  stark  in  die  Sinne  fällt,  wie  bei  den  umge- 
kehrt-gleichen- und  ähnlichen  Körpern,  von  denen  wir  bei  Ge- 
legenheit der  gemeinen  ZwiUingskrystalle  des  Feldspathes  gesprochen. 

In  was  für  einer  Bedeutung  äufsert  sich  nun  die  Zwillingskrystallisation 
liier  wirksam?  Offenbar  ersetzt  sie  im  Krystall,  was  in  der  Individua- 
lität eines  jeden  ihm  entzogen  wird;  sie  setzt  eine  verdrängende 
Fläche  geometrisch  streng  in  die  Richtung  und  an  die  Stelle  der  ver- 
drängten; eben  da,  wo  das  eine  Individuum  seine  fehlende  und  ver- 


•)  Vtrgl  ntia*  Abhaadtoag  im  SchirciggefScfaoi  Jounul  füi  Chttnie  und  Pbj»ik  B.  X.  H.  ». 
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drängte  oder  ins  Innere  zurückgezogene  Fläche  (Zuschärfungsfluche  der 
Würfelkante  oder  Fläche  des  Pyramidenwürfels)  liegen  hat,  eben  dahin 
setzt  das  zweite  Individuum  seine  vorherrschende  und  verdrängende, 
welche  eben  durch  diese  Eigenschaft  zur  Pentagon* Dodekaederfläche 
wird;  und  umgekehrt.  Es  ist  ein  gewisses  Ergänzen,  ein  gewisses  zum- 
Gleichgewicht-  zurückführen  unverkennbar  der  Effect  der  Zwillings- 
krystallisqtion;  an  die  Stelle  des  Fehlenden,-  Unvollständigen,  Einseiti- 
gen, des  partiellen  Uebergewichtes,  was  hier  gerade  dem  Indivi^ 
du  um  Semen  Character  giebt,.  setzt  die  ZwillingskrystalUsation  die  ur- 
sprüngliche Vollständigkeit,  und  mit  ihr  das  Gleichgewicht  ursprünglich 
zusammengehöriger  Glieder  wieder  ein. 

Stände  diese  Bemerkung  einzeln  und  isolirt  in  der  Reihe  der  Beob- 
achtungen über  ZwiilingskrystnUisatiouen,  so  möchte  sie  vielleicht  min- 
dere Aufmerksamkeit  zu  verdienen  scheinet«.  Allein  sie  verdient  sie 
wirklich,  da  sie  durch  die  gröfste  Mannichfaltigkeix  dieser  Bildungen  im- 
mer wiederkehrt.  Angedeutet  haben  wir  sie  schon  in  der  vorhin  ange- 
führten Abhandlung  über  die  gewöhnlichste  ZwillingskrystalUsation  des 
Feldspathes;  allein  in  ihr  ganzes  Licht  wird  sie  erst  allmählig  treten,  so 
wie  wir  die  Reihe  dieser  Erscheinungen  weiter  verfolgen  werden. 

In  Beziehung  auf  dieselbe  Würfelkante  ist  die  Lage  der  Dode- 
kaederfläche des  einen  Individuums  dio  umgekehrte  von  der  des  an- 
dern, so  wie  in  jedem  Individuum  für  sich  es  die  Lage  der  verdrän- 
genden gegen  diu  verdrängte  Fläche  ist;  und  zwar  umgekehrt,  wie 
rechts  und  links.  Hieraus  ergiebt-  sich,  dafs  man  das  Gesetz  der  gegen- 
wärtigen Zwiliingskrystallisation  auf  das  nemliche  zurückführen  kann,  wel- 
ches für  jene  gemeine  Zwiliingskrystallisation  des  Feldspathes  galt*):  dafs 
nemlich  beide  im  Zwilling&krystall  vereinigte  Individuen  gewisse  Rich- 
tungen der  Structur  mit  einander  gemein  (hier  die  sämmtlichen  Würfel- 
fläcnen  selbst,  aufserdem  die  Richtungen  der  Octaederflächen ,  Granatdo- 
dekaederflächen und  aller  Fluchen  aus  der  Eckenzone  des  Würfels,) andre 
dagegen  umgekehrt  liegen  haben,  und  zwar  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung, wie  rechts  und  links.  Ja  es  regiert  sogar  dieses  Vertauschen  von 
Rechts  und  Links  hier,  da  es  die  Pentagondodekaederflächen  trift,  den 

tanzen  Umrib  der  Figur.  Man  gehe  in  Gedanken  von  einer  halbirenden 
ibne  des  Kry&talls  aus,  welche  durch  zwey  entgegengesetzte  Würfelkan- 
ten gelegt  wird ,  (mithin  einer  Granatdodekaeder/läche  parallel  ist),  so 
ist  offenbar  die  Lage  der  zwei  Pentagondodekaederilächen ,  welche  in  den 
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zwey  Individuen  gegen  eine  solche  Würfelkante  in  gleicher  Beziehung 
stehen,  umgekehrt,  wie  rechts  und  links  *). 

Demnach  wird  man  nicht  nöthig  haben,  für  unsern  Fall  ein  neues 
Grundgesetz  für  die  Verbindung  der  Individuen  in  der  Zwillingskrystalli- 
sation  aufzusuchen,  da  es  so  vollständig  in  dem  beim  Feldsparh  wahrge- 
nommenen enthalten  erscheint.    Demohngeachtet  wird  auf  den  ersten 
Blick  schon  ein  anderes  Gesetz  über  dieser  unsrer  Schwefelkies- Zwil- 
lingskrystallisation,  wie  über  mehreren  ähnlichen ,  zu  walten  scheinen : 
nemlich,  dafs  in  der  WürfelflUche  (welche  beiden  Individuen  gemein  ist)  die 
Richtungen  je  zweier  Haupt-  oder  Grundkanten  des  Pentagondodekae* 
clers  sich  rechtwinkHch  schneiden,  d.  i.  dafs  zwischen  je  zwei 
Dimensionen  hier  ein  Gegensatz  eintritt,  dagegen  das  Verhaltnifs  von 
Rechts  und  Link»  stell  auflöst  in  einen  Gegensatz  zwischen  den  zwei 
Endrichtungen  Einer  und  derselben  Dimension  (und  zwar  wie 
ich  schon  früher  bemerkte,  **)    als  der  dritten  von  einer  gegebenen 
Ebne  aus,  oder  der  auf  dieser  Ebne  senkrechten),    Sey  es  nun*  dafs- 
jenes  Verhaltnifs  zweier  Dimensionen  gegen  einander,  wie  es  hier  in- 
dem gegebenen  Zusammenhang  der  Darstellung  so  erscheint,  nur  ein 
abgeleitetes  ist,  welches  aus  dem  Gegensätze  des  Rechts  und  Links 
in  Einer  Dimension  klar  hervorgeht;  so  wollen  wir  doch  die  Möglickeit 
zur  Sprache  gebracht  haben,  dafs  ein  solcher  Gegensatz  zweier  Dimen- 
sionen gegen  einander  auch  ein  ursprünglich  Gesetzgebender  in  irgend  ei- 
ner Zwiilingskrystnllisation,  oder  wo  sonst,  seyn  könnte ;  und  wir  behal- 
ten es  uns  vor,  nach  Maasgabe-  der  Beobachtungen  und  Reflexionen,, 
welche  uns  weiter  in  unsern  Betrachtungen  aufstoßen  werden,  diesen 
Gegenstand  künftig  weiter  zu  beleuchten.    Sieht  man  im  gegenwärtigen 
Falfblos  auf  zwey  einzelne  sich  kreuzende  Richtungen  wie  aa^bb,  (welche,, 
als  parallel-  mit  o4 '  (o*)  und  o,t  (p"))  ***)  mit  zwey  Hauptdimen6ionen  des 


*)  Solcher  balbirenden  Ebnen  »lad,  wie  man  sieht,  sechs,  da  je  awei  entgegengesetzte  Würftl- 
Lante-n  eine  geben  Jede  bjt  die  Function  {  Flächen  der  beiden  Individuen  umgekehrt  wie  rechts 
und  link»  gegen  sich  liegen  xu  haben,  in  mehrfacher  Beziehung.  So  tritt  in  Beziehung  auf  die 
balbirende  Ebene,  welche  durch  die  Würfelkante  ec,  die  mit  dem  einspringenden  Winkel  «wischen 
a  und  h*'  «asammenlilli,  und  die  ihr  entgegengesetzte  gelegt' wird,  nicht  allein  die  Flache  bbcb"o 
und  die  Fläche  *"a"cac  in  das Verhulinds  umgekehrter  Lage  von  Rechts  und  Links,  sondern  auch 
die  den  einspringenden  Winkel  so'  »wischen  b*  and  a*  bildenden  Fliehen  co'b',  co'a'  u.  s.  f. 

a.  a.  O. 

r 

•••)  Die  eingehakten  Bncbiuben  bedeuten  hier  die  im  Diametrr  entgegengetetüten  Stillen  ton 
denen,  welche  auf  der  Figur  denselben  Buchstaben  tragen. 
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Würfels  selbst  zusammenfallen,)  so  scheint  es,  dafs  die  dritte«  0(0)  bei- 
den Indiridaen  völlig  gemein  sey  oder  auf  gleiche  Weise  diene ;  man  könnte 
also  sagen:  bei  Einer  gegebenen  und  beiden  auf  gleiche  Weise  gemeinschaft- 
lichen (von  beiden  Individuen  in  gleichem  Sinne  gebrauchten)  Dimension 
vertauschen  die  zweite  und  dritte  gegenseitig  ihre  Functionen,  so  da  Ts 
dem  einen  die  zweite  ist,  was  dem  andern  die  dritte  u.  s.  f.  Aber  da 
im  Würfel,  wie  im  regulären  System  überhaupt,  die  erste  Dimension  der 
zweiten  und  dritten  völlig  gleich  ist,  so  tritt  auch  dasselbe  Vcrhültnifs 
je  zweier  Dimensionen  gegen  die  dritte  dreimal  in  dem  Zwillingskrystall 
auf,  und  es  vertauschen  alle  drei  Grunddimensionen  wephselsweise  diese 
ihre  Stellen ,  indem  bald  die  eine,  bald  die  zweite ,  bald  die  dritte 
gleichsam  die  stehende  oder  constante,  d.  i.  nicht  in  den  Gegensatz  tre- 
tende ist,  während  dieser  Gegensatz  jedesmal  die  beiden  andern  ergreift. 
Anders  ist  es  bei  ähnlichen  Fällen,  wenn  sie  bei  einem  Krystallisations- 
systeme  vorkommen,  welches  nicht  das  reguläre  ist. 

Aber  welche  Veränderungen  durchläuft  unsere  ZwilHngskrystallisation, 
auch  bei  vorausgesetzter  völliger  Symmetrie  und  Gleichheit  beider  Indi- 
viduen, noch  in  ihrer  äusseren  Erscheinung?  Zwar  keine  anderen  *),  als 
die  sich  nach  der  Gröbe  oder  Kleinheit  der  Reste  der  Würfelflächen 
aa,  bb%  a' a\  b'b'  u.  s.f.  richten,  je  nachdem  sie  im  untergeordneteren 
oder  vorwaltenderen  Verhältnisse  gegen  die  Pentagondodekaederflächen, 
gemeinschaftlich  mit  diesen,  beiden  Individuen  zu  äusseren  Begrenzungs- 
flächen dienen.  Dennoch,  sind  auch  sie  nicht  ohne  Interesse.  Unser 
Zwillingskrystall  fängt  also  an  mit  .der  rechtwinklichen  Durchwachsung 
zweier  reiner  Pentagon -Dodekaeder;  in  diesem  Fall  wird  das  Kreuz, 
welches  über  jeder  Fläche  des  gemeinschaftlichen  Würfels  schwebt,  von 
reinen  Linien,  den  Grundkanten  der  Dodekaeder,  gebildet;  die  Einschnitte 
und  einspringenden  Winkel  co',  co'\  co*  co  u.  s.  f.  berühren  sich  in 
dem  innera  Punkte  des  Kreuzes  selbst;  und  sie  erhalten  in  ihm  die 
Grenze  ihrer  weitest  möglichsten  Erstreckung.  Er  geht  dann  alle  Ver- 
hältnisse von  wachsenden  Würfel/lachen  als  Abstumpfungsflächen  der 
Grundkanten  stetig  durch,  das  unserer  Zeichnung  mit  inbegriffen,  und  in 
dein  Maafce  als  die  Würfelflächen  wachsen,  nehmen  die  einspringenden 
Winkel  co'  u.  s.  f.,  so  wie  die  ausspringenden  Stücke  cco'a'  u.  s.  f.  ab. 


Wir  abatrabiran  hiervon  anderen  etwa  noch  h  insu  treten  den  Fliehen,  und  leiten  zugleich  - 
die  anendlich  vielen  Modificeiionen  dahin  geteilt,  welche  aui  der  relativen  Vergrufserung  de*  »inen 
Individuum!  über  dat  andere,  oder  aua  der  unayaimeiritchen  Vergrößerung  einee  Individuum*  ia 
der  einen  oder  der  anderen  Richtung  u.  a.  i ,  al*  bl öfter  Dimeniiontwechtel,  entipringen  und  die 
Comionilät  jade»  Indivtdywna  auf  die  manaicttUlugtU  Art  verändern,  unterbrach««  oder  verwandeln 


l  rinnen. 
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Er  endet  zuletzt  —  in  dem  blofsen  Würfel  ccc(c<)  &c*c'Ccj,  and  in  dem 
Augenblick,  wo  er  diese  seine  Grenzlinie  erreicht,  yerschwinden  die  ein- 
springenden Winkel  co'  und  die  ausspringenden  Stücke  cco'a'  gänzlich», 
und  der  anspringende  Winkel  cc  verwandelt  sich  in  die  aufspringende 
Würfelkante  cc.  .         r  -e 

Bleibt  nun  hier  noch  eine  Spur  von  Zwillingskrystallisation  ?  oder 
erlischt  sie  in  dem  einfachen  Würfel  ganz  und  gar?  —  Nein;  sie 
bleib;!  so  lange  wenigstens  noch  erkennbar,  als  die  eigentümliche 
Streifung  der  Schwefelkieswürfel  es  ist.  Diese,  in  jedem  Individuum 
den  Grundkanten  ßeines  Pentagon- Dodekaeders  aa,.  a'a'*.  a"  a"'3.  oder 
bb,  b'b\  b"b"  parallel,  bleibt  auch  auf  der  blöken  WTürfelfläche  noch, 
wie  die  Lage  der  Grundkante  über  derselben,  jedem  der  zwei  Individuen 
eigenthümlich,  und  wird  Criterium  des  Zwillings  selbst  an  dem-  blofsen 
Würfel.  Man  denke  sich  also  diesen  Würfel;  so  wird  jede  seiner  Flä- 
chen eine  doppelte,  scheinbar  vierfache  Srreifung  haben;  und1  überall 
werden  die  Linien  der  Streifung  auf  den  Würfelkanten,  die  sie  berühren, 
senkrecht  stehen;  die  Diagonalen  der  Flache  werden  diese  in  vier  Stücke 
sondern,  von  denen  je  zwei  gegenüberstehende  gleichlaufende  Streifung 
zeigen,,  und  einem  und  demselben  Individuum  angehören,  wie  "die  auf- 
springenden Stücke  cco'a?  t  c*  c"o'  a'  u„  s.  f.  in  unsrer  Figur;:  eben  so  , 
werden  auch  in  dieser  Figur  durch  die  den  Würfeldiagomalen  entspre- 
chenden Linien  co'y  do"  u.  s.  f.  die  vier  auf  jeder  Würfelflüche  sich  er« 
hebenden  ausspringenden  Stücke  c  c  o'  a'  u.  s.  f.  von  einander  geson- 
dert. 

Die  Streifung  der  Würfelfläche  wird  eben  deshalb  d oppeltfeder- 
artig  werden,  von  den  Diagonalen  au»  überall  senkrecht  auf  die  Wür- 
felkanten. 

Allein  die  Streifung,  in  so  innigem  und  wesentlichem  Zusammen- 
hang sie  auch  mit  der  Structur  der  Krysralle,  denen  sie  zugehört,  stehet, 
ist  dennoch  ein  veränderlicher  Character;  so  geneigt  die  Krystalle  zu- 
folge innrer  Gründe  auch  sind,  sie  ihrer  Structur  gemäfs  anzunehmen, 
so  ist  es  doch  nur  die  Anlage  dazu,  welche  ihnen  beständig  und  we- 
sentlich zukommt;  und  in  ihrer  gröfsten  Vollkommenheit  wird  die  Fläche 
völlig  frei  von  der  Streifung  werden.  Die  wirkliche  Streifung  ist  ein 
Versuch,  auf  der  begrenzenden  Fläche  neue  Kanten  in  der  Richtung 
der  Streifung  hervorzubringen,  und  dies  durch  Hervorbringung  neuer 
Flächen,  welche  die  vorhandenen  in  den  Richtungen  dieser  Kanten 
schneiden;  denn  eben  dieses,  und  nichts  anderes,  ist  der  Sinn  und  die 
Bedeutung  aller  regelmäßigen  Streifung  äußerer  Krystallisationsflächen. 
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Wirkliche  Streifung,  wirkliches  Ausspringen  einer  neuen  Kante  auf  «der 
zu.  bildenden  Fläche  ist  also,  wenn  auch  noch  so  fein  und  schwach,  im- 
mer eine  Un Vollkommenheit,  immer  eine  schwache  Unterbre- 
chung in  der  Bildung  der  Fläche,  welche  verschwindet,  wenn  die  Flache 
ganz  vollkommen  sich  ebnet.  Und  so  kann  auch  beim  einfachen  Schwe« 
Feikieswürfel  die  ihm  eigne  Streifung  vom  wirklich  furchenartigen  bis 
zum  vollkommen  glatten  verschwinden  nnd  verschwindet  wirklich.  So 
könnte  es  mithin  auch  Zwillingskrystalte  von  Schwefelkies  in  Würfel- 
form geben»  welche  durchaus  vom  einfachen  Krystaii  ununterscheidbar 


Wir  nahen  auch  mit  dieser  Bemerkung  keine  ganz  überflüssige 
Reflexion  gemacht;  denn  wir  werden  in  der  Folge  andre  sichere  Bei- 
spiele Baden,  wo  ZwilÜngskrystallisation  und  einfache  Kristallisation 
wahrhaft  ununterscheidbar  werden« 

Seilte  es  uns  zuletzt  erlaubt  seyn,  unserm  ZwillingskrystaD  von 
refelkies  noch  einen  Specialnamen  beizugesellen  —  denn  an  einem 
wissenschaftlichen  fehlt  es  ihm  nicht,  —  so  würde  die  Wahl  fast 
schon  im  voraus  für  ihn  getroffen  seyn,  ohne  dafs  es  eines  will- 
kürlichen Wählens  von  unsrer  Seite  bedürfte.  Kreuzsteine  -giebt 
es  genug;  nur  unserm  in  Brauneisenstein  übergehenden  Eisenkiese, 
der  ZwilÜngskrystallisation  des  Pentagon  -  Dodekaeders,  gebührt  der 
Name :    Krystaii  des  eisernen  Kreuzes. 
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'  V. 

Ueber  eine  Abänderung  der  Zwillmgskrystallisation  des  Kreuz- 
steines, entspringend  aus  der  Zuschärfung  der  Enden  der 
einzelnen  Krystalle,  nebst  Bemerkungen  über  den 
Kreuzstein  überhaupt;  yon  demselben. 

.(Taf.  III.  Fig.  5  —  8.) 

_  •  •  • 

n  nfs  der  bekannte  gewöhnliche  ZwiningskTysrall  vom  Kreuzstein  (Har- 
motom,  Haüy;  vergl.  dessen  Lehrbudi,  Taf.  LTX.  Fig.  197.)  unter  dem 
nemlichen  Gesetze  von  Zusammenwachsung  zweier  Individuen  steht,  wie 
der  eben  beschrieb ne  Zwilling  des  Schwefelkies-Dodekaeders  (».die  vor- 
hergehende Abhandlung),  ist  an  sich  nicht  schwer  einzusehen;  es  wird 
dies  noch  augenscheinlicher  in  der  Abänderung,  von  welcher  ich  hier 
(Taf.  III.  Fig.  5  —  8.)  eine  Abbildung  vorlege,  da  sie  noch  nirgends,  so- 
viel mir  bekannt  ist,  abgebildet  worden  ist,  obwohl  sie  zu  Andreasberg 
u.  a.  m.  O.  unter  den  gewöhnlicheren  Kreuzsteinen  nicht  ganz  selten 
vorkommt.  Ich  habe  ihrer  zuerst  in  der  Uebersetzung  des  Haüy^schea 
Lehrbuches  (Th.  HI.  S.  240.)  Erwähnung  gethan,  und  seitdem  sie  öfters, 
auch  an  grofseren  Stücken  der  hiesigen  Königl.  Mineraliensammlung, 
wieder  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt.  Wir  wollen  sie  jezt  zunächst  in 
ihrer  Analogie  nr.it  dem  vorher  beschriebenen  Schwefelkieszwilling  ber 
trachten,  und  daran  die  Bemerk j.igen  anreihen,  welche  die  eigen- 
tümliche Natur  des  Krystallisationssystems  beim  Kreuzstein,  oder  die 
Eigenthümiichkeit  des  Ganges  seiner  Entwicklung  betreffen. 

So  wie  beim  vorhin  beschriebenen  Schwelelkieszwilling  je  zwei 
Hauptkanten  zweier  Pentagon-Dodekaeder  sich  rechtwinkKch  kreuzten 
und  die  zwei  Paare  der  Flachen,  welche  dachförmig  in  jede  dieser  Haupt! 


abstumpfen,  und  wodurch  der  einzelne  KrystaÜ  zu  Haü/'s  partiellde- 
crescirendem  Harmbtom  Wird  (Traite\  t.  Hl.  p.  194.,  ÜeWsetzTf  b  TST. 
S.  256.),  ebenfalls  vier  einspringende  Winkel  zwischen  den  zwei  recht- 
winklich  durch  einander  gewachsenen  Dächern  der  Zusc 
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Diese  Erscheinung  findet  hier  nur  einmal',  oder  an  den  Enden 
einer  Dimension  nur  Statt,  nicht  dreimal*  wie  beim  Schwefelkies,  oder 
in  drei  unter  einander  senkrechten  Dimensionen ;  beim  Schwefelkies 
waren  diese  drei  Dimensionen  von  gleichem  Werth  unter  einander;  hier 
sind  sie  es  nicht;  und  diejenige r  au  deren  Enden  die  Erscheinung  sich 
findet,  ist  die  Hauptaxe  der  Kristallisation,  eine  Linie,  deren  es  in  dem 
Structursystcm  keine  «weite  ihr  gleiche  giebr. 

Die  bekannte  Einkerbung  oder  die  vier  einspringenden  Winkel, 
welche  sich  bei  den  Zwillingen  des  Kreuzsteins  an  den  Seitenkanten  der, 
beiden  Individuen  gemeinschaftlichen,  rechtwinklich-  vierseitigen  Säule 
finden,  sin rl  mit  jenen  einspringenden  Winkeln  des  Endes  offenbar  von 
ganz  verschiedener  Beschaffenheit.  Wollten  wir  beim  Schwefelkieszwil- 
ling das  Analoge  von  ihnen  aufsuchen  r  so  würden  sie  bei  diesem  nur 
von  zwei  WürfeUIüchen,  welche  allerdings  für  beide  Individuen  verschie- 
dene Function  behalten,  gebildet  werden  müssen*  Aber  einspringende 
Winkel  können  hier  in  der  Reget  nicht  entstehen;:  dazu  würde  ein 
Breitenunterschied  der  Würfelflächen  erfordert,  ähnlich  dem,  der 
zwischen  den  Seitenflächen  der  Säule  des  Kreuzsteines  wirklich,  und 
gesetzlich,  Statt  findet,  und  welchem  zugleich  die  Aufserzung  unsrer  Zu- 
schärfungsflächen  (stets  auf  die  breiteren,  und  nicht  auf  die  schmäle- 
ren Seitenflächen),  so  wie  der  Unterschied  der  zweierlei  Zuspitzungskan- 
ten der  vierflächigen  Zuspitzung,  überhaupt  der  verschiedene  Werth 
jener  zweierlei  Seitenflächen  der  rechtwinklich  vierseitigen  Säule  des 
Kreuzsteines  entspricht  *). 

Je  gröfser  dieser  Breitenunterschied  in  der  Säule  des  Kreuzsteins 
wird,  desto  tiefer  werden  die  Einkerbungen  an  den  Seitenkanten  des 
Zwillings,  wie  in  den  hier  gegebenen  Abbildungen  es  die  Reihe  der  Fi- 
guren ?,  6  und  8  an  den  Tag  legt;  je  breitgedrückter  oder  tafelähnli- 
cher die  einzelne  Säule  wird,  desto  weniger  deckt  die  schmälere  Seiten- 
fläche des  einen  Individuums  die  breitere  des  andern,  oder  desto  stär- 
ker tritt  die  letztere  über  die  erstere  wechselsweise  heraus,  und  es  ist 
schon  früher  **)  ausgesprochen  worden,  dafs  das  Gesetz  der  Zwillings- 
krystatlisation  beim  Kreuzsteine  eine  Vertauschung  des  Werthes  der 
breiten  und  schmalen  Seitenfläche  sey. 

Beim  Würfel  des  Schwefelkieses  fällt  ein  solcher  Breitananterschied 

-       r i :  .  ,  

••)  VirjJ, H '.a,> 'Ufatak.  lieber».  .1^,  .III.  5. 
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weg;  und  wo  er  zufällig  einträte,  wurde  er  bei  dem  Vorhandenseyn  der 
Pentagondodekaöderflächen  doch  nicht  leicht  die  Erscheinung  des  ein- 
springenden rechten  Winkels,  gehildet  von  zwei  Würfelflächen,  zu  Wege 
bringen  können.  Nicht  selten  -aber  bringt  in  -andern  Fällen  der  zufällige 
Dimensionsunterschied  der  Krystalle  geometrische  Verhältnifse  ans  Licht, 
welche  in  dem  gewöhnlich  nur  in  Betracht  gezogenen  symmetrischen  Zu- 
Stande  eines  Krystalls  zu  seinen  versteckten  Eigenschafren  gehören;  und 
dann  wird  auch  der  zufällige  Oimensionsanterschied  der  Flächen  öfters 
überraschend  lehrreich. 

Wenden  wir  auf  den  Kreuzstein  das  Gesetz  an,  welches  wir  für 
.  Zwillingskrystallisatiooen  überhaupt  mit  dem  allgemeinsten  Ausdruck  so 
aussprechen  zu  können  geglaubt  haben  '):  die  zwei  Individuen  haben 
allemal  gewisse  Richtungen,  der  Stroctur  mit  einander  gemein,  gewisse 
andre  in  umgekehrter  Lage,  wie  rechts  und  links;  —  so  rechtfertigt  sich 
die  Anwendbarkeit  desselben  auch  auf  diesen  Fall  allerdings.  Umge- 
kehrt wie  rechts  und  links  liegen  die  beiderlei  breiteren  sowohl,  als  die 
beiderlei  schmäleren  Seitenflächen  der  Säule  in  Bezug  auf  die  Diago- 
naldurchschnitte der  Säule,  (letztre  gleichseitig  gedacht);  und  diese  Ebnen, 
ob  sie  gleich  als  äuGsere  KrystalKsationsflächen  oder  in  der  äufseren  Be- 
grenzung nie  cefunden  worden  sind,  haben  beide  Individuen  als  diesel- 
ben oder  in  gleichem  Sinne  gemein,  so  wie  die  Axe  der  Säule  und  eine 
auf  derselben  senkrechte  Ebne  (die  grad  angesetzte  Endfläche  der  Säule), 
welohe  eben  so  wenig  in  der  äufseren  Begrenzung  vorkommt. 

Von  den  Zuspitzungsflächen  beider  Individuen  (P  bei  Kaüy), 
welcho  bekanntlich  je  zwei  in  eine  nnd  dieselbe  Ebne  fallen,  müfsteman 
doch  im  strengeren  Sinne  sagen,  nicht  dafe  sie  beiden  Individuen  gemein 
seien,  sondern  dafo  sie  in  beiden  umgekehrt  liegen,  wie  rechts  und 
links,  nnd  nur  darum  in  Eine  Ebne  zurückfallen,  weil  sie  gegen  diejenige 
Ebne,  von  welcher  aus  sie  «o  umgekehrt  liegen,  d.  i.  gegen  unsre  obige 
Diagonalebnen  der  Säule,  rechte  Winkel  raachen,  also  freilich  eine  in 
die  Verlängerung  der  andern  fallen.  Dafs  sie  aber  beiden  Individuen 
nicht  in  gleichem  Sinne  gemein  sind,  zeigt  schon  ihre  verschiedene  Strei- 
fung dem  Auge. 

Die  Zu sch ärfungs flächen  des  Endes,  welche  das  doppelt  dach- 
förmige rechtwinkliche  Kreuz  bilden,  liegen  allerdings  gegen  die  gemein- 


*)  Vergl.  »ovrohl  Hie  vorhergehende  Abhandlung»  alt  die  im  Jten  Heft  dei  vorigen  Jahrgang» 
über  Quarr  und  Kuboicit,  und  die  öfter  angeiübrte  über  die  gerrvbnlicben  FeldaiiatbaniHingikry* 
«alle. 
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samen  Diagonaldurehschnitte  der  Säule  auf  dieselbe  Weise  umgekehrt 
(als  rechts  und  links),  wie  beim  Schwefelkieszwilling  (Fig  i.)  gegen  die 
durch  die  Würfelkante  et'  und  die  ihr  entgegengesetzte  gelegte  Ebne 
die  Pentagondodekntfderflächen  cb'o'  und  ca^'o'*,  oder  ca'o*  \xndcbuo" 
in  s.  f.  liegen.  Die  Zuschär  fungsflächen  bilden  nicht  rechte  Winkel 
mit  der  Ebne  des  Diagonaldurchschnittes  der  Säule,  gegen  welche  sie 
umgekehrt  liegen;  iht-1  darum  fallen  sie  nicht  die  eine  ip  die  Verlänge- 
rung der  andern,  sondern  bilden,  wo  sie  zusammentreffen,  die  dem  Zwil- 
lingskrystatl  eignen  einspringenden,  wie  in  andern  Fällen  neue  aussprin- 
gende Winkel,  welche  beiderseits  für  die  Zuspitzungsflächen  beim 
Kreuzsrein  zu  ißo°  werden.  Wie  die  Neigung  der  umgekehrt  liegenden 
Ebnen  gegen  die,  auf  welche  sich  ihre  umgekehrte  Lage  beziehr,  im  all- 
gemeinen alle  Grade  des  Schiefwinklichen  durchgehend,  und  von  dem 
Geneigtsejn  nach  der  einen  Seite  in  die  nach  der  entgegengesetzten 
übergehend  gedacht  werden  kann,  so  müssen  sich  dann  nach  einer  und  der-  ' 
selben  Seite  hin  bald  ein-,  bald  ausspringende  Winkel  bilden ,  und  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  liegt  jederzeit  der  Fall,,  wo  die  eine  Flache 
in  die  Verlängerung  der  andern  lallt. 

Nicht  immer  möchte  man  sagen  können,  däfs  die  ZwillingsRrystalli- 
satienen  die  Eigenschaft  hätten,  dafs  beide  Krystalle  eine  und  dieselbe 
Bichtang  in  verschiedenem  Sinne  brauchten,  oder  dafs  sie  den  Gebrauch 
mehrerer  Richtungen  unter  sich  greichsam  vertauschten;  daher  das 
Grundgesetz  für  sie  besser  so  ausgesprochen  wird,  wie  oben,  und  die 
hier  genannte  Eigenschaft  nur  für  eine  Folge  des  allgemeinen  Gesetzes  ' 
für  gewisse  Abtheilungen  der  möglichen  Falle  zu  achten  ist.  Allein- der 
Kreuzstein  zeigt  eine  solche  Vertauschung  wirklieh  in  mehrfacher  Rück- 
sicht. Fürs  erste,,  wie  schon  angeführt,  in  Beziehung  auf  die  breiteren 
oder  schmäleren  Seitenflächen,  da  die  netnlichc  Richtung  dem  einen  die 
der  breiteren,  welche  dem  andern  die  der  schmäleren  Seitenfläche  ist, 
und  beide,  wie  bekannt,  nicht  blos  räumlich,  der  relativen  Extension  nach, 
sondern  auch  qualitativ  und  oifenbar  physikalisch  verschieden  sind.  Er 
zeigt  sie  ferner  in  Beziehung  auf  die  zweierlei  Dimensionen,  welche 
auf  diesen  beiderlei  Seiten  Hachen  senkrecht  stehen,  und  in  welchen  ein 
gleicher  physischer  Unterschied  ruhen  muf's,  wie  in  ihnen  selbst.  Wäh- 
rend nemlich  beide  die  erste  Dimension,  oder  die  der  Axe,  gemein  ha- 
ben und  in  gleichem  Sinne  brauchen,  so  vertauschen  sie  sichtlich 
die  Functionen  ihrer  zweiten  und  dritten  Dimensionen,  wie  wir  jetzt 
es  kurz  ausdrücken  können.  Eben  dies  haben  sie  wiederum  mit  dem 
Schwefelkieszwilfing  gemein,  wo  nur  dieselbe  Vertauschung  dreimal  wie- 
derkehrte wegen  der  Gleichheit  aller  drei  Dimensionen,  oder  des  Män- 
gcls  an  Auszeichnung  der  ersten  vor  der  zweiten  und  dritten. 
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Aber  ii*  noch  einen  dritten  Rücksicht  läfst  sich  vom  KreuzsteinnwaV 
ling  sagen,  dafs  seine  zwei  Individuen  gewisse  Richtungen  unter  sich  v  er- 
tauschen;  und  das  sind  solche,,  die  im  Verhältnifs  von  verdrängen- 
den und  verdrängten  Gliedern  (ursprünglich  einander  gleich)  gegen 
einander  stehen;  in  demselben  Verhältnifs  also,  wie  beim  Schwelelkies 
die  Pentagondodekaäderflächen  zu.  den  verschwundenen  des  Pyratniden- 
würfels,  oder  wie  beim  Quarz  die  drei  abwechselnden  Zuspitzungsflächen 
zu  den  drei  andern,  weun  die  einen  durch  das  Zurückdrängen > der  an- 
dern die  sechsflächige  Zuspitzung  zu  einer  dreiflächigen  machen  *)  u.s,  f. 
Denn  ein  solches  Vcrhältniis  tritt  beim  Kreuzstein  ein  zwischen  den  Zu- 
schärfungsflächen  des  Endes,  und  den  nicht  vorhandenen  Abstura» 
pfungsflächen  der  beiden  andeni  Zuspitzungskanten  der  gewöhnlichen 
vierflächige«  Zuspitzung, 

Der  Kreuzstein  nimmt  in  der  Reihe  der  KrysralHsarionssysteme  eine 
merkwürdige  Stelle- ein;  er  bildet  einen  Uebergang  aus  den  vier- 
gliedrigen  Krystailisatfonssystemen  (wie  Zirkon  mit  Hyazinth, 
Vesuvian,  Zinnstein  u.  s.  f.)  zu  den  zwei-  und- zweigliedrigen  (wo- 
hin z\  B'.  Staurolith,  Topas  und  viele' andre  gehören);  und  er  thut  dies 
durch  Verdrängung  einer  Hälfte  von  der  Anlage  nach  gleich  ge- 
gebenen Gliedern  durch  die  andere,  gerade  so,  wie  sechsgliedrige  Kry- 
stallisarionssysreme  sich  neigen  in  drei-  und  dreigliedrige  durch  Ver- 
schwinden dreier  abwechselnder  Zuspitzungsflächen  an  einer  qnarzähnUV 
chen  sechsseitigen  Pyramide. 

Es  läfst  sich  nicht  bezweifeln,  dafs  der  Kreuzstein  ursprünglich  ztt 
den  zirkon -ähnlichen  oder  viergliedrigen  Krystallisationssystemen  gehört, 
d.  i.  dafs  seine  Structur  auf  einem  Grundverhältnifs  dreier  unter  einander 
rechtwinklicher  Dimensionen  beruht,  von  welchen  zwei  unter  sich 
quantitativ  gleich,  aber  verschieden  sind  von  der  dritten;  erstere  beiden 
sind  die  auf  der  schmäleren  und  breiteren  Seitenfläche  seiner  Säule  senk- 
rechten, letztere  ist  die  Axe  seiner  Säule:  Wären  beide  erstere  nicht 
quantitativ  einander  vollkommen  gleich,  so  könnten  die  Zuspitzungsflä- 
chen nicht  grade  auf  die  Seitenkanten  der  Säule  aufgesetzt,  d.  i.  gegen 
die  breitere,  wie  gegen  die  schmälere  Seitenfläche,  gleich  geneigt  seyn; 
und  in  der  Zwillingskrystallisation  könnten  die  den  verschiedenen  Indi- 
viduen zugehörigen  an  einander  stofsenden  Stücke  der  Zuspitzungsflächen 


*)  Es  ist  in  der  vorhergehenden  Abhandlung  über  den  Scbwefelkiewwillinf;  der  hier  berührten 
Aealogie  desselben  mii  der  Zwillingskrysullisation  vom  Quarr,  welche  im  vorigen  Hände  beschrieben 
wurde,  darum  nicht  gedacht  worden,  weil  die  erster«  Abhandlung  früher  geschrieben  worden  ist, 
als  die  Uuiere,  und  nur  »ufillig  spater  in  den  Druck  gegeben  wurde.  - 
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nicht  in  Eine  Ebne,  oder  eins  in  die  Verlängerung  «des  andern  fallen, 
sondern  sie  müfsten  einspringende  Winkel  unter  einander  bilden, 
wenn  die  Zuspitzungsnachen  stärker  gegen  die  breitere«,  als  'gegen 
die  schmäleren,  und  ausspringende,  wenn  sie  stärker  gegen  die  schmä- 
leren Seitenflächen  geneigt  wären,  als  gegen  die  breiteren.  Ersteres  würde 
z.  B»  der  Fall  seyti,  wenn  zwei  Krystalle  der  dem  einzelnen  Kreuzstein- 
krystall  ähnelnden  Form  des  Stilbites  (Haüy's  var.  dod^cnddre  oder 
epointSe,  pl.  LVIII.  Fig.  178.  179.)  auf  gleiche  Art  rechtwinklich  durch 
einander  gewachsen  gefunden  würden.  Ueberhaupt  aber  würde  der  Kreuz- 
stein, sobald  seine  zwei  Queerdimensionen  (die  auf  seinen  Seitenflächen 
senkrechten)  nicht  unter  sich  ursprünglich  von  gleicher  GrÖfse  und  glei- 
chem Verhältnifs  gegen  die  dritte  wären,  Ton  Grund  aus  ebenso  zu  den 
zwei-  und-  zweigliedrigen  Systemen  gehören,  wie  der  Stilbit,  -und  gar 
nicht  ztt  den  viergliedrigen.  Die  Thatsache  aber,  dafs  je  zwei  sich  be- 
rührende Stöcke  der  Zuspitzungsflächen  seiner  beiden  Individuen  an  der 
Zwillingskrystallisation  wirklich  in  Eine  Ebne  fallen,  beweist  die  gleiche 
Neigung  derselben  gegen  die  breite  wie  gegen  die  sohmale  Seitenfläche 
jedes  Krystalls  einzeln  genommen,  und  verbürgt  die -ursprüngliche  Gleich- 
heit der  beiden  Queerdimensionen  unter  einander,  d.  i.  den  urspüngli- 
chen  Character  eines  solchen  Systemes,  wie  ich  ihm  den  Namen  eines 
viergliedrigen  beilege;  jedem,  wie  ich  hoffe,  der  des  Zirkons,  Hyazinths, 
Vesuvians,  Mejonits,  Honigsteins,  u.  s.  f.  eingedenk  ist,  auch  vor  der 
ausdrücklichen  Auseinandersetzung  dieser  Benennungsweise  im  Zusam- 
menhange verständlich« 

Aber  wir  haben  schon  der  Fälle  mehrere  vor  Augen  gehabt  —  und 
die  Bildung  des  Schwefelkiesdodekaeders  gehört  augenscheinlich  dahin 

,      welche  beweisen:  dafs  bei  den  Dimensionen  der  Krystalle  nicht  blos 

die  Quantität,  oder  die  relative  Extension  einer  jeden  in  Betracht  kommt, 
sondern  dal's  an  einer  der  Quantität  nach  gegebenen  noch  qualitative 
Verschiedenheiten  möglich  sind  und  wirklich  eintreten,  welche  auf  Quan- 
titätsverhältnifs  auf  keine  Weise  zurückzubringen  sind.  Es  sind  die 
Seiten  (latcraj  einer  Dimension,  welche  sich,  wenn  auch  ihre  Exten- 
sion oder  Quantität  gegeben  ist,  verschieden  verhalten  können.  Und 
mit  einem  Worte,  so  wie  dem  strahlenden  Lichte,  so  sehr  ihm  auch  die 
Wirkung  in  Einer  Dimension,  oder  blos  Imienartig,  zuzukommen  scheint, 
doch  die  Seiten  seines  Strahles  (die  Queerrichtungen  auf  der  Richtung 
der  Strahlung  selbst)  keineswegs  immer  gleich  gelten,  sondern,  wie  wir 
'  jetzt  wissen,  eines  bestimmten  und  scharfen  Unterschiedes  im  Verhalten 
fähig  sind,  so  sind  auch  den  Krystallisationskrüften  einer  Dimension  in 
gleichem  Sinne  die  Seiten  derselben  keineswegs  gleichgültig,  sondern 


Digitized  by  Google 


V 


DER  ZwitXINGSKRYSTALL.  DES  KrEUZSTEINES.  3y 

sie  treten  wieder  anter  sich  in  bestimmte  Unterschiede  und  Gegensätze. 
Das  ist,  wenn  ich  anders  richtig  urtheile,,  der  Grund  jener  mehrerwähn- 
ten strenge;  es  etzlichen  Verdrängungen  zwisciien  Gliedern-  ursprünglich 
gleicher  Stelle  oder  gleichen  Ranges,  gleicher  Anlage,  jenes  wichtigen 
Leitfadens  zur  Entwicklung  einer  Menge  von  Erscheinungen  und  Eken- 
thümlichkeiten  in  der  Reihe  der  Krystaflisations6ysteme.  Das  Licht  selbst 
leuchtet  uns  durch  die  nunmehr  näher  gekannten  Eigenschaften  seiner 
eignen  Natur  bei  diesen  Untersuchungen  voran. 

Es  bedarf  nun  gewiß  nur  einer  kurzen  Bemerkung :  dafs  die  den 
Kreuzstein  ganz  besonders  auszeichnende  Eigenschaft,  dafs  von  seinen 
vier  geometrisch  gleichen  Zuspitzungskanten  die  einen  zwei  abgestumpft 
vorkommen  und  eine  Zuschärtung  des  Endes  geben  r  die  anderp  nienr, 
jenen  die  Richtung  der  Streifung  über  den  ganzen  Kr)  stall  correspondirt, 
diesen  nicht,  und  dafs  ein  Unterschied  im  Breiter-  und -Schmälerwerden, 
der  zweierlei  Seitenflächen  nebst  andern  physikalisch  verschiedenen  Ei- 
genschaften  zwischen  ihnen  jenem  Unterschiede  der  Zuspitzungskanten 
zur  Seite  geht,  —  es  bedarf,  sage  ich,  gewifs  jetzt  nur  der  Andeutung, 
dals  dies  alles  nichts  anders-  ist,  als  ein  qualitativ  verschiedenes  Verhalten 
der  Seiten  der  Axe  in  den  zweierlei  unter  sich  senkrechten  Queer- 
richtungen-  auf  ihr,  obgleich  die  mit  diesen  Qüeerrichtungen  zusam- 
menfallenden Qtieerdimensionen  der  kristallinischen  Structuc  quantitativ 
sich  gleichen.. 

Unverkennbar  aber  erhält  das-  System1  durch  die  sich  einfindenvle  Zu- 
schärfung  des-  Endes  und  die*  mit  derselben  verbundenen  Erscheinungen 
ganz  das  Ansehen  eines  zwei-  und  zweigliedrigen  Systems.  Es  würde  ein 
solches  wirklich  werden»  oder  seyn ,.  wenn«  die  zwei  Qtyeerdimensionen 
ursprünglich,  auch  quantitativ,,  sich  ungleich  wären,,  wie  sie  es-  hier  blos 
scheinen.  Der  Staurolith^  der  ein  wahrhaft  zwei- und  zweigliedriges  System 
besitzt,  erscheint  auch  in  seinem  durch  rechtwinkliche  Ourchwachsung 
zweier  Individuen  gebildeten  Zwillingskrystall  (vergll  Ha üy's  Lehrbuch, 
Taf.  LV.  Fig.  149O  in  der  vollkommensten  Aehnlichkeit  mit  unserm 
Kreuzsteinzwilling;  dort  ist  die*  beiden«  Individuen  gemeinsame  Axe  die 
durch  den  Punct  d  und  den  entgegengesetzten  gelegte  Linie;  die  Flächen 
M  und  M  bilden  die  zwei  rechtwinkTich>  sich,  kreuzenden  Dächer  mit 
den  vier  in  den  Endspitzen  d  zusammenstofsenden  einspringenden  Win- 
keln ,  wie  es  bei  unserm  Kreuzstein  die  Zuschärfungsflächen  des  Endes 
thun:  und  die  Fläche  o  und  P  beim  Staurolith  entsprechen  den  breite- 
ren und  schmäleren  Seitenflächen  des  Kreuzsteins,  und  bilden  dieselben 
rechtwinklich  einspringenden  Winkel,  wie  sie  sich  an  den  Seitenkanten 
des  KreuzsteinzwiHings  als  Einkerbungen  finden,  nur  daCs  die  Säule  des 
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Stauroliths,  so  genommen,  weit  niedriger  ist  im  Verhättnifs  ra ihren  übri- 
gen Dimensionen,  als  beim  Kreuzstein;  und  es  ist  ohne  weheres  ein- 
feuchtend, dafs  der  recht winktich- kreuzförmige  Staurolith  ganz  unter  dem 
nemlichen  allgemeinen  Gesetz  von  ZvrilUngszusammenwachsung  steht, 
wie  der  Kreuzstern-  und  der  vorher  beschriebne  Schwefelkieszwilling. 

Beim  Kreuzstein  aber  müssen  wir  den  ZuschUrfungsflächen  des  Endes 
in  Gedanken  die  verneinten,,  nicht  vorhandenen  Abstumpfungsflächen 
des  andern  Paares  der  Zuspitzungskanten  der  vierflächigen  Zuspitzung, 
eben  als  verneinte  Flächen  gegenüberstellen,  weil  räumlich  oder  geo- 
metrisch gleiche  Bedingungen  zu  ihrer  Bildung,  die  doch  nicht  Statt  hat, 
vorhanden  waren;  welches  Verhältnifs  aber  auch  auf  den  Staitrolhh  über- 
tragen zu  wollen,  uns  nichts  berechtigt.  Stellen  wir  uns  indefc  in  Ge- 
danken jene  fehlenden,  verdrängten  Flächen  beim  Kreuzstein  vor  und 
denken  wir  sie  im  Gegensatz  gegen  die  verdrängenden,  wirklich  vorhan- 
denen Zuschärfungsflächen  des  Endes,  so  ist  einleuchtend:  dafs  der 
Zwilling  abermals  die  Eigenschaft  hat,  die  verdrängende  oder  wirkli- 
che Zuschärfungsfläche  des  einen  Individuums  grade  in  die  Richtung  der 
verdrängten  des  andern  zu  bringen  und  einzusetzen-;  und  umgekehrt; 
also  eine  abermalige  gegenseitige  Vertauschung  des  Werthes  der  ver- 
drängenden und  verdrängten  Fläche  in  beiden  Individuen  unter  einander, 
wie  wir  es  vorhin  beim  Schwefelkieszwilling  beobachteten,  und  wie  wir 
es  bei  der  Zwillingskrystallisation  des  Quarzes  *)  u.  s.  f.  auch  gefunden. 
Die  Eigenschaft  selbst  kommt  übrigens  dem  Kreuzsteinzwilling  eben  so 
wohJ  zu,  wenn  auch,  wie  im  gewöhnlichen  Fall,  die  ZuschUrfungsflächen 
des  Endes  nicht  vorhanden  sind,  sondern  die  Zuspitzungen  in  eine  ge- 
meinschaftliche Endspitze  auslaufen,  und  nicht  allein  in  dem  unsrigen, 
wo  die  Zuschärfungsflächen  an  die  Stelle  der  Endspitze  treten,  und  das 
unsre  Varietät  auszeichnende  rechtwinkliche  Kreuz  doppeltdachförmig 

bilden.         So  wäre  also  auch  hier  eine  Art  von  Ergänzung  des  in  dem 

einzelnen  Individuum  Mangelnden  der  Erfolg  der  Zwillingskrystallisation. 

Ich  habe  es  nicht  für  nöthig  gehalten,  den  einzelnen  Flächen  oder 
einzelnen  Stellen  der  Fig.  $  —  8  Buchstaben  beizusetzen;  die  Richtig- 
keit der  Zeichnung  wird  die  zwei  Individuen,  und  was  dem  einen  oder 
dem  andern  gehört,  nicht  minder  die  characteristischen  einspringen- 
den Winkel  des  Endes  sowohl  als  der  Säule  selbst  dem  Auge  sprechend 
"enug  darstellen,  und  die  Beschreibung  konnte  sich  allgemeinbekannter 
Ausdrücke  olme  Schwierigkeit  bedienen,   ohne  zu  der  Angabe  durch 


•)  S.  de»  forigen  Jalirjangi  3i  Heft.  S. 
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Buchstaben  ihre  Zafl*cht  zn  nehmen.  Da  diese,  die  Buchttaben,  hatten 
gehäuft  werden  müssen,  wenn  sie  einmal  zur  Bezeichnung  hätten  ange- 
wendet ^werden  sollen,  so  würden  sie  der  Deutlichkeit,  welche  die  Zeich« 
nung  an  und  für  sich  hat ,  sogar  leicht  einigen  Eintrag  gethan  haben 
Auch  kommt  die  Vergleicbung  mit  den  so  analoge«  darüber  stehenden 
Figuren  des  Schwefelkieses  dem  Verstand nifs,  wo  es  nölln'g  wäre,  noch 
mehr  zu  Hülfe.  Endlich  ist  auch  die  Vergleichung  mit  den  Ha  üy 'sehen 
Figuren  *)  (Taf.  LIX.  Fig.  196.  197.)  eben  so  erleichternd  und  fafciich 
Die  einspringenden  Winkel,  wo  sie  vom  sichtbar  sind,  sind  auf  unsrer 
Abbildung  mit  schwächeren,  aber  ununterbrochenen  Linien,  die  hinter- 
wärts fallenden^  durch  abgebrochne  Liuirung,  dagegen  die  hinteren  aus- 
springenden Kanten  durch  punctirte  Linien  angegeben  worden.  Auf  der 
Fig.  5.  haben  auch  die  Trennuugslimen  beider  Individuen  in  den  Zuspitzungs- 
flächen und  deren  gemeinschaftlichen  Ebne,  ob  es  gleich  keine  einsprin- 
genden Winkel  sind  (man  müfste  sie  denn  für  if}o°  nehmen),  schickli- 
cherweise nicht  anders,  als  gleichfalls  durch  schwächere  ganze  Linien 
angedeutet  werden  können;  was  aber  gewifs  der  Deutlichkeit  keinen 
Abbruch  thut.  .  v- 

Die  Reihe  der  Figuren  selbst  stellt  übrigens  einige  Dimension*  -  oder 
Unterverschiedenheiten  in  dieser  Zwillingskrystallisation  dar.  In  Fig.  5. 
ist  das  dachförmige  Kreuz  kleiner,  wie  man  es  denn  oft  noch  kleiner 
an  Zwillingskrystallen  siebt,  die  auf  den  ersten  Anblick  die  gewöhnlichen  mit 
der  blofsen  Zuspitzung,  ohne  Zuschärfung,  zu  seyn  scheinen;  und  hier 
berühren  sich  die  den  beiden  Individuen  zugehörigen  Stücke  der  Zu- 
spitzungsflächen in  einer  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Linie.  Zu- 
gleich ist  der  Unterschied  der  Breite  iur  die  zweierlei  Seitenflächen  ee- 


zweierlei  Seitenflächen  der  Säule;  die  Zuschärf ungsflächen  des  Endes 
sind  gröfser  im  Verhältnis  gegen  die  Zuspitzungsflächen,  und  mit  ihnen 
wächst  das  doppelt  dachförmige  Kreuz.  Die  diesem  zugehörigen  ein- 
springenden Winkel,  und  mit  ihnen  die  Zuschärlungsflächen  selbst  rei- 
chen bis  an  die  Einkerbung  der  Seitenkanten ,  und  die  in  Eine  Ebne 
fallenden  zvfel  Zuspitzungsflächen  beider  Individuen  berühren  sich  nur 

■:>.■.-.-■  *  .  • 


*)_Di«  Flg.  JgG.  jut  merklich  unrichtig  geacichntt;  die  obere  und  untere  Kante  der  vorderes 
ZucbärfungiQache  t,  welche  parallel  ieyn  ioliieo,  divergiren  beuathtücb. 
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noch  in  einem  einzigen  Puncte.  Diese  letzteren  Verhähnifse  gelten 
auch  für  Fig.  7.;  aber  bei  dieser  sind  die  Einkerbungen  der  Seiren- 
kanten kleiner,  und  so,  wie  bei  Fig*  Die  Zuschärfungsflächen  des 
Endes  berühren  sie  dennoch,  weil  sie  auf  Kosten-  der  Zuspitzungsflächen 
noch  mehr  gewachsen  sind,  und  diesen,  welche  in  Fig.  6.  Rhomben 
waren,  eine  fänglich* rhombenförmige  Gestalt  gegeben  haben.  In  Fig. 
8.  endlich  ist  der  Breitenunterschied  der  Seitenflächen  sowohl,  als  das 
Vorherrschen  der  Zuschärfungsflächen  des  Endes  über  die  Zuspitznngs- 
flächen  noch  grötser  angenommen;  die-  einzeihen  Kristalle  erscheinen 
dünner  tafelartig;  die  tiefen  Einkerbungen  schneiden  sich  mit  den  Zu- 
schärfungsflächen in  horizontalen.  Linien,,  und  halten  die  immer  noch 
in  Eine  Ebne  fallenden  Zuspitzungsflächen  beider  Individuen,  wieder 
von  rhombischer  Form,  völlig  getrennt  und  aufser  Berührung;  und  so 
enden  solche  Krystalle  in  Abänderungen  ,■  wo  bloa  Zuschärfungsflächen 
des  Endes  vorhanden  zu  seyn  scheinen ,  und"  die  Zuspitzungsflächen 
kaum  noch  als  schwache  Abstumpfungen  der  Kanten  wahrnehmbar  sind, 
welche  die  Zuschärfungsflüchen  mit  den  schmalen  Seirenflhchen.bilden;  also 
in  einem  Ansehen,  welches  ihre  Form  am  meisten  analog»  macht  der 
des  rechtwinkhch  •  durchwachsenen  Stauroliths-  CHaüy's  Lehrbuch,  Taf. 
LV.  Fig  149.),  wo  es  dergleichen.  Abstumpfungsflächen  gar.  nicht  giebt. 

■0^ 


VI. 

Die  Blattwespen  nach  ihren  Gattungen,  und»  Arten  zu- 
sammengestellt. 

Von  D  r.\Friedr.  Klug. 

(Port*et«ing.  •) 

Die  Famiiien-Eintheilung  der  Gattung,  Tenthredo,  welche  ich  im  vori- 
gen Jahrgang  a.  a.  O.  gegeben  habe,  vervollständige  -ich-  zuvörderst 

 ■       I  1  . 

.       •         '  .VI   ...  ... 

•)  Sitbe  tiebanten  Jahrgang  p.  lao.  u.  <f. 
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durch  Einschaltung  einer  neuen  von  der  nach  dem  Flügelgeäder  gebil- 
deten Untergattung  Emphytus  abzusonderden  Familie,  welche  sich 
durch  die  Mehrzahl  der  Fühlerglieder  unterscheidet.  Von  ihr,  die  auch 
in  andrer  Hinsicht  merkwürdig  ist,  wird  »päter  an  seinem  Orte  weiter 
die  Rede  seyn.  Hier  nur  so  viel,  dafs  dadurch  der  Hauptgrund  zur  Ein- 
teilung der  Familien  verändert,  nicht  in  die  Zahl  der  Fühlerglieder 
sondern  bequemer  in  die  Zahl  und  Stellung  der  Flügelzellen  gelegt,  und 
leztern  die  Zahl  der  Fühlerglieder  als  zweiter  Eintheilungsgrund  unter- 
geordnet wird.  Somit  würden  diejenigen  Arten  der  Gattung  Tenthredo 
welche  das  Flügelgeäder  der  Jurine'schen  Gattung  Alluntus  haben,  .zu- 
erst in  Tenthreden  mit  m  -  und  i  rgiiedrigen  und  in  solche  mit  nur  neunglie- 
dn'gen  Fühlern  eingetheiit  werden;  leztere  aber  auf  die  angegebene  Art  in 
eiförmige  cylindrische  u.  s-  w.  zerfallen.  Eben  so  aber  würden  die  Arten  mit 
dem  Flügelgeäder  der  Gattung  Emnhytus  zuerst  und  vorzüglich  danach  ein- 
getheiit werden  müssen,  ob  sie  mehr  als  neun,  nemfich  dreizehn  Fühlerglie- 
dar  oder  aber  nicht  mehr  als  die  gewöhnliche  Zahl  der  Fühlerglieder  haben. 

Verschmölzen  in  eine  Familie  konnten  aber  ohne  Rücksicht  aof  die 
Flügelzellen,  -sämmtliche  Tenthreden  mit  mehr  als  neun  Fühlergliedern 
nicht  werden,  weil  sie  unter  sich  in  ihrer  Gestalt  bedeutend  -abweichen 
und  besonders  die  erwähnten  Emphyten  mit  dreizehn  Gliedern  in  man- 
chen Theilen  ihres  Körperbaues  sich  auf  eine  merkwürdige  Art  auszeich- 
nen ,  ja  selbst  die  Allanten  mit  mehr  als  neun  FühlergHedern  ebenfalls 
nicht  zu  übersehende  'Eigenheiten  "besetzen,  nach  welchen  sie,  wie  frü- 
her nachgewiesen  worden  ist,  in  eine  Familie  für  sich  sehr  zweckmäfsig 
vereinigt  werden  konnten. 

Es  giebt  zwar,  und  es  ist  diel*  selbst  -von  ülteren  Autoren  nicht  un- 
beachtet geblieben,  ausser  den  in  der  ersten  Familie  beschriebenen  Al- 
lanten mit  zehn-  und  eingliedrigen  Fühlern  einige  andere  in  Form  und 
Färbung  mit  ihnen  nicht  so  genau  übereinstimmende,  vielmehr  sich  den 
Tenthreden  der  2ten  Familie  anschließende  Allanten ,  mit  zehn  Fühler- 
gliedern, von  denen  besonders  der  Tenthredo  (Hylotoma  Fabr.)  ephip- 
pium  Panz.  Fn.  Ins.  LH.  5.  Vers.  p.  38.,  allgemeiner  gekannt  ist.  Was 
mich  abhält,  diese  Arten  in  der  ersten  Familie  aufzustellen,  und  mich 
dagegen  bewogen  hat,  ihnen  in  der  zweiten  Familie,  welche  die  Allan- 
ten mit  eiförmigem  Körper  und  neun  Fühlergliedern  umfafst,  einen  Platz 
anzuweisen,  ist  die  so  grolse  Undeutlichkeit,  zuweilen  völlige  Unsicht- 
barkeit  des  zehnten  oder  lezten  Gliedes  der  Fühler.  Vergebens  habe 
ich  es  bei  manchen  Exemplaren  der  T.  ephippium  unter  einer  möglichst 
starken  VergrÖfserung  durch  einfache  Linsen  wie  unter  dem  compositum  ge- 
sucht, es  oft  bei  demselben  Individuum  an  dem  Fühler  der  einen  Seite 
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gefunden,  an  dem  der  andern  5citer  obgleich  der  Fühler  uh vernetzt  war, 
auf  keine  Weise  entdecken  können,  so  dals  ich  auf  die  Vermuthung 
gerathen  seyn  würde,  data  dieses  Endglied  der  Fühler  in  da»  vorlezte 
eingezogen  und  dadurch  unsichtbar  werden  könne,  wenn  nicht  beide 


ohne  Rücksicht  auf  diese  unbedeutend«,  und  wie  es- scheint,  nicht  immer 
gegenwärtige  Versdiiedenheit,  die  Arten  bei  denen  sie  zuweilen  ange- 
troffen wird,  an  dem  One  au  beschreiben ,  den  sie  nach  ihrer  übrigen 
körperlichen  Bes<iliaff«nl»eit,  Färbung  u.  s.  w.  einnehmen  müßten.. 

r  '•  »  ' 

M  * 

'         *  .  "* 

•r 

Gattung:.  TENTHBEDOi. 

...  ' 

Zweite  Familie. 

TentUrcd'o  Linn.  Fabr.  (entom:  syst.  etc.  Sysr.  piez.)  Latreille  (Gen. 
Crusr.  et  Ins.)  Schrank,  Scopoli,  Bantus-  Jurine  (nouv.  Methode  etc.) 
Urlotoma  *  *  *  Fabr.  (S/st.  piez.)  Fallen  (acad.  Nya  Handl.)  Spinola 
(Ins.  Lig.)  ^'  - 

Im  Bau  4es  Mundes  weicht  diese  «weite  Familie  von  der  «raten  so 
unwesentlich  ab,  dafc  wir  eh/er  xiecift--  etwae  bedeutenderen  Abweichun- 
gen unter  den  Arten  der  Familie  selbst  begegnen. 

Die  gewöhnliche  und  beinah-  allgemeine  Form,  ist  nachfolgend  be- 
»chrieben:  ,  • 

Palpi  quatuor: 

maxillares  longiores  sexarticulati,/  articulb  primo  brevissimo;  ultimis 
tribus  elongatis. 

labialas  quadriarticulati ;  articulo  primo  brevionV 

Maxiilae  apice  membranaceae  intus  procetsu  dentiformi  permagno 
instruetae.  *  • 

Lalium  tubo  insidens  corneo,  subcomp^esso,  membranaceum,  trifi- 
dum,  laciniis  subaequalibus,  sublinearibus  apice  rotundatTs,  intermedia 
sublongiori. 

Die  Lefze  ist  mehr  odeV  weniger  hervorragend,  stumpfrund  an  der 
Spitze,  nur  bei  wenigen  Arten  ausgerandet  zuweilen  ausgeöciinitten  und 
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dann»  mfr  einem  kurzen  mi&  Seide  glänzenden -Haariaum  versehen...  Das 
Kopfßchild  ist  oft  ganz,  abgestumpft  oder  selbst  etwas  abgerundet..  Niclit 
selten  indessen  ist  es-  auch  schwächer  oder  stärker  ausgerandet,  lezteres 
oft  eben  so  tief  wie  bei  den  Allanten  von  cyhodrischem  Körper.  Die 
Ausranduiig  ist  entweder  bogigt  und  dann  sind  die  dadurch  entstandenen 
Lappen  rundlich;  oder  sie  besteht  in  einem  Ausschnitt  in-  mehr  oder 
weniger  spitzem-  Winkel,  WO:  aber  -aueh  die  dadurch  gebildeten  Seiten- 
lappen nicht  stumpf  rund  sondern  zugespitzt  auslaufen.    Die'  Körpecform 
iiat  indefsr  mit  diesen*  Verschiedenheiten,  der  Form  des  .  Kopfscnjldchea 
wenig  gemein.  —  Die  Mandibeln  sind-  fast  jederzeit  kurz,  stark,  gekrümmt! 
scharf  zugespitzt  und  in  der  Mitte  am  Innenrande  mit  einem  kurzen, 
ziemlich  scharfen  -Zaln*  bewaffnet,  -doch'  gieot  es  auch  Mnndibeln^  die 
weniger  stark,  einfach  und  in  der  Mitte  ungezähnt  sind.:  Dergleichen  Ab- 
weichungen werden  bei  der  Beschreibung  ;der  auf  diese  Weise  auszeich- 
neten Arten  angegeben  werden.  Es  wird  hier  nicht  übermässig  sein,-  noch 
einmal  auf  die  Beschaffenheit  der  Flügelzellen  zurück  zu  kommen,/wenn 
gleich  darüber  sehen  bei  Gelegenheit  der  FamiUeneintheilungen  im  All- 
gemeinen- gesprochen  und  das  Wichtigste  bereits  dort  berührt  worden  ist. 
&«aeeh  steht  fest.dals  in  diese*. Familie  nur  Jurine'sche  #  Allenten-  aufce- 
Bommen,  werden  können..  Aber  selbst)  diese  weichen  unter  sich  in  der 
Stellung,  und  dem  Verhältnifs  der  Kubitalzellen  in  gewisser  Hinsicht  ab, 
so  daGs,  wenn-  gleich  auch  diese  Verschiedenheit  auf  die  übrige  Körper- 
Ibrm  von  keinem  Einflufcv  ist>  sie  doch  deutlich  in  die-  Augen  fallt  und 
bei  Beschreibung  der  Arten  nicht  übersehen  werden  darf.   Der- gewöhn- 
liche: Fall-  ist  der,-  dafe  die  zweite}  und  dritte  'Kubitalzelle  jede  ihren 
xurückJaufenden>  Nerven  aufnimmt..    Bei  weitem  seltner  ereignet  es  sich, 
dafe  die  zweite  Zelle  deren  zwei,  nenilich  ausser  dem,,  der  ihr  eigentüm- 
lich gehört,  auch  den,  der  sonst  für  die  dritte  Zelle  bestimmt  war,  auf- 
nehmen mufs,  und  dann-  freilich  senkt  in  die  dritte  Zelle  sich  kein  Nerv 
ein.    Lezteres  gilt  auch,  wie  wohl  noch  seltner,,  in  einem- dritten  Fall, 
wo  der  zurücklaufende  für  die  dritte  Kubitalzglle  bestimmte  Nerv  genau 
die  Grenze  der  zweiten  und  dritten  Zelle  trifft,  daher  in  keine  von  bei- 
den sich-  wirklich  einsenkt,  und  obwohl  zwei  dergleichen  Nerven  vor- 
handen  sind,   doch  die  zweite.  Zelle  nur  einen^  die  dritte  gar  keinen  er- 
hält.. Man  könnte  leicht  versucht  werden ,  die  so  eben  bestimmte  Ver- 
schiedenheit in  der  Stellung. der  Kubitalzeüen  zu  Unterabtheilungen  der 
aweiten  überdieCs  an  Arten  nicht  armen  Familie  von  Tenthredo  zu  be- 
nutzen,  Davon  hält  aber  die  Beobachtung  zurück,,  dafs  diese  Stellung 
der  Zellen  und  die  Richtung  der  zurücklaufenden  Nerven  sich  weder 
bei  den  Individuen  derselben  Art  noch,  -bei  den-  Geschlechtern  dieser 
Art  jederzeit  vollkommen,  gleich  bleibt  so  dafs ,  wo  der  zweite  zurück- 
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laufende  Nerv  sich  dicht  an  der  Grenze  ^de^  dritten  Kubltalaelle  in  die 
zweite  einsenkt,  er  auch  zuweilen  -diese  -Cremte  selbst  •erreicht,  -oder  sie 
sogar  überschreitet  und  die  zweite  und  dritte  -Zelle  auf  die  gewöhnliche 
Art  Jede  ihren  Nerven  erhält,  Bei  der  folgenden  -Beschreibung  der  Ar- 
ten gilt  immer  wo  über  das  Verhältnis  der  Kubitälzellen  geschwiegen 
ist,  der  zuerst  aufgestellte  gewöhnliche  fall,  mo  in  jede  Zelle,  die  erste 
und  vierte  ausgenommen,  ein  -zurücklaufender  Nerv  sich  einsenkt.  Nur 
bei  Arten,  die  hiervon  eine  Ausname  machen  j  und  bei  denen  einer  der 
sulezt  erwähnten  ungewöhnlicheren  iftttle  .eintritt,  -wird  davon  in  der  Be- 
schreibung Nachricht  gegeben  werden. 

Aber  eine  besondere  Berücksichtigung  «verdienen  tnoch  In  dieser  Fa- 
milie die  auf  verschiedene  Art  geformten  Fühler.  Sie  können  auch  mit 
gröfserer  Sicherheit  als  es  "bei  den  Kubitälzellen  der  Flügel  geschehen 
durfte,  -zu  Unterabtheil  ungon  benutzt  werden,  die  selbst  mit  der  allgemei- 
nen Körperform  -in  -einer  .gewissen  nicht  zu  verkennenden  Uebereinstim- 
mung  stehen.  Vorherrschend  ist  in  dieser  Familie  die  Fadenform  der 
Fühler,  wo  die  einzelnen  Glieder,  überall  beinah  gleich  dick,  auch  tinter 
sich  so  ziemlich  von  gleicher  Länge  sind  -und  das  lezte  Glied  sich-stumpf- 
rund  endigt.  Nur  selten  erreichen  diese  Fühler  eine  ansetinliche  Länge.  Wir 
treffen  sie  fast  bei  allen  einheimischen  Arten,  wenige  nur  ausgenommen. 
Die  -zweite  F-orrn  der  Fühler,  die  zusammengedrückte,  mit  spitz  auslau- 
fendem Endglied  ist  vorzüglich  deutlich  - bei  einigen  südamerikanischen 
Arten.  Es  giebt  solche  Fühler,  wo  das  Endglied  in  eine  sehr  feine  Spitze 
ausgeht,  während  die  Glieder  der  Mitte  .aulfallend  stark,  sämmtfiche 
'  Glieder  aber  mit  kurzen  Steffen  Härchen  dicht  besetzt  sind.  Sonst  ist 
die  Spitze  4ticht  so  fein  und  die  Gtfeder  der  Mitte  zeichnen  sich  weni- 

f;er  aus.  Die  Arten  mit  zusammengedrückten  Fühlern  haben  einen  mehr 
änglichen  beinah  -oylindrisch  geformten,  doch  6ich  deutlich  zuspitzenden, 
zuweilen  etwas  zusammengedrückten  Hinterleib.  Bei  den  enteren  treffen 
wir  auch  gefärbte  Flügel  *ri,  mit  denen  überhaupt  südamerikanische 
Blattwespen  so  gern  geschmückt  sind.  Die  dritte  Fühlerform  ,  die  Bor- 
stenform,  wo  gegen  das  Ende  hin  die  Glieder  der  Fühler  dünner  werden 
und  das  lezte  spitz  ausläuft,  rinden  wir  bei  einigen  einheimischen  Arten.  Sie 
zeichnen  sich  zugleich  durch  einen  feinen,  nicht  langen,  faden- oder  griffet- 
förmigen  Fortsatz  am  After  zu  jeder  Seite  de«  Legeeta ch eis  aus  der  zwar  bei 
mehreren  Arten  dieser  Familie,  doch  nicht  so  deutlich  wahrzunehmen,  noch 
ihnen  so  ausschliefslich  eigen  ist.  Auch  nimmt  bei  sämmtJicheri  Arten  die 
zweiteKubitalzellebeideznrücklaufendeNerven  auf.  Sowürdealso  nachdem 
bisher  Gesagten  die  erste  Unteraotheilung  der  zweiten  Familie  der  Gat- 
tung Tenthredo  aus  den  Arten  mit  fadenförmigen  Gliedern  bestehen. 
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Die  V^eit«  UoterabtheHurtg  würde  die-  Arten  mi*.  zusammengedrückten 
und  zugespitzten,  die  dritte  endlich  die  mit  borst  enförmigen  Fühlern  in 
sich  fassen^ 

Die  Verschiedenheit  des  männlichen  Geschlechts  vom  weiblichen 
drückt  sich  fast  nur  und  allein  in  den  zur  Zeugung  bestimmten  Theilen 
aus.  Die  Fühler  das  Mannchen  haben  mir  denen  der  Weibchen  dieselbe 
Gliederzahl.  Ott  sind  sie*  etwas  starker*  zuweilen  langer,  sehen  mit  fei- 
nen Härchen  besetzt*  gewöhnlich  durch,  nichts  bedeutend  verschieden. 

Endlich  bemerke  ich  noch  r  dafs  im  Folgenden  zum  bequemeren 
und  leichteren  Auffinden  der  Arten  jederzeit  in  den  einzeihen  Unterab- 
theilungen die  Arten  mi«  gelbem,,  rothem  oder  buntgefärbten  Hinterleib 
den  Anfang,  hingegen  die  mit  schwarzem  Hinterleib,  (bei  welchen  höch- 
stens die  schwärze  Farbe  nur  durch  einige  anders  gefärbte,  meistenteils 
weisliche  Striche  oder  Zeichnungen  unterbrochen  sein-  darf)  den  Beschlub 
machen  werden.. 

f  Arten  mit  fadenförmigen  Fühlern. 

7.  TENTtfREDO  (AUantus}  serva,  flava,  capite  thoraceque  m'gris;  alis 
hyalinisr  basi  costaqne  dimidiata  Davis.. 

Tenthredo  scryar  Fabr..  entomol.  sysr..  emenck  If.  p.  110;  n.  21. 

Hylotoma)  serva  Fabr..  syst,  piez  p..  26;.  n.  aa:  Fallen  1.  c,  p.  204. 
n.  ir.. 

WöUnortr.  Deutschland  ;  Schweden;  übereil  gemein. 
Gräfte:  Länge:  2$  —  5  Linien.-  Breite:  5$  —  n  Linien. 
Die  Grundfarbe  ist  ein-  fahle?,.  ctwas:  ins  röthliche  fallendes  Gelb. 
Der  Kopf  mit  den  , Fühlern  ist  schwarz,  glänzend,,  und  nnr  die  Frefspitzen 
sind  gelblich;.  Der  Ktopfsehild  ist  nicht  merklich  ausgerandet.  Oben  ist 
das  Rückenschifd'  mir  dem  Kuckenschilü*chen>  ebenfalls  glänzend  schwarz. 
Der  Hinterrücken  ist  schwärzlich,  die  Rückenhörnchen  haben,  eine  weifs- 
liche  Farbe..  Die  Mitte  der  Brust  nimmt  ein  grober,,  glänzend  schwar- 
zer Fleck  ein.  Das-  übrige-  der  Brusr,.  so*  wie  der  Halsschild',,  der  Hinter- 
leib' und-  die  Beine-  sind  gelb;  Die  Flügel  sind,  durchscheinend,  am  Ur- 
sprung gelblich;  die  Nerven  sind  dunkelbraun,,  ausgenommen- die  Nerven 
der  Basis,,  den:  hieher  gehörenden  Theil  der  Aussennerven  und  des  Rau- 
mes zwischen-  ihnen;,  welche  gelb  sind:  Der  übrige  Trieft  dieses j  Raumes 
ist  neBst  dem  Randmahl  schwarz  oder  schwarzbraun.  Das  Randmahl  hat 
einen'  hellbräiinlichenvSaumv  Gewöhnlich  trifft  man  in-  der  zweiten  Ku- 
bitalzelle  einen  kleinen«  schwärzlichen.  Punkt,.  Die  Flügelschuppen  sind 


gelb. 
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'  Das  Männchen  unterscheidet  sich  ausser  den  allgemeinen  Merk« 
malen  noch  durch  ein  deutlicher  ausgerandetes  Kopfschildchen. 

Eine  sehr  gewöhnliche  Abänderung  des  Männchen,  zeichnet  sich 
durch  eine  ganz  schwarze  Brust :  aus.  Auch  sind  nicht  selten  die  Seg- 
mente des  Hinterleibes  oben  schwärzlich  gerandet  und  die  Hüftstücke 
der  Beine  sind  ganz  oder  zum  Theil  schwarz. 

3.  TENTHREDO  C-dtlantusJ  ßavens,  nigra  ;  antennarom  scapo,  capitis  cly- 
peo,  abdomine,  pedibusque  flavis;  alis  hyalmis,  basi  flavescentibus. 

,      Wohnort;  Bei  Königsberg  in  der  Neumark.;  nur  einzeln  gefunden. 
Gröfse:  Länge:  a|  —  3f  Linien.    Breitex  5|  —  gl  Linien. 

,  ..  Die  gegenwärtige  Blattwespe  ist  der  T.  serva  so  nahe  verwandt,  da  Ts 
ich  lange  anstand,  ehe  ich  sie  als  Art  trennte.  Eigentlich  besteht  auch 
der  Hauptunterschied  zwischen  beiden  nur  in  dem  gelben,  jedoch  stär- 
ker ausgerandeten,  Kopfschildchen  und  der  gelben  Fühler würze! ,  und 
das  ganz  schwarze  Rückenschild  des  Weibchen  würde  um  so,  weniger 
in  Betracht  kommen,  als  die  Männchen  der  T.  serva  fast  jederzeit  ein 
ganz  schwarzes  Kückenschild  haben.  Auch  in  der  Qestalt  weicht  die  T. 
flavens  von  T.  serva  nicht  ab,  und  nur  die  Wasserhelle  der  Flügel  war 
neben  dem  schon  Beachteten  ein  Grund  zur  Trennung.  Am  Kopfe  sind 
die  Mandibeln  schwarz,  die  Palpen  gelblich.  Halsachila  ;und  Flügelschup- 
pen sind  gelb  wie  der  Hinterleib.  Die  Hüftstücken  sind  an  der  Wur- 
zel schwärzlich.  Die  Flügel  sind  in  ihrem  Ursprung  blafsgelblich.  Der 
Zwischenraum  »wischen  den  Aussennerven  ist  grofsientheils  schwarz,  nur 
dicht  am  Ursprung  gelb.  Das  Randmahl  ist  durchaus  schwarz,  nicht  hell 
gesäumt.  Die  Nerven  sind  bräun,  nur  dicht  an  der  Flügelwurzel  sind  sie 
gelblich.  In  der  zweiten  Kubitalzelle  findet  sich,  wie  bei  der  T.  serva 
ein  dunkler  Mittelpunkt. 

Das  Männchen,  welches  ansehnlich  kleiner  ist,  hat  ziemlich  breite 
etwas  gedrückte  Fühler.  Fühlerwurzel.,.  Kopfschildchen  und  Lefze  sind, 
wie  beim  Weibchen  gelb.  Die  Mandibeln  sind  braun,  mit  schwarzen 
Spitzen.  Die  Brust  ist  gelb  mit  einem  kleinen  schwarzen  Mitteln1  eck. 
Hinterleib  und  Beine  sind  durchaus  gelt)«   Die  Flügel  sind  wie  beim 

WeJbchen,  ...   .,  ; 

Von  Herrn  Sturm  in  Nürnberg  erhielt  ich  ein  Männchen  dieser 
Art,  mit  ganz  schwarzem  Rückenschild,  schwärzlichem  Schatten  am  Grund* 
theil  und  in  der  Mitte  des  Hinterleibes  und  schwärzlich  oder  dunkelbraun 
gefärbten  Hüftstücken  der  Beine,  Eine  Annäherung  zur  T.  serva  F. 

9.  TENTHREDO  (Alltmtui)  luteol^  nigra,  Ore,  Cöttare,  abdomine  pedibus- 
que  luteis  ;  alis  suhhvnfiniß.  *M  • 

Wohnort:  Das  nördliche  Deutschland. 
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Gräfe:  Langet  5$  Linien.    Breite :  7  Linien. 

Eine  deutlich  unterschiedene  Art ,  von  welcher  Jedoch  nur  Weibchen 
bekannt  sind.  Der  Körperform  nach  scheint  sie  etwa6  schmäler  zu  sein  und 
sich  der  eylmdrischen  Form  etwas  mehr  zu  nähern,  als  T.serra  und  die 
verwandten  Arten.  In  Hinsicht  der  Färbung  ist  sie  matter,  indem  den 
ganzen  Körper  ein  äußerst  feiner,  jedoch  vergänglicher  weifsKcher  Ue- 
berzug  bedeckt.  Auch  sind  die  Flügel  einfarbig,  und  nur  ein  geringer 
Theil  des  Raumes  zwischen  den  Aussennerven  ist  dicht  an  der  Wurzel 
gelblich.  Am  Kopf  ist  das  Schildcben  ziemlich  tief  und  bogigt  ausge- 
randet,  entweder  ganz  oder  wenigstens  in  der  Mitte  schwarz,  nur  am 
Rande  gelb.  'Die  Lefze  ist  ganz  gelb.  Die  Mandibeln  sind  braun,  an 
der  Basis  und  der  Spitze  dunkler.  Die  Fühler,  welche  stumpfrund  aua- 
laufen, sind  an  der  Spitze  heller,  zuweilen  bräunlich.  Halsschhd  and 
Flügelschuppen  sind  mattröthlichgelb ,  fast  eckergelb.  Auch  die  Saiten- 
lappen des  nückenschifdes,  wenn  schon  sie  gewöhnlich  gleich  dem  übri- 
gen Rückenschild  raattschwarz  sind,  haben  doch  zuweilen  dicht  unter 
der  Einlenkung  der  Vorderflügei  einen  gelben  Fleck.  Der  Hinterrücken 
ist  nur  in  der  Mitte  schwärzlich,  an  den  Seiten  gelblich.  Die  Rücken- 
körnchen sind  beinah  weife.  Am  Hinterleibe  hat  das  erste  Segment  zu- 
weilen einen  viereckigen  schwärzlichen  Mittelfleck.  Nicht  selten  fehlt  er. 
Die  Scheiden  des  Legestachels  sind  schwarz.  Die  Beine  sind  durchaus 
von  einer  Farbe.  Nur  die  Klauenglieder  werden  dunkler.  Die  Flügel 
sind  durchscheinend,  einfarbig,  etwas  dunkel,  oder  in  sehr  geringem  Grade 
schwärzlich,  dabei  in  Regenbogenfarben  schillernd.  Nerven,  Randmahl 
und  Raum  zwischen  den  Aussennerven  sind  mattbraun,  lezterer,  wie 
schon  bemerkt  worden,  nur  dicht  an  der  Einlenkung  der  vorderen  Flügel 
gelblich. 

1  o.TENTHREDOfyf nantiis)socia,  nigra:  ore,  alarum  tegulis,  abdomin e  (basi 
excepta)  pedibusque  luteis,  alis  subhyalinis. 

Wohnort*.  Bei  Königsberg  in  der  Neumark,  nur  einzeln  gefunden. 

Größe:  Länge:  3  Linien.   Breite:  6j  Linien. 

Ein  Männchen,  dessen  Weibchen  noch  unbekannt  is.  Es  mit  der 
vorigen  Art  zu  vereinigen,  hielten  mich  besonders  einige  Merkmale  in 
dem  Randmahl  und  den  Aussennerven  der  Flügel  ab.  Die  Uebereinstim- 
mung  wäre  im  übrigen  des  Körperbaues  und  der  Färbung  von  nicht  ge- 
ringer Bedeutung  gewesen.  Die  Körperform  nähert  sich  hier,  weil  es  ein 
Männchen  ist,  sehr  der  cylindrischen.  Die  Fühler  haben  kurze,  starke 
und  breite,  etwas  zusammengedrückte  Glieder.  Sie  sind  dunkelschwarz. 
Das  Kopfschildchen,  nicht  tief  aber  scharf  ausgerandet,  ist  schmutzig 
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gelblich.  Die  Mandibeln  sind  vor  der  Spitze  braun.  Die  Frekspitzen 
sind  gelblich.  Das  Rückenschild  ist  einfarbig,  glänzend  tiefschwarz.  Die 
Rückenkörnchen  sind  weilslich.  Am  Hinterleib  ist  oben  der  erste  Ab- 
schnitt schwarz.  Ihn  bezeichnet  ein  dreieckiger,  mattweißer  von  der  allge- 
meinen härteren  Bedeckung  freier  Fleck  oder  Ausschnitt.  Der  zweite 
Abschnitt  des  Hinterleibes  ist  in  der  Mitte  etwas  dunkler  oder  schwärz- 
lich. Die  Flügel  sind  durchscheinend,  einfarbig,  fast  heller  als  bei  der 
vorher  beschriebenen  Art  und  mit  den  gewöhnlichen  Farben  schillernd. 
Die  Flügelnerven  sind  dunkelbraun.  Das  Randmahl  ist  hellbraun,  mit 
einem  noch  helleren  Rande  auf  der  inneren  Seite.  Der  Raum  zwischen 
den  Aussennerven,  übereinstimmend  mit  diesen  Nerven  selbst  gefiirbr, 
Ist  gröfstentheils  hellgelb  und  nur  dicht  bei  dem  Randmahl  blakbräun- 
lich.    Die  Hüftstücke  der  Beine  sind  schwärzlich. 

w  4  -  * 

Ii.  TENTHREDO  fAHantnsJ  Rubi,  antenni*  corpore  longioribus  nigra,  ca- 
pite  thoraceque  flavo  punctatis,  abdomine  pedibusque  luteis,  alis  hyalinis. 

Männchen.  Allantu*  Rubi  Panz.  Fn.  Ins.  Hft.  91.  t.  14.  Tenthredo 
Rubi  Panz.  entom.  Vers.  p.  40. 

Wohnort-.  Nürnberg;  von  Herrn  Sturm. 

Gröfse:  Länge:  3£  Linien.  Länge  der  Fühler:  3£  Linien.  Breite: 
7£  Linien. 

Im  Körperbau  zeichnet,  sich  dieses  Männchen,  dessen  Weibchen  mir 
ebenfalls  noch  unbekannt  ist,  durch  eine  der  cylindrischen  sehr  nahe 
Form,  durch  sehr  lange  Fühler  und  durch  ein  sehr  tief  ausgerandetes 
Kopfschildchen  aus.  Kopf  und  Bruststück  sind  glänzend  schwarz.  Die 
Augen  sind  rund,  hervorstehend,  braun.  Der  Umkreis  der  Augen,  Wan- 
gen, Kopfschildchen  und  Lefze  sind  blalsgelb.  Die  Mandibeln  sind  gelb 
mit  braunen  Spitzen.  Der  innere  Mund  ist  in  allen  seinen  Theilen  gelb. 
Am  Rückenschild  sind  die  Brustseite,  das  Halsschild  sammt  den  Flügel- 
Gchuppen,  eine  schräge  Linie  jeder  Seite  auf  der  Grenze  des  Mittel-  und 
der  Seitenlappen,  das  dreieckige  Rückenschildchen,  ein  dreieckiger  Fleck 
unter  demselben,  die  Rückenkörnchen  und  ein  kleiner  Punkt  im  Dreieck 
mit  ihnen  schön  hellgelb.  Der  Hinterleib  ist  oben  am  Grundtheil  und 
in  der  Gegend  des  Afters  hellgelb,  übrigens  röthlich  gelb.  Der  erste  und 
zweite  Abschnitt  des  Hinterleibes  sind  an  ihren  Grunde  in  der  Mitte 
schwärzlich.  Die  Beine  sind  röthlichgelb,  mit  hellgelben  Hüftstücken. 
Die  Flügel  sind  wasserhell ,  mit  hellbraunen  Nerven  und  Flügelmahl. 
Das  erste  und  zweite  Glied  der  Fühler,  oder  Fühlerwurzel  und  Wende- 
glied  sind  schwarz,  an  der  Spitze  gelb. 

Bei  der  Vergleichung  meiner  Beschreibung  mit  Panzer's  Beschrei- 
bung und  Abbildung  werden  sich  einige,  jedoch  nur  sehr  unbedeutende 
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und  ganz  unwesentliche  Verschiedenheiten  ergeben,  die  «ämmtlich  ihren 
Grund  nur  in  der  etwas  -mehr  vorherrschenden  schwarzen  Farbe  bei 
Panzer's  Exemplare  Jiaben. 

in.  TENTHEDO  fAflantusJ  arquata,  Intea,  capite,  thoracis  dorso,  pec- 
toris macul.t,  abdotnini6que  basi  nigris;  «Iis  hyalinis. 
Wohnort?  Deutsoliland. 

Größe:  Länge:  3§  Linien.  Länge  der  Fühlerl  2  Linien.  Breite: 
8  Linien. 

Ein  Weibchen  von  etwas  flachem  Bau  -und  mit  einfarbig  schwarzen 
Fühlern  versehen,  welche  beinah  die  Länge  des  Hinterleibes  erreichen. 
Das  Kopfschildcben  ist  schwach  -ausgerandet,  und  wie  der  übrige  Kopf, 
schwarz.  Die  Mandibeln  sind  blafsbrannlich,  die  Frefsspitxen  gelblich. 
Brustseiten  und  Halsscbild  nebst  Flügelschuppen  «ind  dunkelt  othgelb. 
Von  der  nemlichen  Farbe  ist  der  Hinterleib.  Schwarz  sind  oben  der 
erste  und  die  Hälfte  des  zweiten  Abschnitts.  Die  Beine  sind  einfarbig 
dunkelgelb.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  Farben  schillernd,  «n  der 
Spitze  Kaum  dunkler.  Nerven,  Flügelmahl  und  Raum  zwischen  den  Aus- 
sennerven sind  dunkeleelb.  Beide  zurücklaufende  Nerven  senken  sich 
in  die  zweite  Kubitalzelle  «in,  der  äussere  jedoch  dicht  «n  der  Grenze 
der  dritten  Zelle.  . 

Das  Mannchen  Ist  nicht  entdeckt. 

»  •  ■ 

13.  TENTHREDO  (Allantus)  melanocephala  lutea,  capite,  pectorisque 
macula  nigris,  alis  hyalinis. 

Tenthredo  melanocephala  Fabricii  ent.  syst.  «nppl.  n.  38 -9. 

Coquebert.  illustr.  icon.  Lp.  «6.  tab.  3.  1.  ©*• 

Hylotoma  melanocephala  Fabr.  syst.  piez.  p.  26.  n.  20. 

Wohnort:  Deutschland;  Auch  in  unsrer  Gegend  im  Frühjahr  hin 
und  wieder  auf  Gesträuchen. 

Größe:  Länge:  3  Linien.    Breite:  7  Linien. 

Ein  Weibchen  dessen  Männchen  noch  nicht  bekannt  ist.  Das  Rük- 
kenschild  ist  dunkelgelb,  beinah  roth,  oben  un gefleckt,  die  Mitte  der 
Brust  mit  einem  ziemlich  grofsen  schwarzen  Fleck  bezeichnet.  Der  Hin- 
terrücken ist  dunkler,  Die  Rückenkörnchen  sind  weiblich.  Der  Hinter« 
leib  ist  hell  röthlichgelb,  oben  ungefleckt  Der  Bauch  ist  blafs,  gezeich- 
net mit  einigen  abgebrochenen  schwärzlichen  Queerstrtchen.  Die  Schei- 
den des  Legestachels  sind  schwarz  Die  Beine  sind  gelb;  die  Schenkel 
dunkler,  beinah  roth,  die  Hüftstücke  sehr  blafs,  fast  weislich.  Die  Flü- 
gel sind  durchsichtig,  etwas  gelblich;  Nerven,  Raum  zwischen*  den  Aus- 
sennerven und  Randmahl  sind  blafcgelb.   Das  Kopfschildcben  ist  ausge- 
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randet.  Der  Kopf,  besonders  an  der  Stirn  mit  einem  leiehien  weißli- 
chen Pflanm  bedeckt. 

14.  TENTHREDO  (Allantns)  albida,  nigra:  ab  domine  albo,  supratesta- 
ceo,  6ubtas  striis  transversa  punctulisque  laternlibus  nigricantibus. 

Wohnort:  Deutschland;  (die  Gegend  um  Berlin);  Georgien  in  Nord- 
amerika. 

Gröfse:  Länge-,  5  Linien.    Breite:  6  Linien. 

Ein  Männchen,  vielleicht  der  eben  beschriebenen T.  melanocephala  ge- 
hörend. Es  wird  zur  nemtichen  Zeit  und  am  nemlichen  Orte  (in  den 
ersten  Tagen  des  Frühjahrs  auf  dem  ausbrechenden  Laube)  gefunden, 
hat  mit  jener  Art  Färbung  der  Flügel,  des  Hinterleibes  und  der  Beine  ge- 
mein und  wenn  hier  der  Rückenschild  schwarz,  dort  roth  ist,  so  sind 
dies  Unterschiede  des  Geschlechts ,  wie  sie  auch  bei  einigen  anderen 
Blattwespen  vorkommen.  Das  Kopfschildchen  ist  bei  unserer  T.  albida, 
wie  mehremheils ,  ausgerandet,  und  sammt  der  Lefze  ungefleckt.  Der 
Halsschild  hat  weißliche  Spitzen.  Flügelschuppen  und  Rückenkörnchen 
sind  weifs.  Die  Brustseiten  durchläuft  schräg  abwärts  eine  feine  weiGse 
Linie.  Der  erste  Abschnitt  des  Hinterleibes  ist  schwarz,  weifs  gerander. 
Die  Mitte  des  Hinterleibes  ist  dunkler,  röthlich  gelb,  die  Seiten  sind 
weifslich.  Der  Bauch  ist  weife,  in  der  Mitte  mit  abgekürzte«  schwärzli- 
chen Queerlinien  bezeichnet,  am  Rande  mit  schwärzlichen  Puncten  be- 
deckt. Die  Beine  sind  blafe  röthlichgelb,  die  Hüftstücken  weislich.  Diese 
so  wie  die  Schenkel  haben  an  ihrer  untern  Seite  einen  schwärzlichen 
Fleck.  Die  Flüget  sind  ungefärbt,  durchscheinend,  Nerven,  Randmabl  und 
Raum  zwischen  den  Rand-nerven  sind  bla&bräunhch 

15.  TENTHREDO  (AllantusJ  a/irhentis,  nigra:  crypeo  utrinque  et  labro 
Baris;  collare,  sauamis,  costa  stigmateque  alarum  albidis;  abdomine 
testaceo,  subtus  albo. 

Wohnort;  Deutschland;  Um  Wien  von  G.  Dahl  gefunden. 

Gröfse:  Länge:  3  Linien.    Breite:  6  Linien. 

Kopf  und  Brust  sind  dicht  mit  weiften  Härchen  bedeckt.  Das  Kopf- 
schildchen  welches  ausgerandet  ist,  hat  auf  jeder  Seite  einen  gelben 
Punkt.  Lefze  und  Freisspitzen  sind  gelb.  Die  Rückenkörnchen  sind 
weißlich.  Die  Brustseiten  bezeichnet  eine  weifse  Linie,  die  vom  Hals- 
schild nach  dem  ersten  Räume  der  Hüftglieder  sich  abwärts  zieht.  Am 
Hinterleib  sind  oben  der  erste  und  zweite  Abschnitt  schwarz,  doch  weifs- 
lich gerander.  Die  Beine  sind  blafcgelb,  die  Hüftelieder  schwarz,  unten 
und  an  den  Seiten  weiblich,  die  Schenkel  unterhalb  an  der  Wurzel  mit 
einem  schwa.zen  Punkt  oder  Linie  bezeichnet.   Die  Flügel  sind  hell, 
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durchscheinend  and  angefärbt".  Die  Nerven,  Aussennerven  und  Randmahl 
ausgenommen,  blafsbraun. 

Beim  Mannchen  ist  nur  der  erste  Abschnitt  des  Hinterleibes,  nicht 
auch  der  zweite,  schwarz  weifs,  gerander.  Der  Bauch  ist  in  der  Mitt* 
mit  abgekürzten  schwarzlichen  Queerstrichelchen  bezeichnet,  von  denen 
sich  schon  beim  Weibchen  Spuren  finden. 

Von  der  vorher  beschriebenen  Art  unterscheidet  sich  dies  Männchen 
allein  durch  längere  und  dünnere  Fühler,  durch  geflecktes  Kopfschild* 
chen  und  gelbe  Lefze. 

16.  TENTHREDO  (AUantu&J  brunnea,  ore,  antennis,  abdomine,  pedi- 
bus,  alarumque  (basi  obscurarum)  nervis  flavescentibus;  (thorace  in 
mare  fusco -maculato). 

Hylotoma  ferroginea  Fabricii  syst.  Piez.  p.  26.  n.  »4« 
Männchen'.  Allan  tus  fermgineus  Panz.  Fn.  Ins.  90.  lab,  c> 
Tenthredo  ferruginea  Panz.  entom.  Vers.  p.  5ß. 
Wohnort:  Mehrere  Gegenden  Deutschlands, 
Graf  sc:  Länge:  2%  Linien.    Breite:  5£  Linien. 

Von  Gestalt  kurz  und  breit;  die  Fühler  bestehen  aus  kurzen,  unter 
«ich  gleichen  Gliedern;  die  Augen  sind  schwarz,  die  Rückenkörnchen 
von  gelblicher  Farbe;  die  Flügel  durchscheinend  sehr  blafs  gelblich, 
vom  Grunde  bis  über  die  Hälfte  dunkler  oder  blafe  schwärzlich  gefärbt. 

Das  Männchen  welches  in  Panzer's  Fauna  etwas  zu  hell  und  zu 
gelb  angelegt  ist,  unterscheidet  sich  vom  Weibchen  dadurch,  data  die 
Nebenaugen  in  einem  dunkleren  Fleck  stehen ,  und  drei  schwarze  Fle- 
cken den  Rücken  des  thorax  zieren.  Auch  der  Hinterrücken  ist 
schwarz. 

Einen  schwarzen  Hinterrücken  finden  wir  nur  sehen  beim  Weib- 
chen. 

Die  Benennung  Panzers,  von  welchem  Fabriems  diese  Art,  die  er 
nachher  so  undeutlich  und  mangelhaft  beschreibt,  erhielt,  mufste  des- 
halb geändert  werden,  weil  schon  Schrank,  (enum.  p.  Zztx  n.  656)  eine 
Tenthredo  ferruginea  aufführt, 

17.  TENTHREDO  (Allantusj  brevis,  obscure  testacea,  thorace  maculis, 
abdomine  supra  nigria. 

Wohnort:  Deutschland.    Hin  und  wieder  in  hiesiger  Gegend. 

Gröfse:  Länge:  B>$  Linien.    Breite:  $\  Linien. 

Von  dieser  Art  sind  mir  nur  Weibchen  bekannt,  welche  in  der  Ge- 
stalt mit  der  T.  ferruginea  vollkommen  übereinstimmen.  Die  Grundfarbe 
ist  zwischen  braun  und  gelb,  fast  röthüch  auf  den  Seiten  der  Brust.  Füh- 
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ler  und  Kopf  aind  urlgefleckt,         dar  FÄrbe  des  Körpers.   Die  Au- 

cen  sind  ziemlich  grob  und  schwarz.  Der  Rucken  des  thorax  ist  ver- 
hiltnifsmäfsig  dunkler,  das  Halssöhild  heller.  Den  MitteJlappen  nimmt 
ist  tanz  ein  grofser  schwarzer  Fleck  ein.  Die  Seite«ilappen  sind  an  der  Aus- 
senseite,  das  Rückenschildchen  an  der  basis  schwärzlich.  Der  schwarze 
Hinterrücken  trägt  zwei  weifcliche  Rückenkörnchen.  Der  Hinterleib 
ist  oben  durchaus  schwärz  und  glänzend.  Die  Pulse  sind  hellgelb, 
die  Flügel  durchscheinend  ,  an  der  Wurzel  nicht  dunkler.  Die 
Flügelnerven  sind  gröTstentheils  hellgelb.  Dieselbe  Farbe  ha|  das 
Randmahl.  Nur  der  Anfang  des  Randmahls  und  die  Aussennerven  sind 
dunkler  bräunlich. 

EQ.  TEHTHDO  (AMantus)  Crataegi,  lutea:  capitis  vertice,thoracis  dorso, 
abdominisque  basi  fuscis,  alis  hyalinis,  stigmate  pällido. 

Wohnort:  Deutschland;  In  hiesiger  Gegend  im  Frühjahr  auf  Blüthen 
des  Crataegus  monogyna. 

Größe;  Länge-,  a  Linien.    Breite:  4£  Linien. 

Nächst  der  T.  rutilicornis  beinah  die  kleinste  bekannte  Blattwes- 
ne  dieser  Familie.  Die  untere  Seite  des  Körpers  ist  durchaus  ungefleckt 
und  einfarbig  hellröthlichgelb.  Schwärzlich  oder  dunkelbraun  sind  der 
hintere  Rand  des  Kopfes  und  der  Fleck,  in  welchem  die  Nebenaugen 
stehen.  Die  Fühler  sind  entweder  ganz  oder  nur  an  der  Spitze  braun, 
seltner  sind  sie  durchaus  von  der  Farbe  des  übrigen  Körpers.  Die  Au- 
ßen sind  schwarz.  Auf  dem  thorax  sind  zuweilen  die  Flecken  in 
iedem  einzelnen  Lappen  und  dem  Rückenschildchen  deutlich  unterschie- 
den zuweilen  ist  aber  auch  oben  der  ganze  thorax  sammt  dem  Hinter- 
rücken und  der  basis  des  Hinterleibes  dunkel  schwarzbraun.  In  einem 
geringeren  Grade  ist  der  Hinterleib  an  seinem  Grundtheil  jederzeit 
braun  Die  Rückenkörnchen  sind  weifslich.  An  den  hintersten  Beinen 
sind  der  gröfste  Theil  der  Schienen  und  die  Fufsglieder  bräunlich.  Die 
Flügel  sind  wasserhell,  Farben  spielend,  Nerven  und  Flügelmahl  sind 

lj 1  is  * 
Das  Männchen  unterscheidet  sich  durch  längere,  blafsgelbe  Fühler, 

einen  kleiner  gefleckten  Rückenschild  und  einfarbige  hellgelbe  Hinter- 
beine. 

iq.  TENTHREDO  (Allantm)  rutilicornis,   fusco- nigra,  ore,  antennis, 
collarej  pedibus,  anoque  rufo-testaeeis;  alarum  stigmate  pallido. 
Tenthredo  fulvicornis  Panzer  Fn.  Ins.  Hft.  Sa.  t.  x3.  entom.  Vers.  p.  5r». 
Wolmort:  Verschiedene  Gegenden  Deutschtands.   Ueberall  selten. 

Prof.  Gravenhorst  fand  sie  im  Monat  May  bei  Göttingen. 
Grö/se:  , A».  Linien.    Breite:  4  Linien. 
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r.i  Vielleicht  die  kürzeste  unter  den  Blattwespen.  Die  Fühler  sind 
durchaus  blafs  röthlichgelb.  Von  derselben  Farbe  sind  am  Kopfe  das 
Schildcben,  die  Lefze  und  Mandibeln.  Auch  Halsschild  und  Flügelschup- 
pen sind  gelb;  die  Flügel  sind  wasserhell,  durchscheinend;  der  Raum 
zwischen  den  Aussennerven  ist  ungefärbt. 

Das  Mannchen  unterscheidet  sich  nur  durch  allgemeine  Merkmale. 

Fabricrus  T.  fulvicornis  kann  mit  der  Panzerechen  Art  nicht  ver- 
einigt werden,  obgleich  er  sie  vom  Dr.  Panzer  erhalten  hat  und  Panzer 
zugleich  dessen  Syst.  piez.  citirt.  Die  Blattwespe,  auf  welche  Fabricius 
Beschreibung  genau  pafst,  wird  späterhin  erst  vorkommen. 

20.  TENTHEDO  fAllantus)  obtusa,  corpore  fusco-nigro,  clypeo  capi- 
tis, collare,  abdominis  basi,  pedibus  anticis,  posticorumque  tibiis 
testaceis;  alis  hyalinis  stigmate  tlavescente. 

rrofmort:  Georgien  in  Nordamerika. 

Giöfse:  Lange:  4  Linien.    Breite:  82  Linien.    Breite  des  ihorax: 
4  Linien.0 

Der  Körper  ist  deutlich  eirund,  wenn  er  sich  gleich  der  cylindrischen 
Form  nähert.  Der  Hinterleib  endigt  sich  stumpfrund.  Die  Fühler  sind 
dicker  wie  gewöhnlich,  überall  von  gleicher  Dicke  und  erreichen  etwa 
die  Lange  des  Hinterleibes.  Der  vordere  Theil  des  Körpers  ist  leicht 
weifslich  pubescirend.  Die  Mandibeln  sind  schwarz ,,/He  Theile  des  in- 
nern  Mundes  gelblich.  Die  Rückenkörnchen  sind  weifs.  Am  Hinterleibe 
sind  der  erste  bis  fünfte  Abschnitt  schmutzig  weifsgelblich.  Unten  ist  die 
Gegend  des  Afters  von  derselben  Farbe.  An  den  mittleren  Beinen  ist 
die  untere  Seit»*  der  Schenkel  bräunlich.  An  den  hintersten  Beinen  6ind 
die  Schenkel,  die  Spitzen  der  Schienen  und  die  Fulsglieder  schwärzlich. 
Die  Flügel,  welche  ungefärbt  und  durchscheinend  sind,  haben  braune 
Nerven,  gelbes  Randmahl  und  röthlichgelbe  Aussennerven ;  die  zwei- 
te Kubitalzelle  nimmt  zwei  zurücklaufende  Nerven  auf,  von  welchen 
der  zweite  dicht  vor  dem  Anfang  der  dritten  Zelle  sich  einsenkt.  Die 
Flügelschuppen  sind  gelb. 

%\.  TENTHREDO  (Allantus)  verna*  fusca,  nitida,  capitis  clypeo,  col- 
lare  pedibusque  testaceis;  alis  hyalinis,  stigmate  testaceo,  fusco-margi- 
nato. 

Wohnort:  Deutschland:  namentlich  in  hiesiger  Gegend  im  ersten 

Früh  iahr  auf  dem  neu  ausbrechenden  Laube. 
Größe:  Lange:  3£  Linien.    Breite:  6£  Linien. 


9d  by  Google 


DlK  BLATTVfESPBN 


4 


So  wenig  selten  diese  Art  ist,  so  ist  sie  mir  doch  nur  nach  einem 
Geschlecht,  nemlich  als  Weibchen  bekannt.  Sie  nähert  sich  in  ihrer 
Gestalt  der  cylindrischen ;  nach  ihrem  Flügelgeäder  gehört  sie  zu  denen 
Arten,  deren  dritte  Kubitalzelle  zwei  zurücklaufende  Nerven  aufnimmt. 
Auch  der  Nenr,  welcher  vom  Randmahl  entspringend  die  Radtalzelle 
theilt,  nimmt  auf  eine  ungewöhnliche  Art  seine  Richtung  so  sehr  ein- 
wärts, dad  er  gerade  anf  den  Grenznerv  der  zweiten  und  dritten  Kubi- 
talzelle oder  selbst  hinter  denselben  trifft  Die  Fühler  sind  überall 
gleich  dick,  ziemlich  lang  und  schwarz.  Die  Mandibeln  sind  an  der 
Spitze  braun,  die  Palpen  wous.  Die  innre  Seite  der  Schenkel  hat  nicht 
selten  einen  etwas  dunkleren  Schatten.  An  den  hintersten  Beinen  sind 
gemeiniglich  auch  die  lezten  Tarsen  glieder  dunkler.  Oer  Rückenschild 
ist  in  seinen  Nätheo  gewöhnlich  etwas  heller,  oder  hellbräunlich.  Das 
Rückenschildchen  (scutellum)  ist  gewöhnlich  gelblich  braun.  Die  Rücken- 
körnchen sind  weifslich.  Der  Bauch  ist  überall  im  Vergleich  zu  dem 
Rücken  des  Hinterleibes  heller.  Die  Flügel  sind  wasserhell;  die  Nerven 
ausser  dem  Randmahl  dunkelbraun.  Die  Flügelschuppen  sind,  gleich  dem 
Halsschild,  weifrgel blich. 

22.  TENTHREDO  (AU an  tut)  pla^uua»  c-bscure  lutea,  antennis,  verüce, 
•bdominisque  basi  fuscis;  alis  stigmate  testaceo. 

Wohnort:  Um  Wien;  von  Herrn  G.  Dahl  mhgetheilt. 
Gröfse:  Longa',  a$  Linien.    Breite:  6  Linien. 

Die  Form  ist  ganz  diejenige,  welche  sonst  den  Blattwespen  der  Juri- 
ne'schen  Gattung  Neraatus  eigen  ist.  Die  Vertheilung  des  rlügelgeäders 
ist  die  allgemeine  der  Allanten.  Die  Augen  nnd  die  äußersten  Spitzen 
der  Mandibeln  sind  schwarz.  Der  Mittellappen  des  Ruckenschildes  hat 
oft  einen  kleinen  dreieckigen  dunkelbraunen  Fleck,  der  mit  seiner  basis 
den  Halsschild  berührt.  Die  Rücken körnchen  sind  hellgelbhcb;  der  Hin- 
terrucken ist  schwärzlich  braun.  Von  derselben  Farbe  sind  auf  dem 
Rücken  des  Hinterleibes  die  ersten  zwei  bis  fünf  Segmente;  die  Scheiden 
des  Legestachels  sind  an  der  Spitze  etwas  dunkler.  Die  Beine  sind  wie 
die  untere  Seite  des  Körpers  von  lebhafterer  röthlich  gelber  Färbung, 
nur  die  Fufsglieder  sind  dunkler  und  beinah  schwärzlich.  Die  Flügel 
sind  durchscheinend,  beinah  gelblich,  die  Nerven  nur  wenig  dunkler  als 
das  RandmahL 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  dafc  die  Spitzen  und 
die  untere  Seite  der  Fühler  deutlicher  als  beim  Weibchen,  hell  gelblich 
sind.  t , 

23.  TENTHREDO  {Ailantui)  hiteiventris,  nigra  nitida,  abdomine  Ifeteo, 
ano  pnnctisque  dorsaübus  nigris,  pedibus  luteis,  alis  nigricanti-h/aiini*. 
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Wohnort:  Deutschland;  Schweden; 

Größe:  Länge:  a£  Linien.  Breite'.  6  Linien. 
Die  Fühler  sind  nicht  viel  länger  als  das  Brustschiid.  DasKopfschildchen 
ist  gerade  abgeschnitten.  Die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  beinah  braun. 
Der  Hinterleib  ist  dunkel  rothgelb.  Schwärzlich  gefärbt  sind  oben:  der 
erste  Abschnitt,  die  Mitte  des  zweiten,  und  die  Spitze  des  letzten  Ab- 
schnitts; unten  der  sichtbare  Theü  des  Legestachels  und  der  Umkreis 
der  lezten  Bauchschuppe.  Die  Beine  sind  gelb.  Schwarz  sind  daran 
die  Hüftstücke,  der  Anfang  der  Schenkel  un<Tdie  Fufsgl.eder.  Die  Flü- 
gel sind  mit  schwarzen  Nerven  durchzogen  und  einem  schwarzen  Flugel- 

1,1,11  MXentheilf  ziert  den  Rücken  des  Hinterleibes  eine  Längsreihe 
schwärzlicher  oder  bräunlicher  Punkte,  seltner  Fehlt  sie. 

Beim  Männchen  sind  die  eben  erwähnten  Punkte  jederzeit  gegenwartig 
auch  sind  der  siebente  und  achte  Abschnitt  des  Hinterleibes  ganz  schwarz. 
Es  möchte  vielleicht  unsere  Blattwespe  für  Fabncins  T.  abdomina- 


üTto)  OTWUiS«iMBewaihetf  Türfti  ebenfalls  leicht  hieher  gezogen 
werden.  Allein  das  punctum  supraorbitale  rufum  entfernt  diese  Art 
von  hier,  und  rückt  sie  einer  andern,  der  Junne  sehen  Gattung  Neraatus 
gehörenden  Blattwespe  näher. 

24.  TENTHREDO  {Allantus)  Spinolae,  nigra,  nitida:  ventre  pedibusque 

luteis;  alis  fusco  —  hyalinis.  * 

Männchen:  Hylotoraa  ventralis  Spinola  Ins  Lig.  I.  p.  i.  no.  i. 
Wohnort:  Deutschland  :  in  hiesiger  Gegend  selten;  Genua,  Maxim. 

Cröfie^ Länge-  a|  Linien.    Breite:  6  Linien.  ' 

Ich  kenne  nur  Männchen  dieser,  der  eben  beschriebenen  T.  lotet 
ventris  nah  verwandten  Art.  Auch  Spinola,  von  welchem  ich  selbst 
Se  Exemplare  erhielt,  beschreibt  nur  das  Mannchen.  Seine  Benen- 
nung der  Art  konnte  deshalb  nicht  beibehalten  werden,  weil  Panzer 
frühlr  schon  mit  demselben  Namen  eine  andern  Tenthredo  bezeichnet 

ha"  Die  Fühler  unserer  T.  Spinolae  sind  etwas  länger  und  spitzer  aus- 
laufend  als  die  des  MänncheS  der  T.  luteiventris  Das  KoptschUdchen 
^  seicht  ausgerandet.   Die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun.  Die 
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obere  Fläche  de«  Hinterleibes  ist  durchaos  schwarz,  etwa  nur  in  der 
Mitte  die  Seitentheile  ausgenommen,  welche  von  der  Farbe  des  Bauches 
sind.  An  lezterm  ist  bei  den  vom  Marchese  Spinola  erhaltenen  Exempla- 
ren die  Schuppe  schwarz.  An  den  Beinen  sind  die. Hüftglieder  und  die 
Wurzel  der  Gelenkköpfe  schwarz.  Die  einzelnen  FuPsgheder  sind  nur 
an  den  Spitzen,  nicht  überhaupt  schwarz,  wie  bei  beiden  Geschlechtern 
der  T.  luteiventris.    Flügelnerren  und  Randmahl  sind  schwarz. 

25.  TENTHREDO  'Allantns)  hya/ina,  nigra  abdomine  luteo  basi  api- 
ceque  nigro;  pedibus  testaceis;  alis  hyalinis. 

fVohnort:  Deutschland.  In  unsrer  Gegend  selten.  Professor  Gra- 
venhorst fand  diese  Art  in  den  Monaten  Mar  und  Juni  in  der 
Gegend  von  Göttingen. 

Gröfse:  Länge:  2*  Linien.    Breite:  6  Linien« 

In  Vergleich  mit  der  T.  luteiventris  von  durchaus  hellerer  Färbung. 
Das  Kopfscnildchen  ist  ganz,  die  Lefze  blafsschwärzlich ,  weifslich  be- 
haart; die  Mandibelo  sind  an  der  Spitze  braun,  die  Rückenkörnchen 
weiß;  am  Hinterleib  ist  der  erste  Abschnitt  glänzend  schwarz  und 
besonders  deutlich  ist  hier  der  dreieckige  Ausschnitt,  den  eine  zarte 
weifse  Haut  ausfüllt  Das  zweite  Segment  ist  heller  oder  bräunlich;  die 
beiden  lezten  Segmente  sind  sammt  den  Scheiden  des  Legestachels 
schwarz;  der  Bauch  ist  ungefleckt;  die  Beine  sind  etwas  heller  als  der 
Bauch  gefärbt.  Besonders  sind  ihre  Hüftstücke  beinah  weife,  die  Tarsen 
jedoch,  besonders  der  hintersten  Beine  sind  bräunlich;  die  Flügel  sind 
ganz  ungefärbt,  Nerven  und  Flügelmahl  schwarz;  auch  die  Flügelschup- 
pen  sind  schwarz. 

Das  Männchen  ist  zur  Zeit  unentdeckr. 

26.  TENTHREDO  {Allantus)  nigripes,  nigra,  abdomine,  basi  apioeque 
exceptis;  pedumque  genubus  luteis;  alis  hyalinis. 

rVohnort:  Deutschland:  Gartz  in  Pommern  vom  Hrn.  Ober-Predi- 
ger Triepcke ;  um  Nürnberg ;  von  Herrn  Sturm ;  im  May  bey  Göt- 
tingen,  Sammlung  des  Hrn.  Prof.  Gravenhorst. 

Gröfse-,  Länge:  2$  Linien.    Breite:  5$  Linien 

Die  Fühler  sind  beinah  länger  als  der  thorax  und  um  ein  geringes 
länger,  als  bei  den  vorher  beschriebenen  Arten;  das  RopFschildchen  ist 
schwach  ausgerandet;  Uebrigens  sind  Kopf  und  Brustschild  durchaus 
von  einer  Farbe;  am  Hinterleib  ist  der  erste  Abschnitt  schwarz  ünd 
glänzend,  der  leite  ebenfalls  schwarz,  nur  matt  durch  eine  leichte 
Behaarung;  die  Beine  sind  leicht  weißlich  dehaart;  die  Spitzen  der 
Schenkel  und  die  vordem  Seite  der  vorderen  Schiene»  sind  gelb. 
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Sehr  undeutlich  ist  diese  bei  Gravenhorsts  Exemplar;  die  Flügel  sind  ein 
wenig  dunkler  als  bei  der  vorhergehenden  Art. 

Das  Mannchen  ist  nicht  mit  Sicherheit  entdeckt,  doch  vermuthe  ich 
es  in  dem  folgenden  T.  luridiventris. 

ay.  TENTHREDO  CAUantusJ  luridiventris*  laevia,  nigra,  alis  nigricanti- 
hyalinis,  abdomine  pedumque  genubus  obscure  luteis. 
Wohnort:  Nürnberg;  von  Herrn  Sturm.  • 
Größe:  Länge:  2  Linien.    Breite:  5  Linien. 

Ein  Männchen  von  schmalem  etwas  flach  gedrücktem  Bau ;  das  Kopf- 
schildchen  ist  schwach,  doch  deutlich  ausgerandet;  Mandibeln  und 
Mund  sind  durch  Färbung  nicht  unterschieden;  die  Rückenkörnchen 
sind  undeutlich;  die  Farbe  des  Hinterleibes  wird  matt  durch  einen  dünn 
aufliegenden  weiblichen  Staub;  das  erste  Hinterleibssegment  ist  oben 
schwarz ;arrf  Bauch  ist  die  Gegend  des  Afters  schwarz;  die  Beine  haben 
einen  Seidenschiller;  auch  die  inwendige  Seite  der  Schienen  ist  gelblich. 
Flügelnerven  und  Randmahl  sind  schwarz  und  der  Raum  zwischen  den 
Aussenncrven  beinah  ausgefüllt. 

s8,  TENTHREDO  (Allantus)  croceiventris,  capite  thoraceque  nigris, 
abdomine  pedibusque  lutei«,  alis  nigro-hyalinis. 
Wohnort:  Istrien;  von  Herrn  G.  Dahl. 
Gröfse:  Länge:  3|  Linien,   Breite;  8  Linien. 

Eine  ausgezeichnet  schöne  und  grofse  Art,  von  der  fch  jedoch  nur 
das  Weibchen  erhalten  habe.  Der  Diagnose  ist  wenig  beizufügen.  Kopf 
und  Rückenschild  sind  einfarbig,  wie  eoen  so  der  Hinterleib  ganz  frei 
von  Einmischung  einer  fremden  Farbe  geblieben  ist.  Die  Scheiden  dea 
Legestachels  sind  schwarz.  Nicht  die  Hüftstücke  (condyli)  sondern  die 
Gelenkköpfe  (capitula)  der  Beine  sind  bräunlich ;  die  Fufsglieder  haben 
schwärzliche  Spitzen.   Nerven  und  Randmahl  der  Flügel  sind  schwarz. 

ao.  TENTHREDO  (Ailantus)  tenel/a,  nigra:  antennis  albis;  pedibus  pal- 
lidis;  abdomine  luteo. 

Wohnort:  Königsberg  in  Preussen;  vom  Dr.  Andersch  entdeckt. 
Größe:  Länge:  3  Linien.    Breite:  4t  Linien. 

Ein  einzelnes  Männchen.  Die  Fühler  sind  beinah  so  lang  als  der 
Hinterleib,  Wurzel  und  Wendeglied  schwarz;  das  Kopfschildchen  ist  ge- 
rad  abgeschnitten,  die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun,  der  erste 
Abschnitt  des  Hinterleibes  hat,  gleich  der  T. hyaline,  sehr  deutlich  den 
dreieckigen ,  von  den  hartem}  Bedeckungen  freien  Ausschnitt.  Er  und 
der  zweite  Abschnitt  sind  schwarz;  die  hintersten  Beine  sind  eher  gelb* 
lieh  als  weib,  die  Hüftglieder  sämmtlicher  Beine  an  der  Wurzel  schwarz; 
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die  Flügel  sind  hell,  durchscheinend,  die  Nerven  und  das  Randmahl 

blafs  schwärzlich. 

r' 

3o.  TENTHREDO  CAllantm)  tcUudinca,  lutea,  capitis  vertice,  thoracis 
dorso,  abdomineque  supra  ftisco  —  nigris. 

IVohnort :   Gartz  in  Pommern  ;  von»  Hrn.  Ober-Prediger  Triepcke 
entdeckt.  ♦ 
Gröfsc:  Länge:  3'  Linien.    Breite:  7  Linien. 

Eine  in  ihrer  Färbung  ausgezeichnete  Art,  von.  der  nur  ein  weibli- 
ches Exemplar  gefunden  ist.  Die  Fühler  sind  nicht  länger  als  der  Rük- 
kenschild*  hellgelbroth,  in  ihren  Gelenken  bräunlich  abgesetzt  und  oben 
auf  dem  dritten  und  vierten  Gliede  mit  einem  schwärzlichen  Längsstreif 
bezeichnet.  Die  Frefszangen  sind  an  der  äufsersten  Spitze  bräunlich,  die 
Atigen  braunschwarz,  die  Nehenaugen  glänzend  bernsteingelb  anf  dem 
schwarzen  Scheitel/leck  gestellt.  Halsschild  und  Flügelschuppen  sind - 
Ton  der  allgemeinen  Körperfarbe.  Von  der  einen  dunkelbraunschwar- 
zeh  Farbe  ist  die  ganze  Oberfläche  des  Rückenschildes  sammt  dem  Hin- 
terrücken nnd  der  oberen  Fläche  des  Hinterleibes  überzogen;  die  Rük- 
kenkörnchen  sind  weifslich;  der  lezte  Abschnitt  des  Hinterleibes  trägt 
die  Grundfarbe  des  Körpers  und  diese  ist  es  auch,  welche  vom  Bauche 
her  am  Rande  des  Hinterleibes  oberhalb  sichtbar  wird;  die  Beine  sind 
ganz  von  einer  Farbe;  die  Flügel  sind  wasserhell,  durchscheinend;  die 
Nerven  auf  die  gewöhnliche  Weise  vertheilt,  sind  dunkelbraun;  das 
Randmahl  'ist  eben  so  gefärbt  und  nur  in  der  Spitze  heller  oder  gelb- 
braun. 

51.  TENTHREDO  (AUantus)  chrysorrhoea,  fusco -nigra,  ore,  venire  pe- 
dibusque  luteis. 

Wohnort;  Gartz  in  Pommern;  vom  Herrn  Oberprediger  Triepcke 
entdeckt. 

Größe:  Länge:  i£  Linien.    Breite:  4  Linien. 

Eine  der  kleineren  Arten,  der  T.  rutilicornis  verwandt.  Die  Fühler 
sind  ziemlich  lang  indem  sie  nicht  kürzer  als  der  Hinterleib  sind  von  Farbe 
blafsbräunlich;  der  Saum  des  schwach  ausgcrandeten  Kopfschildes,  die 
Lefze  und  Mandibeln  sind  hell  röthlichgelb,  leztere  an  der  Spitze  schwärz- 
lich; das  Brustschild  ist  nebst  Flügelschuppen  und  Hinterrücke*n  einfar- 
big dunkelschwarz;  von  derselben  Farbe  ist  auch  der  Hinterleib,  den 
Bauch  ausgenommen,  welcher  hoch  gelbroth  ist;  an  den  Beinen,  welche 
blafs  gelbroth  sind,  zeichnen  sich  die  Hüftstücke  dadurch  aus,  dafc  sie 
Maisgelb  und  aufserdem  die  Hüftglieder  an  der  Wurzel  braunschwärzlich 
sind;  die  Spitzen  der  Schienen  sind  sammt  den  Fufsgliedern  blaCsschwarz. 
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die  Flüser  sind  hell,  durchscheinend,  Farben  «chiUernd,  Nerven  und 
Randmahl  blafsbraun.  , 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  ausser  der  ihm  eigentümlichen 
Gestalt  noch  dadurch,  dafc  dessen  ganzes  Gesicht  sammt  dem  Munde  der  un- 
teren Seite  der  Fühler,  ferner:  die  ganze  Brust  sammt  dem  HaUschild 
und  den  Flügelschuppen  ,  so  auch  am  Hinterleib  die  Aftergegend  und 
endlich;  an  den  Beinen  die  Haftstücke  und  die  untere  Seite  der  Fufs- 
glieder  rothgelb  sind. 

3a.  TENTHREDO  {AUantni)  ephippium,  nigra  nitida;  thorace  supra  Ia- 
teribusaue  sanguineo,  tibiis  basi  late  albis,  alis  subiofuscatis. 

Tenthredo  ephippium  Pänzer  Fn.  Ins.. £3.  tab.  $.  entom.  Vers,  p.  58- 
Hylotoma  ephippium  Fabricii  syst.  piez.  p.  27.  n.  2ß.  Fallen  1.  c.  p. 

»07.  n.  15. 

La  mouche  ä— scie  noire  ä  corcelet  rouge  Geoflroy  Ins.  II.  p.  287. 

n.  34.  •  , 

Wohnort:  Deutschland;  Schweden;  Frankreich  und  wahrscheinlich 

der  gräfote  Theil  von  Europa.    Nii-end  selten. 
Gröfse:  Länge:  al  Linien.  Breite:  5  Linien. 

Auch  von  dieser  allgemein  -bekannten  und  durchaus  nicht  seltenen 
Art  sind  bisher  nur  Weibchen  gefunden  worden  and  die  Männchen  un- 
entdeckt  gehliehen.  Die  Fühler  bestehen  aus  zehn  Gliedern  ,  von  wel- 
chen die  Endglieder  sich  besonders  durch  Kürze  auazeichnen;  der  Hin- 
terleib ist  glänzend ;  die  Beine  sind  dünn  weiblich  behaart.  Auch  die 
Spitzen  der  .Schenkel  sind  weif».  Am  Bruststücke  sind  die  Brustseiten, 
der  Halsschild,  der  mittlere  Lappen,  die  Seitenlappen  und  die  Flügel- 
schuppen roth;  das  Rückenschilachen  ist  schwarz  und  glänzend;  die 
Rückenkörnchen  sind  weiTslich ;  die  Flügel  durchscheinend,  einfar- 
big schwärzlich;  Nerven  und  Randinahl  sind  schwarz. 


.1 


53.  TENTHEDO  (AllantusJ  fufoicornis,  nigra  nitida,  antennis  (totis 

apice)  Pulvis  (seu  fuscis),  pedibus  rufo  —  testaeeis;  alis  hyalinis. 
-  I    Männchen:  Tenthredo  fulvicornis  Fabricii  syst.  piez.  p.  38«  n.  45. 

Wohnort:  Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  selten.  Gartz  in  Pom- 
mern; vom  Herrn  Ober-Prediger  Triepcke, 

Größe:  Länge:  2  Linien.    Breite  1  5  Linien. 

Eine  kleine  kurze,  etwas  breite  Blattwespe,  bei  welcher  zuweilen  ein 
es  zehntes  Glied  an  den  Fühlern  sichtbar  ist;  Kopf,  Bruststück  und 
Hinterleib  sind  einfarbig,  glänzend;  die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze 
braun;  die  Rückenkörnenen  schwärzlich.  .An  den  Beinen  sind  die 
Hüftstücke  und  der  Grundtheil  der  Schenkel  schwarz;  die  Flügel  sind 
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wasserhell,  die  Flügelnerven  braun;  der  Raum  zwischen  den  Aassen- 
nerven ungefärbt,  das  Randmahl  blafsbräunlich. 

Die  Farbe  der  Fühler  ändert  sehr  ab.  Ganz  schwarz  sind  die  Füh- 
ler selten,  aber  gewöhnlich  sind  sie  beim  Weibchen  an  der  Spitze  bräun- 
lich, sonst  schwarz,  nur  zuweilen  findet  man  die  Endglieder  lebhaft  gelb- 
roth. 

Das  Männchen,  auf  welchen  Fabricius  Beschreibung  seiner  Hyl.  fal- 
vicornis  Tollkommen  palst,  unterscheidet  sich  vom  Weibchen  dadurch, 
dafs  nur  die  beiden  ersten  Glieder  der  Fühler  schwarz,  die  übrigen  alle 
gelbroth,  auch  die  Beine  weit  lebhafter  und  bis  dicht  an  die  Hüftstük- 
fcen  hin  gelbroth  «färbt  sind.  Ja  selbst  die  Hüftglieder,  (condyli) 
tritt  man  hier  zuweilen  gelbroth  au. 

54.  TENTHREDO  (Allantui)  ovala,  capite  thoracisque  lateribua  punc- 
tato-scabris,  nigra  aubnitida :  thoracis  dorso  rufe;  genubus  tdbi&,  alis 
hjalinis  medk)  transversim  subinfuscatis. 

Tenthredo  ovara  Linn.  Syst.  Nat  II.  p.  9*4«  »•  *8.  ed.  Gmelin  I. 
P.  V.  p.  «660.  n.  aß.  Fn.  Suec  p.  39a.  n.  i£53*  Schrank  Enum.  ins.  p. 
34i.  n.  688.  Faun,  boica  II»  p.  240.  n.  2009. 

Fabricii  «yst.  entom.  p.  3 10.  n.  17.  spec,  ins.  T.  p.  4*1«  n.  34.  en- 
tomol.  syst,  emend.  II.  p.  114.  n.  38.  Villers  entom.  III.  p.  95.  n.  58. 
Christ.  Bienen,  p.  45*. 

Mus.  Lesk.  p.  55.  n.  xi3.  Panz.  Fn.  Ins.  Lll.  tab.  3.  entom.  Vera.  p.  58. 
Rossi  Fn.  etr.  II.  p.  a*>.  n.  713.  od.  Illiger.  p.  37. 

SchaefF.  icon.  CCLVIf.  F.  5*  6.  Panz.  enum.  p.  007.  (T.  haematodes 
Schrank). 

Mouche-a-scie  ä  antennes  filiformes  ä  9  articles,  noire,  arec  une 
grande  tache  rousse  sur  le  corcelet.  Degeer  Ins.  IL  a.  p.  055,  n.  5.  pl. 

55.  fig.  1  —  1 1.  lieben.  v.  Götze.  II.  2.  p.  a37-  n.  5.  Taf.  XXXV.  fig.  1  —  11. 
Hylotoma  ovata  Fabricii  Syst.  piez.  p.  27.  n.  25.  Fallen  1.  c.  p.  aoG. 

n.  14. 

Tenthredo  leucogona  Schrank  Faun,  boic*  II.  2.  p,  a5 1.  n.  2036. 
Wohnort:  Fast  überall  in  Europa;  Nicht  selten;  das  ausgebildete  In- 
sekt so  wie' -die  Larve  auf  Elsen. 

Gröjse:  Langem.  4  Linien.    Breite;  8  Linien. 

So  gemein  diese  Art  ist,  so  werden  doch  jederzeit  nur  Weibchen 
gefunden,  wie  dies  auch  IHiger  (ed.  Fo.  Etr.)  und  Fallen  (•!.  c.) 
bemerken;  das  Männchen  ist  noch  nicht  ausgemittelt.  Vielleicht  mag 
es  irgendwo  unter  den  ganz  schwarzen  Arten  verborgen  seyn;  der  Kopf 
ist  durch  eingedruckte  Punkte  rauh;  das  Schildchen  ist  weit  ausgeran- 
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det;  die  Mancfibeln  sind  stark  gezähnt.  Sogar  der  innere  Mund  ist 
schwarz. 

Das  Rückenschildchen  ist  weitläufrig  punktirt;  der  Hinterrücken  ist 
gleich  den  Brustseiten  durch  eingedrückte  Punkte  rauh;  der  Hinterleib 
tust  glatt,  matt  glänzend;  die  Schienen  und  Fu&glieder  haben  durch  eine 
leichte  Bedeckung  weifslicher  Härchen  einen  Seidenglanz;  die  Schienen 
sind  sämmtlich,  doch  besonders  deutlich  die  hintersten,  im  Grondtheil 
weife.  Am  Bruststück  sind  der  Halsschild,  der  Mittel-  and  die  beiden  Sei-, 
tenlappen  dunkelroth;  die  Flüfelschuppen  sind  schwarz;  die  Flügel 
ungefärbt  und  nur  durch  die  Mitte  zieht  sich  in  die  Queer  ein  mehr 
oder  weniger  bemerkbarer  Schatten.  An  den  Fühlern  sind  drei  oder  vier 
Glieder  vor  dem  Endgliede  ajuf  der  inwendigen  Seite  mehr  oder  weniger 
weiß. 

„Die  Larve  findet  man  im  Julj  und  Anfangs  August.  Sie  hält 
sich  nur  auf  der  untern  Seiten  der  Blätter.  Sie  hat  aa  Füfce.  Von  Farbe 
ist  sie  blau^rün,  überzogen  mit  einer  weifsen  wollähnlichen  Masse;  die 
besonders  dicht  am  oberen  Theil  des  Körpers  ist.  Auf  dem  Kopf  ist 
ein  grofser  dreieckiger  schwarzer  Eleck.  Die  Augen  siud  schwarz."  De 
Geer. 

Schränk*«  Abänderung  „thorace  toto  atro"  mag ,  wohl  die  folgende 
T.  umbratica  sein. 

Die  Schäffersche  Figur  wird  von  Panzer  mit  Unrecht  für  Schrank's 
T.  baematodes  (Fabricius  T.  opaca)  erklärt. 

Geoffroy  II.  p.  287.  n.  34.  welcher  von  einigen  citirt  wird,  be- 
schreibt T.  ephippium. 

34.  TENTHREDO  fAUantusJ  umbratica  scutello  punctato,  abdomine 
pnnctulato  nigra  nitida ;  alis  hyalmis,  anrerioribus  basi  subfuscis. 
Schaeff  icon  CCXLVI.  f.  a.  Panz.  enum  p.  201.  (Tenthredo  enodis.) 
Wohnort:  Ueberau*  in  Deutschland;  Schweden.   In  hiesiger  Gegend 

nicht  selten  auf  Elsen. 
Gröfse:  Länge:  3  Linien..   Breite:  7  Linien. 

Obgleich  etwas  kleiner,  stimmt  doch  diese  Art  in  ihrer  Gestalt  voll- 
kommen mit  der  T.  ovata  überein.  Der  Kopf  ist  nicht  merklich  punc- 
lirt,  jedoch  durch  eine  Erhöhung  auf  dem  Scheite!  und  eine  erhabene 
Linie  zwischen  beiden  Fühlern  ausgezeichnet.  Die  Mandibeln  sind 
scharf  gezahnt,  an  der  Spitze  braun.  Die  lezten  Fühlerglieder  sind 
ziemlich  kurz.  Der  Mittellappen  des  Rückenschildes  ist  durch  eine  tiefe 
Längsfurche  gerheilt.  Am  Hinterleibe  sind  besonders  die  mittleren  Seg- 
mente fein  punktirt  oder  vielmehr  sehr  fein  in  die  Queer  gestrichelt. 
Die  Schienen  und  Endglieder  erscheinen  durch  feine  weifsliche  Härchen 
in  einem  geringen  Grade  wie  Seide  glänzend.    An  dem  vordersten 
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Paar  der  Beine  ist  die  vordere  Seite,  den  Anfang  der  Schenkel  ausge- 
nommen, blars  gelbbräunlich.  Die  hinteren  Flügel  sind  ganz,  die  vor- 
deren an  der  Spitze  wasserhell.    Nerven  und  ftandmahl  sind  schwarz. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  nur  durch  emen  kurzen,  Hachen 
Hinterleib  und  etwas  längere  Fühler.     „  .  .  .         '  ,  m 

Wahrscheinlich  ist  diese  Art  in  Fabncius  Piezatensystera  (p.  3o. 
n  A7I  als  Tenthredo  nigrita  und  von  Fallen  (a.  a.  O.  p.  ao8-  n.  t7.)  als 
Hylotoma  nigrita  beschrieben.  Doch  sind  beider  Besenreibungen  nicht 
vollständig  genug,  um  dies  mit  Sicherheit  annehmen  zu  können. 

*6  TENTHREDO  (Allantm)  adumbrata,  scutello  laevi,  nigra,  subniti- 
da,  alis  hyalinis,  medio  transversim  aubinfuseätis ;  tibiis  antias  testa- 

^ Wohnort:  Deutschland;  In  hiesiger  Gegend  einzeln;  vom  Profes- 
sor Gravenhorst  Anfangs  Juni  bei  Göttingen  gefunden. 

Gröfse:  Länge:  z\  Linien.    Breite :  «5  Linien. 

Auffallend  kleiner  und  besonders  kürzer,  als  die  eben  beschriebene 
Art.  Der  Hinterleib  ist  etwas  flach  gedrückt;  die  Äückenkörnchen  sind 
«rhwärzlich  Flü«elnerven  und  Randmahl .  sind  fast  schwarz;  der  Raum 
Archen  den  Aussennerren  ist  nicht  ausgefüllt;  durch  die  Vorderflu- 
ae\  läuft  ein  schwärzlicher  Schatten.   Die  Hinterflügei  sm4  an  der  Spitze 

&  LI  


etwas  dunkler. 

Das  Männchen  ist  nicht  bekannt. 


37  TENTHREDO  (Allantus)  fuliginosa,  laevis,  nigra,  nitida;  alis  nigri- 
cantibus  unicoloribus,  pedibus  serieeis,  anteriorem  tibiis,  mandibuhs- 
aue  ante  apicem  testaeeis.  "  w.     .  „ 

Tenthredo  fuliginosa  Schrank  en.  ins.  p,  334.  n.  670.  Ltnne  Syst. 
Nat.  ed.  Gmelin.  1.  P.  V.  p.  2664.  n.  89. 

Wohnort:  In  unsrer  Gegend  häufig  auf  Elsen. 
Gröfse:  Läitge:  z\  Linien.  Breite;  -6  Linien. 

Von  eirunder  Körperiorm  in  der  Oberflache  glatt,  am  Halsschild 
kurz  schwarz  behaart.  Schienen  und  Fulsglieder  sind  durch  aufliegende 
schwärzliche  Härchen  matt.  Die  Spitzen  3er  Schenkel  s.nd  heller;  die 
yorderen  Schienen  sind  mehr  oder  weniger  blais  gelbhraunhch ;  die  Ruk- 
kenkörnchen  schwärzlich.  Flügelneryen  und  Randmahl  schwarz^  Iii 
der  zweiten  Unterrandzelle  des  Vorderflügels  und  der  zweiten  Ränd- 
ele des  Hinterilügek  findet  sich  ein  bald  mehr  bald  weniger  deutlicher 
schwarzer  Punkt» 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  vom  Weibchen  im  Allgemeinen 
und  durch  yerhältnifsmä&ig  etwas  längere  Fühler. 
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38.  TENTHREDÖ  CAIlantus)  nigerrima,  antermis  longitudine  «horacts, 
laevis,  -oitidisima,  nigra :  alis  nigricamibus,  apice  dilutioribus. 

Wohnort :  In  hiesiger  pegend.  Einzeln.  . 
Gröfse:  Länge:  3?  Linien.    Breite:  8  Linien. 

Ein  ansehnlich  großes  Weibchen,  ganz  in  dem  Character  der  Fami- 
lie. Die  lezten  sechs  Fühlerglieder  sind  von  gleicher  Länge,  deutlich 
abgesetzt.  Punktirt  ist  der  Körper  nirgend.  Die  Rückenkörnchen  sind 
schwärzlich.  Die  Spitze  des  Hinterleibes  hat  einen  geringe«  Seidenglanz. 
Die  Mandibeln  sind  dunkelsclnvarz.  An  den  Schienen  und  Fulsgliedern 
bemerkt  man  nur  einen  dünnen  hnarichten  Ueberzug.  Kaum  dafe  die 
Spitzen  der  vordersten  Schenkel  bräunlich  sind.  Die  Flügel  sind 
an  der  Spitze  nur  wenig  beller  schwarz  und  keioeswegs  weift  und  was- 
serhell. Die .  zweite  Unterrandzelle  hat  einen  Punkt.  Nerven  und  Rand- 
mahl  sind  schwarz. 

39.  TENTHREDÖ  (AUatttut)  bretiöornis,  amemris  ttiorace  brevioribu?, 
laevis,  oltida,  nigra,  alis  nigricamibus,  pedibus  anticis  antice  testaceis. 

IVohnort-:  In  hiesiger  Gegend;  nur  einmal  gefanden. 
Größe:  Länge'.  3  Linien.    Breite:  6}. Linien;. 

Ein  Männchen,  von  dem  es  nicht  unwahrscheinlich,  jedoch  auch 
nicht  gewjfs  ist,  daft  es  dem  so  eben  beschriebenen  Weibchen  (der  T. 
nigerrima)  angehört,  —  Den  Eigenthümlichkeiten  seines  Geschlechts  ge- 
mafs  hat  es  einen  beinah  cylindrischen  Körper,  schmalen  und  etwas 
flach  gedrückten  Hinterleib  und  im  Verhältnis  zum  übrigen  Körper 
ziemlich  breiten  Kopf.  Halsschild  und  Kopf  sind  deutlich  schwarz  be- 
haart. Der  innere  Muud  ist  gleich  den  Mandibeln  durchaus  schwarz. 
Die  Flügel  sind  am  Grundtheii  kaum  tiefer  schwarz  als  an  den  Spitzen. 
Nerven  und  Randmahl  sind  schwarz.  An  den  Beinen  ist  eine  haarichte 
Bedeckung  kaum  bemerkbar.  Die  äuftersten  Spitzen  der  Schenkel  sind 
bräunlich.  An  den  vordersten  Beinen  ist  die  vordere  Seite  der  Schie- 
nen blafsgelblich  oder  gelb  bräunlich;  die  Rückenkörnchen  sind  auch  hier 
eher  schwärzlich  als  weifs. 

40.  TENTHREDÖ  (AUantns)  micans,  antennis  thorace  sublongioribus, 
nigra,  subnitida,  alis  nigricantibus  unicoloribus,  maudibulis  apice  ferru- 
gineis,  abdomine  lateribus  sericeomicante, 

IVohnort:  Deutschland:  um  Berlin  einmal  gefunden;  Königsberg  in 
Preuasen.    Vom  Dr.  Andersch. 

Größe:' Länge:  34  Linien.    Breite:  Linien. 
Die  Weibchen  sind  von  der  gewöhnlichen  Form  dieser  Familie.  Der 
Schiller  an  den  Seiten  des  Hinterleibes  entstellt  durch  dicht  aufliegende 
mattschwarte  Härchen,  die  sich  nach  der  Spitze  des  Hinterleibes  zu  in 
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gröberer  Ausdehnung  befinden ,  die  leiten  Abschnitte  fast  ganz  einneh- 
men, aber  auch  zu  den  Seiten  der  ersten  nicht  fehlen.  Auch  die  Schienen 
und  Fubglieder  der  Beine  sind  mit  ähnlichen  Märchen  doch  nur  leicht 
bedeckt;  die  vordersten  Schienen  sind  an  der  vorderen  Seite  blafcschmu- 
tzig  bräunlich  gefärbt.  In  den  Flügeln  sind  die  Nerven  schwarz;  das 
Randmahl  ist  grofs,  schwarz,  nach  innen,  wie  die  Ausfüllung  der  Aussen- 
nerven, schwarzbraun;  die  Rückenkörnchen  sind  maltscbwarz.  Beinah 
der  ganze  Bauch  ist  durch  aufliegende  Härchen  matt. 

Das  Männchen  ist  nur  durch  die  Kennzeichen  des  Geschlechts  un- 
terschieden. 

4i.  TENTHREDO  C^aniux)  acthiops*  laevis  nigra  nitida,  alis  obscnre  . 
hyalinis;  pedum  auteriorum  tibiis  testaceis. 

Tenthredo  aethiops  Fabricii  entom.  syst,  emend.  II.  p.  121.  n.  25. 
Syst.  piez.  p.  39*  n.  49*  Linne^  Syst.  Nat.  ed.  Groelin  I.  P.  V.  p.  p.66a. 

».  78.  t 

Wohnort:  Deutschland.    In  hiesiger  Gegend  nicht  gemein. 
,        Gröfsc:  Länge:  2^  Linien.    Breite.  5  Linien. 

Die  Körperform  hä|t  einigermaßen  die  Mitte  zwischen  der  cjlindri- 
schen  und  eirunden.  Pubescenz  oder  Punte  sind  am  Körper  nirgend  zu 
bemerken.  Die  Fühler  sind  matter  schwarz.  Sie  erreichen  beinah  die 
Länge  des  Hinterleibes.  Bei  einigen  Exemplaren  ist  noch  ein  zehntes, 
wenn  gleich  sehr  kleines  Endglied  an  den  Fühlern  zu  bemerken;  das 
Kopfschild  ist  nicht  deutlich  ausgerandet;  der  innere  Mund  ist  schwarz; 
die  Mandibeln  sind  kaum  an  der  äußersten  Spitze  braun;  die  Rücken- 
kömehen  sind  nicht  durch  Färbung  ausgezeichnet;  die  Spitzen  der  Schen- 
kel sind  an  den  vorderen  und  mittleren  ßeiuen,  gleich  den  Schienen 
bla&gelb;  auch  sind  an  diesen  Beinen  die  Ful'sglieder,  besonders  an  der 
inwendigen  Seite  blafs;  die  hintersten  Beine  sind  im  Knie  ein  wenig 
-  blafsgelb lieh  oder  gelbröthlich;  die  Flügel  erscheinen  schon  bei  einer  ge- 
ringen Vergrößerung  punktirr.  Nerven  und  Randmahl  sind  schwarz,  we- 
nigstens dunkel  schwarzbraun.  Der  Raum  zwischen  den  Aussennerven 
ist  nicht  ausgefüllt.  In  der  zweiten  Kubitalzelle  steht  ein  sehr  feiner 
schwarzer  Punkt. 

Das  Männchen,  an  welchem  ein  zehntes  Glied  der  Fühler  nicht  be- 
merkt werden  kann,  unterscheidet  sich  ausser  den  allgemeinen  Merkma- 
len noch  dadurch,  dafs  die  hintersten  Beine  in  ihren  Schienen- und  Fufs- 
gliedern  etwas  stärker  und  ein  wenig  flach  gedrückt  erscheinen,  diese 
Theile  überhaupt  durch  Behaarung  einen  deutlichen  Seidengfanz  haben 
und  namentlich  die  Schienen  an  der  Spitze,  wie  in  ihrem  Ursprünge  blaß» 
gelblich  «ind.   An  den  Mandibeln  linden  wir  die  braune  Farbe  in  einem 
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hdhern  Grade  herrechend  und  die  Fufsglieder  der  vorderen  Beine  sind 
sammt  den  Schienen  ziemlich  lebhaft  röthh'chgelb. 

4a.  TE^TUnEDOr^/^tusJa/ternipesMevis,  nigra,  alis  albo-hyalinis,  pe- 
dum  anteriorem!  tibiis,  posticorum  genubus  pallidis. 

Tenthredo  Maura  Schrank  Faun.  boic.  II.  p.  248  n.  2028.  N 
Wohnort:  Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  selten. 
GröJ$e:.JL,<itigc:  a|  Linien.    Breite:  6  Linien. 

Ziemlich  eirund;  die  Fühler  sind  nicht  viel  länger  als  der  Rücken- 
schild; die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun;  der  Mund  ist  schwarz- 
die  Rückenkörnchen  sind  blafs.  An  den  vorderen  Deinen  sind  auch 
die  Spitzen  der  Schenkel  biafe  gelbweifslich ;  die  Fufsglieder  etwas 
dunkler  als  die  Schienen;  die  hintersten  Schienen  und  Fufsglieder  haben 
eirten  geringen  Seidenglanz;  in  den  Flügeln  sind  Nerven  und  Randmahl 
braun;  der  Raum  zwischen  den  Aussennerven  ist  zum,  Theil  ausgefüllt. 
In  der  zweiten  Kubitalzelle  feldt  der  Mittelpunkt. 

Dem  Männchen  sind  keine  besondere  Merkmale  eigen. 

43.  TENTHREDO  (Allontus)  cinereipes,  laevis,   nigra,   subnitida.  «Iis 
nigricantibus  unicoloribus,  tibiis  Omnibus  cinereis  basi  albis. 

Wohnort:  Deutschland;  auch  in  hiesiger  Gegend  nicht  selten. 
Gröfse:  Länge:  2$  Linien.   Breite:  6  Linien. 

Vollkommen  eirund.  Die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun;  der 
innere  Mund  ist  schwärzlich;  die  Fühler  sind  länger  als  der  Rücken- 
schild; die  Rückenkörnchen  sind  blafsschwärzlich ;  in  den  Flügeln  sind 
die  Nerven,  das  Randmahl  und  ein  Punkt  in  der  zweiten  Kubitalzelle 
schwarz;  der  Raum  zwischen  de*n  Aussennerven  ist  dunkler  ausgefüllt. 

Der  Punkt  der  zweiten  Kubitalzelle  ist  zuweilen  sehr  blafs. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  nur  durch  allgemeine  Merkmale* 
doch  giebt  es  auch  Männchen,  bei  denen,  die  Wurzel  der  Schienen  kaum 
bemerkbar  weißlich  gefärbt  ist. 

44.  TENTHREDO  {AllantusJ  albipes,  laevis,  nigra,  nitida,  alis  hyahms 
tibiis  tarsisque  omnibus  et  granis  subscutellaribus  albis. 

Mus.  Lesk.  I.  p.  55-  n.  109.  Teuthr.  albipes  Linne*  S/st  nat  ed.  Gmelin 
I.  P.  V.  p.  2667.  n.  126. 

Wohnort:  Deutschland;  in  unserer  Gegend  im  Frühjahr  nicht  sel- 
ten auf  blühenden  Weiden. 
Gröfse:  Lange:  3  Linien.    Breite:  6  Linien. 

Von  völlig  eirunder  Form ;  der  Kopfschild  ist  nicht  ausgerandet,  sondern 
gerade  abgeschnitten;  die  Mandibeln  sind  an  der  äufsersten  Spitze  bräun- 
lich; der  innere  Mund  ist  mattschwarz;  auch  die  Schenkel  sind  sämmt- 
lich  an  der  Spitze  weifs;  die  untere  Seite  der  Schienen  ist  gemeinhin 
schwärzlich;  auch  haben  zuweilen  die Fufsglieder,  besonders  an  der  un- 


Digitized  by  Google 


68 


Die  Blattwespen 


tern  Seite  eine  mehr  dem  Grauen-  ahnliehe  Farbe ;  die  Flügel  sind  in 
einem  vorzüglichen  Grade  durchscheinend;  Nerven  und  Randmahl  sind 
schwarz;  der  Raum  zwischen  den  Aussennerven  ist  zum  Theil  bräunlich 
ausgefüllt;  In  der  zweiten  Kubitalzelie  ist  ein  höchst  feiner  Punkt.  Die 
weifse  Farbe  4er  Rückenkörnchen  unterscheidet  ganz  besonders  diese 
Art. 

Obgleich  diese  Art  bei  uns  nicht  selten  ist,  ausserdem  sich  auch  un- 
ter den  mir  vom  Herrn  Professor  Gravenhorst  gütigst  zur  Ansicht  und 
Untersuchung  mitsetheilren  Blattwespe»  ein  Vorrat!»  von  vierzehn  Stük- 
hen  befand,  so  ist  mir  doch  das  Männchen  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
blieben. 

45.  TENTHREDO  CAllantitsJ  tcnuicornix,  antennis  Tongituume  abdomi- 
nis,  subsetaceie,  nigra,  nitida,  alis  albo-hyalinis;  pediüus  albicantibus, 
condylis  femorumtjue  b»si  fuscis. 

fVolmort:  Königsberg  in  Preusseiu   Doctor  Anderson. 
Gröfse:  Länge:  a  Linien«   Breitet  5£  Linien. 

Die  Form  dea  Körpers,  unverkennbar  eirund,  nähert  sich  nur  wenig 
der  cvJindrischen;  die  Fühler  sind  ungewöhnlich  dünn  und  lang;  das 
Schildchen  ist  schwach  ausgerandet;  die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze 
braun;  die  Rückenkörnchen  sind  weißlich;  die  Scheiden  des  Legestachels 
stehen  weiter  hervor;  die  Schenkel  sind  sämmtlich  an  der  Spitze  weiß- 
lich oder  gleich  den  Schienen  sehr  blafe  weifsgelblich;  auch  die  vorder- 
sten Fulsglieder  haben  diese  Farbe;  die  Fu&glieder  der  mittleren  und 
hinteren  Beine  sind  dunkler;  in  den  Flügeln  haben  die  Nerven  und  das 
besonders  starke  Randmahl  eine  dunkelbraune  Farbe;  der  Raum  zwi- 
schen den  Aussennerven  ist  zum  Theil  blaftbräunlich  ausgefüllt;  in  der 
zweiten  Kubitalzelie  ist  ein  sehr  kleiner  Punkt. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  von  dem  Weibchen  nur  im  Allge- 
meinen. 

4©\  TENTHREDO  {Allan tus)  impressa,  nigra,  nitida,  abdominis  singulo 
segmento  puncto  utrinque  cinereo  subimpresso. 

Wohnort:    Deutschland,    fn  hiesiger  Gegend  sogleich  im  Frühjahr 

nicht  selten;  Schlesien;  Preussen;  Schweden. 
Gröfse:  Länge:  z\  —  3y  Linien.    Breite :  &\  —  7  Linien. 
Wahrscheinlich  Scopoh»  Tenthr.  carbonaria  (entom.  carn.  p.  279,  n. 

733.) 

Kopf  und  Rückenschild  sind  glatt  und  glänzend;  Hinterleib  und 
Beine  durch  aufgelegte  Härchen  matter  und  schillernd;  das  Kopfschild- 
chen  ist  ausgerandet,  die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun,  die  Füh- 
ler nicht  ganz  so  lang  als  der  Hinterleib  und  etwas  zusammengedrückt; 
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das  Halsschildchen*  hat  einen  weifeen  Saum;  dieFlügefschuppen  sind  ent- 
weder schwarz,  oder  weife  gerandet,  zuweilen  ganz  weife;  die  Rücken- 
körnchen  sind  weidlich;  oft  haben  nur  die  ersten  Abschnitte  des  Hinter- 
leibes den  matten  grauen  Fleck  anf  jeder  Seite;  -oft  ist  aber  ausser  den 
Flecken  auch  zu  )eder  Seite  der  Rand  der  Abschnitte  weifegrau;  die 
Beine  sind  schwnrz;  die  Knie  der  hintersten  Beine,  so  wie  die  Aus- 
senseite  der  vordersten  Schienen  sammt  den  Spitzen  der  mit  ihnen  ver- 
bundenen Schenkel  blaTsgelblich  oder  weifelich;  die  Flügel  sind  durch- 
scheinend, nur  selten  etwas  getrübt,  Nervenrandmahl  und  eiu  sehr  klei^ 
ner  Punkt  in  der  zweiten  Kubitalzelle  schwarz. 

Das  Männchen  ist  durch  besondere  Charactere  nicht  ausgezeichnet. 

Oft  verschwindet  bei  dieser  Art  der  Grenznerv  der  ersten  und  zwei- 
ten Kubitalzelle  und  es  wird  dann  ans  diesem  Allantus  ein  Emphytus» 
Bei  einem  meiner  Individuen  sind  sogar  auf  dem  Flügel  der  rechten  Seite 
vier  und  auf  dem  der  linken  Seite  nur  drei  Kubitalzellen  zugegen. 
47.  TENTHREOO  (AllantusJ  varipes^  corpore  brevi  nigro,  niüdo,  alis 
-  hyalioisy  med io  subfuacis,  peduni  antetiorum  tibiis  tarsi9que.  poatico- 
rum  tibiis  basi  albis. 

Wohnort:  Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  einzeln. 

Gräfes  Länge.  2}  Linien.    Breite:  5£  Linien« 

Es  hat  diese'  Art  grofse  Uebereinstiramung  mit  den  früher  beschrie- 
benen Arten:  T.  umbratica  und  adumbrata»  Die  Fühler,  etwas  länger  als 
derthorax,  laufen  dicht  vor  dem  Ende  spitz  aus;  das  Kopfschildchen  ist 
deutlich  ausgerander,  der  Scheitel  des  Kopfes  leicht  schwarzlich  behaart. 
Die  Wandibeln  haben  braune  Spitzen;  die  Rückenkörnchen  sind  sehr 
undeutlich;  die  Schienen  der  hintersten  Beine  stärker  als  gewöhn* 
lieh  und  besonders  an  der  Spitze  verdickt;  die  obere  Hälfte  ist  weife; 
die  untere  schwarz;  auch  die  hintersten  Fufeglieder  sind  hier  stärker 
als  bei  den  andern  Arten.  Sie  sind  schwarz  und  nur  das  erste  ist 
an  der  Wurzel  weife;  die  Klauenglieder  der  vordersten  Beine  sind 
bräunlich;  die  Flügeluerven  und  das  Randmahl  sind  dunkelbraun;  der 
Raum  zwischen  den  Aussennerven  ist  nicht  ausgefüllt;  die  zweite  Kubi- 
talzelle hat  einen  Punkt  dicht  an  dem  Nerven  durch  welchen  sie  von 
der  dritten  Zelle  geschieden  ist« 

Bei  dem  Männchen  sind  die  hintersten  Schienen  nur  an  der  Wurzel 
weife,  die  Fufeglieder  aber  durchaus  schwarz. 

4ß.  TENTHREDO  {Allantus)  eixia,  antennis  abdomine  aubbrevioribus, 
nitida,  nigra;  pedum  tibiis  basi  albis,  aus  infuscaris,  basi  aubhyalinis. 
Wohnort :  Gartz  in  Pommern;  Ober-Prediger  Triepcke. 
Gröfse:  Länge:  a\  Liniern    Breite'.  5  Linien. 
Die  eigentliche  Verschiedenheit  dieser  Art  von  der  verhergehenden 
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T  varipes  sowohl  als  der  folgenden  annulipes  besteht  theils  darinn,  dafe 
nur  die  Schienen,  nicht  auch  die  ersten  FufsgliedeT  an  der  Wurzel  weifs, 
denn  aber,  dafc  die  Flügel  an  der  Wurzel  etwas  heller,  übrigens  aber 
durchaus  schwärzlich  sind,  wogegen  bei  der  T.  varipes  nur  ein  dankler 
Schatten  queer  durch  die  Flügel  geht,  bei  der  T.  annulipes  aber  von 
der  sonst  durchaus  dunkelschwarzen  Färbung,  der  Flügel  allein  die  Spi 
tzen  einigermafsen  frei  sind. 

In  Hinsicht  des  Verhaltens  der  einzelnen  Theile  ist  noch  folgendes 
zu  bemerken:  Die  den  Kopf  bekleidenden  feinen  Härchen  sind  schwarz. 
Auf  jeder  Seite  der  Stirn  zieht  sich  vor  den  Augen  eine  leichte  Erhöhung 
kielartig  nach  der  Füblerwurzel  herab;  die  Mandibeln  sind  glänzend  pech- 
brann  mit  schwärzlichen  Spitzen,  die  Frefsspitzen  schwarz,  die  Rücken- 
körnchen durch  Färbung  nicht  unterschieden;  die  Grundfarbe  der 
Schienen  und  Fufsglieder  der  vorderen  Beine  ist  blafsbraun;  auch  hier 
finden  wir  übrigens  die  Schienen  in  der  Wurzel  weifs;  die  Flügel  sind  bei- 
nah gleichmäfsig  blafsschwärzlich,  oder  vielmehr  braunschwÜTzlich  ange- 
laufen. Heller  ie»  die  Wurzel  der  Flügel,  kaum  dunkler  der  mittlere 
Raum  gefärbt.    Nerven  und  Randmahl  sind  blak  braunschwarz. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  durch  spitzauslaufende  Fühler,  de- 
ren  Endglieder  deutlich  moniliforme  sind;  die  Mandibeln  sind  beinah 
schwarz  und  die  vorderen  Beine  dunkler  gefärbt ;  der  weifse  Ring  an  der 
Wurzel  der  Schienen  ist  sehr  schmal. 

4q.  TENTHREDO  (AI Lantus)  annulipes*  antennis  abdomine  subbrevlo- 
ribus,  nitida,  nigra;  pedum  tibiis  tarsisque  basi  albis,  alis  fasco-nigris, 
anticis  apice  hyalinis. 

Wohnort:  Gertz  in  Pommern;  Ober-Prediger  Triepcke. 
Gröfse:  Länge:       Linien.    Breite:  5|  Linien. 
Das  Eigenthümliche  in  der  Färbung  dieser  Art,    von  der  mir  nur 
Weibchen  bekannt  sind,  ergiebt  sich  schon  aus  den  im  Vorhergehenden 
bei  Betrachtung  der  T.  cinxia  mitgetheilten  Bemerkungen. 

Kopf,  Rückenschild  und  Hinterleib  sind  wie  bei  der  T.  cinxia  gebil- 
det und  gefärbt.  Auch  ist  die  Grundfarbe  der  vorderen  Reine  nicht  ver- 
schieden von  der  Färbung,  welche  diese  Theile  bei  der  eben  genannten 
Art  haben;  aber  es  ist  nicht  allein  die  Wurzelhälfte  der  Schienen,  son- 
dern auch  £e  Wurzelhälfte  an  dem  ersten  Fulsglied  sämmtlicher  Beine 
weifs-  Besonders  aber  sind  die  Flügel  auffallend  dunkler  schwarz 
und  nur  die  vorderen  Flügel  an  der  Spitze  hell.  Nerven  undRandmahl 
6ind  blafs  schwarz. 

g0    TENTHREDO  (sillantus)  ßisru/a,  antennis  longitudine  obdominis 
nigra,  subnitida  alis  hyalinis;  pedibus  testaeeis,  femoribus  basi  fuscis. 
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Wokriort:  Denttchland;  Vom  Prof.  Gravenhorst  im  May  1909  am 

Götlioger  Walle  gefunden. 
Größe:  Länge:  t}  Linien.    Breite:  4  Linien. 

Eine  der  kleinsten  Arten  zu  welcher  das  Männchen  noch  nnentdeckt 
ist;  die  Form  ist  so. ziemlich  die  eirunde  doch  nähert  sie  sich  einiger- 
maßen der  cylindrischen ;  die  Füblerglieder  sind  sehr  deutlich  abgesetzt; 
der  Kopfschild  ist  kaum  ausgerandet;  die  Farbe  der  Lefze  fällt  ins  bräun- 
liche; die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  rothbraun;  die  Rückenkörnchen 
weifslich ;  die  Scheiden  de«  Legestachels  mit  äufserst  feinen,  doch 
ziemlich  langen  Härchen  besetzt.  Spitze  der  Schenkel,  Schienen  und 
Fufsglieder  sind  durcliaus  von  einer  Farbe;  die  Flügelnerven  sind  aehr 
fein,  das  Randmahl  ziemlich  grols,  doch  eiförmig;  Nerven  und^R  and  mahl 
blafsbraun;  der  Raum  zwischen  den  Randnerven  ist  nicht  ausgefüllt. 
In  der  zweiten  Kubitalzelle  ist  ein  sehr  feiner  Punkt.  Diese  Art  gehört 
zu  den  wenigen,  bei  welche  die  zweite  Kubitalzellen  zwei  zurücklaufende 
Nerven  aufnimmt, 

5  t.  TENTHREDO  {Allantus)  parvula,  antennis  longitudine  abdomints 
nigra,  alis  hyalinis;  pedibus  alarumque  stigmate  pallidis. 
Wohnort:  Oesterreich;  .Von  Herrn  G.  Dahl  entdeckt. 
Größe:  Länge:  2  Linien.    Breite:  4^  Linien. 

Ebenfalls  ein  Weibchen,  der  vorhergehenden  Art  in  hohem  Grade 
ähnlich;  das  Kopfschildchen  ist  eben  so  nur  gering  ausgerandet;  die 
Mandibeln  sind  gelbbraun,  an  der  Wurzel  schwarz;  die  Lefze  schwarz. 
Die  Rückenkörnchen  sind  weiblich;  der  neunte  Abschnitt  des  Hinter- 
leibes ist  oben  blafs  gelblich;  die  Schenkel  sind  an  der  Wurzel  schwärz- 
lich, die  Hüftglieder  schwarz.  Auch  hier  nimmt  im  Vorderflügel  die 
dritte  KubitaUeile  keinen  zurücklaufenden  Nerven  auf.  Das  Randmahl 
ist  rundlich  und  grols.  Die  Flügelnerven  sind  blafs  gelblich  braun;  die 
Flügelsehuppen  von  der  nemlichen  Farbe. 

5?.  TENTHREDO  {Allantus)  pusilla,  antennis  abdomine  brevioribus,  ni- 
gra subnitid«,  alis  hyalinis,  subobscuris;  pedibus  pallidis,  femoribus  basi 

Fuscis. 

Wohnort:  Deutschland. 

Größe:  Länge:  \\  Linien.    Breite:  4  Linien. 
<      Ein  Männchen,  dessen  Weibchen  vielleicht  T.  fuscula  ist. 

Es  unterscheidet  «ich  in  mehreren  Stücken,  von  der  eben  genann- 
ten Art:  die  Fühlerglieder  sind  wenig  abgesetzt,  kurz  und  inv Veroältnifs 
stark.    Die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  sehr  dunkelbraun,  kaum  in 
der  Färbung  verschieden.    Das  Kopfschild  ist  in  der  Mitte  .erhaben,  aber  n 
nicht  im  mindesten  ausgerandet.  Die  Rückenkörnchen  sind  kaum  weila- 
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Kcfi.  Die  Farbe  der  Schenkelspitzen,  Schienen  und  Fufsglleder  fällt  et- 
was ins  Gelbliche.  Die  hintersten  Schienen  sind  an  der  Spitze  sammt 
den  dazu  gehörenden  FuHsgliedern  etwas  dunklen.  Die  Flügel  sind  zwar 
durchscheinend,  doch  nicht  ganz  ohne  schwärzlichen  Schein;  die  Ner- 
ven dunkelbraun.  Das  Randmahl  ist  grofs ,  rund  und  eben  so  ge- 
färbt. Der  Raum  zwischen  den  Aussennerren  ist  zum  Theil  ausgefüllt; 
die  zweite  Kubitalzelle  ist  ohne  Punkt 

5J.  TENTHHEDO  fstllantusj  pumifa,  antennis,  compressiuscuJis  longitu- 
dine  abdominis,  nitida,  nigra:  alis  nigricantibus;  pedibus  testaceis,  femo- 
ribus  basi  fuscia. 

Wohnort:  Gartz  in  Pommern;  Ober-Prediger  Triepcke. 

Gräfte:  Länge:  \\  Linien.    Breite:  4  Linien. 

Eine  andere  sehr  kleine  Art,  die  ebenfalls  nur  nach  dem  männlichen 
Geschlecht  bekannt  ist  Es  unterscheiden  sie  beim  ersten  Anblick,  die 
ungewöhnlich  breiten,  überhaupt  starken  und  deutlich  in  ihren  Gliedern 
abgesetzten  Fühler  und  die  sehr  dunkle,  beinahe  schwarze  Färbung  der 
Flügel.  Der  Kopf  ist  in  allen  seinen  Theilen  tief  schwarz,  das  Schild- 
chen schwach  attsgerandet  Dieselbe  tiefschwarze  Earbe  haben  durchaus 
das  RückenschUd  mit  den  FKigeischappen  und  der  Hinterleib.  Selbst 
die  Rückenkörnchen  sind  durch  Färbung  nicht  unterschieden.  Die  Beine 
haben  besonders  starke  Schienen  und  einem  Seidenglanz  durch  einen 
Ueberzug  höchst  feiner  Härchen.  Die  Flügel  sind  an  der  Spitze  etwas 
weniger  dunkelchwätzlich  ,  ihre  Nerven  höchst  zart ;  der  Raum  zwi- 
schen den  Aussennerren  ist  ausgefüllt  Sämmtliche  Nerven  nebst  dem 
Randmahl  sind  schwarz.  Ein  kleiner  milch weifser  Fleck  befindet  sich 
dicht  *or  dem  Randmabl  da  wo  die  Aussennerven  jene  berühren 
wollen. 

54.  TENTHREDO  [Allanhis)  nana,  antennis  thorace  süblongioribus  fus- 
cis,  nigra  subnitida;  collaris  margine  utrintjue,  alarumque  tegulis  albis, 
pedibus  testaceis,  femoribus  basi  fuscis,  ahs  hya Jinis  medio  aubfuscis. 
Wohnort:  Deutschland. 

Gröfse:  Länge:  ii  Linien.    Breite-  4  Linien. 

Ein  einzelnes  Weibchen  von  vollkommen  eirunder  Gestalt.  Die  Füh- 
ler sind  ziemlich  dünn,  ihre  Glieder  ziemlich  deutlich  abgesetzt  Das 
-  Konfschildchen  ist  abgestutzt,  nicht  ausgerandet.    Lefze  und  Mandibeln 
•ina  bräunlich,  leztere  an  der  Wurzel  gelblich.    Die  Frefetpitzen  sind 

feiblich.  DieRückenkörnchen  unterscheiden  sich  nicht  in  der  Färbung.  Die 
lügelnerven  sind  sehr  fein ,  wite  das  Randmahl  blafs  bräunlich.  Der 
Schatten,  welcher  den  mittleren  Theil  der  Vorderflügel  füllt,  ist  nur  leicht 
angedeutet  und  verliert  sich  aHmälig  nach  der  Spitze,  wie  nach  der 
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YVurzel  der  Flügel  hin.  Die  'Hinterflügel  sind  an  der  Wurzel  durch- 
scheinend, fn  der  Spitze  etwas  dunkler. 

Das  Mannchen  ist  mir  unbekannt. 
55.  TENTHREDO  fABmnttti)  prgmaea:  antennis  longitndine  thoracis 

nigra  nitida,   alis  fusco -hyalinis,  squamis,  pedumque  tibits  tarsisque 

albis. 

Wohnort:  Königsberg  in  Prenssen;  Dr.  AnJcrsch. 

Oriife:  Länge:  i£  Linien.    Breite:  31  Linien. 

Ein  Weibchen,  die  kleinste  unter  den  mir  bekannten  Blattwespen 
dieser  Familie  Ton  einem  tiefen  und  glanzenden  Schwarz.  Die  Fühler 
sind  kurz,  die  Angen  ungewöhnlich  grofs,  rund,  hervorstehend,  selbst 
im  Tode  schön  blalsgrün  glänzend.  Das  Kopfschildchen  ist  kaum  aus- 
gerandet,  die  äusserst«  Spitze  der  Mandibeln  braun.  Die  Rückenkörn- 
chen sind  blafs  schwärzlich;  die  Beine  sind  kürzer  und  besonders  die 
Schienen  stärker  als  gewöhnlich.  Auch  die  Schinkel  an  der  üufser- 
sten  Spitze  weil«.  Die  Flügel  sind  nach  der  Spitze  hin  etwas  heHer. 
Das  Randmahl  ist  grofs  und  rund,  von  Farbe  stmmt  den  Nerren  schwarz- 
bräunlich. 

50.  TENTHREDO  {Allantui)  labiata,  antennis  longitndine  thoracis,  cor- 
pore elongato  nigro,  abdomine  apice  pubescente,  collare  utrinque,  ala- 
rumque  squamis  pallidis,  labro  pedibusque  testaceis,  «Iis  hyalinis. 
Wohnort:  Georgien  in  Nordamerika. 
Gröfsc:  Länge  3  Linien.    Breite:  6  Linien. 

Ein  einzelnes  Weibchen,  in  der  Gestalt  ähnlich  einigen  cylindrisch 
geformten  Blattwespen.  Die  Mandibeln  sind  braun  ,  an  der  Wur- 
zel schwarz;  die  Lefze  ist  fein  behaart;  die  Rückenkörnchen  sind,  wie 
die  Flügelschuppen  weifs;  die  Ringe  des  Hinterleibes  schimmern  am  hintern 
Rande  pechb«aun.  Zu  jeder  Seite  des  Legestachels  ragt  am  After  eine 
kleine  blafse  Spitze  hervor;  die  Beine  sind,  die  Hüftstücko  der  vor- 
dem mit  eingeschlossen,  blafs,  doch  in  der  Mitte  der* Schenkel  etwas 
schmutzig,  röthlichgelb^  die  hintersten  Hüftstücke  sind  in  der  Wurzel 
schwärzlich;  Flügelnerven  und  Randmahl  sind  dunkel  braunschwarz. 
57.  TENTHREDO  {Allantus)  betu/eti,  antennis  thorace  longioribus,  nigra 
nitida,  alis  fttsco-  hyalinis,  pedibus  testaceis. 

Wohnort:  In  hiesiger  Gegend  am  Ende  des  Sommers  in  Birkenwäld- 
chen. 

Gröfsc.  Länge:  1%  Linien.    Breite:  Linien. 

Die  Gestalt  ist  die  eirande.  Eine  leichte,  weifsliche  Pubescenz  ist 
am  Kopf  besonders  dessen  Gesicht  und  Mundgegend  und  an  der  Spitze 
de«  Hinterleibet  deutlicher  zu  bemerken.  Das  Kopfschildchen  ist  nicht 
deutlich  ausgerandet.    Die  Mandibeln  und  der  innere  Mund  sind  einfar- 

10 
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big  schwarz.  Die  Ruckenkörnchen  sind  weißlich;  die  Scheiden  des  Le- 
gestachels am  Rande  höchst  fein,  doch  ziemlich  langt  weißlich  be- 
haart. An  den  Beinen  sind  die  Hüftstücke  schwarz;  die  Farbe  der 
Schenkel  fällt  in's  röthliche;  eine  graue  Farbe  zeigt  sich  an  den  Fufs* 

gliedern  und  den  Schienenspitzen  der  hintersten  Beine.  Die  Fufsglieder 
er  Tordern  Beine  sind  eher  gelblich,  und  nur  auf  der  oberen  Seite  we- 
nig grau  Sie  alle  aber  haben  durch  «licht  aufliegende  Härchen  einen 
weilsen  Schiller.  Die  Flügel  sind  einfarbig,  schwärzlich,  doch  deutlich 
in  Regenbogenfarben  schillernd.  Nerven  und  Rand  mahl  dunkelschwarz- 
braun.   Der  Raum  zwischen  den  Atissennerven  ist  nicht  ausgefüllt. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  nur  durch  etwas  längere  Fühler 
und  den  schlankeren  Hinterleib. 

*  *  •  * 

68.  TENTHHEDO  {Allantui)  gagathina,  antennis  thornce  Subbrevioribus, 
nigra  nitida:  ali*  fusco-hyalinis  >  pedibus  luteis,  coxis  femoribusque 
basi  nigris. 

Wohnort-,  Deutachland;  in  hiesiger  Gegend  selten* 

Größe:  Länge ;  a£  Linien.    Breite:  6  Linien. 

Der  Körner  ist  beinah  länglich  und  vorzüglich  tiefschwarz  gefärbt. 
Die  Fühler  haben  sehr  kurze,  wenig  abgesetzte  Glieder.  Das  Kopf- 
schüdchen  ist  nicht  ausgerandet.  Mandibeln  und  Mund  sind  wie  aer 
Körper  schwarz;  der  hintere  Rand  des  Kopfes  und  der  vordere  Rand 
des  Halsschildes  sind  kurz»  doch  deutlich,  schwarz  behaart;  die  Rucken* 
körnchen  sind  wenig  unterschieden;  die  Spitze  des  Hinterleibes  hat  ei- 
nen geringen  Seidenschiller.  Flügelnerven  und  Rand  mahl  sind  dunkel 
braunschwarz der  Raum  zwischen  den  Aussennerven  ist  in  der  nemli- 
chen  Färbung  ausgefüllt.  Noch  sind  die  Flügel  überall  gleichmäfsig  leicht 
punktirt  und  die  zweite  Kubitalzelle  hat  in  der  Mitte  den  gewöhnlichen 
schwarzen  Punkt. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  nur  und  allein  durch  allgemeine 
Kennzeichen. 

$9.  TENTHREDO  (AUantwJ  funerea,  antennis  thorace  sublongioribu» 
nigra  nitida»  alis  fuscescenti  -  hyalinis,  basi  obscnrioribus,  pedibus 
luteis. 

Wohnort:  Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  selten;  Vom  Professor 

Gravenhorst  Ende  May*a  am  Harz  gefangen. 
Größe:  Länge:  2}  Linien.    Breite:  4^  Linien. 

Es  sind  mir  von  dieser  Art  mehrere,  doch  jederzeit  nur  männliche 
Exemplare  zu  Gesicht  gekommen.  Die  Aehnlichkeit  dieser  T.  funerea 
mit  der  eben  beschriebenen  T.  gagathina  ist  sehr  groß»,  doch  unterschei- 
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den  sie  die  deutlich  längeren  Fühler,  die  an  der  Spitze  helleren  Flügel 
und  endlich  die  Beine,  deren  Schenkel  nie  an  der  Wurzfel  schwarz  sind' 
Am  Kopf  sind  die  Mandibeln  von  der  Spitt«  bis  über  die  Hälfte 
braun.  Die  Lefze  ist  braunlich,  das  Kopfscliildchen  nicht  «usgerandet 
Die  Rückenkörnehen  sind  weifslich;  der  Hinterleib  ist  überall  glatt,  glän- 
zend, ohne  Seidenschiller.  Die  Hüftstücke  sind  schwarz.  In  den  Flü- 
geln sind  Nerven  und  Randmahl  dunkel  braunschwarz;  der  Raum  zwi* 
sehen  den  Aussennerven  ist  dunkel  ausgefällt;  die  Punktärung  der  Flügel 
ist  durch  eine  gewöhnliche  Lope  nicht  deudich  zu  bemerken;  die  zweite 
Kubitalzelle  trägt  einen  schwarzen  Mittelpunkt. 

60.  TENTHEDO  (AllantitsJ  morio.  nigra  nitida,  abdomine  nigro-piceo 
ahs  fuscescenti-hyalinis,  pedibus  pallidis. 

Tenthredo  morio  Fabricii  entoim  syst.  II.  p.  119.  n.  55.  Syst.  piezar. 
p.  56.  n.  31.  Panz.  Fn.  ins.  Germ.  49.  t.  17.  entom.  Vers.  p.  3ß  Linnti 
Syst.  Nat  ed.  G.nelin  I.  P.  V.  p.  2663,  n.  80. 

Wohnort:    Dentschland.    In  hiesiger  Gegend  nicht  selten. 

Gröfse:  Länge:  \\  Linien.    Breite:  5  Linien. 

Die  Form  ist  die  eirunde  mit  einer  sehr  geringen  Annäherung  an  die 
cylindrische.  Die  in's  Pechbraune  übergehende  Färbung  des  Hinterlei- 
bes ist  nur  bei  frischen  oder  solchen  Exemplaren  zu  bemerken,  die  beim 
Trocknen  die  natürliche  Wölbung  zufallig  erhalten  haben.  Sonst  ist  der 
Hinterleib,  wie  der  übrige  Körper  schwarz ;  die  Fühler  sind  etwas  län- 
ger als  das  Rückenschild;  die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun,  die 
FreCsspitzen  blafs  schwärzlich;  das  Kopfschildcben  ist  nicht  ausgera'ndet 
vielmehr  seicht  ausgeschnitten,  beinah  abgestutzt;  die  Rückenkömehen 
sind  weislich.  An  den  Beinen  sind  die  Hüftstücke  an  der  Wurzel  zu- 
weilen schwärzlich;  die  lezten  Fukglieder  und  Klauenglieder  sind  bräun- 
lich; die  Flügel  sind  durchscheinend,  sehr  blafs  bräunlich,  Nerven  und 
Randmahl  braunschwarz,  und  der  Raum  zwischen  den  Aussennerven 
dunkler  ausgefüllt.  Besonders  aber  verdient  bemerkt  zu  werden  dnfs 
auf  den  ersten  Anblick  nur  drei  Kubitalzellen  vorhanden  sind,  bei  nä- 
herer und  sehr  genauer  Betrachtung  aber  den  die  erste  Zelle  bildenden 
Nerven  eine  nicht  sowohl  ungefärbte  als  vielmehr  weifs  durchscheinende 
Queer-  und  Gränzlinie  vertritt;  dieser  möglichen  Täuschung  wegen  soll 
unsere  T.  morio  späterhin  unter  den  eirunden  Emphyten  noch  einmal 
nach  Namen  und  Diagnose  in  Beziehung  auf  gegenwärtige  Beschreibung 
angeführt  werden.  6 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  nicht  durch  besondere  Kennzei* 
eben. 

61.  TENTHREDO  C^llantmJ  stramineipes,  nigra,  nitida,  alarum'squa- 
mis  pedibusque  da  vis;  alis  hyalinis.  1 
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Wohnort :  Deutschland.    Bei  uns  nichfc  selten  auf  Else». 
Größte:  Länget  3  Linien.  Breite*.  6|  Linien. 

Vorkommen  eirund;  die  Fühler  etwas  länger  als  der  thorsa,  sind 
in  geringem  Grade  zugespitzt.  Des  KepfschHdchen  ist  nicht  deut- 
lich sondern  nur  flach  ausgeraadet.  Die  Mandrbeln  sind  an  der 
Spitze  braun ,  Le&e  und  Frelaspitzen  blafs  sclrwärzUch,  die  Rücken- 
körnchen  weifs.  An  den  Beinen  sind  zuweilen  die  Hüftstücke  an 
der  Wurzel  schwärzlich  ?  die  Fu&glieder  sind  nur  kurz,  dielezten  sammt 
den  KJaiiengliedern  bräunlich ;  die  Flügel  haben  nach  der  Mitte  zu  einen 
oft  uumerkuchen  schwärzlichen  Schatten.  Nerven  und  Randmahl  sind 
braunschwarz,  der  Raum  zwischen  den  AuMenoerven  nicht  ausgefüllt, 
der  Grenznerv  der  ersten  Kubitalaeüe  gemeindlich  nicht  vollendet,  und 
diese  halb  offen.    In-  der  zweiten  Kubitalzelle  ist  kein  Punkt 

So  wenig  selten  dieses  Weibchen  ist ,  so»  habe  ich  dach  ein  dahin 
passendes  Männchen  nicht  erhalten  können» 

6a.  TENTHREDO  (AUantus)  lineolaca,  anrenni*  abdomtne  brevioribue 
atca,  collaris  margine,  alarum-  aquamis>  pedumque  tibü*  tarsisquo  albis, 
abdommis  segmentis  tenuissime  albido-marginatisv 

Wohnort:   Deutschland:    Gertz  in  Pommern;    vom  Ober-Prediger 

Hrn.  Triepke..  Die  Gegend  um  Wien  -r  Gl  Dahl; 
Größer  Längen  5  Linien-  Breite v  6  Linien*    (Das  Weibchen:  6fc 
Linien.) 

Die  Grundfarbe  ist  mattschwarzr  wenig  glänzend.  Die  Fühler  sind 
ziemlich  dick,  kaum  länger  als  das  RückenschiJd,  ihre  Glieder  kurz,  und 
nur  wenig  abgesetzt,  das  Kopfschildchen  ist  schwach  ansgerandet  Die 
Mandibeln  und  der  innere  Mund  haben  die  Farbe  des  übrigen  Körpers. 
Die  Rückenkörnchen  sind  weiblich..  Von  den  Hinterlei bssegmenten  ist 
das  erste  durch  einen  weislichen  Rand  nicht  unterschieden.  Ueberhaupt 
sind  diese  Grenzlinien  (besonders  bei  dem  Weibchen)  selbst  an  den  übri- 
gen Segmenten  nur  undeutlich  und  namentlich  auf  der  Bauchseite  in  ei- 
nem höchstgeringen  Grade  vorhanden.  An  den  Seiten  hat  der  Hinter- 
leib einen  schwachen  ins  Graue  spielenden  Schiller.  Die  Spitzen  der 
Schenkel  sind  weile,  die  Spitzen  der  Schienen  die  Fuls-  und  Klauenglie- 
der neigen  sich  an  einer  bfa&bräunlichen  Farbenmischung;  die  Flügel  sind 
durchscheinend,  an  den  Spitzen  etwas  dunkler  oder  schwärzlich  scheinend; 
Nerven  und  Randmahl  dunkelbraun  und  der  Raum  zwischen  den  Aus- 
sennerven unaus  gefüllt. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  im  besonderen  nicht.  Nur  haben 
bei  ihnen  die  Flügelschuppen  einen  schwarzen  Mittelfleck  d.  h.  sie 
schwarz,  mit  einem  weifscn  Rande  versehen. 
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63.  TENTHREDO  (AllontusJ  uncta,  nigra  subnitida,  collare  utriaque 
albo-marginato,  pedibus  pallidhv 

Wohnet  t  u  Deutschland*  Gart»  in  Pomroern?  V©»  Hm.  Ober- Pre- 
diger Triepke. 
Gröjse:  Länge:  a4  Linien,  Breite:  5t  Linien,. 

Ein  einzelnes  Männchen,  der  männlichen  T.  lineolata  in  Gestair  und 
Färbong  sehr  ähnlich,  doch  unterschieden  durch  einen  höheren'  Glans 
der  schwarzen  Grundfarbe ,  durch  ganz  schwarze  Hinterleibssegmente 
und  einfarbig:!  blnfsbräiuiliche  Flügelschuppen.  Die  Fühler  sind  auch, 
bei  dieser  Art  kürzer  als  der  Hinterleib,  ziemlich  stark  und  in  ihren 
Gliedern  deutlich  abgesetzt.  Das  Kopfachildchen  ist  deutlich  eusgeran- 
det  und  die  Manch  beirr  sind  an  der  Spitze  braunlich.  Die  Rücke nkörn- 
chen  sind  weifte  Der  Hinterleib  ist  in  einem  geringen  Grade  durch  aufge- 
streute Härchen  schillernd.  An  den  Beinen  sind  die  Hüftstücke  ganz, 
die  Sehenkel  aber  nur  an  der  Wurzel  schwarz.  Die  ersten  Fufsglieder 
sind  wie  die  Schienen  gefärbt^  die  lezten  nehmen  jedoch  einablaCsbräun» 
Kche  Färbung  an-  Die  Flügel  sind  hell  und  durchscheinend,  aucb 
Farben  schillernd,  Nerren,  Randmahl  und  Füllung  der 
Mafsbcaun. 

64.  TENTHREDO  {Allantus)  repanda,  nigra  subnitida,  ore,  capitis  n 
culis,  collaris  margine  utrinque  abdominisque  segmentorara  raarginibv 
maculisque  continuis  albis;  pedibus  albido- variis. 

Wohnort:  Deutschland;.  Inv  hiesigen  botanischen:  Garten  in»  Monat 
April  auf  blühenden  Weiden,,  doch  nur  einmal  gefunden;  Au» 
Karnthen  ron  G.  Dahl  mitgetheilr. 

Gr&fsei  Länge?  3£  Linien»  Breitet  8  Linien. 

Eine  ausgezeichnete  Art,  die  rndeft  nur  nach*  entern  Geschlecht«, 
nemlich  dem  weiblichen,  bekannt  ist.  Von  Gestalt  ist  sie  eirund;  die 
Fühler  sind  kaum  langer  als  das  Rückenschild.  Am  Kopf  sind  die  Wan- 
gengegend, ein  Fleck  vor  den  Augen,  das  Schildchen,  die  Lebe,  die 
Spitzen;  der  Mandibeln  und  endlich  die  Freisspitzen  weiüs*  Die-  Brust- 
seiten haben  einen  weilsen  Mktelfieck;  die  Flügelschuppen  sind  entwe- 
der ganz  wei(sr  ©der  sie  skid  weif»  mit  einen»  kleinen  schwarzen  Kenn 
die  Rückenkernchen  sind  weils;.  der  Hinterleib  Schillers  durch,  einzeln 
aufliegende  weißliche  Härchen.  Nicht  nur  ist  der  hintere  Rand  der  Ab- 
schnitte vom  zweiten  an  gerechnet  weUsr  sondern  es  hängt  auch,  mit  ihm 
auf  jeder  Seite  ein  ziemlich  ansehnlicher  weite  er  Fleck  zusammen.  Der 
Bauch  hat  fünf  mäfsig  breite  weifse  Binden;  die  Grundfarbe  der  Beine 
ist  weife;  nur  die  Hüftstücke  sind  an  der  Wurzel  und  die  Schenkel  in 
der  Mitte  schwarz ;  die  Spitzen j  der  Schienen  und  die  Fufsglieder 
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oben  etwa!  dunkler,  beinah  grau.  Schienen  und  Fußglieder  haben  durch 
aufliegende  Härchen  einen  Seidenglans;  die  Flügel  sind  waoserhell,  die 
Nerven  dunkelbraun  (Randmahl  und  Aussennerven  blafebraun)  und  der 
Raum  «wischen  iezteren  aicht  ausgefüllt;  die  »weite  Kubitalzelle  hat  ei- 
nfcn  blafsen  Mittelfleck, 

• 

65.  TENTHREDO  fAUantu»)  costnlit,  capite  thoraceque  punctatis,  ab- 
domine  laevi,  nigra;  abdomine  aegmentis  utrinque,  ultimis  margine 
toto,  lacteis;  alis  anticia  subfuacis,  «osta  maculaque  ochraceis. 
Tenthredo  costalis  Fabricü  entom.  II.  p.  109.  n.  17. 
Hylotoma  costalis  Fabr.  «Syst.  piez.  p.  «4.  n.  iß. 
Tenthredo  fulvivenia  Schrank  enum.  ina.  p.  538.  n.  682.  Ej.  Fn.  boic 
II.  p.  239-  n.  stoo8.  ibid.  p.  251.  n.  2037.  Linne  Sjst,  Nat.  ed.  Gmelin  I. 

P.  V.  p.  26§6-  n.  95. 

IVohnort:  Deutachland;  aelten  in  hiesiger  Gegend. 
Größe:  Länge:  4i  Linien,    Breite:  9  Linien. 

Von  anaehnlicher  Gröfse,  eirunder,  etwas  flacher  Gestair.  Das  Kopf- 
achildchen  iat  ziemlich  tief  auageachnitten  und  läuft  zu  beiden  Seiten  in 
eine  Spitze  aus.    Ea  iat  stark  punktirt,  schwarz,  wie  der  übrige  Kopf,  am 
Rande  zuweilen  rothbraun.    Die  Lefze  ist  ausgerandef,  gelblich,  mit  gel- 
ben Härchen  beaetzt;  die  Mandibeln  sind  gelbbräunlich  an  der  Wur- 
zel, sonst  schwarz;  die  Kinnladentaster  sind  gelb,  die  Lippentaster  bräun- 
lich; die  Fühler  sind  kaum  länger  als  der  Rückenachild,  vor  der  Spitze 
etwa«  verdickt;  den  vordem  Rand  ö!er  Augen  begränzt  eine  gelbweifse 
Linie;  das  Halsschild  ial  ztt  beiden  Seiten  weifs  gerandet;  die  Rücken- 
körnchen sind  gelblich.   Am  Hinterleib  iat  vom  dritten,  seltner  vom 
zweiten  Abschnitte  an  der  hintere  Rand  auf  jeder  Seite  (weifs;  dieser 
weifse  Saum  wird  in  jedem  folgenden  Abschnitt  breiter  und  gewinnt  in 
dem  neralichen  Grade  an  Ausdehnung;  so  entstehen  zuletzt  weifae  Bin- 
den, wie  dies  gewöhnlich  von- dem  siebenten  Abschnitt  an  der  Fall  iat 
Der  Bauch  iat  einfarbig  schwarz,  ond  hat  weder  Punkte  noch  Binden. 
Die  Spitze  des  Hinterleibes  ist  durch  einzeln  aufliegende  Härchen  schil- 
lernd; die  Beine  sind  schwarz.   Nur  die  äutaere  Seite  der  Schienen  ist 
eelbw'eits.    Von  den  Flügeln  aind  die  hintern  wasserhell,  die  vorderen 
sind  grün,  auch  durchscheinend,  aber  die  Flügelfelder  aind  mit  einem 
schwärzlichen  Schatten  ausgefüllt.    Die  Flügelnerven  aind  schwarz  aus- 
genommen sind  die  Aussenner? en ,  welche  nebst  dem  Randmahl  gelb- 
bräunlich  sind,  der  Raum  zwischen  den  Aussenneryen  ist  zum  Theil  aus- 
gefüllt.   Die  Flögelschuppen  aind  gelbbräunlich,  wie  das  Randmahl. 

Das  Männchen,  welches  gewöhnlich  etwas  kleiner  ist,  unterscheidet 
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sich  in  folgenden  Punkten :  Am  Kopf  ist  ausser  der  Lefze,  ein  Saum  am 
Schildchen,  ein  Punkt  zwischen  den  Fühlerwurzeln  und  beinah  der  ganze 
Umkreis  der  Augen  gelb.  Am  Hinterleib  sind  oben  vom  fünften  an  ge- 
rechnet, die  Segmente  gelbweife  gesaomt.  Auch  sind  die  Segmente  des 
Bauchs  weißlich  gerander.  An  den  hintersten  Schienen  ist  kaum  die 
auswendige  Seite  braunlich  angedeutet,  dagegen  ist  an  den  vordersten 
Beinen  die  auswendige  Seite  der  Schenkel  und  Schienen  geibbräunlich. 


66  TENTHREDO  fAUantm)  consobrina,  capite  thomceque  punetatis, 
abdomine  sublaevi,  atra :  abdominis  segmentis  margine  albia,  alis  hja- 
linis. 

Wohnort z  Deutschland;  selten  in  hiesiger  Gegend. 
GrÖfse:  Länge:  4  Linien.   Breite:  g|  Linien. 

Es  ist  diese  Art  diejenige,  weiche  alfein  von  allen  Blattwespen  mit  * 
der  T.  cos ta Iis  im  Bau  überhaupt  sowohl,  ab  namentlich  in  den  Eigen« 
heiten  des  Kopfschi Idchen  und  der  Lefze  vollkommen  übereinstimmt. 
Der  Kopf  ist  in  allen  seinen  T heilen  einfarbig.   Auch  vom  thorax  würde 
dasselbe  gelten  ,  nur  ist  der  Halsschild  auf  jeder  Seite  weißlich  geran- 
det  und  die  Flügelschuppen  haben  einen  weifeen  Bend«  Die  Rücken* 
körn. eben  sind  gelblich.   Der  Hinterrucken  ist  schmal  weiß  begrenzt. 
Die  Hinterleibssegmente  sind  vom  zweiten  an  gerechnet  weifs  gerandet, 
so  daß  auf  dem  Hinterleib  acht  schmale  Binden  entstehen,  von  denen 
die  ersten  drei  oder  vier  in  der  Mitte  unterbrochen  sind;  der  Bauch  hat 
dergleichen  Binden  nicht.  Die  Beine  sind,  wie  der  Körper  schwarz  und 
nur  die  äußere  Seite  der  Schienen  ist  weißlich.   Die  Fluge!  sind  wasser- 
hell, Nerven  und  Randmahl  schwarzbraun»  und  der  Raum  zwischen  den 
Aussennerven  unausgefüllt. 

Das  Mannchen  unterscheidet  sich  in  ähnlicher  Art,  wie  das  Männ- 
chen der  T.  costalis  sich  von  seinem  Weibchen  unterschied.  Bei  ihm 
sind  der  Umkreis  der  Augen,  der  Rand  des  Kopfechildchen ,  die  Lefze, 
die  Wurzel  der  Mandibeln  und  die  Freßspirzen  gelb;  der  Bauch  hat  wie 
der  Rücken  des  Hinterleibes  weifs  gerandete  Abschnitte  und  die  Decke 
des  Afters  ist  weißlich.  Endlich  sind  die  Schenkel,  wie  die  Schienen  an 
der  auswendigen  Seite  gelbweiuv 

1 1  Arten  mit  zusammengedrückten  zugespitzten  Fühlern. 

67.  TENTHREDO  C AllantusJ  icterica,  abdomine  coropresso,  carinato,  lu- 
tea; antennis,  thoracis  linea  duplici  pedumque  tarsis  nigris;  alis  luteis, 
apice  fuscis. 

Wohnort:  Para  in  Brasilien;  von  Sieber  entdeckt. 
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Grö/se:  Länge*.  6  Linien*   Breite*.  10^  Linien. 

Der  Körper  nähert  sich  sehr  der  cylin  drisch  en  Form,  de  Fühler 
sind  beinah  so  lang  als  der"HraterIeib,  zusammengedrückt,  am  Ende  an- 
gespitzt, überall  kurz  und  dicht  behaart  Das  Kopfschildchen  ist  nicht 
ausgerandet;  die  Lefze  endigt  sich  9tumpfrund;  die  Mandibera  sind  an 
der  Spitze  braunschwarz;  der  gröfsereTheil  des  Kopfes,  nemlich  die  Scheitel- 
und  Wangengegend  sind  dunkelbraun.  Auf  dem  thorax  sind  es  die  Mit- 
tellappen jeder  Seite,  welche  einen  länglichen  Fleck  ven  braunschwarzer 
Farbe  tragen.  Zuweilen  hat  auch  das  Rückenscbildchen  einen  derglei- 
chen Mittelfleck.  Die  Rückenkörnchen  sind  wenig  heller  gefärbt,  als  der 
übrige  Körper.  Der  Hinterleib  ist  einfarbig.  An  den  hintersten  Beinen 
sind  ausser  den  FuCsgliedern  auch  die  Spitzen  der  Schienen  schwarz;  die 
Flügel  sind  gelb  wie  der  Körper,  etwas  durchscheinend.  Die  Spitze  der 
▼orderen  Flügel  und  der  ganze  Rand  der  hinteren  ist  schwärzlich;  die 
Nerven  im  gelben  Theil  der  Flügel  sind  gelb,  die  im  schwärzlichen 
schwarz.  Das  Handmahl,  von  dessen  Spitzen  an  der  vordere  Flügel 
schwärzlich  ist,  welcher  selbst  aber  noch  im  gelb  gefärbten  Flügel  liegt, 
ist  lammt  dem  Raum  zwischen  den  Aussennerven  etwas  dunkler  gelb. 
Den  Aussenaerv  begränzt  ein  kurzer  Saum  schwärzlicher  Härchen;  die 
Flügelschuppen  sind  von  der  Farbe  des  Körpers. 

Das  Männchen  ist,  die  allgemeinen  Charactere  abgerechnet,  durch- 
aus nicht  verschieden. 

Als  Eigenthüralichkeit  dieser  Art  ist  deren  Mundbildung  noch  im 
Folgenden  näher  zu  beschreiben.  Die  Mandibeln  sind  klein,  einfach 
und  in  der  Mitte  ungezähnt.  An  den  Lippentastern  ist  das  dritte  Glied 
stärker  und  kürzer  als  die  übrigen ;  die  Lippe  endlich  ist  zwar  dreithei- 
lisj  aber  die  Lappen  sind  nicht  unter  einander  in  der  Gestalt  überein- 
stouimend,  sondern  der  mittlere  Lappen  ist  unienförmig,  die  Seitenlap- 
pen dagegen  aind  an  der  Spitze  ansehnlich  breiter  wie  in  ihren  Ursprün- 
ge und  nicht  6tumpfrund,  sondern  abgestutzt 

69.  TENTHJLDO  [AllantusJ  p allem  *  abdomine  subdepresso,  corpore  - 
pallido:  antennis,  capitis  vertice,  thoracis  lobo  intermedio,  pedumque 
posteriorum  tibüs  tarsisque  nigris;  alis  fusco-hyalinis. 

Wohnort-.  Surinam;  Ein  Geschenk  meines  verehrten  Kollegen,  des 

Professor  Dr.  Reich. 
Größe:  Länge:  ßj  Linien.   Breite:  8$  Linien. 
Ein  Weibchen.   Die  Fühler  erreichen  etwa  die  Länge  des  Hinter-, 
leib  es,   ihre  Gestalt  ist  die  dieser  Abtheilung,   ihre  Behaarung  nur  ge- 
ring.  Am  Kopfe  sind  alle  zum  Munde  gehörende  Theile  von  der  Farbe 
des  Körpers;  das  Kopfschildchen  ist  nicht  ausgerandet,  die Lefse stumpf- 
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rund  sich  endigend.  Scheitel  -  änd  Wangengegend  sind  schwär«,  auf  der 
ersten  fallen  die  Nebenaugen  durch  ihre  Gröfse  und  ihren  Bernsteinglanz 
auf.  Der  Mittellappen  ist  nicht  durchaus  sondern  nur  größtem  h  <  i  fs  schwarz 
oder  schwarzbraun,  denn  dieSeitenrander  sind  wie  der  übrige  thorax  gefärbt. 
Der  Hinterleib  ist  einfarbig,  ungefleckt;  nur  die  Scheiden  des  Lfgestachels 
sind  schwarz.  An  den  Beinen  sind  Schienen  und  Fulsglieder  stärker 
als  gewöhnlich,  dabei  dicht  behaart.  An  den  vorderen  Beinen  sind  die 
Fufsglieder  an  der  Spitze  braun.  Flügelnerven  und  11  and  mahl  sind  dun- 
kelbraun. Die  Flügelschuppeo  sind  wie  der  Körper  gefärbt 
Das  MänHchen  ist  unentdeckt 

*  •» 

-v.  •  -«-v.  ,-•  j.  ^-v-.        <\%*:>.  1       MÜm"zi*~,        i  .1-  ;<.,':  .  '  '  .•  ^ 

69.  TENTHBEDO  (AllantusJ  rufipectus,  antennis  pedibusque  hirtis,  ab- 
domine  subrugoso,  aterrima,  pleuris  rufis;  alis  iuscis. 

Tenthredo  rufipectos  Degeer  Möm.  III.  p.  £99.  ju  3.  PL  3o.  L  22. 

IVohnorl :  Surinam. 
'  Gröfse  1  Länge:  5£  Linien.    Breite:  \o\  Linien. 

Ein  Weibchen;  die  Fühler  sind  kürzer  als  der  Hinterleib,  in  der 
Mitte  von  ansehnlicher  Dicke,  in  eine  feine  Spitze  auslaufend.  Der  Kopf 
ist  durchaus  schwarz,  überall  etwas  behaart;  die  Nebenaugen  durch  Bern- 
steinglanz ausgezeichnet.  Der  thorax  ist  ziegelroth.  Nur  die  Brust  hat 
einen  glänzend  schwarzen  Mittelfleck,  welchen  Dcgeer  bei  seinen  'Exem- 
plaren nicht  beobachtet  hat.  Oben  sind  der  Mittel-  'wie  die  Seitenlappen 
und  das  Rückenschildchen  schwarz,  Halsschild  und  Flügelschuppen  sind 
aber  roth.  Der  Hinterleib ,  welcher  allmälig  spitz  ausläuft,  ist  nur  in 
den  Verbindungen  seiner  Segmente  glatt,  übrigens  durch  dicht 
gereihete  erhabene  Punkte  rauh  und  matt,  dabei  überall  von  der 
tiefsten  Schwärze.  An  den  Beinen  fällt  die  Färbung  der  vordersten 
Schienen  in's  Bräunliche.  Flügelnerven  und  Randmahl  sind  dunkelbraun- 
schwarz. 

70.  TENTHREDO  fAUantus)  aterrima,  antennis  longitudine  aodominis, 
compressiusculis,  undique  subpilosis,  tota  aterrima. 

Wohnort:  Deutschland;  Männchen  in  hiesiger  Gegend  von  Herrn 
Bouche"  in  seinem  Garten  gefunden;  Aus  Schlesien  von  Hm. Schul- 
lehrer Köhler  geschickt.  Weibchen:  am  Josten  May  am  Göttin- 
ger Walle  gefangen ;  Sammlung  des  Prof.  Gravenhorst.  Ungarn 
von  G.  Dahl.    Garz  in  Pommern;  Ober-Prediger  Triepxe. 

Größe  des  Weibchen :  Länge:  4  Linien.    Breite;  8j  Linien. 

Des  Männchen:  Länge:  3  Linien.   Breite;  ?  Linien. 

J  X 
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Weibchen  %on  der  gewöhnlichen  einroden  Gestalt.  Grarenhorst'a 
Exemplar  ist  kleiner  als  die  meinigen  sowohl  das  Ungarische  als  die 
bei  Gartz  gefundenen.  Die  Fühler  möchten  beinah  die  gegenwärtige  Art 
zur  dritten  Unterabtheilung  bringen,  diesen  ist  indefs  schon  die  Stellung 
der  zweiten  Kubitalzelle  entgegen,,  in  welche  nur  ein  zurücklaufender 
Nenr, .  nicht  beide  eintreten.  Auch  bat  diese  Zelle  den  gewöhnlichen 
schwärzlichen  Mittelpunkt,  Was  die  Farbe  betritt,  giebt  es  keinen Theil 
des  Körpers,  welcher  nicht  dunkelschwarz  wäre.  Das  Kopfschildchen  ist 
nicht  ausgerandet  sondern  abgestutzt.  Die  Rückenkörnchen  sind  schwärz» 
lieh.  Der  Hinterleib  ist  ohne  bemerkbaren  Schilter.  Er  endigt  sich  in 
zwei  sehr  kurze  Spitzchen  zu  jeder  Seite  des  Legestachels,  dessen  Schei- 
den höchst  fein  behaart  sind.  Die  Flügel  sind  tiefschwarz,  doch  durch- 
scheinend. Nerven  und  Randmahl  schwarz.  Auch  die  Beine  sind  ein- 
farbig dunkel  mattsclrwarz.  Doch  macht  in  einem  gewissen  Grade  die 
vordere  Seite  der  vordersten  Schienen  hiervon  eine  Ausnahme  und  ist 
blafs  oder  vielmehr  ganz  blafs  gelbweifslich. 

Die  Männchen,  unterscheiden,  sich  durch  länger»  Überalf  deutlich 
dicht  behaarte  Fühler.  t 

:'  Vi-  "..*■  *  , '•-       h  v*.;V*5 

1 1 1  Arten  mit  borstenformigen  Fühlern.. 

71,.  TENTHREDO  CAllantus)  rufa,  lutea r  antennis,.  pectoris que  macula 
nigris;  tibiis  postjeis  aibrdis,  apice  cum  tarsis  fuscis. 
Tenthrede  ruf»  Pänz.  Fn.  Ins..  7*.  t„  2~  entom.  Vers.  p.  3&. 
Wohnort:  Deutschland;  Auch  in  hiesiger  Gegend  einmal  gefunden. 

Gräfte :  Länger  5£  Linien.    Breite :  8  Linien. 

Weibchen.  Vollkommen  eirund.  Das  Kopfschildchen  ist  ausgerandet. 
Ausserden  Fühlern  sind  Augen  und  Lefze  schwarz.  DieMandibeln  sind  an 
der  Spitze  braun;  der  Fleck  in  der  Mitte  der  Brust  ist  nicht  sowohl 
schwarz,  als  dunkelbraun;  der  Hinterrücken ist  bräunlich,,  die  Rückenkörn« 
chen  sind  beinah  weift;  der  Hinterleib  ist  einfarbig;  eine  zarte  Spitze 
findet  sich  am;  After  zu  jeder  Seite  des  Legestechels;  die  Scheiden-  des 
leztern  sind  schwärzlich ;  die  Beine  haben  die  Farbe  des  Körpers.  An 
den  hintersten  sind  die  Schienen  blafs  gelbweifs,  mit  bräunlichen  Spitzen. 
Auch  die  Fufselieder  der  hintersten  Berne  haben  diese  bräunliche  Farbe; 
die  Flügel  sind  durchscheinend r  ander  Wurzel  bräunlich,  durchzogen 
mit  braunen  Nerven.;  das  Rahdmtiht  und  ein-  Punkt  in  der  zweiten  Ku- 
bitalzelle, welche,  beiläufig  wiederholt,  zwei  zurücklaufende  Nerven  auf- 
nimmt,  sind  ebenfalb  hräunticK  ausgefiHlr.  J 

73.  TENTHREDO  {Aliantut)  Uilata,  nigra,  nitida,  pleuris,  abdomine,  pe- 
dibus  alarumque  sügmate  Iuteia. 
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Wohnort;  Deutschland ;  selten  in  hiesig  er  Gegend. 

Größe :  Länge :  a\  Linien.   Breite :  o£  Linien.  * 

Ebenfalls  eine  Art,  von  der  nur  Weibchen  bekannt  sind,  die  in  der 
Gestalt  mit  der  eben  beschriebenen  T.  rufa  übereinstimmen  und  nach 
den  in  der  Einleitung  angedeuteten  Eigentümlichkeiten  dieser  Unterab- 
theilung auch  zu  denen  Tenthreden  gehören,  bei  welchen  die  zweite  Ku- 
bitalzelle  zwei  zurücklaufende  Nerven  aufnimmt,  und  bei  welchen  am 
After  neben  dem  Legestachel  zu  jeder  Seite  ein  kleiner  fadenförmiger 
Fortsatz  steht.  Die  Fühler  sind  so  lang  als  der  Hinterleih,  unten  und  an 
der  Spitze  bräunlich,;  das  Kopfschildcheu  ist  nicht  ausgerandet,  die  Lefze 
blarsbraunlich;  die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun-  die  Th eile  des 
innern  Munds  von  hellgelblicher  färbe.  Halsschild  und  Flügelschuppen 
sind  hellgelblich;  von  der  ziemlichen  Farbe  sind  auch  die  Beine  sammt 
den  Hüftstücken ;  doeh  ist  die  Färbung  der  hintersten  Beine  etwas  dunk- 
ler und  beinah  röthlichgelb;  die  Bückenkörnchen  sind  gelblich.  Am 
Hinterleibe  sind  zuweilen  die  ersten  Abschnitte  oben  schwärzlich ,  zuwei- 
len bleibt  eine  Spur  abgekürzter  brauner  Binden  auf  allen  Segmenten 
des  Hinterleibes  ;  die  Flügel  sind  waaserhell,  durchscheinend,  «durchzogen 
mit  gelbbraunen  Nerven.  Randmahl  und  Ansseimenren  sind  blafs  gelb- 
lich, und  der  Raum  zwischen  lezteren  ist  nicht  ausgefüllt. 

73.  TENT^BEDO  (^/Ww5)  litüra.  lutea,  «apite,  thbracUque  vittndor- 

*ali  longitudinnli  nigris ;  alis  hyalinis, 
Wohnort;  Georgien  in  Nordamerika. 
Größe:  Länge:      Linien.   Breite:  5 \  Linien. 
Nur  in   einem   einzigen  weiblichen  Exemplare  vorhanden.  Die 
Fühler  sind  etwas  länger  als  der  Hinterleib,  und  durchaus  schwarz;  das 
Kopfschirdchen   ist  abgestutzt  und  am  Rande  rothgelb.)   Lefze  und 
Mandibeln  sind  ebenfalls  rothgelb,  leztere  an  der  Spitze  braun ;  die  Theile 
des  innern  Mundes  sind  gelblich.    Ueber  den  Rücken  des  thonuc  zieht 
sich  eine  ziemlich  breite  schwarze  Längsbinde  bis  in  die  Gegend  des 
ebenfalls  schwarzen  Rückenschildcben.   Hinterleib  und  Beine  sind  von 
einer  Farbe.   Die  Flügel  sind  wasserhell;  Nerven  und  Randmahl  gelb- 
bräunlich und  der  Raum  zwischen  den  Aussennerven  nicht  ausgefüllt. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dafs  die  dritte  Kübitalzelle  (welche  keinen  zu- 
rücklaufenden Nerven  aufnimmt)  ungewöhnlich  klein  und  fünfeckig  ist. ' 

•      •  • 

74.  TENTHREDO  (Allantus)  Alni,  nigra,  capite,  thoraceque  rubris. 
Tenthredo  Alni  Linn.  Syst.  Nat.  I.  P.  II.  p.  935.  n  29.  ed.  Gmelin 

I.  P.  V.  p.  2661.  n.  29.  Fabricii  spec.  ins.  I.  p.  411.  n.  25.  ent, 
syst,  H.p.  114.  n.  39.  Syst.  Diez.  p.  31.  n.  12. 
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Reaum.  Ins.  V.  tab.  r.  f  r. 

Schaeff.  Icon.  CX.  f.  C.  7.  Panz.  enum.  p.  119.  (Tenthredo  alni). 

Mus.  Lesk.  p.  55-  n.  112. 

"Wohnort?  Deutschland;  Schweden. 

Gröfse:  Länge:  3^  Linien.    Breite:  8  Linien. 

Eine  zwar  bekannte,  dock  nicht  gemeine  Art,  dessen  Männchen  selbst 
noch  un entdeckt  ist;  die  Fühler  sind  so  lang  als  der  Hinterleib,  dunkel 
pechbraun ;  das  Kopfschildchen  ist  deuth'ch  ausgerapdet,  die  Lefze  tsmmt 
den  Spitzen  der  Man  dl  b  ein  bräunlich;  die  Augen  sind  achware.  Anttha- 
rax  sind  der  Halsschild  mit  den  vordersten  Bernen,  die*  Flügehchuppen 
und  der  Rücken  überhaupt  summt  dem  Rückenschildchen  rotb!  Die 
Brust  hingegen  ist  schwarz.  Der  Hinterleib  und  die  hinteren  Beine  sind 
einfarbig  schwarz,  ersterer  sehr  glänzend.  Die  Hagel  sind  hell,  durch- 
scheinend, nahe  dem  Ursprung  schwärzlich.  Nörten  und  Randmahl  ein d 
dunkebchwarzbraun.  Der  äusserst*  Nerv  ist  hellbraun  >  der  Raum  zwi- 
schen: den  Aussennerven  gelbbräunliob.  •  ««  .  '■ 

75.  TENTHREDO  (Allantus)  testaeeipes,  corpore  fosco-nigro,  pedibus 
teataeeil;  alis  stigmate  pallido. 

Wohnort:  Die  Gegend  um  Wien;  von  G.  DahL 

.  Gröfse:  Länge:  2  Linien»  Breite:  5  Linien.  „  „ 
Ein  einzelnes  Weibchen,  und  wie  die  Ausmessung  zeigt,  einer  ziem- 
lich kleinen  Art,  welche  jedoch  unverkennbar  dieser  Unterabtheilung  an- 
gehört. Das  Kopfschildchen  ist  seicht  ausgerandet.  Lefze,  Spitzen  der 
Mandibeln  und  Frefsspitzen  sind  gelbbräunfich.  Die  'Ftihler  sind  auf  der 
unteren  Seite  und  an  der  Spitze  bräunlich.  Gclbbrüuhlich  sind  auch  die 
Flügehchuppen.  Die  RückenJcörnchen  sind  nicht  deutlich  unterschieden. 
Der  Fortsatz  zu  jeder  Seite  des  Legestachels  ist  hell  gelbbräunlich.  Die 
Hüftstücken  sind  an  der  Wurzel  schwärzlich.  Die  Flügel  sind  wasser* 
hell,  Nerven  und  Flügelschuppen  hl  als  bräunlich*  Der  Raum  zwischen 
den  Ausaennerven  ist  nicht  auagefüllt. 


i:  ■  \ 
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Bevtras  zur  Naturgeschichte  der  erofsen  Haselmaus. 

>  *0  ,7HCn<m7  D  .(l  o  TT       i-  . 

t-*  quercinus.J 

Vom  Staatsrath 

.Die  grofse  Haselmaus,  die  nur  einzeln  im  südlichen  uud  noch  seltener 
-ini  nördlichen  Deutschlande  vorkommt,  wurde  vor  einigen  Jahren  im 
Fürst!.  Leiningischen  Antheile  des  Odenwaldes,  nicht  weit  von  Heilbronn, 
in  beträchtlicher  Anzahl  gefunden.  Man  wurde  auf  diese,  in  jener  Ge- 
gend vorher  nicht  bekannten,  Thiere  aufmerksam,  als  sie  die  Kirschen 
von  mehreren  Baumen  nahe  bey  einer  Försterwohnung  frafsen,  und  dabey 
einen  so  grolsen  Liirm  machten ,  dais  der  Förster  dadurch  aus  dem 
Schlafe  geweckt  wurde. 

In  der  Meinung,  dafs  es  Eichhörnchen  seyen,  schofs  der  Förster  bey 
einer  Mondhellen  Nacht  unter  diese  zudringlichen  Gaste;  erstaunte  aber 
sehr,  als  er  statt  eines  Eichhörnchens  ein  Thierchen  unterm  Baume  fand, 
das  zwar  einem  halbgewachsenen  Eichhörnchen  ähnlich  war,  aber  auch 
zugleich  die  Gestalt  einer  Maus  hatte.  Er  überschickte  daher  diesen 
unbekannten  Fremdling  seinem  Herrn,  dem  Fürsten  von  Leiningen  der 
dies  Thierrhen  sogleich  für  die  grofse  Haselmaus  ansprach. 

Unterdessen  besuchten  diese  Mäuse  den  Garten  so  lange,  bis  alle 
Kirschen,  wovon  dem  Eigenthümer  nur  wenige  zu  Theil  wurden,  verzehrt 
waren,  und  liefsen  sich  nachher  in  demselben  nicht  wieder  spüren. 

Einige  Zeit  nachher  bemerkte  derselbe  Förster,  dafs  in  einem  nicht 
weit  von  seiner  Wohnung  entfernten  i5-  bis  20jährigen  Kiefernbestande 
viele  Stämme  auf  eine  ganz  sonderbare  Art  an  der  Rinde  beschädigt 
warert.  Viele  fand  er  nämlich  so  geschält,  dafs  alle  3  bis  4  Zolle  ein 
j£  bis  2.  Zoll  breiter  Rinden  -  Streiten  horizontal  weg  war;  an  den  mei- 
sten aber  war  ein  eben  so  breiter  Streifen  Spiralförmig  am  ganzen  Stamme 
hinauf  von  Rinde  eutblöfst,  und  der  noch  mit  Rinde  bedeckte  Zwischen- 
raum war  selten  breiter,  meistens  aber  schmaler,  als  i£  Zolle.. 

Diese  sehr  künstliche,  aber  zugleich  auch  sehr  nachtheilige  Entblöi- 
sung  von  Rinde  machte  den  Förster  stufzig.  Fr  glaubte  im  ersten  Au- 
genblicke, dafs  muthwillige  Buben  hier  ihr  Spiel  getrieben  haben  müfsten. 
Als  er  aber  auch  sehr  schwache  Stangen  bis  fast  in  die  äusserste  Spitze, 
auf  diese  Art  geringelt  fand,  so  Ii  eis  er  diesen  Argwohn  schwinden,  und 
konnte  nun  durchaus  nicht  begrcilen.  wodurch  so  viele  junge  Kiefern 
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auf  eine  so  künstliche  Art  möchten  beschädigt  worden  seyn.  —  Er  un- 
tersuchte daher  genauer;  und  als  er  die  Eindrücke  von  spitzigen  Zahnen 
au  entdecken  glaubte,  so  wurden  ihm  die  fremden  Mäuse  verdächtig, 
ob  er  «ich  gleich  noch  nicht  ganz  'davon  überzeugen  konnte,  dafs  diese 
wirklich  che  Zerstörer  seines  bisher  «o  -sorgsam  gepflegten  schönen  Kie- 
fernwäldchens seyen. 

Indessen  war  die  Sache  zu  ärgerlich  und  «ugletch  zu  interessant, 
als  dab  der  Förster  «ich  nicht  hätte  Mühe  geben  sollen  <Jen  -Urheber 
dieser  Beschädigung;  zu  «entdecken.  —  Er  setzte  sich  daher  am  Abend 
in  dieses  Kiefernwiudchen,  um  dem  Frevler  aufzupassen,  und  sah  nun 
mit  groTsem  Erstaunen,  -wie  die  Haselmäuse  sich  aus  allen  Kräften  be- 
mühten, den  Kiefernbestand  allenthalben  Tecbt  bunt  zu  machen.  —  In 
gröfsten  Unwillen  erschofa  er  hierauf  -eine  -solche  Mag* ,  -die  der  Fürst 
ausstopfen  liels,  und  nebst  <iem  hier  bey liegenden  ■Stückchen  Holz,  mir 
überschickte. 

Für  -den  Forstmann  ist  die  Entdeckung  -dieses  bisher  noch  nicht  be- 
kannten Feindes  der  Nadelholzwälder  interessant,  nnd  jeder  Naturfreund 
rrird  den  Instinkt  dieses  'Thierchen  bewundern ,  dafs  es  sich  nämlich 
eine  so  zweckmäfsige  "Leiter  macht ,  um  die  Binde  von  unten  bis  oben 
recht  bequem  abnagen  zu  ikönnen.  Ohne  horizontale  -oder  Spiralförmi- 
ge Bindstreifen  sitzen  zu  lassen,  würde  dies  nicht  möglich  seyn,  weil  das 
von  Rinde  entblößte  Holz  so  glatt  wird,  da(s  -die  Maus  beym  Höher- 
Steigen  sich  nicht  würde  festhalten  können. 


vm. 

Chemische  Untersuchung  des  Pseudo -Chrysoliths  von  Thein 

an  der  Moldau. 

Vom  Obermedicinalrath  2üaproi\ 

Oer  sogenannte  Moldautheiner  Chrysolith  gehört  zu  denjenigen 
Steinarten,  über  deren  Natur  und  Mischung  die  chemische  Analyse  bis 
[etat  noch  nicht  entschieden  hat;  so  wie  er  auch  wegen  seines  sparsamen 
Vorkommens  nur  wenig  gekannt  zu  sein  scheint.  Die  erste  Nachricht 
davon  hat  der  Professor  Joseph  Mayer  in  den  Abhandlungen  der 
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Böhmischen  Gesellschaft  der  Wrnenicfcifttn  in  Prag,  auf 
das  Jahr  1787  S.  067,.  mitget heilt,  woselbst  er  sagtr  „In  der  Gegend  ron 
Thein  an  der  Moldau,,  oder  Mordathein,  findet  man  besonders  schöne 
Stücke  einer  grünen  gfasigen  Masse,  die  in-  der  Härte- unsern  Granaten 
gleich  kommt,  sehr  rein  und  durchsichtig  ist,  und  besonders  eine  sehr 
schöne  dunkelgrüne  Farbe  hat  und  als  Chrysolithen  t erkauft  werden. 
Ich  habe  sie  ron  keiner  andern  Gestalt,  ab  ungebildet,  als  runde  Kiesel 
und  Geschiebe  zu  Gesicht  bekommen  'r  auch  findet  man  sie  bis  jetzt, 
biofs  in  dieser  Gestalt,,  in  zerstreueten  Stücken  auf  den  Feldern,  und  in 
den  vom  Regen  ausgehöhlten  Thälern.  Die  Gröfse  der  Stücke  Übertrift 
sehr  oft  ein  Taubeney..  Ihr  Muttergestein  kennet  man  nicht  genugsam. 
Hierüber  würde  am  besten  ein  Naturforscher  Aufschlüsse  geben  können, 
der  die  Gegenden ,  wo  diese  Chrysolith-  ähnliche  Mafsen  gefunden  wer- 
den,  und  des  Muttergestem  selbst,  näher  nntersuehen-  kann." 

In  den  Sa  m  m  1  u  nge  n  p  hy  sik  alischerAu  f  »*  t  z  e,  d  re  Bö  h  mia  che 
Naturgeschichte  betreffend,  IT.  Band  S.  64.  bestätigt  Lindacker, 
in  seiner  Geschichte,  der  Böhmischen  Chrysolithe,  da{*  die 
Chrysolithe  von  Moldautbein  nur  in  Geachteben  vorkommen,  und 
lügt  hinzu,  dats  deren  Oberflache  raub  abgerieben,  dak  sie  alle  durch-  - 
sichtig  stndf  dafe  der  Bruch  glasig,  und  vollkommen  muschlich  ist.  Er 
glaub  r,  sie  für  Produkte  eine»  Hochofens,,  oder  einer  Glashütte,  halten 
zu  müssen» 

Das  zu  der  nachstehender*  Analyse  angewendete  Stücke  bestand  in 
einem  länglich -runden  Geschiebe,  %ao  Gran  schwer.  Unter  einem  zar- 
ten, erdigen  Ueberzuge  erschien*  die  Maafse  desselben  lichte  olivengrün, 
völlig  durchsichtig,  stark  glänzend  von  Glasglanzy  und  mit  flach  m uschli- 
chem Bruche:    Das  eigenthümliche  Gewicht  war  =  2,290.. 

Dünne  Splitter  desselben-  vor  dem  Lötrohr  auf  der  Kohle  anhaltend 
gegtuhet,.  blieben»  an  Gestalt,  Farber  Durchsichtigkeit  völlig  ungeändert; 
wogegen-  gleiche  Splittes  eines-  harten  grünen  Glases  schneit  zur  Kugel 
flohen- 

ij  100  Gran,  zum  feinsten-  Pulver  gerieben,  wurden  mit  dem  fünf- 
,  fachen  Gewichte  salpetersauren:  Baryt  geglühet,-  die  graulich  wei&e  Masse 
wurde  mit  heißem  Wasser  erweicht,,  mit  Salzsäure  übersättigt,  abgedampft, 
und  aus  der  mit  reichlichem  Wasser  wieder  aufgelöseten  Mafse  die  Kie- 
selerde geschieden,,  welche  nach*  dem  Glühen  88?  Gran  wog. 

2)  Die  saJzsaure  Flüssigkeit  wurde,  nachdem  zuror  die  Baryterde 
daran»  durch*  Schwefelsäure  entfernt  worden*,-  durch  Kohlensaures  Ammo- 
nium gefallet ?  der  braune  Niederschlag  wurde  aufs  Filrrum  gesammelt, 
undr  noch?  feucht  in»  Kalilauge  genragen,  welche  ihn  mit  Hinterlassung  des 
Eisengehalts,  auüösete.  Die  durch  salzsaures  Ammonium  aus  der  alka- 
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Hschen  Auflösung  wieder  *» erstellte,  ausgesüfste  «nd^UHMtf  Alaun- 
eTde  wog  5i  <5ran;  da»  geglühete  Eisenoxyd  wog  i|  Gran. 

«ex  Di*  von  dem  Niederschlage  «sonderte  ammonische  Flüssigkeit 
a!  .nr  trocknen  Salzmasse  eingedickt  und  diese  im  Platmtiegel  rer- 
Ä' ^rÄo^maligem  /uHösen  inWa«er  verbliebene  und  g. 
?  ^  Rückstand ,  gegen  5  Gran  betragend,  erwies  s.ch  ab  scbwefeU 
fiSHtSkS^  Gran  reine  Kllkerde  in  Rechnung  kommen. 

i     Diese  im  nachstehenden  VerhältnÜse,  nämlich  r 

Kieselerde  -  -  SSM 
Alaunerde  -  -  5,75 
Kalkerde         -  - 

Eisenoxyd       -      -        T>?5  „    .,   ,  ... 

Wundert  cefundenen  Bestandtheile  des  Moldautheiner  Fossils  bestat*- 
m  «rf  auf  chemischem  Wege,  da&  selbiges  weder  zum  Chryso- 

til noch  SKIS "künstliches  Glas  sey.    Die  Verschiedenheit 

didtn  Vom  Chrysolithe  wird  schon  durch  dessen  beträchtlich  genn- 
JZH  solches  Gewicht  angezeigt,  als  welches  sich  zu  dem  de,  Chry- 
6  vL  /GS nur  wie  a  zu  3  verhält!  so  wie  die  Unschmelzbarkeit  dessel- 
ben3£  Vwmuthung,  dafe  es  ein  Product  der  Vergasung  sein 
möge,  streitet. 

Einstweilen,  bis  nähere,  in  der  Gegend  seines  Vorkommens  anru- 
«Hfflende  Forschungen  ein  Anderes  bestimmen,  bezeichne  ich  es  mit  dem 
Namen  P.eudo-Chrysolith. 
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IX. 

B'otanische  Beobachtungen. 

Von 

Dr.  /.  G.  C.  Lehmann. 
Taf.  IV.  -  VII. 

COLDENIA. 

Diese  Gattung  gehört  zur  Peotandria  Monogynia  unter  die  nüssetragen- 
den Asperifohen,  und  steht  dem  Heliotropium  zunächst.  Linne*  rech- 
nete sie  zur  Tetrandria  Terragynia  seines  Systems,  und  an  dem  Platz, 
welchen  er  ihr  zuerst  angewiesen  hatte,  ist  sie  seitdem  bei  den  meisten 
—  selbst  bey  Willdenow  und  Persoon  —  stehen  geblieben.  Geht  man  aber 
bis  auf  die  ersten  Ausgaben  seiner  Species  plantarura  zurück;  so  findet 
man,  dafs  er  selbst  diese  Pflanze  nicht  gehörig  hatte  untersuchen  kön- 
nen; denn  ausdrücklich  setzt  er  hinzu  „Fructiücationem  ulterius  exami- 
nent  alii  in  yWente  planta,  ego  perfectam  non  vidi.'1 

Gärtner  schreibt  dieser  Gattung  in  seinem  Werke:  de  fructibus  et 
seroinibus  plantnrum  Vol.  i.  p.  329  vier  Staubfaden  und  einen  Staub- 
weg mit  zwey  Narben  zu.  Jussieu  giebt  (Genera  plant  pag.  130.)  den 
Gattung6character  nach  Linne^  an,  setzt  doch  aber  schon  Tragend  hinzu: 
„an  Coldenia  potius  pentandra?"  um  so  mehr,  da  er  eine  zweyte  Art 
erhalten  hatte,  welche  nach  Dombay's  Versicherung  einen  Kelch  und 
eine  Blume  mit  5  lühschnitten  habe,  und  dabey  zur  Pentandria  Mono- 
gynia gehöre.  Die  Pflarize  deren  er  erwähnt  ist  dieselbe,  welche  Tön 
Dr.  Persoon.  (Synopsis  plant,  x.  pag.  157.)  unter  dem  Namen  Tiquilia 
dichotoma  ist.  beschrieben  worden  —  das  Lithospermttm  dichotomum 
der  Flora  Perariana  Vol.  2.  pag,  5.  tab.  m. 


oa  Botanisch* 

Dafc  diese  Gattung  Tiqnilia  zur  Coldenia  gehör«,  zeigt  schon  der 
Habitus;  dafe  Coldenia  zu  den  nüsaetragenden  Asperifolien  gestellt  wer- 
den müsse ,  ergiebt  sich  leicht  aus  der  Vergleichung  dieser  PHanze  mit 
der  ihr  zunächst  verwandten  Gattung  Heliotropium,  und  ich  würde  daher 
Coldenia  procumbens  nur  für  eine  abnorme  Art  halten,  wenn  ich 
nicht  an  mehreren  in  Guinea  gesammelten  Exemplaren  funftheihge  und 
fünfmännice  Blumen  selbst  gesehen  hätte.  Nur  aa  den  meisten  unteren 
Blumen  fehlte  der  fünfte  Theil  an  Kelch  und  Corolle,  so  wie  der  fünfte 
Staubfaden,  alle  aber  waren  monogyn.  —  Nuces  biloculares,  diemander 
Coldenia  procumbens  gleichfalls  zugeschrieben  hat,  habe  ich  auch  nie 
sehen  können,  sondern  allemal  vier  distincte  unten  etwas-  zusammenge- 
wachsene Nüsse»  wovon  zuweilen  zwey  nicht  zur  Vollkommenheit  ge- 
langen. 

COLSMANNIA  (NoYum  genus.) 

Character  naturalis. 
CAL.  Perianthium  monophyllum,  quinquepartitum ,    campanulatutn,  pe- 

taloideum,  maximum,  persistens,   basi  pentagonum:  laciniis  ovaü- 

lanceolatis  patentibus,  apice  acutis,  corolla  longioribus. 
COR.  monopetala,  tubulato  -  campanulata  calyce  brevior.    Tubus  cylin- 

dricus.    Limbus  tubuloso  —  ventricosu6,  quinquedentatus,  Faux 

nuda  penria. 

STAM.  Filamenta  quinqne  subcarnosa  in  tubo  corollae.  Antherae  suba- 
latae  sagittatae,  in  fasciculum  pyramidalem  collectae,  basi  liberae, 
erectae,  longitudine  filamentorum. 

PIST.  Germina  quatuor.  Stylus  filiformis  corolla  longior.  Stigma  ob- 
tusum. 

PER.  nullum.  Catyx  inflatus  in  fundo  semina  fovena. 

SEM.  Nuces  quatuor,  duae  oppositae  ovatae,  trianguläres,  osseae,  nitida«, 

laeves,  receptaculo  aiSxae,   basi  perforatae,  duae  saepius  aborti- 

entes.  " 

Character  esscntialis. 

Calyx  quinquepartitus  petaloideus  maximus  basi  quinquegonu*.  Co 
rolla  cylindrico  —  campanulata  calyce  brevior.    Faux  nuda.  Antherae 
hastatae  liberae.   Nupes  quatuor  trianguläres  ovatae  nitidae  osseae  per- 
foratae. 

Obs.  i)  Affinis  Onosmatt,  inprimis  tjuod  ad  corollam,  diflert  rero:  i) 
Cab  rce  basi  quinquegono,  p  etaloideo,  corolla  longiori,  cujus  laciniae 
oyali  —  lanceolatae  patentes. 
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a)  Antlieris  basi  liberls  neutiquam  cennexis. 
5)  Nucibus  basi  perforatis. 

Obs.  2)  Species  quae  characteres  hosce  genericos  exhibuit  lecta  fuit 
in  Oriente,  a  Tournefortio  ni  fallor.  f' 

Cofsmannia  flava.  Tab.  IV. 

Radix  brunca,  intus  alba,  superne  Ugnosa  ut  videtur  perennis.  Cau- 
les  plures  erecti,  simplices,  semipedales  et  ultra,  uti  tota  planta  pilis  fla- 
▼i»,  adpressis,  mollibus,  densissime  obtecti,  unde  speciei  noroen  flavae. 
Folia  integerrima ,  sericea,  obovato  «—  lanceolata,  obtusiuscula,  basi  at- 
tenuata;  inferiora  petiolata  superiora  sessilia,  alterna.  Inflorescentia  :  ra- 
cemus  terminalis.  Flores  pedicellati,  anfe  anthesin  nutantes,  demuro  erecti 
secundi;  inferiores  bracteis  lanceolatis  pedicellis  longioribus  suffulti. 
Calyx  v.  s.  coloratus  pallide  flavus,  sericeus,  interdum  quadripartitus ; 
lacinia  quarta  reliquis  duplo  major  apice  bifida.  Corolla  flava,  exteriori 
facie  subpubescens.    Stylus  purpurascens.    Semina  nuces  v.  s. 

Fig.  a.  zeigt  eine  aufgeschnittene  Blume  von  der  inwendigen  Seite. 

Fig.  b.  zwey  reife  Nüsse  in  ihrer  natürlichen  Gröfse  und  Stellung. 

Fig.  c.  eine  einzelne  Nufs. 

Fig.  d.  den  Durchnitt  einer  Nufs. 

Fig.  t;  die  untere  Hälfte  derselben  von  unten  gesehen. 

Durch  ihren  blumenblatfariig*in  Kelch-  zeichnet  sich  diese  Gattung 
von  allm  andern  der  ganzen  Familie  der  Boragineen  oder  Asperifolien 
besonders  aus.  Am  nächsten  kömmt  sie,  wie  ich  auch  schon  angeführt 
habe  der  Gattung  Onosma,  und  in  dieser  dem  Onosma  6criceum.  Bey 
der  Gattung  Triplaris,  ein  Baum  aus  der  Dioecia  Decandria,  finden  wir 
eine  ziemlich  ähnliche  Bildung  des  Kelches,  nur  daüs  er  so  wie  die  Blu- 
me bey  jener  Pflanze  aus  5  Blättern  besteht. 

Ich  habe  diese  Gattung  nach  meinem  verehrten  Freunde  dem  Herrn 
Professor  Colsmann  zu  Kopenhagen  benannt;  der  schon  durch  seine 
musterhaften  Beschreibungen  der  von  Dr.  König  gesammelten  Arten  der 
Gattung  Gratiola  allen  Botanikern  bekannt  ist,  und  mehr  noch  durch 
seine  ausgebreiteten  Kenntnisse  in  allen  Fächern  der  Naturkunde,  und 
durch  die  seltene  Liberalität,  womit  er  die  Benutzung  seiner  vorzügli- 
chen botanischen,  entomologischen  und  mineralogischen  Sammlungen,  jedem 
gern  gestattet  der  sich  zu  unterrichten  wünscht,  sich  die  allgemeine 
Verehrung  und  Liebe  erworben  hat. 

T  f  ,  .... 

CYNOGLOSSUM   —  OMPHALODES. 
Diese  beyden  Gattungen  sind  sehr  wesentlich  von  einander  verschie- 
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den,  sowohl  durch  das  Habituelle,  als  besonders  durch  die  auffallend 
verschiedene  Bildung  der  Saamen,  welche  man  bej  Omphalodes  kaum 
Nüsse  nennen  dürfte,,  wäre  es  nicht  um  sie  zu  der  Gruppe  der  nüsse- 
tragenden Asperifohen  rechnen  zu  können.  Früher  schon  getrennt,  sind 
sie  später  von  den  meisten  Botanikern  wieder  vereint  worden.  Es  sey 
mir  erlaubt  erst  einige  Bemerkungen  über  verschiedene  Arten  der  Gat- 
tung Cynoglossum  hier  anzuführen,  und  dann  eine  monographische  Ue» 
bersicht  der  Omphalodes  Arten  au  geben. 

Cynoglossum  laterifiorum.  Lamarck  Dict.  enc.  Vol.  2  pag.  239.  no. 
10,  und  das  Cynoglossum  lineare  Hui/,  et  Pavon.  Fl.  Per.  Vol.  2.  pag. 
6.  sind  eine  und  dieselbe  Pflanze.  Der  spätere  Name  mufs  also  im 
System  ausgestrichen  werden. 

Cynoglossum  angustifolium.  Willd.  Sp.  plant.  T.  1.  P.  2.  p.  763. 
Cynoglossum  emarginatum.  Lamarck  Illust.  Vol.  1.  p.  400.  no.  1799.  und 
Cynogloss.  racemosum.  Schreb.  in  Nor.  Act,  Nat.  Curios.  T.  II.  pag.  475 
sind  auch  eine  und  dieselbe  Pflanze.  Schrebers (frühere) Beschreibung 
weicht  nur  bey  den  Saamen  etwas  von  der  Wilidenowischen  ab.  Dals 
die  Lamarckische  Pflanze  mit  hieher  gehöre,  weiG»  ich  mit  Gewitsheit,  da 
ich  bey  meinem  Aufenthalte  in  Paris  Originalexemplare  gesehen  habe; 
auch  führen  alle  drey  dasselbe  Synonym  aus  Tournefort  an.  Der  Schre- 
bersche  Name  scheint  von  den  neuern  Botanikern  ganz  übersehen  wor- 
den zu  seyn. 

Cynoglossum  cristatum.  Schreber  in  Nov.  Act.  Nat.  Curios.  Vol.  III. 
pag.  476  ist  dieselbe  Pflanze,  welche  (später)  unter  demselben  Namen 
von  Lamarck  und  anderen  ist  beschrieben  worden.  Auch  hier  scheint  et 
hat  man  die  Schrebersche  Beschreibung  übersehen» 

Cynoglossum  cchinalum.  Thunberg.  Prodr.  Fl.  Capens.  pag.  34.  und 
Myosotis  cynoglossoides.  Lamarck  Illuet.  Vol.  1.  pag.  596.  no.  1778  aind 
wiederum  eine  und  dieselbe  Pflanze.  Thunberg  hat  diese  Art  späterhin 
im  3*en  Stück,  pag.  48-  des  ersten  Bandes  von  Schräders  neuem  Journal 
für  die  Botanik  1806  ausführlicher  beschrieben.  Was  Lamarck  von  den 
Saamen  sagt,  ist  sehr  treffend;  auch  mir  scheint  diese  Art  zur  Gattung 
Myosotis  zu  gehören. 

Cynoglossum  hirmtum.  Thunberg  I.  c.  und  Cynoglossum  lanceola- 
tum.  Forsk.  Descript.  p.  41.  find  gleichfalls  nicht  von  einander  ver- 
schieden, n  ..  i 

Cynoglossum  cheirifotium.  Linn,  und  Anchusa  lanntn,  Linn,  sind 
auch  eine  und  dieselbe  Pflanze.  Vahl  hatte- diese  Bemerkung  bey  der 
Ansicht  des  Linn  tischen  Herbariums  gemacht,  und  Horneroann  hat  sie  in 
einer  Enumerat.  plant,  hört.  bot.  Hain.  Vol.  1.  pag.  177.  aufgenommen. 
Die  Pflanze  welche  Willdenow  in  seiner  Enuraerauo  pl.  hört.  bot.  Berol. 


Digitized  by  Google 


Beobachtungen.  95 

Vol.  i.  pag.  180  unter  dem  Namen  Cynoglossum  cheirifolium  beschrieb, 
hält  Hornemann  a.  a.  O.  für  eine  verschiedene  Art,  und  der  gegebenen 
Characteristik  nach  scheint  es  auch  so.  Durch  Fxemplare  aus  dem  hie« 
sigen  botanischen  Garten,  weifs  ich  jetzt  mit  Gewißheit,  dafs  dies  nicht 
der  Fall  sey,  und  vermuthe,  dafs  nur  durch  einen  Schreibfehler  von 
Willdenovr  der  Kelch  gröfser  (oder  wie  es  doch  wol  heifsen  soll  —  län- 
ger) als  die  Blume  bezeichnet  ward. 

Cynoglossum  fuh-um.  Rudolph!  in  Schräders  Journal  für  die  Botanik 
ater  Band  1799  4tes  Stück  pag.  279.  Cynoglossum  clandestinum.  Oesfont. 
FL  Atlant.  T.  I.  pag.  159.  lab.  42,  und  Cynoglossum  officinale.  Brot.  Fl. 
Lusitan.  I.  pag.  295,  sind  eine  nnd  dieselbe  Pflanze.  (Vergleiche  Hofifra. 
et  Link.  Flore  portugaise  1.  pag.  190.)  Dr.  Persoon  glaubt  (Synops.  plant. 
L  i5q.)  fälschlich,  die  Rudolphische  Pflanze  gehöre  zu  den  Buglossis,  und 
sey  der  Anchusa  italica  zunächst  verwandt.  Bey.l  aufig  will  ich  hier  be- 
merken, dafs  Anchusa  italica,  Retz.  Observ.  bot.  Fase.  1.  pag.  12  von 
Anchusa  paniculata.  Ait.  Horr.  Kew.  ed.  1.  pag.  177.  nicht  verschieden 
ist  und  dafs  dazu  auch  noch  die  Anchusa  officinalis  der  Fl.  Atlant.  L 
Pflg«  *57  gehöre. 

Cynoglossum  Dioscorides.  Villars.  FL  Delpb.  Vol.  2  päg.  457.  ist 
weder  eine  Abart  von  Cynoglossum  officinale,  wie  Willdenow  sp.  plant. 
T.  1.  P.  2.  pag.  760  meint,  noch  einerley  mit  Cynoglossum  montannm 
oder  syfoaticum,  wie  es  allgemein  angenommen  wird.  Ich  besitze  ein 
Exemplar,  welches  mir  Villars  selbst  mitgetheilt  hat,  und  was  von  Cyno- 
glossum officinale  sowohl  als  ton  Cynoglossum  sylvaticum  ganz  nnd 
gar  verschieden  ist. 

Cvnoglossum  lacvigatum.  Li  um;. 

Unter  dem  Namen  Rindera  tetra%pis  beschrieb  der  berühmte  Pallas 
diese  Pflanze  im  ersten  Bande  seiner  Reise,  (append.  no.  100  tab.  100.) 
gab  ihr  aber  später  in  seiner  Flora  Rossica  den  Namen  Cynoglossum 
Rindern,  welchen  ihr  der  jüngere  Linne*  in  seinem  Supplement  pag.  130. 
beigelegt  hatte.  Dieser  mufs  sie  also  von  dem  Cynoglossum  laevign- 
tum  seines  Vaters  für  verschieden  gehalten  haben ,  denn  er  beschreibt 
sie  nicht  unter  demselben  Namen,  wie  Willdenow  (Spec.  plant.  T.  I. 
P.  2.  p.  763.)  fälschlich  anführt.  Dieses  Cynoglossum  tae\igatnm 
nun  ist  vom  Herrn  Schuhes  (Observ.  bor.  p.  31.)  mit  noch  einigen  an- 
dern Arten  dieses  Geschlechts,  abermals  zu  einer  eigenen  Gattung  ver- 
eint worden,  der  er  zugleich  den  neuen  Nameu  —  Mattia  —  gl  ehr.  Auf 
den  ersten  Blick  scheint  zwar  das  Cynoglossum  laevigatum  mit  lanatum 
und  uuibellatum  eine  eigne  Gattung  auszumachen,  da  sowohl  die  Blu- 
men als  auch  die  Saamen  eine  verschiedene  Bildung  haben.  Vergleicht 
man  aber  die  Blumen  und  Saamen  von  Cynoglossum  glastifolium,  an- 
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gustifolium,  staminewn*  crülatum,  laterißorum  und  noch  einigen  andern 
wenig  bekannten  Arten,  welche  Herr  Schuhes  vielleicht  zu  vergleichen 
nicht  Gelegenheit  hatte,  so  wird. der  Uebergang  zu  den  übrigen  Cyno- 
glossis  sehr  auffallend,  und  ich  glaube  daher,  daß  jene  Arten  nicht  als 
eine  eigene  Gattung  angesehen  werden  dürfen.  Will  man  sie  aber  durch-' 
aus  trennen,  so  lasse  man  ihnen  wenigstens  den  früheren  schon  allgemein 
bekannten  Gattungsnamen. 

Cynoglossum  lusitanicum.  Linn.  Sp.  plant,  ed.  I.  p.  293. 

Unter  diesem  Namen*  sind  nicht  weniger  als  fünf  und  vielleicht  noch 
mehr  ganz  verschiedene  Pflanzen  beschrieben.  Linnee's  Cynoglossum  lu- 
sitanicum ist,  wie  wir  durch  Link,  von  Smith  dem  Besitzer  des  Linnai- 
schen  Herbariums  wissen,  eine  sibirische  Pflanze;  (Vergleiche  Schräders 
neues  Journal  für  die  Botanik  1.  Band  1806.  3tes  Stück  pag.  i83.)  wel- 
che, wie  wir  gleichfalls  durch  link  erfahren  haben,  gar  nicht  in  Porta- 
gall  gefunden  wird. 

Cynoglossum  lusitanicum.  Vahl  Sy mb.  bot.  2.  pag.  34. 

Diese  Pflanze  welche  ich 'unter  dem  Namen  Omphalodes  amplexi- 
caulis  unten  characterisiren  werde,  wächst  gleichfalls  in  Portugall  nicht 
wild,  (Vergleiche  Brot.  Fl.  lusit.  Vol.  1.  pag.  agC)  und  scheint  auch  in 
den  Garten  ausgestorben  zu  seyn.  Das  Exemplar,  welches  in  der  Vah- 
lischen  Sammlung  aufbewahrt  wird,  ist  aus  dem  botanischen  sparten  zu 
Madrid ,  vom  Dr.  Bernades  im  July  1760  aufgelegt,  uud  von  ihm  mit 
dem  Tournefortscben  Namen  Omphalodes  lusitanica  elqtior  cynoglossi 
folio  bezeichnet.    Wie  man  die  Ohara cteristik  dieser  Pflanze: 

C.  foliis  cordatis  amplexicauhbus  glabris  margine  laevibus  Vahl.  L  q, 
mit  der  Linnaischen  •>  # 

C.  foliU  lineari-lanceolatis  scabris. 
hat  vereinen  können,  ist  mir  in  der  That  ganz  unbegreiflich. 

Cynoglouum  lusitanicum.  Brot  FI.  lusitan.  r.  pag.  29Ö.  ist  eine  von 
den  oben  genannten  Pflanzen  ganz  verschiedene  Art,  welche  vom  Pro- 
fessor Link  unter  dem  Namen  Omphalodes  nitida,  in  der  Flore  portn- 
gaise  1.  pag.  192  —  9^.  beschrieben,  und  tab.  25  prachtvoll  abgebildet 
ist.  Willdenow  hat  diese  Art  in  seiner  Enumeratio  plant,  hört.  Berol.  VoL 
1.  pag.  181.  unter  den  Namen  Cynoglossum  nitidum  angeführt. 

Cynoglossum  lusitanicum.  Lemarck  Dict.  enc.  Vol.  2.  pag.  230.  halte 
ich  nicht  für  verschieden  von  Cynoglossum  lusitanicum.  Brot.,  oder  O/n* 
phalodes  nitida  Link,  und  die  Lamarckische  Beschreibuug,  —  mehr  als 
seine  Diagnose,  —  im  einzelnen  passend,  wenn  auch  nicht  allemal  rich- 
tig. Was  ich  in  den  Pariser  Sammlungen  als  Cynoglossum  lusitanicum 
gesehen  habe,  war  auch  mit  Omphalodes  nitida  einerley.  Herr.  Professor 
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Link  hält  die  Lamarckische  Pflanze  für  eine  rerschiedene  Art.  (Vergleiche 
Flore  gortugaise  i.  pag.  ig*;.) 

Cynoglossum  lusitanicum.  Miller.  Biet.  no.  6.  ist  eine  blöke  Varie- 
tät von  Omphalodes  iinifolia. 

Endlich  beschreibt  der  Abbee  Fortts  in  seinen  Osservazioni  sopra. 
Cherso  ed  Osero  pag.  68.  ein  Cynoglossum  lusitanicum,  was  gewiC* 
auch  noch  von  allen  andern  Pflanzen  dieses  Namens  ganz  verschieden  - 
ist.  Da  seine  Beschreibung  kurz  und  wenig  bekannt  ist,  so  halte  ich  ea 
nicht  für  üherflüTstg  sie  hier  zu  wiederholen.  „Planta  pedalis.  Radix  Ii- 
gnosa  biennis.  Folia  ovato-lanceolata,  integerrima,  villosa,  ad  basin  ciliar 
ta.  Caules  laeviter  striati,  scabri.  Flores  parri  foUia  oppositi,  caereleo- 
albicantes.   Seraina  parva  muricata.    Forris  1,  c. 

OMPHALODES.  Tournerort.  tab.  58.  Gärtn,  ub.  67.  f.  3.  G. 

Character  essenliales. 

Calyx  profunda  5 — fidus.  Corolla  rotata  fauce  squamis  fornicatis 
clausa.  Nuces  4.  depressae  stylo  oblique  ineumbentes,  margine  mem- 
branaceae,  calathiformea. 

1)  Omphalodes  nitida.  HoJFm.  et  LinJi. 

O.  loliis  oblongo-lanceolatis  nervosis  supra  glabris  nitidis  subtus 
pubescentibus,  inferioribus  longe  -  petiolacis,  superioribus  «essilibus. 
O.  nitida  Hollm.  et  Link.  Fl.  portugaise  1.  p.  194. 
Cynoglossum  nitiduni.  Willd.  Enumerat.  1.  p.  181* 
Cynoglossum  lusitanicum.  Broter.  Fi.  Lusit.  1.  p.  296. 
Cynoglossuro  lusitanicum.  Lamarck  Enc.  bot.  Vol.  2.  p.  259. 
Omphalodes  lusitanica  cynoglossi  folio.  Tournef.  Inst,  rei  herb.  p.  140. 
Descript.  Hoffm.  et  Link  1.  c.  p,  19a  —  95. 

Lamarck  1.  c. 
Jcon.  IIolTm.  et  Link.  I.  c.  tab.  25. 

Habitat  in  Lusitaniae  locis  umbrosis  Humidis  sylraticis.  4.  (v.  v.) 
In  unsern  Glashäusern  blühet  diese  schöne  Pflanze  im  Anfang  des 
Mai's. 

2)  Omphalodes  cornifolia,  (mihi) 

O.  foliis  radicalibus  longe- petiolatis  ovaro  •  cordatis  acuminntis  ner- 
vosis, caulinis  subsessilibus  infimis  lonceolatis  summis  ovatis,  race- 
mis  solitarirs  mnltifloris. 

Cynoglossum  cappadocicum  Willd.  Sp.  plant.  T.  1.  P.  2.  pag.  767. 

Cynoglossum  omphalodes.  ß  Lamarck  Enc.  bot.  V.  2.  p.  239. 

Omphalodes  orientalis  com i  folio.  Tournefort  Cor.  p.  7. 
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Dcscript, 

Planta  spithamae«.  Caules  erect!  filiformes,  pubescenti-pilosi.  Folia 
integerrima  ,  supra  subglabra  ope  lentis  hispiduia,  subtus  glabra  nervis 
prominentibus  alternis  piL>6iuscuhsy  avenia;  ra dicalia  longi&süne-petiolata, 
ovato  —  cordata,  aouminata,  s  —  4  uncias  longa,  i  —  a  uncias  lata; 
caulina  inferiosa  sessilia,  oblongo- Ianceolata  utrinque  acuta,  breviter-pe- 
tiolata,  semiuncialia ;  superiora  vel  floralia  uncialin,  sessilia,  ovata,  acuta. 
Flores  distantes  alterni,  ante  anthesin  nutantes  post  florcscentiam  erecti^ 
in  racemis  terminalibus,  solitariis,  elongatis,  laxis.  Pediceili  capillares, 
unciales  et  ultra,  pilosiusculr.  Calyces  praesertim  versus  basia  pilosi, 
quinquepartiti:  laciniis  ovatis,  acuminatis. 

Ico/t.  Tab.  V. 

Habitat  in  Cappadocia.  2fr  (v.  s.) 

3)  Omphatodes  verna.  Moench. 

O.  foliis  radicalibus  ovato  -  cordaris,  caulinis  ovato- Ianceolatis  pV- 

tiolatis  subglabris,  racemis  conjugatis  paucifloris» 
O.  verna  Moench.  Methodus.  pag.  420. 
Cynoglossum  Omphalodes,  Linn.  Sp.  plant.  1.  p.  193. 
Descript.  Scopol.  Fl.  Cam  ed.  a.  1.  pag.  124. 
Icon,  Curr.  bot.  mag.  tab.  7. 
Bull.  herb.  tab.  309. 
Scopol.  1.  c.  tab.  3. 
Habitat  in  locis  umbrosfs  Europae  australis  ad  radices  monti« 
um.  34«  (v.  v.) 

Diese  Pflanze  ist  wegen  ihrer  frühen  hübschen  Blumen  als  eine  Zierde 
der  Gärten  schon  lange  allgemein  bekannt,  und  auch  an  mehreren  Or- 
ten beschrieben. 

4)  Omphatodes  amplexicaulis.  (mihi) 

O,  foliis  cordatis  amplexicaulibus  inferioribus  obtusisslmis  superiori- 
bus  aculiusculis  glabri»  margine  laevibus,  racemis  erectis  multi 
floris. 

Cynoglossum  Iusltanicum.  Vahl.  Symb.  bot.  a.  p.  34.  (exclusis  syno- 

nymis.) 
Descript.  Vahl  1,  c 
Jcon.  Tab.  Vi. 

Habitat      .      .      .      .      .      .      0?  (v.  s.) 

6)  Omphalodes  littoralis.  (mihi) 

O.  foliis  radicalibus  spathulatis  caulinis  sessilibus  oblongis  superiori- 
bus  ovatis  basi  dilatatis  papülosis  margine  strigosis,  racemis  brac- 
teatis. 
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Descript. 

Radix  perpendicularls,  simplictssima.  Caulis  erectus  digitalis,  glaber 
Folia  uapillosa,  glauco  -  viridia,  ad  lentem  margine  strigosa;  radicalia 
spathulata;  caulina  sessilia,  oblonge,  basi  dilatata,  semipollicaria.  Racemi 
axillares  et  terminalis,  bracteati.  Bracteae  forma  foliorum  caulinorum 
«ed  minores  et  magis  oratae.  Pedicelli  distantes,  filiformes,  fere  pollica- 
res,  erecto -patentes,  dem  um  patentissimi  substrigosi.  Cafyces  quinque 
partiti  basi  strigosi:  lacinüs  ovato- lanceolatis.  Corolla  ut  in  O.  linifolia. 
Nuces  quatuor  urceolatae,  laeves,  subglabrae  or>e  lentis  basi  pilosae, 
membrana  inflexa  margine  cüiata:  ciliis  albis  hjalims. 

Habitat  in  littoribtis  Galliae  occidentatis.  0.  (v.  s.) 

Obs.  i.  DifFert.  a,  O.  linifolia:  statura  humiliore;  forma  et  latitudine 
foliorum ;  praesentia  et  forma  bractearum ;  membrana  nucularum 
margine  ciliata  non  vero  dentata. 

Diese  Pflanze  habe  ich  in  einten  Herbarien  französischer  Botaniker 
unter  dem  Namen  Cynoglossum  liiuföliura  gesehen,  und  auch  unter  die- 
sem Namen  erhalten. 

6)  Omphalodes  linifolia.  Moench. 

O.  foliis  radicalibus  cuneiformibos  caulinis  linear! -lanceolatis  glabria 

margine  denticulato-scabris,  racemis  ebracteatis. 
O.  linifolia.  HofFm.  et  Link.  Flore  portugaise  x.  p,  193. 
O.  linifolia.  Moench.  Methodus  p.  419. 
Cynoglossum  linifolium  Lirin  Sp.  plant.  1.  p.  193. 
Omplialodes  lusitanica  folio  lini.  Tournef.  Inst.  p.  140. 
Icon.  Barrel.  Icon.  1234. 

Moris.  Hist.  3.  Sect.  11.  t.  3«  f.  »*. 
Habitat  in  Gallia  et  Lusitania.  0.  (v.  v.) 
*  Auch  diese  Pflanze  ist  allgemein  bekannt,  tind  -wird  gleichfalls  zur 
Zierde  in  den  meisten  Gärten  gezogen.    Durch  Cultur  «rhält  sie  zwey 
bis  dreymal  längere  und  yiel  breitere  Blätter 

7)  Omplialodes  myosotoides.  (mihi). 

O.  foliis  radicalibus  spathulato  -  lanceolatis  caulinis  sessilibns  Iinea- 
ri -lanceolatis  tuberculoso- pilosis  asperis,  floribus  laxe-racemosis. 
Cynoglossum  myosotoides.  La  Billard.  Plant,  rar.  Syriae  decas.  2. 

p.  0. 

Cynoglossum  lithospermifolium.  Lamarck  Enc.  bot  Vol.  2.  p.  240. 
Descript.  La  Billard.  1.  c. 

Lamarck  1.  c. 
Icon.  La  Billard  I.  c.  Tab.  2. 

Habitat  in  summo  cacumine  riiontis  Libani.  21  (r.  s.) 
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ß)  Omphalodes  ScorpioideX  (mihi) 

O.  caule  prostrato  dichotomo,   folirs  scabris  radicalibus  spathniatis 
cauliniö  lanceolatis  sessilibus  inferioribus  oppositis  reliquis  alternis» 
pedicellis  axillaribus. 
Cynoglossum  scorpioides.  Haenke  in  Jacq.  Collect.  Vol.  II.  pag.  3. 
DescripC.  Haenke  I.  c. 

Schmidt.  Fl.  Bobem.  Cent.  III.  no.  220. 
Icon.  Tab.  VII. 

Habitat  in  loci«  nemorosis  umbrosis  udis  Bohemiae,  inque  £pU- 
copatu  Herbipolitano.  <f  (r.  r.) 
Zu  dieser  Gattung  gehört  denn  wahrscheinlich  noch  das  mir  unbe- 
kannte Cynoglossum  fusitanicum  Linn,  und  vielleicht  auch  Cynoglossum 
lusitanicum  Fortis. 

Berlin  im  Frühling  1Q16. 
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Curt  Sprengel 
Tab.  YUL  IX. 

SCABIOSA  ELEGANS.  Spreng,  pug.  2.  n.  48. 
Sc  corollulis  quinryiefldis  radiantibus,  anthodio  hirto  flores  aequanfe, 
foliis  oblongis  amplexihaulibus  inciso-serratis  nitidis  utrinque  villo« 
siusculis,  caule  ramoso. 

Das  Vaterland  dieser  schönen  Art  ist  mir  unbekannt  Ich  erzog  sie  1809 

*)  Wir  bemerken,  dal*  autter  den  dieser  Abhandlung  wirklich  beigegebenen  Taleln  VIII  und  IX. 
auch  Scabiosa  elegant  urrd*  ceueasica,  Sonchns  caucasicut  und  SaotoUna  criihmifolia  auf  besonders 
Tafeln  abgebildet  von  dem  würdigen  Verf.  eingeschickt  worden  lind.  Ob  wir  nun  »war  gern  ein- 
räumen, dafs  die»«  Abbildungen  wesentlich  au  den  Beschreibungen,  und  an  diese  gewisse/matten  ge- 
bunden  sind,-  to  konnten  wir  doch  wegen  der  dem  Herrn  Verleger  »chuldigen  Verbindlichkeil  die 
Tafeln  (besonder»  die  illuminirten)  nicht  noch  mehr  al»  wirklich  geschehen  ist,  häufen.  Ja,  wir 
konnten  nicht  anders  als  unter  den  aar  gegenwärtigen  Abhandlung  geborenden  Abbildungen  eina 
Autwahl  in  denjenigen  Tafeln  treffen,  welche  zu  Phylira  und  Salvinia  gehuren  ,  weil  una  diese  von 
Terhj]tnilsm*rsie  gana  voraugliche  r  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  au  seyn  schienen,  wogegen  wir 
die  übrigen  Abbildungen  nachliefern  werden,  sobald  es  künftig  der  Raum  gestattet,  und  nachdem 
die  aur  Abhandlung  über  die  lil^ttwespcu  (Gattnngen  l'rcrygophoius  und  Jlyloioma)  im  Cten  Jahr- 
gange  de»  Magaxine  r>.  376.  u.  f.  gebärenden  anej  Tafeln,  welches  nächstens  geschehen  wird, 
nacbgelieleit  worden  und.  Die  Geteilte b.  naturf,  Fr. 
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aus  Saametr,  den  ich  unter  dem  Namen  Sc.  caucasica  erhielt :  sie  hält  im 
Freren  sehr  gut  aus,  und  gereicht,  wegen  der  Gröfse  und  Schönheit  ihrer 
Blumen,  welche  gegen  den  dunklen  Glans  der  Blätter  gar  angenehm  ab« 
stechen,  jedem  Garten  zur  Zierde.    Die  Pflanze  wird  dritthalb  bis  drey 
Schuh  hoch.    Aus  der  Wurzel  treibt  sie  zuerst  eine  Menge  ell&nger,  ge- 
stielter, glattrandiger,  oder  zum  Theil  eingeschnittener,  zum  Theil  ge- 
sägter, auf  der  obcrn  Fläche  dunkel  glänzender  Blätter,  die  mit  starken 
Nerven  und  Adern  versehn  und  mit  feinen,  langen,  weichen  Haaren  be- 
setzt sind.  Sie  sind  oft  einen  Fufs  lang  und  drey  Finger  breit.  '  Zu  Ende 
Junius  kommen  dann  die  Blüthenstiele  ästig  hervor.    Diese  sind  rund 
und  überall  mit  ziemlich  langen  Haaren  besetzt.    In  gröfseren  Zwischen- 
räumen umfassen  den  Stengel  gegenüberstehende  Blätter,    die  den  Wur- 
zelblättern übrigens  gleich,  nur  ständhaft  eingeschnitten  und  gesägt  sind. 
An  der  Spitze  der  oberwärts  bis  auf  anderthalb  Fufs  ganz  blattlosen 
Stiele  erscheinen  im  Julius  die  Blumen,  deren  gemeinschaftliche  Hülle 
aus  Zolltangen,  schmal  Janzetförmigen  t  an  der  Basis  mit  steifen  langen 
Haaren  besetzten  Blättchen  besteht.    Die  Blumen  sind  stark  gestrahlt 
und  haben  eines  vier  Finger  breiten  Durchmesser.    Die  schönen  Strahl- 
blütchen ,    mit  fünf  regelmäfsigen  Einschnitten  versehen  haben  auf  der 
obern  Fläche  eine  herrliche  himmelblaue  Farbe,  die  sich  auch  getrock- 
net standhaft  erhält:  sie  sind  am  Rande  stark  gesägt  und  gezähnt,  auf 
der  untern  Flüche  mit  weichen  Seidenhaaren  besetzt.  DieScheibenblüni- 
chen  sind  röhrenförmig,  blafsblau,  mit  Zottenhaaren  besetzt  und  in  fünf 
ziemlich  regelmäfsige  Einschnitte  getheik.    Uuter  jedem  Blümchen  steht 
ein  vierblättriger  eigentümlicher  Kelch,   dessen  Blättchen  linienfönnig 
und  pfrieroenartig  zugespitzt*  sind.  Unter  diesen  Kelch  steht  der  behaarte 
Saamen  auf  dem  oorstigen  Fruchtboden,  oben  mit  einer  gefalteten  Haut 
gleich  einem  Kelch,  umgehen. 

a  stellt  ein  Strahlblume  von  der  äussern  und  untern,  b  von  der  In- 
nern Seite,  c  ein  Scheibenblümchen  und  d  ein  Wurzelblau  dar. 

SCABIOSA  CAUCASICA.  March.  Bieb.  FI.  taur.  cauc.  r.  p.  38. 

Sc.  corollulis  quinquefidis  rediantibu«,  anthodio  hirto  flores  aequante, 
foliis  radicalious  lanceolatis  petiolatis  integermis,  caulinis  pinnatifidis 
amplericauübus,  omnibus  glaberrimis,  caule  subunifloro~ 
Sc.  orientalis  scorzonerae  folio,  flore  maximo  leucophaeo.  To  urnei» 
cor.  p.  35'  (Marsch.  Bieb.) 
Diese  Art,  welche  Herr  Baron  Marschall  von  Bieberstein  auf  trock- 
nen Platzen  des  Kaukasus  fand,  weht  der  vorigeu  einiger mafsen  ähnlich. 
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Die  Wurzelblätter  sind  indessen  fiel  schmaler,  wir  einen  Finger  breit, 
aehr  lang  (bis  neun  Zoll)  gestielt,  etwas  schwertförmig  gebogen,  glatt- 
randig,  auf  beiden  Flächen  unbehaart  und  nur  an  <ien  Rändern  mit 
Wimperhaaren  versehen.  Die  spätem  und  obern  Blätter  sind  halbgefie- 
dert, umfassen  den  Stengel,  haben  eine  glänzende  Oberfläche.-  die  Ein- 
schnitte sind  sehr  schmal  Ianzetförmig,  glattrandig  und  nur  mit  Wimper- 
haaren versehn.  Die  Blüthenstengel  sind  einfach,  rund,  mit  wenigen  dicht 
anliegenden  Haaren  versehn,  und  haben  in  einer  Länge  von  zwey  Fufs 
kein  Blatt.  Die  Blumen  sind  zwey  höchstens  dritthalb  Finger  breit,  und 
haben  eine  ganz  blafs  (lavendel-)  blaue  Farbe.  Die  gemeinschaftliche 
Blumenhülle  ist  ziemlich  einfach:  die  Blättchen  derselben  sind  schmal 
Ianzetförmig^  eben  so  lang  als  die  Blume,  mit  steifen  langen  Haaren 
dicht  besetzt.  Auch  der  Fruchtboden  ist  mit  linienförmigen  gewimperten 
Borsten  bedeckt.  Die  Blumen  sind  stark  gestrahlt.  Die  Strahlblümchen 
auf  der  obern  Fläche  lavendelblau,  auf  der  unteren  mit  glanzenden  Sei- 
denhaaren dicht  bedeckt:  sie  sind  in  fünf  unregelmäßige  Einschnitte  ge- 
theilt  und  am  Rand  gezähnt.  Der  eigentümliche  Kelch,  die  Saarn en 
und  die  Scheibenblumohen  sind,  wie  bey  der  vorigen  Art 

Tab.  Vin. 

stellt  einige  Arten  der  Gattung  Phylica  dergestalt  neben  einander, 
dafe  die  Unterscheidung  derselben  erleichtert  wird.  Was  aber  zuvörderst 
den  Gattungs- Charakter  betriff,  wie  er  von  Linne*,  Schreber,  Willdenow, 
Gärtner,  Jussieu  und  Poiret  (in  der  franz.  Encyklopädie)  angegeben  wird; 
so  i6t  das  Wesentliche  desselben  die  einfache ,  wenig  gefärbte  Blumen- 
hülle, die,  wenn  Salisbury^s  Bestimmung  Beyfali  verdient  (Linn,  iransact. 
vol.  8.  p.  7  )1  Corolla  genannt  werden  mufs,  da  die  Staubfäden  mit  ihr 
verwachsen  sind  oder  aus  ihr  bervor  kommen.  Dann  machen  die  Läpp- 
chen, womit  dieAntheren  bedeckt  sind,  einen  wesentlichen  Theil  aes 
Gattungs- Charakters  aus,  obgleich  diese  bey  Phylica  erioides  L.  (f.  j.), 
Ph.  axillaris  Lam,  (f.  4.  und  Ph.  pubescens  Willd.  (f.  6.  a.)  erscheinen. 
Bestimmt  fehlen  sie  der  Ph.  stipularis  (F.  3.  a.)  und  der  Ph.  cylindrica 
W,  (f.  5.  a.)  Wenn  Gärtner  diese  Läppchen  Nektarien  nennt  (de  fruet. 
et  sem.  pl.  vol.  1.  p.  114.)  so  hat  er  darin  in  so  weit  unrecht,  als  in 
dem  Bau  dieser  häutigen  Lappchen  nichts  ist,  was  uns  berechtigte,  ihre 
Bestimmug  zur  Absonderung  des  Honigsafts  anzunehmen.  Auch  wieder- 
spricht dem  ihre  Stellung  über  den  Antheren:  denn  überall  scheidet  die 
Natur  den  Honigsaft  aus  den  aufsteigenden  Säften  früher  ab,  als  diese  in 
die  Staubglieder  gelangen:  daher  unter  andern  die  Drüsen  auf  der  Spitze 
der  Antheren  bey  der  HaertogU  Berg.  (Glandulifolia  WendL  Adenandra 
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Willd.)  eben  so  wenig  Nektarien  sind,  als  dieselben  Drüsen  bey  Adenanthera, 
Pedalium  und  Cephalotus  Billard.  Wir  finden  ähnliohe  Läppchen  über 
den  Antheren  bey  vielen  Asperifolien ,  wie  bey  der  Kölreutera,  Jacqui- 
nia  und  dem  Omphalocarpon  Palis.  Beauv.  r  wo  sie  höchst  wahrschein- 
lich Schutzmittel  der  Anderen  und  des  Nektars  sind.  Daher  ist  ihre 
Beziehung  bey  der  Phylica  eine  ahnliche;  und  im  Boden  der  Corolla 
sieht  man,  besonders  bey  Ph.  axillaris  Lam.  (f.  4.  a.)  einen  grünen  drü- 
sigen Ring»  der  den  Nektar  abscheidet.  Jussieu  und  Poiret  (encycl.  bot. 
vol.  5.  p.  286.  387-)  halten  die^e  Läppchen  für  die  petala,  worin  wir, 
nach  dem,  was  eben  gesagt  worden,  ihnen  nicht  beypflichten  können.  Fast 
alle,  die  den  Gattungs- Charakter  der  Phylica  bestimmt  haben,  geben 
ihr  nur  ein  einfaches  Pistill;  allein  Ph.  stipufariff  macht  davon  eine  Aus« 
nahmen  indem  hier  (f.  3.  s.)  ganz  deutlich  drey  Pistille,  übereinstimmend 
mit  den  drey  Fächern  der  Frucht  sind.  Die  Frucht  ist  eine  drey fUchri che, 
dreykömige  Kapfei.  (F.  6.  b.  c.) 

£  i.  Phylica  ereoides  Lr 

Ph.  folifs  linear!  -  lanceolatis  obtusiusculis  margine  revolutis  glabris 
subtus  tomentosis  exstipulatis,  ramis  subumbellatis,  capitulis  termi- 
nalibus  hemisphaericis  tomentosis. 
Durch  diese  Bestimmung  unterscheidet  sich  diese  gemeine  Art  von 
der  sehr  verwandten  folgenden.   Sie  wächst  am  JCap,  und  ist,  meinet 
Wissens,  blofs  von  Commelyn  (hört,  Amst*  vol.  2*  f.  1.)  abgebildet. 

f.  2.  Phylica  aecrosa.  Willd.  enum,  p.  252. 

Ph.  foliis  linearibns  a cutis  margine  revolutis  subtus  villoso  tomentosis 
eiliatis,  ramis  verticillatis,  capitulis  terminalibus  tomentosis. 
Diese  Art,  die  Willdenow  zuerst  unterschieden,  ist  der  vorigen  äus- 
serst ähnlich;  aber  sie  hat  schmalere,  mehr  behaarte,  gewimperte,  in 
eine  Spitze  auslaufende  Blätter.  Der  Ph.  parviflora  L.  kommt  sie  eben- 
falls sehr  nahe,  aber  diese  hat  ihre  Blüthenknöpfchen  in  einer  gemein- 
schaftlichen Hülle  stehn.  Dagegen  in  der  Ph.  acerosa  sowohl  als  der 
Ph.  crieoides  und  stipularis,  jede  einzelne  Blüthe  eine  gefärbte  Bractee 
unter  »ich  sitzen  hat.  Als  Synoym  rechne  ich  hieher:  Elichrysum  aethi- 
opicum  frutescens  coridis  foliis  incanis,  capitulis  parvis  glomeratis  inter 
ramulos  dispersis  Pluknet.  f.  445.  f.  r.  welche  Figur  Willdenow  ganz  mit 
Unrecht  zu  Ph.  Eriophorus  Air.  zieht 
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f.  3.  Ph,  itipularis.  L. 
Ph.  foliis  linearibns  margine  revolutis  punctato  —  scnbris  subtus  in- 
canis, stipulis  filiformibus  coloratis,  capituhs  terminalibus  lanatis, 
brateis  bifidis  nudis. 
Diese  Art  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  die  feinen  rechli- 
chen Fäden,  welche  an  der  Basis  der  Blatter  sitzen,  wie  durch  die  Form 
der  Blüthen,  die  längere  Einsenkte  haben  und  auswendig  mit  weisser 
Wolle  bedeckt  sind.    Abgebildet  ist  diese  Art  in  Barmann  afr.  t.  43.  f. 
2.  unter  den  Namen  Chamaelea  foliis  angustis  subtus  incanis,  floribus  ca- 
pitata muscosis:  doch  vermifst  man  in  der  Figur  die  stipuJas,  auch  sind 
die  BKitter  etwas  r.u  breit.    Sehr  richtig  bemerkt  Poiret  bey  der  Beschrei- 
bung dieser  Pflanze,  die  Corolle  (oder  die  Läppchen  über  den  Amtie- 
ren) seyn  kaum  sichtbar.  Mir  sind  sie  wirklich  nie  zu  Gesicht  gekommen. 

f.  4-  Phylica.  axillaris,  Lam. 

Ph.  foliis  lineari-lanceolatis  margine  revoluti«  subtus  incanis,  floribus 
axillaribus  solitariis  subracemosis. 

,  D2R,f rt  V™  P°ir€t  Cenrcy,cl-  bot-  5.  p.  289.)  zuerst  beschrie- 
ben. Willdenows  Ph.  rosmannifolia  enum.  p.  253.  ist  dieselbe.  Aber 
dieser  Name  kann  nicht  bleiben,  da  Lamarck  schon  eine  gleichnamige 
aufstellte,  welche  sich  durch  den  Blumenstand  in  Knöpfchen  unterschei- 
det. Diese  Art  ist  sehr  ausgezeichnet  durch  die  kleinen  ofien  stehen- 
den Blütchen  in  den  Eiattachsein, 

f.  5.  Phylica  cylindrica.  Willd.  enum.  p.  253. 

Ph.  foliis  lineari-lanceolatis  margine  revolutis  villosis  subtus  incanis 
patulis,  superioribus  erectis,  floribus  cylindraeeo-spicatis. 
Ph.  pnbesens  Air.  hört.  kew.  ed.  i.  vol.  1.  p.  2G«.   Lam.  ilL  een. 
p.  78.  a.  2621.  t.  127.  f-  2. 
Die  angegebenen  Charaktere  sind  sehr  unterscheidend:  wahrschein- 
lich ist  Ph.  pubescens  Lam.  und  Ait.  dieselbe  Art  da  die  Blüthen  bey 
der  letzteren  auch  in  Aehren  stehn.  Das  weifshaarige  Ansehn  der  ganzen 
Pflanze,  und  die  gedrängten  aufrechtsten  enden  Aehren  sind  unterschei- 
dend. 

f.  6.  Phylica  Commcliiü.  Spr. 

Ph.  foliis  lineari-Ianceolaiis  acutis  patnlis  villosis  subtus  incanis,  flo- 
ribus terminalibus  apgregatis,  Jaciniis  corollae  erectis,  bracteis 
subcoloraiis  villosiasimis  longissimis. 


Digitized  by  Google 


Beobachtungen«  105 

Ph.  pubescens.  WiHd.  ermm.  p.  «5a. 
?  Ph.  strigosa.  Berg.  cap.  p.  5o. 

Alaterncwdea  africana  rorismarini  latior«  et  püosiore  folio.  Comrael. 
praelud.  63.  1. 13. 

Diese  Art  führte  WiIldeno\y  als  ein  eigne  auf:  nur  irrte  er,  wenn 
er  sie  für  neu  hielt;  denn  die  von  Commelyn  abgebildete,  die  er  zur 
Ph.  plumosa  riebt,  gehört  offenbar  bieher,  da  sie  viel  breitere  Blätter 
hat,  als  Ph.  plumosa.  Auch  kann  der  Name  Ph.  pubesoens  nicht  blei- 
ben, da  Aiton  und  Laraarck  schon  eine  gleichnamige  aufführen,  welche, 
wie  wir  eben  sahen,  wahrscheinlich  mit  Ph.  cylindrica  einerley  ist.  Am 
nächsten  steht  diese  Art  der  Ph.  capitata  Thunb.,  zu  welcher  ßurm.  afr. 
t.  44.  f.  5.  gehört.  Aber  Willdenow  zeigt  enum.  p.  «52.  sehr  gut,  dafs 
die  Blätter  der  leztern  länger  und  die  Einschnitte  der  Corolle  (die  er 
fälschlich  Kelch  nennt)  offen  sind.  Bey  der  ächten  Ph.  plumosa  sind  die 
Blätter  Yiel  schmaler»  und  die  Coxolla  steht  auch  offen. 
'■ 

r 

^  £  7.  Phylica  plumosa.  Thunb. 

Ph.  folüs  lineari-subulatis  villosissimis*  floribns  termtnalibu«  axiHan- 
bus,  corollis  patulis. 
Wegen  der  Synonyme,  die  Willdenow  anführt,  kann  ich  ihm  nicht 
beystimmen.  Commelyn's  Synonym  gehört,  wie  wirebensahn,  offenbar  nicht 
hieher:  ebenso  wenig  Pluknett  34a.  f.  3«,  da  hier  die  Blätter  kürzer,  breker 
und  glatt  sind.  Diese  Pflanze  möchte  ich  zur  Ph.  imberbis  Berg,  zählen, 
wenn  ich  die  leztere  kennte.  Ganz  falsch  ist  es,  wenn  Bergius  und 
Willdenow  Breyn.  cent.  ez.  7.  hieher  ziehn,  da  dies  Lachnaea  conglome- 
rata  ist  Seba's  Ricinus  arborescens  africanns,  thes.  1.  p.  33.  t.  23.  f,  4. 
5.  könnte  eher  zur  Ph.  plumosa  gehören,  aber  die  Figur  ist  auch  nicht 
deutlich.  Ich  habe  daher  aus  meiner  Sammlung  ein  trockne«  Exemplar, 
welches  von  den  Forsters  auf  dem  Cap  eingelegt  worden,  abbilden  las- 
sen: welches  also  die  einzige  sichere  Figur  ist. 

• 

Sonchut  caitcasicus.  Spreng,  mant.  1.  fl.  ha!,  p.  49, 

S.  folüs  cordato-aroplexicaulibus  oblongis  inaequaliter  dentatis,  caule  ra- 
rooso  sulcato  hispido,  pedunculis  strictis  apice  incrustatis,  folioHs 
calycinis  läxis. 

Diese  Art  ziehe  ich  seit  mehr  all  zehn  Jahren  im  Freyen.   Ich  er- 
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hielt  die  Saamen  ißo4  vom  Grafen  Mussin -Puschkin ,  der  sie  auf  dem 
Kaukasus  gesammelt  hatte.  Es  ist  auffallend,  dafs  Herr  Baron  Marschall 
Ton  Bieberstein  sie  nicht  gefunden  zu  haben  scheint.  Die  Pflanze  wächst 
bis  drejr  Fufs  hoch;  die  grofsen  Fufslangen  und  fast  Handbreiten  Blätter 
umfassen  den  Stengel,  sind  mit  rauhen  Haaren  bedeckt,  und  am  Rande 
ungleich  gezähnt.  Die  Stengel  sind  steif,  ästig,  krautartig,  gefurcht  und 
mit  steifen  Haaren  versehn.  Die  Blüthe  kommt  im  Julius  auf  Stielen, 
die  an  der  Spitze  verdickt  sind.  Die  elliptisch  -  lanzetförmigen  Kclch- 
blättchen  stehen  yon  einander  ab. 

Santolina  crithmi/bfia,  Willd.  enum.  p,  57. 

S.  folits  bipinnatis  glabris,  laciniis  linearibus  trifidis,  caule  basi  suffru- 
ticoso,  peduncuhs  elongatis  unifloris  saperne  nudis. 
Das  Vaterland  dieser  Art  ist  mir  unbekannt.   Sie  hat  bejr  uns  im 
Frejen  mehrere  Jahre  aasgehalten.    Am  nächsten  steht  sie  der  S.  anthe- 
moides,  die  sich  aber  durch  weifce  weiche  Haare  an  den  viel  kleineren 
Blättern  unterscheidet 

S.  montana  Sibth.  II.  graec,  t.  ß5i  steht  dieser  Art  sehr  lAhe:  aber 
die  Stengel  sind  einfach  und  krautartig,  ohne  Aeste. 

Tab.  IX. 

Salvinia  na t ans. 

Wenn  ich  alles  vergleiche,  was  bisher  über  die  Oekonomie  und 
Befruchtung  dieser  Wasserpflanze  gesagt  worden,  so  finde  ich  doch  noch 
Manches  zn  berichtigen  und  zu  erläutern,  was  dem  Beobachtungsgeist 
der  Vorgänger,  Micheli's,  Guettards,  Neckers  und  Hedwig's  entgangen 
zu  seyn  scheint.  Hiezu  sind  die  von  meinem  trefflichen  Gehulfen»  dem 
Herrn  Kaulfub  entworfenen  Zeichnungen,  welche  ich  hier  der  GeseiL 
Schaft  vorlege,  gar  sehr  behülflich.  Ehe  ich  die  leztern  erkläre,  und  das 
was  wir,  Herr  Kaulfufs  und  ich,  neues  oder  verschiedenes  von  frühem 
Forschungen  gefunden,  heraus  hebe,  will  ich  so  viel  möglich,  nach  der  Zeit- 
ordnung die  Bemerkungen  unserer  Vorfahren  angeben,  damit  klar  hervor- 
gehe,  was  schon  bekannt  und  was  neu  sey. 

Der  erste,  der  dieses  Gewächses  erwähnt,  ist  Andr.  Cesalpini  (de 
plantis  Hb.  16.  c. 36.);  folgendes  ist  seine  Beschreibung:  Quaedam  aquis 
tepidioribus  innatat,  ut  Pisis  in  Auxeri  fluvio,  quam  hodie  Operia  vocant. 
Est  antem  hic  fluvius  quasi  stagnans  ac  recipit  aquas  thermales  ex  mono 
S.  Juliani.   Fluitat  herba  una  cum  aqua  incedens,  sed  multis  in  locis  iu- 


Digitized  by  Google 


BEOBACHTUNGEN.  107 

terira  qmescit  et  tanquam  exercitus  castrametatur,  idoneum  locum  ad 
quietem  nacta.  Folia  sunt  rotunda,  unguis  magnitudine,  superne  punc- 
tis  minutissimi«  impressa  laete  virentia.  Haec  coniugatim  in  ramulis  di- 
gesta  sunt,  qui  cruci  formi  flgura  spectantur,  ut  in  Abiete.  Villi  per  totos 
ramulos  deorsum  spectant,  qui  radicum  vicem  gerunt:  sapore  aqueo 
constat.  Hanc  censeo  stratiotem  aquaticum  esse  apud  Dioacoridem." 
Dafs  sich  Cesalpini  in  der  letztem  Vermuthuug  irre,  ergiebt  sich  aus 
Vergleichung  dessen,  was  Dioskoridea  über  seinen  o-Tga-nwTiK  (Üb.  4*  c. 
102.)  sagt;  Dies  ist  Pistia  stratiotes. 

Die  erste  genauere  Beschreibung  und  Abbildung  lieferte:  X.  Bauhin 
(prodr.  p.  i53.)  unter  dem  Namen  Lenticula  palustris  quarta:  er  be- 
schreibt schon  die  Früchte,  als  lenticulas  aliquando  singulas,  aliquando 
ternas  et  quaternas,  rugoso  praetenui  cortice  donatas,  quibus  semen  co- 
piosissimum,  minutissiroum  et  flavescens  includitur.  Er  fand  sie  bejr  Pa- 
dua, und  versichert,  dafs  die  auch  bey  Breslau  wachse.  Joh.  Bauhin 
(hist.  vol.  3-  p>  777-)  wiederholte  diese  Beschreibung  und  Abbildung, 
ohne  etwas  hinzuzufügen.  Wiederholt  findet  man  dieselbe  Abbildung 
in  Parkinsons  theatr.  p.  1263,  dieselbe  Beschreibung  in  Ray's  hist.  plant, 
vol.  2.  p.  1334  und  in  Morison's  hist.  univ.  oxon.  sect.  6.  p.  619. 

Dann  trat  der  unsterbliche  Micheli  auf,  der  in  seinem  nov.  plant, 
gen.  p.  107.  tab.  58.  die  Haare  auf  den  Warzen  der  Blätter  für  die 
Staubfaden  hielt,  die  Früchte  aber  nicht  genauer  beschrieb,  als  es  K. 
Baiüiin  schon  gethan.  Er  nannte  die  Pflanze  zuerst  Salvinia.  Linne"  aber 
zog  sie  (gen.  pl  n.  1290.  und  sp.  pl.  ed.  Reich,  vol.  4.  p.  437)  zur  Marsi- 
lea,  der  er,  wie  Micheli,  Aores  masculos  supra  frondem  und  fructiftcati- 
onem  ad  radicem  quadricapsnlarem  als  Gattungs  -  Charakter  anwies. 
Adanson  (fam.  des  plant,  p.  15.)  folgt  ebenfalls  blofc  dem  Micheli.  Da 
.diese  Annahme  sich  auf  keiner  richtigen  Beobachtung  gründet,  so  er- 
warb sich  Guettard  ein  wahres  Verdienst,  wenn  er  (tnem.  de  l'ac.  de 
Paris,  1762.  p.  112Q.  tab.  29,  ed.  octav.)  die  Pflanze  genauer  unter- 
suchte. Er  beschrieb  die  gerippten  haarigen  Früchte  mit  doppelten 
Hauten,  die  gestielten  innern  Kügelchen  und  fand  in  einer  der  obern 
kleinern  Früchte  längliche  gestielte  Körperchen,  welche  er  für  die 
weiblichen  Theile,  die  gestielten  Kügelchen  aber  für  die  Antheren  hielt, 
weil  sie  eine  Feuchtigkeit  enthalten,  welche,  wegen  klebriger  Beschaffenheit 
sich  nicht  mit  dem  Wasser  mische  und  die  Befruchtung  der  Pistille  be- 
wirke. Auch  öffnen  sich  die  Früchte  leichter  beym  Austrocknen  des 
Wasiers,  wo  also  die  Befruchtung  vor  sich  gehe.  Diese  Bemerkungen 
■  wiederholt  Necker  (acr.  acad.  Theodor,  palat.  vol.  3.  phys.  p.  300.  s.) 
und  prüft  sie,  ohne  sie  weiter  zu  berichtigen:  doch  ist  seine  Abbildung 
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der  gestielten  Kügelchen  in  den  Früchten  etwa»  besser,  »U  die  Guet- 
tard'sche  (tab.  ai,  f.  k.)  Schreber  in  seinen  gen.  pl.  n.  1617.  nahm  die 
Guettard*sche  Theorie  vom  doppelten  Geschlecht  der  Kapseln  an. 

Hedwig,  der  von  Willdenow  frische  Exemplare  bekommen,  glaubte 
(theor.  gener.  ed.  a.  p.  105.  tab.  8-  E  3-)  unter  den  gegliederten  Haa- 
ren, die  die  Früchte  umgeben  (unsere  Abbildung  fig.  1.  a.)  einige  stumpf 
gepliderte,  mit  körnigem  Wesen  angefüllte  zu  entdecken.  Diese  hielt 
er  für  die  Antheren  und  bildete  die  innern  gestielten  Kügelchen  sehr 
unvollkommen  ab. 

Darin  also  stimmten  die  bisherigen  Forscher  überein,  dafs  diese  Pflan- 
ze doppelte  Geschtechtstheüe  haben  müsse,  Micheli  suchte  die  männli- 
chen Theile  am  weitesten,  in  den  Haaren  der  Blätter:  Guettard  in  den 
gestielten  Kügelchen  selbst  und  Hedwig  in  den  äussern  Haaren  der  Kap- 
seln. Mit  weichem  Rechte  jede  dieser  Meinungen  aufgestellt  sey,  wird 
«ich  aus  folgenden  Bemerkungen  ergeben. 

Die  Kapseln  haben  eine  verschiedene  Gröfse:  sie  gehen  bis  zwey 
Linien  im  Durchmesser;  bisweilen  stehen  sie  einzeln,  bisweilen  zu  zwe/en 
bis  achten  auf  einem  gemeinschaftlichen  Stielchen.  Am  Grunde  dieses 
Stielchens  entspringen  die  so  genannten  Wurzeln ,  von  gleichem  Bau, 
vrie  die  Haare  der  Kapseln  und  der  Blätter.  Diese  sind  von  Hedwig 
viel  zu  unförmlich  abgebildet:  doch  haben  manche  ein  abgerundetes 
Ende.  (Fig.  1.  a.  3-)-  ^n  der  lugend,  wo  die  Kapseln  die  Grö&e  eines 
Stecknadel&nopfes  haben  (fig.  1.)  besitzen  sie  wenige  Haare;  die  Spitze 
ist  vertieft  Etwas  älter,  bekommen  sie  auf  der  Spitze  einen  Höcker, 
den  Hedwig  wiederum  entstellt  abgebildet  und  protuberantiam  Stigma  ü- 
cam  genannt  hat.  (/ig.  a.)  Noch  reifer  unterscheidet  man  an  den  Kap- 
seln einen  durchsichtigen  Rand  und  einen  opaken  Mittelkörper  (fig.  3.). 
Führt  man  einen  wagerechten  Schnitt  durch  eine  solche  Kapser,  so  sieht 
man  mit  Vergnügen  (fig.  6.  7.)  einen  schönen  durch  verticale  Scheide- 
wände ausgezeichneten  äussern  Umfang  von  regefmäfsig  zelligem  Bau. 
Durch  die  Lockerheit  des  letztern  Baues  wird  die  Leichtigkeit  und  das 
Schwimmen  der  Früchte  wie  des  ganzen  Pßänzchen*  auf  dem  Wasser 
bewirkt. 

Nun  finden  wir  Guettard's  Beobachtung  in  der  Art  bestätigt,  daTs 
unter  den  traubenförmig  gestellten  Kapseln  immer  eine  grölsere  mehr 
durchsichtige  ist,  welche  eyförmige  Körperchen  an  einem  gemeinschaft- 
lichen Mittelsäulchen  durch  „eigene  Stielchen  befestigt  enthält,  (fig.  5.  6.) 
Darin  aber  weichen  wir  von  einander  ab,  dafs  Hr,  Kaulfufs  fast  glaubt 
eine  Verschiedenheit  des  Geschlechts  annehmen  zu  müssen,  obgleich  er 
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nicht,  wie  Guettard,  geradezu  diese  Kap« ein  allein  für  weiblich,  und  die 
übrigen  alle  für  männlich  hält  r  ich  hingegen  bin  beynahe  röllig  über' 
zeugt,  data  alle  Kapseln  blofe  weiblich  sind,  und  dafe  blofc  die  Verschie- 
denheit des  Alters  und  der  Reife  die  verschiedene  Gestalt  der  innern 
Körperchen  hervor  bringt» 

Die  alterjüngsten  Kapseln  nämlich  enthalten  einen  Haufen  zelliger 
Körperchen  (flg.  t.  b.  c)  mit  verdünntem  Ende,  welches  letztere  in  der 
Folge  zu  einem  Stielchen  wird»  In  den  etwas  grössern  Kapseln  haben 
diese  Körperchen  (Mg.  2.  b.  c.)  schon  eine  durchsichtige  Haut  und  einen 
dunkeln  Kern  oder  dunklere  Flecken.  Endlich  gehen  sie  in  die  For- 
men über,  welche  flg.  4.  b.  und  5.  darstellen,  deren  Unterschied  mir  blols 
zufällig  zu  seyn  scheint* 

Ich  glaube  demnach,  daß  die  Duplicität  des  Geschlechts  sich  in 
dieser  Pflanze  so  wenig  nachweisen  läfcr,  dafs  sie  vielmehr  nach  Art  der 
Farrenkräuter  ihre  Saamen  erzeugt.  Ich  würde  daher  ihren  Gattungs- 
Charakter  kurz,  so  ausdrücken  1 

Capsulae  aggregatae  radicales  glbbosae  sufcatae,  globulU  pedkel- 
latis  numerosis  membrana  hyalina  cinctis. 
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Die  Blattwespen  nach  ihren  Gattungen  und  Arten 

zusam  meng  est  eilt. 

Von  D  r.  Fried.  Klug. 

(Forueuung.  •) 


Gattung;  TENTHREDO. 

i 

Dritte  Familie» 

Tenthredo  Linn.  Fabr.  (entom.  syst.  Syst  piez.)  Latreille  (Hist.  nat.  Gen. 
Crust.  et  Ins.)  Schrank  Scopoli,  Atlantas  Jurine  (nouv.  Methode). 

Die  Hüftglieder  haben  bei  dieser  und  der  folgenden  Familie  die 
Länge  der  drei  ersten  Segmente  des  Hinterleibes.  Beide  Familien  könnten 
daher  sehr  wohl  in  eine  Tereinigt  und  das  Verhältniis  der  Fühler  als 
Grundlage  einer  Unterabteilung  benutzt  werden.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dafs  das  Kopfschild  weit  ausgerandetf  die  Lefze  kegelförmig  hervorste- 
hend ist ,  die  Mandibeln  endlich  in  einen  gekrümmten  scharf  zuge 
spitzten  Zahn  auslaufend  und  ausserdem  mit  zwei  oder  drei  kur- 
zen dicht  an  einander  gereiheten  Zähnchen  in  der  Mitte  bewaffnet  sind. 
An  den  Fühlern  dor  dritten  Familie,  welche  an  Lange  etwa  \  des  Hin- 
terleibes gleich  sind,  sind  die  Glieder  vor  der  Spitze  länger  und  breiter, 
das  Endglied  aber  ist]  zugespitzt.  DieTheile  dea  innern  Mundes  weichen 
von  der  allgemeinen  Regel  nicht  ab,  wie  dies  die  folgende  Beschreibung 
derselben  zeigt. 

Pa/pi  quatuor: 

m axillares  longiores  sexarticulati ,  articulis  prioribus  Iongioribus, 
suberassiorihus,  ultimis  duobus  minoribus. 

labiales  quadriarticulati,  articulis  subaequalihus. 


•)  Siehe  d.  Jalirg.  p.  ifl.  u.  f. 
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Maxillae  compres&ae,  subcorneae,  dente  membranaceo  minor»,  sub- 
incurvo  instructae. 

Labrum  tubo  insidens  compresso  corneo,  membranaceum ,  triperti- 
tum, laciniis  iateralibus  latioribus;  lacioia  intermedia  angustiori  cylin- 
dric«. 

76.  TENTHREDO  (Allantus)  blanda,  atra,  abdomiue  medio  rufo  coxla 
posticis,  inacula  alba  notatis. 

La  mouche-ä-scie  ä  pattes  argentees  et  milieu  du  ventte  fauve  Ge- 
offroy  Ins.  II.  p.  a83-  n.  04. 

Weibchen-,  Tenthredo  blanda  Fabricü  entom.  svst.  IL  p.  119.  n.  59. 
Syst.  piez.  p.  36.  n.  35-  panz.  Fn.  Ins.  52.  t.  9.  u.  65.  t.  9.  entom.  Vera. 
P-  36. 

Männchen:  Tenthredo  cylindrica  Panz.  Fn.  Ins. 
Vers.  p.  51.  Fabr.  Syst.  piez.  p.  3a.  n.  16. 

kVohnortx  da«  südliche  Deutschland. 

Größe:  Länge:       Linien.    Breite:  io\  Linien. 

Kopf  und  Ruckenschild  sind  dicht  und  fein  punktirt,  matt  tief- 
schwarz.  Die  Lefze  ist  entweder  ganz  oder  zum  Theil  vreifs,  auch  das 
Kopfschildchen  nicht  selten  weifs  gerandet.  Die  Mandibeln  sind  schwarz» 
an  der  Wurzel  mit  einem  weifsen  Strich  bezeichnet;  die  Ruckenkörn- 
chen, sind  schwärzlich.  Am  Hinterleib,  welcher  beinah  glatt  ist,  sind  der 
zweite  bis  fünfte  Abschnitt  roth,  die  übrigen  schwarz.  An  den  vorder- 
sten Beinen  trägt  die  vordere  Seite  der  Schenkel  und  Schienen,  selbst 
der  Fufeglieder  und  Hüftstücke  einen  weifsen  Strich.  An  den  hintersten 
Beinen  ist  nur  die  Aussensejte  der  Hüftglieder  mit  einem  grofsen  weifsen 
Wurzeln*  eck  bezeichnet;  die  Flügel  sind  durchscheinend,  nach  der  Spitze 
hin  etwas  bräunlich.  Nerven  und  Randmahl  sind  dunkel  braunschwarz, 
in  der  zweiten  Kubitakelle  ist  ein  Punkt ;  die  Flügelschuppen  sind,  wie  der 
Körper,  schwarz. 

Das  Männchen,  oder  die  T.  cylindrica  unterscheidet  sich  im  beson- 
deren in  folgenden  Punkten :  An  den  vorderen  und  mittleren  Beinen  ist 
nicht  nur  die  vordere  Seite  der  Hüftglieder,  Schenkel  und  Schienen, 
sondern  es  sind  auch  die  Fu&glieder  durchaus  weife,  an  den  hintersten 
Beinen  aber  findet  sich  au&er  dem  weifsen  Wurzelfleck  ein  gemeinig- 
lich noch  gröfserer  Fleck  an  der  Spitze  der  Hüftglieder  auf  deren  un- 
teren Fläche,  und  ein  weifser  Strich  auf  der  unteren  Seite  der  Schenkel 
der  von  der  Wurzel  an  doch  nur  bis  zur  Hälfte  derselben  reicht. 

So  wenig  die  weiblichen  Individuen  abzuändern  pflegen,  so  gewöhn- 
lich sind  Abänderungen  unter  den  Männchen.  Sie  beschränken  sich  in- 
deb  hauptsächlich  auf  Vertheilune  der  rothen  Farbe.   Vier  Segmente 
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des  Hinterleibe*  wie  sie  das  Weibchen  hat,  mögen  beim  Mannchen  -wohl 
selten  roth  angetroffen  werden.  Mir  ist  ein  solches  Exemplar  nie  zu 
Gesicht  gekommen,  wohl  aber  verwahre  ich  eins,  wo  ein  Theii  des  vier- 
ten Abschnitts  noch  roth  ist.  Auch  sind  schwane  Flecke  auf  den  Hinter- 
leibssegmente vielleicht  nur  in  seltenen  Fälle«  nicht  da.  Bei  dem  einen  mei- 
ner Exemplare  findet  sich  an  dem  zweiten  Segmente  nur  ein  sehr  klei- 
ner Fleck.  Gewöhnlich  sind  die  Exemplare  der  T.  cylindrica  so,  wie 
sie  die  Panzersche  Figur  vorstellt,  gezeichnet;  das  zweite,  dritte,  vierte, 
etwa  auch  seitwärts  der  Anfang  des  fünften  Hinterleibssegments  sind 
roth,  aber  den  zweiten  und  vierten  Abschnitt  bedeckt  «in  gröberer,  den 
.  dritten  bezeichnet  ein  kleiner  schwarzer  Fleck. 

Noch  ist  anzumerken,  dafs  auch  die  weifte  Linie  an  der  Wurzel  der 
Mandibeln,  doch  nur  selten,  fehlt,  und  daGs  die  weiße  Lefze  oft  einen 
schwarzen  Mittelpunkt  führt 

Bei  zweien  Individuen  meiner  Sammlung  ist  oben  der  ganze  Hinter- 
leib schwarz,  nur  an  den  Seiten  und  unten  siud  der  zweite  und  dritte 
Abschnitt  roth. 

Yon  Hm.  G.  Dahl  erhielt  ich  unter  der  Benennnug  T.  albilabris  eine 
Tenthrede  aus  Kärnthen,  welche  mit  der  Panzerschen  T.  cylindrica 
bis  auf  folgende,  nach  meiner  Meinung  unwesentliche  zwei  Punkte  über- 
einstimmt: den  Mandibeln  fehlt  der  weifse  Strich  und  den  hintersten 
Hüfteliedern  der  weifee  Wurzelfleck.  Auf  den  Grund  beider  Abweichun- 
gen uir  sich  wage  ich  es  nicht,  diese  T.  albilabris  als  eigne  Art  auf- 
zuführen. 

»<7.  TENTHREDO  (AHantus)  neglecia,  atra,  abdomine  medio  ruft». 

Schaelf.  Icon.  VII.  f.  £.  Panz.  enum.  p.  11.  (Tenthredo  blaada.) 

Wohnort:  das  südliche  Deutschland. 

Größe:  Länge:  5*  Linien.    Breite:  io£  Linien. 

Uebereinstimmend  in  Gröfse,  Gestalt  und  Punktirung  mit  der  vor- 
hergehenden Art.  Unterschieden  von  derselben  hauptsachlich  durch  die 
ganz  ungefleckteu  Hüftglieder  der  hintersten  Beine.  Die  Lefze  ist  ge- 
wöhnlich nur  an  der  Spitze  weilslich.  oft  ganz  schwarz;  der  weifte  Strich 
an  der  Wurzel  der  Mandibeln  ist  nirr  selten  vorhanden.  Am  Hinterleib 
sind  gleichfalls  der  zweite,  dritte,  vierte  und  fünfte  sehr  selten  auch 
der  sechste  Abschnitt  roth.  An  den  vordersten  Beinen  ist  die  Außen- 
seite der  Schenkel  und  Schienen  weifs.  Die  Flügel  sind  von  der  Mitte 
an  dunkler,  oder  bräunlich  gefärbt;  Nerven  und  Randmahl  sind  dun- 
kelbraunschwarz. In  der  zweiten  Kubitalzelle  ist  ein  Prmkt;  die  Flügel- 
schuppen sind,  wie  der  Körper,  schwarz. 

Die  Männchen,  welche  bei  der  gegenwärtigen  Art  nur  wenig  abzu- 
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ändern  pflegen,  ausser  den  Besonderheiten  der  Geschlechts -Charaktere 
nur  noch  dadurch  verschieden,  daß»  die  vordere  Seite  der  Schenkel' 
Schienen  und  Fufsgiieder  der  vorderen  Beine  weils  gefärht  erscheint.  Am 
Hinterleibe  sind  bei  ihnen,  wie  bei  dem  Weibchen,  die  -vier  mittlere* 
Segmente,  coth  abgesetzt;  nur  zuweilen  geschieht  es,  daß*  nur  die  Hälfte 
des  fünften  Abschnitts,  und  noch  seltner  dafs  dieser  gar  nicht  roth  ist. 
und  die  schwarze  Farbe  in  einem  geringen  Grade  oder  als  Raadfleck 
sich  dos  dritten  Abschnitts  bemächtigt 

78.  TENTHREDO  CAUantmJ  simMs,  atra,  abdeminis  segmentis  inter- 
mediis  utrinque  ferrugineis. 

Tenthredo  similis  Spinola  Ins.  Liguriae  U.  p.  15,  no.  XXI.  Tab.  IV 
fig.  XI  IL 

Wohnort-,  die  Gegend  um  Genna. 

Größe:  Länge:  5$  Linien.    Breite:  to  Linien. 

Zwei  weibliche  Exemplare  erhielt  ich  einst  von  dem  verehrtxngs- 
we^then  Verfasser  der  Speciea  Insectorom  Liguriae.  Er  erklärt  sie  (a. 
a.  O.)  für  eine  beständige  Varietät  der  T.  blande.  Obgleich  indefs 
die  grofse  Uebereinsümmung  zwischen  beiden  Arten  und  der  T.  neglecra 
nicht  zu  leugnen  ist,  so  scheint  mir  doch  eine  Trennung  derselben  hin- 
reichend begründet.  Kopf  und  thorox  sind  einfarbig.  Am  Hinterleib 
ist  an  den  Seiten  des  zweiten,  dritten  und  vierten  Abschnitts  eine  dun- 
kelrothe  Färbung  einschattiret,  die  sich,  jedoch  undeutlich  und  als  bräun- 
liche Mischung  auch  über  den  Rücken  der  vor  lern  Hälfte  des  zweiten 
und  dritten  Abschnitts  fortsetzt.  Die  Beine  sind  einfarbig;  nur  die  vor- 
dersten Schenkel  und  Schienen,  sind  auf  der  vorderen  Seite  gelbweifelich. 
Die  Flügel  sind  durchscheinend,  nach  der  Spitze  hin  bräunlich  getrübt, 
Nerven  und  Randmahl  braunschwarz  und  in  der  zweiten  Kubitalzello 
der  gewöhnliche  Punkt;  die  Flügelsch  uppen  sind  auch  hier  schwarz« 

79.  TENTHREDO  {Allantus)  miliiaris*  atra,  abdominemedio  rufo,  ore, 
margine  collaris,  scutello,  punctis  ad  apicem  abdorainis,  pedibus  an- 
terioribus  totis,  posticorum  que  femoribus  basi  albis. 

Schaeff.  icon.  GLXXXVf.  f.  3.  Panz.   enum.  p.  165.  (Tenthredo 
analis.) 

Wohnort:  das  sudliche  Deutschland;  scheint  auch  dort  selten  zu 

sein.  ,, 
Größe:  Länge:  .5  Linien.  Breite:  11 1  Linien.  ,    .  < 
Nur  Weibchen  von  der  Gestalt  der  eben  beschriebenen  Arten;  die 
Färbung  giebt  die  Diagnose  ziemlich  vollständig  an,    Am  Kopf  sind  das 
Kopfschildchen,  die  Lefze,  Mandibeln  und  sämmtliche  TheÜ«  des  innern 
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Mundes  weif«:  Am  thorax  findet  »ich  gewöhnlich  noch  ein  weifser  Fleck 
Unter  dem  Sohildchen.  Auch  zeichnen  sich  die  Rückenkörnchen  durch 
eine  weilsliche  Farbe  aus.  Am  Hinterleib  sind  der  dritte,  vierte  und 
fünfte  Abschnitt  roth;  der  siebente  und  achte  haben  an  den  Seiten,  der 
neunte  oben-  einen  weißen  Fleck.  Die  vorderen  Beine  sind  gelbweif*, 
mit  Ausnahme  der  Hüftglieder,  welche  schwarz  sind.  Auch'  sind  die 
Spitzen  der  Schenkel  auf  der  inwendigen  Seite  schwarz.  An  den  hin- 
tersten Beinen  sind  ausser  der  Wurzel  der  Schenkel  noch  die  Gelenk- 
köpfe  gelbweif»;  die  Flügel  sind  durchscheinend,  nirgend  getrübt,  Nerven 
und  RahdmaM  braunschwarz  und  in  der  zweiten  Kubitalzelle  der  Punkt 
sehr  fein.    Die.  Flüg^lschuppen  sind  schwarz. 

.  Selten  ändert  diese  Art  ab:  mit  ungeflecktem  Rückenschild,  und  ei- 
nem schwarzen  Fleck  auf  dem  dritten  und  fünften  Abschnitt  des  Hinter- 
leibes. 

8o.  TENTHREDO(^T//ä»/«j)  strigosa  t  atra:  pedibus,  abdominisque  rae- 
dio  6upra  rufia,  ore,  margine  coliaris,  scutello  et  maculis  ad  apicem 
abdominis  flavis.  i- 
Tenthredo  strigosa  Fabricii  entom.  syst,  suppl.  p.  217.  n.  58-Q.  syst. 

piez.  p.  3&  n.  54* 
La  moucheä-scie  ä  pattes  rouges  et  bände  du  ventre  fauve.  Ge- 

ofiVoy  Ins.  H.  p.  a8o.  n.  19. 
Wohnort:  Das  südliche  Deutschland;  das  südliche  Rufsland. 
Gröfse:  Länge:  5  Linien.    Breite:  6  Linien. 

Es  nähert  sich  die  T.  strigosa,  die  nur  nach  weiblichen  Individuen 
bekannt  ist,  in  ihrer  Gestalt  mehr  der  T.  12-punctafa  als  der  T.  blanda. 
Am  Kopf  sind  das  Sclnldchen,  die  Lefze,  Mandibeln  und  die  Theile  dea 
innern  Mundes  schön  blafsgelb.  Am  thorax  sind  von  dieser  Farbe  der 
Saum  des  Halssehildchen,  die  Flügelschuppen  und  das  Rückenschildchen. 
Am  Rücken  des  Hinterleibs  sind  rotn  :  der  dritte  und  vierte  Abschnitt.  Gelb 
oder  gelbweife  Sind :  ein  grofser-  länglicher  Fleck  zu  jeder  Seite  des 
sechsten  Abschnitts;  ein  mehr  ründlicner,  kleiner  zur  Seite  dea  sieben- 
ten Abschnitts  und  endlich  ein  Rückenfleck  welcher  die  Mitte  des  so  kur- 
zen neunten  Segmepts  einnimmt  An  den  Beinen  sind:  die  Hüftglieder 
schwarz,  an  der  Spitze  gelb,  die  Gelenkköpfe  gelb;  die  Schenkel  eelb- 
roth$  die* »Schienen-  von  der  ne/nlichen  FarWe,  die  der  vorderen  Beine 
beinah  gelb,  die  der  hintersten  an  der  Wurzel  schwärzlich;  die  Fuls- 
glieder  endlich  der  vorüereW  Baitie  "gelb-,  der  hintersten  schwarz;  die  FIü* 
^"eSf  sind  'dnrelvsreh'rig/ an -'der  Wurzel  blaOgelblich,  tiach  der  Spitze  hin 
bVäurittch; dfaH  Nerven  Sind  brrinn,  datf'Handmahl  und  die  Ausfüllung  des 
Raumes  zwischen,  den  Aussenn erven-gdbbr&ftilich*  • 
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Noch  besitze  ich  eine  merkwürdige  Abänderung  dieser  Art,  wo  die 
rothe  Binde  de*  Hinterleibes  bis  auf  eine  geringe  Spur  in  der  Gestalt  ei- 
nes beinah  verwischten  rothen  Flecks  auf  dem  Rücken  des  dritten  Ab- 
schnitts verschwunden  ist« 

Wahrscheinlich  gehört  die  folgende  Art  als  Männchen  zur  gegen- 
wärtigen T.  strigosa.  6  6 

81.  TENTHREDO  CAllantus)  dumetorum,  atra,  abdominis  mediofemo- 
ribusque  posticis  rufis,  ore,  scjuamis,  pectoris  macula,  pedibusque  an- 
terior! btis  flav)S.  " 
La  mouche-a-scie  noire  ä  pattes  de  devant  jaunes  et  milieu  du  ven- 
tre  fauve  Geoffrov  Ins.  II.  p.  235.  n.  sß. 

Tenthr.  dumetorum  Eoürcroy  entom.  pnris.  II.  p,  373,  2g, 
Wohnort:  Im  südlichen  Deutschland  soiten. 
Gröjle:  T.iinofi:  5  Linien.    Breite:  §\  Linien. 

Nur  als  Männchen  bekannt.  Am  Kopf  sind,  wie  bei  der  T.  strigo- 
sa, Schildchen,  Lefze,  Mand  ix;In  und  Fr^fsspkzen  gelb.  Am  H.il.sschild 
ist  zuweden  die  Spur  einer  gelben  Onj.ize  zu  bemerken;  die  Hucken-* 
knrnchen  sind  gelblich,  das  nückensrhildchen  aber  ist  schwarz.  Am 
Hi'iterlpib  sind  der  dritte,  viorre  und  fünfte  Abschnitt  unten  wie  oben 
gelhrnth,  die  vorderen  B<  ine  sind,  die  Uüfrglieder  mit  eingerechnet 
einfarbig  gelb.  Von  den  hintersten  Beinen  \simi  die  Hüftghedec  auf 
der   unteren  Flache  g"lb,   auf  der  o!;.»rn  scW.-rz,   die  Gelenkköpfe 

Seih,  «iie  S<  henk- 1  roth,  an  der  Wur/.^l  auf  der  Aussenseile  gelb,  auf 
er  inwen  ligen  S^ite  mit  einem  scli warben  Strich  bezeichnet;  die  Schie- 
nen schwarz,  an  der  Spitz.-»  röthücb,  die  Ftifsglieder  schwarz,  die  lezten  * 
snmmt  de"i  Klauenglie  le  bräunlich;  die  Flügel  sind  durchscheinend, 
kaum  gelblich,  nach  der  Spitze  hin  heUbräunlich,  Nerven  und  Randmahl 
gelbbräunlich. 

8a.  TENTHREDO  (Allantns)  formoxa,  atra,  abdomine  medio  rufo, 
ore,  antennarum  scapo,  collare,  thoracis  maculis,  scuteilo,  abdominis» 
qüe  primo  segmento  flavis;  pedibus  flavo  -  variis. 
Wohnort:  Georgien  in  Nordamerika. 
Gräfe.:  Länge:  2j  Linien.    Breite:  o  Linien. 

Ein  Weibchen  von  der  Gestalt  der  T.  12.  punctata.  Am  Kopf  sind 
ausser  d^r  Fühlerwurzel,  Kopfschildchen,  Lefze,  Mandibeln  und  der  ganze 
innere  Mund  gelb.  Ferner  sind  gelb:  das  Halsschild,  die  Flügelschuppen, 
ein  grofser  Fleck  auf  jeder  Brustseire,  auf  dem  Rückenschile  die  apitze 
des  mittleren  Lappen,  das  Rückenschildchen,  die  Rückenkörnchen  und 
ein  Strich  unter  denselben,  der  erste  Abschnitt  des  Hinterleibes,  die 
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Torderen  Beitie  durchtos,  HüftgKeder  und  Gelenkköpfe  mit  eingeschlos- 
sen; die  hintersten  Beine  endlich,  bis  auf  die  Spitzen  der  Schenkel  und 
der  Schienen,  welche  schwarz  sind.  Roth  oder  vielmehr  geibroth  sind 
der  vierte,  fünfte  und  sechste  Abschnitt  des  Himerleibes.  Die  Flü- 
gel sind  durchscheinend,  an  der  Spitze  blaüsbräunkcb}  die  Flügelnerven 
braun;  das  Randmahl  ist  gelbröthlich. 

83.  TENTHREDO  (yillnntusj  Sturmii*  atra :  antennis  abdominisque  me- 
dio  rußs;  pedibus  rofo-variis. 

Wohnort-.   Nürnberg;  von  Hrn..  Sturm.    Evendorf,  von  Hrn. 
Grimm. 

Cröfsc:  Länge:  4f  Linien»   Breite:  10  Linien. 

Bretter  und  flacher  aTs  die  andern  Arten  dieser  Familie»  Kopf  und 
thorax  sind  punktirt,  überall  kurz  und  dicht  schwarz  behaart,  einfarbig 
dunkelschwarz.  Die  Mandibeln  sind  rorh,  an  der  Spitze  schwarz;  dio 
FreCsspirzen  röthlich.  Die  Fühler  sind  einfarbig  roth  ;  die  Rückenkörn- 
chen gelbröthlich.  Am  Hinterleibe,,  der  glänzend  ist,  sind  der  zweite* 
dritte  und  vierte  Abschnir  oben  roth  oder  vielmehr  geibroth.  Die  vor- 
deren Beine  sind  geibroth.  Auch  sind  die  Schenkel,  unterhalb  an  der 
Wurzel  schwarz.  An  den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüftglieder  schwarz,  auf 
der  untern  Seite  roth  gefleckt,  die  Gelenk  köpfe  schwarz,  die  Schenkel 
shwarz  mit  rother  Wurzel,  die  Schienen  geibroth  mit  schwarzen  Spi- 
tzen, die  Fuftglieder  einfarbig  geibroth»  Die  Flügrl  sind  durchscheinend, 
wasserhell,  etwas  gelblich,  an  der  Spitze  kaum  bräunlich;  die  Flügelner- 
ven braunschwarz r  das  Randmahl  gelbbraun» 

Das  Männehen  unterscheidet  sich  im  besondern  kaam  von  dem  eben 
bescriebenen  Weibchen.  Die  Mandibeln,  Wurzel  und  Wendeglied  der 
Fühler  sind  schwarz.  Der  Bauch  ist  gröfstentheils  geibroth,  und  nur  am 
Ende  schwarz.  Die  Hüftglieder  der  hintersten  Beine  sind  ungefleckt 
und  die  hintersten  Fufsglieder  etwas  breiter. 


84.  TENTHREDO  {jtllantmj  haematopo,  nigra  abdomine  punetis  ajbis, 
pedibus  eanguineo-variia. 

Tenthredo  haematopus  Panzer  Fn,  Ins.  81.  tab,  11,  1a.  entom.  Vers. 

Scnaeft  icon.  CCXXXU.  I  4.  &  Patu.  eaum.  p.  19a.  (Tenthredo 
oereata.) 
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Männchen:  Tenthredo  haematopus  Fabricii  Syst,  piez.  p.  3$.  n.  37. 

Tenthredo  diversipes  Schrank  Fn.  boic.  II.  p.  23$.  n.  2001. 

Wohnort  t  Das  südliche  Deutschland, 

Gröfse:  Länge:  5  Linien.    Breite:  10  Linien. 

Die  Fühler  dieser  schönen  Biattwespe  sind*  etwas  kürzer,  aber  vor 
der  Spitze  breiter  als  bei  den  übrigen  Arten.  Kopfschildchen  und  Man- 
dibeln  sind  glänzendschwarz,  die  Lefze  ist  werfs;  derthoraxist  einfarbig 
schwarz.  Der  Hinterleib  scheint  durchaus  schwarz  zu  sein,  doch  lassen 
sich  bei  genauer  Betrachtung  an  demselben  vier  Punkte  entdecken,  von 
denen  zwei  zu  jeder  Seite,  der  erste  im  fünften,  der  andere  im  sech- 
sten Abschnitt  stehen;  die  Beine  sind  roth,  die  vorderen  blasser,  die  hin- 
tersten besonders  lebhaft.  Schwarz  sind  daran  die  Hüftglieder,  die  Wur- 
zel der  hintersten  Schienen ,  und  die  hintersten  Fufcgtieder.  Bräunlich 
sind  die  Fufeglieder  der  vorderen  Beine,  Die  Flügel  sind  nach  der  Spi- 
tze bräunlich,  sonst  hell  und  durchscheinend.  Nerven  und  Randmahl 
sind  schwarzbraun ,  die  Flügelschuppen  wie  der  Körper  schwarz. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  von  dem  Weibchen  im  Folgenden: 
Am  Kopfe  ist  auch  das  Schilderten  gelb;  die  Rückenkörnchen  sind 
deutlicher  und  weifslich  gefärbt.  Am  Hinterleibe  sind  nur  zwei  Punkte, 
nemlich  einer  zu  jeder  Seite  des  fünften  Abschnitts.  Endlich  und  vor- 
züglich aber  sind  die  vordem  Beine,  nur  die  Wurzel  der  Hüftglieder 
ausgenommen,  schön  blafsgelb.  An  den  hintersten  Beinen  sind 
die  untere  Flächen  der  HüftgKeder  sammt  den  Gelenkköpfen  gelb, 
die  inwendige  Seite  der  Schenket  aber  bezeichnet  ein  schwarzer  Strich. 
.So  sind  auch  die  hintersten  Schienen  beinah  durchaus  schwarz  und  nur 
an  der  Spitze,  gleich  den  Schenkein  blutrot!). 

Vergleicht  man  diese  Farbenvertheilung  mit  der  der  T.  dumetorum 
so  erhebt  sich  die  Vermuthung,  dafs  die  T.  dumetorum  als  Männchen 
zur  T.  strigosa  gehöre,  beinah  zur  Gewifsheir. 

85,  TENTHREDO  fAllantuf)  punctum,  nigra,  collare  scurellbque  flavis, 
abdomine  albo  punctata;  pedibus  albo-variis,  posticorum  femoribus 
sanguineis. 

Tenthredo  punctum  album  Linn.  S.  N.  IL  p.  924.  n.  »3. 
Tenthredo  erythropus  Schrank  Beitr.  p.  &6.  n,  47. 
Tenthredo  punctum  Fabricii  spec.  Ins.  J,  p.  415.  n.  4  ).  Mant.  Ins. 
L  p.  55*  n.  46.  entom.  syst,  emend.  IL  p.  199.  n.  58.  syst.  piez.  p. 
56.  n.  33.  Latr.  Hist.  XIII.  p.  «25.  n,  9.  Spinola  Ins.  Lig.  I.  p.  57. 
Panzer  Fn.  Ina.  26.  t.  21.  entom.  Vers.  p.  35.  Schaeff.  icon.  CXC.  t. 

5.  Paus.  enum.  p,  i©6.  Schrank.  Fn.  boic.  II.  p.  347.  n.  202G. 
Mus.  Lesk.  p.  55.  n,  112*  b.  Rossi  Fn.  Etr.  II.  p.  28.  n.  728.  ed 
Illiger  p.  42. 
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La  moache-ascie  noire  a  ventre  borde"  de  taches  jaunes.  Geoffroy 

Ins.  II.  p.  «79-  n«  '7-  ^ 
Wohnort  :  Das  südliche  Deutschland;  Königsberg  in  Preussen;  yom 

Dr.  Andersch. 

Größe:  Länge-..  4  Linien.    Breitex  j\  Linien.  ,     .  _ 

Etwas  kürzer  als  die  vorhergehenden  Arten.  Kopf  und  Fühler  sind 
einfarbig  schwarz  ;  am  thorax  sind  ausser  dem  Halsschild  und  Rückenschild- 
chen  auch  ein  Punkt  unter  demselben  gelb,  die  Flügelschuppen  sind  jedoch 
schwarz;  am  Hinterleib  haben  der  dritte, vierte,  fünfte,  sechste  und  siebente 
Abschnitt  auf  jeder  Seite  einen  weifsen  Punkt,  der  neunte  Abschnitt  ist 
oben  weiteren  den  Beinen  sind  die  vorderen  weifs  mit  schwarzen  Schen- 
keln Gelenkköpfen  und  H  ii  ftgl  ied  ern ;  die  hintersten  Beine  sind  dreifar- 
big '  die  Hüftstücke  nenilich  schwarz  mit  einem  weif*wi  Fleck  an  der 
Wurzel,  die  Gelenkköp  e  schwarz,  die  Schenkel  blutroth;  die  Schienen 
schwarz,  oben  an  der  Spitze  weifs,  die  Fuf<»d;lied*'r  ganz  schwarz.  Die 
Flügel  sind  durchscheinend,  in  sehr  geringem  Grade  gelblich,  Nerven 
und  Randmahl  schwarzbraun,  der  innerste  R.mdnerv  gelblich. 

Das  Männchen,  welches  selten  vorkommt,  wnter*cheidet  sich  durch 
einen  ungefleckton  Hinterleib,  eine  schwarze  Linie  hingst  der  Schienen 
der  vordem  tteine,  und  einen  kleinen  kaum  wahrnehmbaren  weiüsen  Fleck 
an  der  Wurzel  der  hintersten  Hüfrglieder. 

«6.  TENTHREDO  fAHantiii)  chrysitra,  corpore  brevi  nigro,  nitido,  ab- 
dominis  ultimo  segmenio  sulphureo,  peduin  posticorum  femoribus  tibi- 
isque  rufis. 

Wohnort:  Kärnthen;  Eine  Entdeckung  des  Hrn.  G.  Dahl 
Größe.:  Länge:  4  Linien.    Breite:  8  Linien. 

Ein  einzeln  gefundenes  durch  Gestalt  und  Färbung  ausgezeichnetes 
Weibchen.  Die  m ehrst e  Aehulichkeit  hat  es  in  'ofs  in  heider  Hinsicht 
mit  de*  eben  besclH-iebenen  T.  punctum.  Die  Fühler  sind  kürzer  als 
der  Hinterleib,  das  Schildchen  scharf  ansgerandet,  die  Lefze  weifsgelb; 
das  Halsschild  ist  weifs  gerandet;  das  Rückenschildchen  trägt  einen  weifs- 
eelben  Punkt;  die  Rückenkörnchen  sied  gelblich;  den  lezten  oder  neun- 
ten Abschnitt  abgerechnet,  ist'der  Hinterleib  einfarbig  schwarz';  die  Schie- 
nen der  vorderen  Beine  sind  auf  der  vorderen  Seite  weifs.  Die  hinter- 
sten Schienen  sind  an  der  aussei sten  Spitze  sammt  den  Scliiendornen 
und  den  hintersten  Futsghedern  schwärzlich.  Die  Hüftglieder  sind  unge- 
fleckt; die  Flügel  durchscheinend,  wenig  getrübt,  Nerven  und  Randmahl 
schwarz. 

8„  TENTHREDO ,  (Affantusj  4  maculata,  nigra,  abdomine  utrinqueal- 
bo  puneuto,  pedibus  posticis  rufo-varii*. 
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Weibchen:  Tenthredo  4-maeulata  Fabricii  entom,  lyit.  H.  p.  120. 

n.  60.  syst,  piezat.  p.  3$ : -n*  3«.  Latr.  Hiat.  XIII.  p.  130.  n.  3i. 

Panzer  Fn.  In«,  gt.  t.  17.  entom.  Vers.  p.  34. 
Männchen:  Tenthredo  tarsata  Panz.  Fn.  Ins.  98.  t.  10.  Tenthredo 

Sa  mbnci  ibid.  91.  t  18.  entom.  Vers.  p.  33. 
Wohnort:  Deutschland ;  Schweden.   Einzeln,  doch  nicht  selten  in* 

unterer  Genend. 
Gräfte:  Länge:  4  Linien.  Breite:  8|  Linien. 

Von  der  Gewalt  der  T.  haematopa.  Am  Kopf  ist  nnr  die  Lefze 
und  auch  di**«  nicht  jederzeit,  weil«;  der  thorax  ist  ungefleckt;  die 
Bürkf>iikÖrnohen  sind  bräunlich.  Am  Hinterleib  ist  gewöhnlich  der  dritte 
nnd  vierte  Abschnitt  auf  jVdrr  Seite  mit  einem  kleinen  weifsen  Punkt* 
strich  bezeichne!;  die  vorderen  Beine  sind  schwarz,  xler  vordersten 
Schienen  aussen  w  eifs ,  der  mittleren  Schenkel  und  Schienen  auf 
der  Aussenseite  an  der  Spitze  weifs;  die  hintersten  Beine  sind  buntfar- 
big: die  Hüfrglieder  schwarz  mil  einem-  grofsen  weifsen  Fleck  an 
der  Wurzel,  die  Gelenkköpfe  blafsgelblich,  die  Schenkel  roth,  an 
der  Wurzel  gelblich,  an  der  äusserten  Spitze  schwarz;  die  Schienen 
roth,  an  der  Spitze  schwarz;  die  Fufsglieder  entweder  ganz  schwarz, 
oder  die  mittleren  Glieder  weis»  Die  "Flügel  sind  heÜY  (durchschei- 
nend, Nerven,  Randmahl  und  ein  Punkt  in  der  zweiten,  Kubitalzelle 
braun. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  durch  eine  eigentlich  weißse  Lefze, 
deutlichere  und  gröfsere  Punkte  an  den  Seiten  des  Hinterleibes,  deren 
nicht  selten  drei  auf  jeder  Seite  anzutreffen  sind,  weifse  Aussenseite  der 
Schenkel  und  Schienen  und  ganz  weifse  Fufsglieder  der  vorderen  Beine; 
der  weifse  Fleck  an  der  Wurzel  der  hintersten  Hüftglieder  ist  ge- 
meiniglich kleiner,  ja  er  verschwindet  oft  gänzlieh.  Zuweilen;  doch  selten, 
sind  dünn  auch  die  Schenkel  der  hintersten  Beine  großenteils  und  die 
Schienen  durchaus  schwarz. 

Beide  Geschlechter  ändern  mit  ganz  ungeflecktem  Hinterleibe  ab. 
■  '  -fr  .*  ;•  .  -     -  •«  . 

88.  TENTHREDO  {Altantus)  rustica,  nigra,  pedibtis  anterioribus  fla- 
vis,  posticis  flavo-variis  (in  mare  ante  apicero  albis);  abdomine  {femi- 
nae)  fasciis  tribus  flaViSj  posticis  duobus  interruptis  (maris:  iinma- 
colato.) 

Weibchen:  Tenthredo  rustica  Linrt.  syst.  nat.  II.  p.  923.  »•  *6.  «d. 

x.  V  p.  556.  n.  ir.  Fn.  Suec.  p.  Sgo.  n.  i543.  Schrank  eaum.  ins. 

p.  324.  n.  653  Fabricii  ^ 
Entom.  syst,  emend  II.  p.  uft  n.  £a.  syst.  piez.  p.  30.  n.  6. 
La  raonche-ä-scie  ä*reis  bandes  jaunes.  GeoiFroj  Ins.  II.  p.  37^.  n.  10. 
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Schaeff.  icon.  Tab.  VIT.  f.  3-  P«na.  enum.  f.  to.{Tenthredo  rustica.) 
Tentbredo  notata  Panz.  Fn.  In«.  64.  t  10.  eutom.  Vers.  p.  «9.  (T. 
rustica.) 

Männchen:  Tenthredo  carbonaria  Fabricn, 

Entomol.  syst  emend.  IL  p.  120.  n.  63»  syst  piez.  p.  Zo.  n.  7.  Panz. 
Fn.  Ins.  71.  L  ia  entom.  Vers.  p.  29. 
Schaeß.  icon.  Tab.  VII.  f.  4.  Panz.  enum.  p.  '11.  (Tentbr.  carbo- 
naria.) 

Wohnort i  Das  südlich«  Deutschland;  Seimeden. 
Gräfte-.  Länge:  S\  Linien.    Breite:  10$  Linien. 

So  bekannt  beide  früher  als  Arten  getrennte  Geschlechter  der  T. 
rustica  unter  den  oben  angegebenen  Nariien  sind,  so  ist  in  Linnens  Be 
Schreibung  der  T.  rustica  doch  nicht  mit  vollkommener  Sicherheit  auch 
die  unsrige  oder  Panzefs  T.  notata  zu  erkennen  und  von  der  T.  carbonaria 
Linn.läfst  sich  vielmehr  mit  ziemlicher  Zuversicht  behaupten  dafs  sie  dienern- 
liehe,  welche  jetzt  dafür  gilt  oder  das  Männchen  der  T.  rustica  nicht 
8ei.  —  Bei  der  T.  rustica  ist  allein  zu  bedenken,  dafs,  gegen  Linnens  Be- 
schreibung: „Fasciae  in  abdominis  segmento  2,  5,  6,  utrinque."  bei  un- 
serer T.  rustica  unverkennbar  das  erste  und  nicht  das  zweite  Segment 
gelb  ist,  und  zwischen  ihm  und  der  nächsten  gelben  Binde  nicht,  wie  es 
nach  Linne*  seyn  möfste,  nur  zwei,  sondern  drei  Abschnitte  schwarz 
bleiben.  Jedoch  ist  hier  ein  Irrthum  beim  Zählen  der  Segmente,  oder 
ein  Fehler  beim  Abdruck  der  Zahlen,  so  leicht  möglich,  es  tritt  das 
übrige  der  Beschreibung  zu,  und  es  findet  sich  endlich  eine  andere  Ten- 
tbredo, auf  weiche  Linnens  Beschreibung  passen  könnte,  nicht  vor,  so 
dafs  billig  dem  allgemeinen  Glauben  nachzugeben,  und  unsere  T.  rustica 
als  die  Linn&sche  zu  betrachten  ist.  Linnens  T.  carbonaria  aber  muls 
wohl  eine  andere  Art  sein.  Doch  würde  auch  ohnedies  der  Name  T. 
carbonaria  aufhören,  da  sie  der  T.  rustica  als  anderes  Geschieht  unterge- 
ordnet ist 

Die  Färbung  der  T.  rustica  ist  ein  Gemiscn  aus  schwarz  und  gelb. 
Di«  schwarze  Farbe  betrachten  wir  billig  als  die  Grundfarbe.  Gelb  sind: 
Kopfschildohen,  Lefze  und  Frefsspitzen ;  Halsschild  und  Flügelschuppe«; 
von»  Hinterleibe,  der  Rücken  des  ersten  Segments,  eine  unterbrochene 
Binde  des  fünften  und  sechsten,  und  oben  das  neunte  Segment;  von 
den  Beinen  endlich  die  vorderen  Beine  ganz  und  die  Gelenkköpfe 
und  Schenkelwurzel  der  hintersten  Beine.  Die  hintersten  Schienen 
sind  oben  vor  der  Spitze  gelbweifc.  Die  Flügel  sind  durchscheinend 
gelblich,  an  der  Spitze  dank ler,  Nerven  und  Aandmahl  dunkelbraun; 
die  Rückenkörnchen  gelblich.    Zuweilen  ist  die  Spitze  des  Rücken- 
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•cWdet,  oft  «ich  die  Wurzel  der  Mandibeln  gelb.  Selten  aber  trift  c* 
weh,  defe  der ,  Halsschild  nicht  gelb,  sondern  .schwarz  ist. 

Die  T.  carbonaria.  (Männchen  der  T.  ruatica)  hat  einen  fast  durch- 
aus schwarzen  Körper.  Gelbweifs  sind:  Kopfscliildchen,  I^efae, Frefsspitzen 
und  Wurzel  der  Mandibeln;  am  Rückenschild  die  Flügelschuppeii  und 
an  den  Beinen  die  Spitzen  ,  der  hintersten  Schienen.  Weif«  sind  das 
zweite,  dritte  und  vierte  Fufsglied.  Gelb,  wie  beim  Weibchen  sind 
die  yorderea  B  eine  ,  von  den  hintersten  Beinen  aber  ausser  den 
Gelenkköpfen  und  der  Schenkelwurzel  auch  die  untere  Fluche  der 
Hüftglieder.  Eine  auffallende  Annäherung  an  das  weibliche  Geschlecht 
hinsichtlich  der  Färbung  finde  ich  bei  einer  bemerkenswerthen  Abände- 
rung, bei  welcher  nicht  allein  das  Halsschild,  sondern  auch  am  Hinter- 
leib der  Rand  des  ersten  und  des  letzten  Abschnitts  gelb  sind.  Auch 
trägt  diese  Abänderung  einen  gelben  Fleck  in  der  Mitte  der  Brust. 

Linne'*  Otat:  Geoffrov  II.  p.  276.  n.  11.  t.  14.  f.  £.  welche»  auch 
Schrank  (Enum.  I  c.)  aufnimmt,  so  wie  Fabricius  Synonym:  Degeer  Ins 
II.  a.  PI.  3*  f.  1$,  gehören  zur  T.  tricineta  Fabr.  ft  ;  *T 

89.  TENTHREDO  (ÄHantus)  pulchella,  nigra:   ore  tarsisque  postiejs 

r,  '  albis;  collare,  squamis,, pleuris,  scutello,  pedibus  anterioribus  totis,  no. 
sticis  basi  flavis.   .     t,  ,rY 
Wohnort;  Georgien, in  Nordamerika. 
Gröf sc:,  Länge  3£  Linien.    Breite:  6|  Linien. 

,  .  Eine  äutse/st  niedliche  männhehe  Teathredo.  .Leider  waren  als  ich  sie 
erhielt,  bereits  das  innere  des*  Körpers  und  der  größte  Theil  der  unte- 
ren Seite  durch  eine  zerstörende  Käferlarve  entweder  eines  Dermestes 
oder  Pti  nus  verzehrt.  Nachstehendes  ist  die  Beschreibung  i3ie  sich  des- 
sen ungeachtet centwerlan  ^ieis.    Die  Fühler  sinjd  länger  als  der  Hinter- 

j  leib,  etwas  ;hreit  gedrückt,  vor  der  Spitze  nicht  verdickt.  Weifs  sind  . 
das. Kopfs^Udchen^  die  Lefze,  Mandibeln  und  die  Theile  des  innern 

,  Mundös;  ferner  vpn  aen  Fu£sgliedern:  das  erste  Glied  an  der  Spitze^  die 
Wurzel  des  Klauengliedes  und  die  dazwischen  liegenden  drei  Glieder 
Gejb  oder  gelbweifc  sind  die  in  der  Diagnose  angegeben  Theile.  Die 
gelbe  basis  der  hintersten  Beine  ist  hier  näher  dahin  zu  bestimmen,  dafs 
die  Hüftglieder  sammt  den  Gelenkjköpfen  so  auch  die  Schenkel,  ausge- 
nommen die  inwendidige  Fläche  an  deren  Spitze,  gelb  sind.  Die  Rücken- 
kornrhen  sind,  -weil*  pie  .ßjrustseiten  haben  unleugbar  -einen  wei&en 
I-'lnok,  wie  weit  sich  dieser  aber  erstreckt,  ist  deshalb  nicht  zu  bestimmen 
weil  der  gröfste  Theil  der  Brust  von  der  erwähnten  Larve  zerstört  wor- 
den  ist.  Der  Hinterleib  ist  wahrscheinlich  ganz  schwarz  und  ohne  ir- 
gend einen,  Fleck  oder.  Zeichnung.   Ich  würde  dies  mit  Gewißheit 

16 


Digitized  by  Google 


I22  Die  Blattwespen 

sprechen,  wenn  nicht  an  de«  vorliegenden  Individuum  auf  jeder  Seit« 
des  Hinterleibe»  vom  zweiten  und  dritten  Abschnitt  ein  Theit  ausgefres- 


sen wäre.  Die  Flii  gel  sind  vollkommen  wasserhell  und  durchscheinend, 
Nerven  und  Randmahl  braun. 


C       I...  •  !       i  '  !"*»•. 


9o  TENTHREDO  (AUanlus)  üeutona,  supra  nigra,  thoracia  dorso 
scütello  rufo;  pedibus  flavis,  posticis  nigro  variis. 

Männchen  i  Tenthredo  teutona  Panz.  Fn.  Ins,  Hft.  71.  t.  6.  entom. 
Vers  p  3o 

Wohnort:  Sickershausen  bei  KitzTngeri;  Weibchen  von  Dr.  Nees 
von  Esenbeck'am  aisten  May  1809  gefunden;  nm  Nürnberg,  das 
Männchen  von  Dr.  Panzer  im  May  1709  auf  der  Else  gefunden. 
(Panz.  1.  c.)  Oesterreich ;  G.  Dahl  auf  Eichen. 

Größe-.  Länge:  l\  Linien.    Breite:  6£  Linien. 

Unstreitig  eine  der  zierlichsten  und  zugleich  der  seltensten  Arten. 
Am  Kopfe  smd  Schildchen,  Lefze,  Mandibefn  und  Frefsspitzen  gelbweifs. 
das  Hakschild  ist  schwarz  schmal  gelb  gerahdet;  die  Flügelselmppen 
Sind  gelb;  dagegen  ist  die  ganze  Brust  sammt  den  Brustseiten 
schwarz ,  die  Rückerikörnchen  weifs.  Der  Hinterleib  ist  schwarz ,  und 
nur  der  neunte  Abschnitt  gelb.  An  den  hintersten  Beinen  sind  die 
Schenkel  auf  der  oberen  Seite  beinah  ganz,  auf  der  unteren  Seite  an 
der  Spitze  schwarz.  Die  hintersten  Schienen  sind  gelb  mit  schwarzen 
Spitzen.  Die  hintersten  Fufsglieder  sind  dnrcnaus  schwarz.  Die  Flügel 
sind  hell,  durchscheinend,  Nerven  und  Randmahl  braunschwarz,  lezteres 
in  seinem  Ursprünge  weift.  Von  dem  Randmahl  arb,  lauft  durch  die 
Mitte  des  vordem  Flügels  nach  dem  unteren  Winkel  hin  ein  blarsschwärz- 
licher  Schatten. 

Das  Männchen,  welches  allein  bisher  bekannt  war,  unterscheidet 
sich  von  dem  Weibchen  in  folgenden  Punkten  :  Biust  und  Bauch  sind 
einfarbig  hellgelb.  Nur  der  obere  Theil  der  Brustseiten  oder  die  Gegend 
dicht  unter  den  Flügeln  ist  schwarz.  Oben  ist  der  Hinterleib,  wie  beim 
Weibchen,  schwarz,  doch  sind  die  einzelnen  Abschnitte  schmal  gelb  ge- 
randet.    Ferner  sind  die  hintersten  Schenkel  auf  der  unteren  Seite  gana, 


auf  der  oberen  an  der  Wurzel  gelb,    die  Schienen  dagegen  bein« 

schwarz,  und  nur  oben  in  der  Mitte  gelbliche  1  ' 

...  TT  .  7\    ..  .»*.••  *»  *  ....*••..■••*  .    .  (t.  •  _r/m  «»il»  :«•*'•  •  1 

'  91.  TENTHREDO  C^antusj  12  punctata,  nigra  k  thbrece  abdomine- 
lle albo-bunctatis;  pedibus  albo- variis;  alis  stigmate  teataceo. 

Weibchen:  Tenthredo  12-  punctata  Linn,  syst  hat.  1.  2.  p.  gif,  n. 
39.  ed.  x.  p.  558.  n.  25.  Fn.  Suec.  p.  3g3-  n.  1559. 
Fabricii  syst.  ent.  p.  3*3.  n.  29.  Spec.  Ins.  I.  p.  4i5.  ».  43- 
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In«,  f.  p,  a55.  n,  45.  emom.  syst.  II,  p.  ng.  a,  57.  «yjt  Piez.  p. 
30.  n.  £a. 


Pan*.  Fn.  Int.  5».  t.  g.  «ntora.  Vers.  p.  34.  Kossi  Fn.  Etr.  II.  p.  aq. 
n.  734.  -ed.  Ulis,  p.  4a,  r  ^ 

Tenthredo  fera  Fabr.  suppl.  p.  317.  n.  <Jo  - 1  syst  piez.  p   57.  «• 
38.  Coquebert  illmt.  iconogr.  J.  p.  «6.  «ab,  3.  f.  7.  Panz.  «mom! 
Vers,  p.  36. 
AlUntus  ferus  Panz.  Fn.  Ina  $r.  t.  16. 

Wohnort:  Deutschland,  -Schweden  und  wahrscheinlich  der  größte 
Tbeil  von  Europa.   In  unserer  Gegend  «ine  der  gemeinsten  Arten 
Gröltet  Läng«:  4  Linien.    Breitet  9  Linieu. 

Fabricius  Tenthredo  ia.  punctata  und  fiera  bieten  unter  sich  (auch 
n  man  Coquebert's  Abbildung  der  T.  fera  zu  Hülfe  nimmt)  nicht  die 
geringste  wesentliche  Verschiedenheit  dar.  Ich  habe  daher  keinen  An- 
atand genommen,  beide  hier  zu  vereinigen.  Die  zwölf  Punkte  von  wel- 
chen diese  Art  den  Namen  hat,  finden  wir  beim  Weibchen,  als  wovon  sämmt- 
liche  Autoren  allem  sprechen,  fol^endermafien  -vertheilu-  das  Halaschild  hat 
«u  jeder  Seite  einen,  den  dritten  bildet  das  RückanschÜd,  der  vierte  und 
fünfte  steht  an;  der  Wurzel  eines  jederf  Hüftgliede*  der  hintersten  ßein*» 
Hiezu  kommen  sechs  Punkte  des  Hinterleibes,  «irrer  zu  jeder  Seite  des 
vierten,  fünften,  und  sechsten  Abschnitts.  Der  zwölfte  Punkt  nimmt  die 
Mitte  des  neunten  Abschnitts  ein.  Ausserdem  «ind  am  Kopfe  das  Schiid- 
chen  und  ^iie  Ue&e,  an  den  Beinen  aber  die  Auasenseite  der  Schienen 
weifs.  An  den  hintersten  Schienen  sind  jedoch  Wurzel  und  Spitz«« 
schwarz;  die  Rücken  kör  neben  aind  weidlich;  die  Flügel  durchschei- 
nend  an  der.  Wurzel  blafs  gelbrötblich,  am  Rande  bin  ober  schwärzlich 
Die  Nerven  des  Randes  sind  braun,  die  Nerven  der  Wurzel,  Randmahl 
ussennerren  und  Raum  zwischen  ihnen  röthliobgelb;  am  Hinter' 
leibe  fehlen,  nicht  selten  die  Flecke  des  vierten  Abact  initts.  <lv  h 

Die  Männchen  umer.schei  den  sich  durch  schwarzes  Kopfscf  1  ild  and  Lefze 
Zuweilen  hat  jedoch  das  Kopfschi Idchen  auf  jeder  Seite  einen  weifsen  PnnkY 
Ferner  ist  dem  Männehen  ein  schwarzes  Rückenscbildchen  eigen  Auch 
hat  das  Halfschild  auf  jeder  Seite  nicht  immer  einet»  weilaen  Punkt-  die 
Punkte  des  Hinterleibes  sind  jederzeit  kleiner  und  undeutlicher,  gewöhn 
lieh  sind  nur  vier,  oft  nur  zwei  vorbanden,  in  seltnen  Fällen  fehlen  sie 
gänzlich.  Der  Punkt  an  der  Spitze  des  Hinterleibes  ist  nur  selten  und 
undeutbeb,  gewöhnbeh  gar  nicht  vorbanden.  Der  Fleck  an  der  Wurzel 
der  hintersten  Hüftglieder  ist  von  geringerem  Umfa ng.  An  den  vorderen 
ßeinen  sind  nicht  «Hein  die  Schienen  sondern  auch  die  Fufselieder  und 
die  Wurzel  der  Schenkel  an  der  Aussenseite  gelbweifs.  Die  hintersten 
Schienen  habe»  vor  der  Spitze  nur  selten  einen  weiten  Fleck,  sonst  sind 
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sie  einfarbig  schwarz.  Die  FIßgel  des  MäntfcUen  stimmenvii>  Hinsicht  der 
Färbung  nicht  ganz  mit  denen  dea  Weibchen  überein.  Es  fehlt  ihnen 
die  gelbliche  Färbung.    Auch .  sind  sämmtlich*  Nervei!  hrauh  lind 


nur 


das  Randmahl  und  die  Ausfüllung  des  Raumes  I  der  Ausaennerveo  sind 

aelbröthKcb"-'      '  •'    r;'~   1  '"  '  "*  '*  U'A  0 

Scopoli's  Tenthr.  fera  (Delic  Fl.  et  Fnae.  feaubr/lf.  p.  ö-.'Tbb.XXII. 
fig.  IX.  A.  ß.)  stimmt  mit  Fabricius  T.  fera  welche  ich  als  zur  T.  £2- 
punctata  gehörend  betrachte,  nicht  überein. 

Q2.TENTHREDO  CAllantui)  etaisala,  nigra,  ore,  cöflareyseitteHo,  ala- 
rum  squomia,  pleuris  macula  flavis;  abdomineutrfnque  flarescente-Striato ; 
pedibus  ffavo- variis;  alarum  stigmate  fuscö,'  '     »  ■ 
Wohnort:        südliche  Deutschland. 
Größe:  Lätige:  4*  Linien.    Breite:  Linizn. 
Die  wenigen  zu  der  gegenwärtigen  Familienabtheihing  gehörenden 
▼on  jetzt  an  noch  folgenden-Arten  zeichnen  sich  in  ihrerGestalt  dadurch  aus, 
dafs  sie  überhaupt  nicht  streng  cylindrisch,  sondern  beinah  eirund  ge- 
formt, ihre  hinteraten  Hüftglieder  von  geringerer  Lä*rge,  so  auch  ihre" 
hintersten  Schienen  und  Fufsglieder  kürzer,  endlich  dm  Fühler  *or  der 
Spitze  nicht  merklich  dicker  sind.    Ganz  besonders  gnH  diefs  von  de* 
nun  au  beschreibenden  Art,  welche  vielleicht  unter  Gooffroy?«  möuche 
ä  acte  noire  ä  pattea  et  corcelet  varies  de  jaune  (Ina.  JI.  p.  280.  n.  i8> 
▼erstanden -ist.    Nur  wage  ich  nicht  dieses  Citat  mit  Gewifeheit  hieher 
zu  aiehn,  indem  bei  jedem  meiner  Individuen  ein  Brustfteck  deatfich  sich 
vorfindet,  GeoiFroy  aber  in  seiner  Beschreibung  dessen  nicht  erwähnt. 

Wodurch  -diese  Art  unter  den  ihr  verwandten  sicto  'auszeichnet  ist 
schon  in  der  Diagnose  angegeben.  Hier  habe  ich  nur  folgendes  nach- 
zuholen. Am  Kopfe  aind  das  Schildchen,  die  Lefze,  die  Wurzel  der 
Mandibeln,  und  die  Freisapi  tzen  weingelb.  Der  Fleck  auf  jeder  Seite  der 
ist  ton  runder  Form   und  wenigstens  SO  grofs  •  «Iä  das  Rücken- 


schildchen.  Die  Rückenkornchen  sind  gelblich.  Am  Hinterleib  tragt 
das  erste  Segment  gewöhnlich  einen  schmalen  olt  in  der  Mitte  durch- 
brochenen gelben  Rücken  fleck. «  Sämmtlicbe  Segmente  vom  dritten  an 
sind  ausserdem  an  den  Seiten  gelblich  gerandet  und  ein  Fleck  von  einer 
ähnlichen  Farbe  deckt  m  der 'Mitte  den  kleinen  neunten  Abschnitt.  Die 
Beine  sind  in  nachstehender  Art  gelbbunt :  Die  Hüftglieder  ziert  ein  Fleck  in 
Form  eines  Striches,  der  "*ich  auf  ihrer  Aussenseire  von  der  Wurzel  zur 
Spitze  zieht.  Die  Gelenkköpfe  sind  gelb;  die  Schenkel'srnd  es  nur  an 
der  ausaersten  Spitze;  dag^pcn  -sind  die  Schienen  bis  zur  Spitze  hin  gelb, 
die  selbst  nur  an  den  hintersten*  Schienen'  denfliett  schwarz  ist.  Die 
Schieudornen  sind  gelb,  dio  Fufsglieder  an- den  vorderen  «einen  gelblich 
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an  den  hintersten  schwarz.    Die  Flügel  sind  etwas  gelb  bräunlich,  Hurch- 
<  scheinend,  mit  braunschwarzen  Nerven  und  Randmah).  i.f  K      r.  :> 
L    -  Das  Männcbori  ist  mir  mit  vollhommener  Gcwifrheit  nicht 'bekannt. 
Ich  verwahre  als  solches  von  Hr.  Dahl,  den  ich  der  Aufklärungen  u»d 
Beiträge  stur  gegenwartigen  Bearbeitung  der  Blattwespen  so  viele  verdanke 
eine  männliche  1  rnthrede,  die  jedoch  mit  dem  Männchen  der  T.  tibi- 
cincta,  einen  breiteren  und  überhaupt  stärkeren  Körper  abgerechnet, 
übereinstimmt.    Kopfschild,  Lef/e,  Wurzel  der  Mandibeln,  Frebspitzeu, 
Saum  des  Halsscbildes,  Flügels  t/huppen,  Rückenknrnchen  sind  weifs.  Von 
■  derselben  Farba>  sind,  auch  die    vorder«  Seite  der  vorderen   Beine  in 
allen   ihren  Theilen  und  die  Spitzen  der  Hüftglieder,   die  Gelenkköpfe, 
•Spitze  der  Schenkel,  Mit»  der  Schienen  und  Wurzel  des  ersten  Fuft- 
pliedes  der  hintersten  Beine.    Gelbweifslieh,  und  dies  in  gröberer  Aus- 
dehnung in  der  Mitte  und  an  den  Seiten  ist  der  Rand  aller  Abschnitte 
des  Hinterleibes.    Die  Flügel  sind  wie  beim  muthtna&lichen  Weibchen. 

93.  TENTHRE1)Q  f^/lanttaj  carinthiaca^  nigra:  ore,  coüare,  «-darum 
sauamis.  macutaque  ad  abdominis  basin  albis;  pedibus  albo-Yarii*. 

*  Wohnort:  Kärothen;  G.  Dahl.  . 
Größe:  Länge:  Zz  Linien.  Breite:  6T  Linien. 
Ein  einzelnes  Weibchen.  Die  in  der  Diagnose  angedeutete  Farben- 
vertheilung  ist  dahin  näher  ansugeben:  Am  Konfe  sind  Schildchen,  Lefze 
und  Frefespitzen  weift.  Rückenschildchen  und  Brustseiten  sind  ungefleckt. 
Am  Hinterleibe  ist,  ausser  der  Mitte  des  ersten  Abschnitts  auch  die 
Spitze  des  letzten  weifs.  Die  Beine  sind  in  folgender  Art  bunt  :  weifs 
sind  saramtliclie  Gelenk!köpfe  und  Spitzen  der  Schenkel;  ausserdem  die 
vordere  Seite  der  Schienen  und  Futsglieder  der  vorderen  Beine,  end- 
lich die  hintersten  Schienen  von  der  Mitte  bis  gegen  die  Spitze  hin.  Die 
hintersten  Fufsglieder  sind  aussen  weifs;  die  Spitzen  der  einzelnen 
Glieder  und  die  Wurzel  des  ersten  schwarz;  die  Schiendornen 
schwarz.  Die  Flügel  sind  wasserhell,  durchscheinend;  Nerven  und  Rand- 
mahl braunschwarz. 

94.  TENTHREDO  (AUantusJ  alhicincta^   nigra,   coftare  et  abdominis 
segmento  primo  margine  albis;  ore  pedlbusque  afbo-variis. 

Weibchen:  Tenthredo  albicincta  Schrank  Beitr.  p.  85.  n.  45-  enum. 
•  ins.  p.  329-  66'. 

La  mouche-ä-scie  noire  ä  pattea  argemees  Geoffroy  Ins,  II.  p.  282. 
n.  «5. 

Wohnort:  Ueberall  in  Deutschland;  auch  in  Schweden  und  wahr- 
scheinlich sonst  in  Europa;  nicht  selten.  1 
Größe:  Länge:  4|  Linien.    Breite:  9  Linien. 
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Das  Kopfschildchen  ist  am  Rande,  die  Lefse  an  der  Spitze,  die  Man- 

dibeln  sind  an  der  Wurzel  und  die  Frefs&pitaen  in  ihren  legten  Gliedern 
weift.  Oie  Rückenkornchen  sind  weit»  lieh.  Die  Flügel  schuppen  sind 
entweder  <  ganz  schwarz  oder  schmal  weifs  geraadet.  Der  ernte  Abschnitt 
des  Hinterleibes  ist  fast  jederzeit,  wenigstens  in  der  Mitte,  weifs  geran- 
net, selten  s«nz  schwarz,  4er  letzte  Abschnitt  nehrentheils  -oben  weifs. 
Von  den  HüEtgliedern  haben  nur  die  hintersten  -einen  weiCsen  Fleck  an 
der  Wurzel.  Auch  sind  nur  die  hintersten  Gelenkköpfe  weifs,  die  übri- 
gen, wie  ihre  HüTtgUeder  aclwarz,  nur  die  vordersten  auf  .der  Außen- 
seite an  der  Spitze  weits.  Die  Schienen  der  .  hinteren  Beine  zeichnen 
sich  durch  einen  breiten  weifsen  Hing  aus.  Ausserdem  sind  aber  noch 
die  Schienen  der  vordem  Beine  aussen  weife.  Die  Fufsglieder  der  eben 
genannten  Beine  -sind  weifs  mit  «chwarzen  Spitzen,  die  der  hintersten 
Beine  schwarz,  nur  -das  erste  derselben  zuweilen  *uf  -der  Außenseite  und 
in  der  Mitte  weifs  lieh.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  hell;  Nerven 
und  Randmahl  dunkel  braunschwarz.  _  , 

Nicht  selten  kommen  weibliche  Individuen  *or,  die  auf  dem  "Hinter- 
kopf einige  wellse  Flecke,  andere,  die  ein  entweder  zum  Tbeil  oder  ganz 
weifses  Rückenschi  ldchen  haben,  immer  jedoch  um  ersch  cid  et  sich  diese 
Art  Ton  den  vorhergehenden  durch  das  Vorhandensein  des  weifsen  Flecks 
an  der  Wurzel  der  hintersten  Hüftglieder  und  das  gleichzeitige  Nicht« 
Vorhandensein  der  ganz  weifsen  Flügelschuppen. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  von  den  Weibchen  im  wesentli- 
chen nicht;  doch  sind  bei  ihnen  nicht  selten  ausser  dem  ersten5 die  meh- 
resten,  oder  auch  sämmtliche  Anschnitte  des  Hinterleibes,  und*  dann  in 
einer  bedeutenderen  Ausdehnung  an  den  Seiten  weifs  gerandet. 

95.  TENTHREDO  (Allanttts)  ribis,  nigra,  pedibus  albo-variis. 
Tenthredo  ribis  Schrank  enum.  ins.  33^.  n.  GGS. 
Panzer  Fn.  Ins.  52.  t.  12.  entom.  Vers.  p.  29.  Fabricii  syst.  ptez.  p. 
30.  n.  8* 

Wohnort:  VVie  -die  vorhergehende  Art  in  Deutschland,  Schweden 
s.  u.  w.4  rj&ht  selten. 

Größe:  Länge:  4-|  Linien.    Breite:  8  Linien. 

Kopf,  Bruststück  und  Hinterleib  sind  einfarbig  und  ungefleckt.  Die 
Rückenkörnchem  «ind  bräunlich;  die  Hüftglieder  haben  einen  w  ei  Isen 
Fleck,  der  sich  von  der  Wurzel,  wo  er  am  breitesten  ist,  bis  zur  Spitze 
erstreckt.  Bedeutender  ist  dieser  Fleck  an  den  greisen  Hüftgliedern  der 
hintersten  Beine;  die  Gelenkköpfe  der  hintersten  Beine  sind  weils,  die 
der  forderen  Beine  schwarz  mit  weifsen  Spitzen;  die  Schenkel  sind 
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schwarz ,  ia  ^er  *niflnli«  Sptta«  weift  ;  Schienen  i  und  F ufsgiieder. 
der  rorderen  Beine  sind  weife,  inwendig  sc&wärtlich;  die  hintersten* 
Schienen  onten  schwarz ,  auf  der  obern  Seite  »n  der  Würzet  und 
der  Spitce  schwarz,  in  der  Mitte  weift  ;  die»  hintersten  Fu&glieder  :sind< 
schwärzlich,-  doch  an  der  Wurzel  ebenfalls  weifs.  Die  Flügel  sind 
durchscheinend,  deren  Wurzelhäute  wasterheu",  die*  Gegend  nach  der 
Spitze  bin  schwärzlich,  Nerven  und  Randmahl  schwarz. 

Bei  einigen  Individuen  ist  die- Lefze  an  ^er  Spitze-  weifslich.  Auch 
haben  die  Mandibehv  einen  weifsew  Strich-  an  der  Wurzel. 

Beim  Männchen  sind  Kopfsohild,.  Lefze/  Mandibehr  und  Freisspitzen 
weif*.   Auch  die  untere  Fläche  der  Hüftglieder  ist  weif«,  der  Fleck  an 
der  Wurzel  der  hintersten.  Hüftglieder-  dagegen»  to»  geringer  Bedeutung. 
f>  •  •     -i  f  •       •  • 

Gattung::  TENTRREDO.  *    tU  H :> ?i " v  ' 
Vierte  F*milie+        '  _      .         '.  '. 

Tenihredo  Um*  Fabrv  Latreille.  Schrank..  Scopol!  ef  & 

yiUantui  Jurine.  .:  •  Att     .,  . 

Nur  die  langen  borstenförmigen  Fühler  unterscheiden  diese  Fsmilie 
der  vorhergehenden.  Mandibelir  und  Mundtheile  sind  wie  bei  jener 


und  eine  wiederholte  Beschreibung  derselben  scheint  mir  ganz  uber- 

flüfcig. 

»*  "'1%  *  . :  ...      ■  .; * 

96.  TENTHREDO  {AUantui)  Rapae j  supra»  nigra^-  capite-  thoraceque  al- 
bo-varüt,  subtu*  albida,  nigro-meculata. 

Tenthredo  Rapae  Linn.  syst.  nat.  I.  a;  p.  99«.  n:  35.  ed.  Gmelin  F. 
5.  p.  266a.  n.  35.  Fabr.  entom.  syst.  II.  p.  114.  n.  3f».  Schrank 
enuro.  p.  936,  n.  676.  Schaefl".  Icon.  CLXXIX.  F.  1.  Panz.  enura, 
.  160.  (T.  rapae.)' 

'ohnortr  I»  ganz-  Deutschland  und  Schweden;  nicht  selten« 
Gröfse:  Länge  v  3f  Linien.    Breite:  7  Linien. 

Linne'*  Beschreibung  ist  zu  kurz,  umr  mit  Sicherheit  nach  ihr  die 
Art  bestimmen  zu  können.  Auch-  triff  das:'  „alarum  margo  usque  aq 
stigma  niger"  bei  unserer  T.  rapae  nicht  eigentlich  zu,  so  dafs  ich  an- 
stand, ob  ich  es  wagen  sollte,  die  gegenwärtige  Tenthrede  als  T.  Rapae 
aufzustellen.    Die  allgemeine  Meinung  überwog  die  früheren  Bedenken 


Digitized  by  Google 


* 

und  so  steht  auch  hier  unter  dem  oben  angegebenen  Namen, die  ab 
solche  überall  bekannte  Art.  Bei  ihr  ist,  wenn  -man  die  Grundfarbe  des 
Körpers  als  weiis  annimmt,  am  Kopf  ein  Fleck  auf  der  Stirn  und  ein 
damit  zusammenhängender  Mittel  Geck  des  Hinterkopfs,  so  auch  ein  Fleck 
hinter  jedem  Atige  schwere.  Die  Fühler  sind  schwäre  ausgenommen  die 
untere  Seite  ihrer  Wurzel.  Die  Brust  trägt  auf  jeder  Seite  ein  schwar- 
zes Dreieck,  dessen  kürzere  Seite  stärker  ausgedrückt  als  die  übrigen  ist. 
Oben  ist  das  Rückenschild  schwarz,  ausgenommen  den  Rand  der  Mittel  - 
läppen,  die  Flügelschuppen,  das  Schildchen,  die  Rückenkörnchen,  einen 
Punkt  zwischen  ihnen  und  einen  dreieckigen  Fleck  auf  dem  Hinterrucken. 
Vom  Hinterleib  ist  der  Rücken  einfarbig  schwarz  und  glänzend.  Nur 
von  lebenden  Individuen  gilt  was  Linne  sagt:  margine  segmentorum  te- 
nuissime  flayo.  An  den  Beinen  sind  oben  die  Spitzen  der  Schenkel,  die 
Schienen  und  die  Fufsglieder  schwarz.  Ausserdem  sind  noch  die  hin- 
tersten Hüftglieder  mit  einer  sehr  feinen  Längslinie  bezeichnet.  Die  Flü- 
gel sind  wasserhell,  Nerven  und  Band  mahl  braunschwarz. 

BeimMännchen,  doch  selbst  schon  zuweilen  beim  Weibchen,  setzt  sich 
der  vorerwähnte  Strich  der  hintersten  Hüftglieder  auch  über  die  Schen- 
kel fort.  Auch  ist  bei  ihm  nur  die  obere  Fläche  der  Fühler  schwarz,  die 
untere  weils. 

Der  Bauch  ist  bei  beiden  Geschlechtern  nicht  seifen  in  die  Queere 
schwarz  gebandet.  ..  .»•'. 

97.  TENTHREDO  (Allafitm)  simulans,  supra  nigra,  capite  thoraceque 
'maculis,  abdomine  strüs  transversis  anoque  nlbis,  «ubtus  tota  flava. 
Wohnort:  Istrien.    G.  Dahl. 
Größe:  Länge:  3£  Linien.    Breite:  j±  Linien. 

Ein  Weibchen,  nur  einzeln  vorhanden,  beim  ersten  Anblick  der 
weiblichen  T.  Rapae  sehr  ähnlich*  Die  Fühler  sind  etwas  »länger  als  der 
Hinterleib,  das  Wurzelglied  auf  der  untern  Seite  gelb  bezeichnet. .  Am 
Kopf  ist  allein  der  Scheitel  und  der  obere  Theil  der  Wengetffcegend 
schwarz,  alles  übrige  gelb.  Das  Halsschild  und  der  mittlere  Lappen  *Jes  Rü- 
ckenschildessind  weifsgelb  gerandet.  Fliigelschuppeu  und  Rückenscliildchen 
sind  weifsgelb.  Weifa  sind  auf  dem  Rücken  des  Hinterleibes  die  fünf 
oder  sechs  leztern  Segmente  in  der  Mitte  ihres  hintern  Randes  und  das 
neunte  Segment  ganz;  schwarz  sind  von  den  Beinen  d iß  obere  Seite  der 
Schenkel,  Schienen  und  Fufsglieder.  Nur  die  lezten  Glieder, der  hinter- 
sten Fufsglieder  sind  auch  auf  der  unteren  Seite  schwärzlich.  Die  Flü- 
gel sind  durchscheinend,  hell;  Nerven  und  Randxnahl,  wie  bei  der  T. 
Rapae,  braunschwarz. 
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93.  TENTHREDO  (AUantm)  antennata*  aopra  nigra,  capite  thorace- 
que  flavo- variegatis,  subtus  tota  flava. 

Wohnort:  Kärnthen;  G.  Dahl. 


Wegen  ihrer  besonders  langen  Fühler  von  Hrn.  GL  Dahl  Allantua 
longicornis  genannt.  Die  schwarze  Zeichnung  des  Kopfes  ist  dieselbe 
wie  bei  der  vorhergehenden  T.  rapne.  Auch  der  Rückenschild  ist  obea 
auf  die  nemliche  Art  bezeichnet,  nur  die  Brust,  wie  die  ganze  unte- 
re Seite  des  Körpers,  ungedeckt  So  ist  mich  die  obere  Seite  des  Hin- 
terleibes einfarbig  und  glänzend  schwarz.  Die  Beine  sind  gelb.  Nur  eine 
leise  Andeutung  eines  schwarzen  Längsstrichs  bemerkt  man  auf  der  oberen 
oder  äuGseren  Fläche  der  Schienen  nnd  Fufsglieder.  Die  hintersten 
Schienen  und  Fufsglieder  sind  auf  eine  verschiedene  Art  gezeichnet.  Die 
erstercn  sind  nemlich  auf  der  Atifsenseite  bis  gegen  die  Mitte  hin  schwarz, 
dann  bleibt  ein  kurzer  Raum  gelb,  nach  welchen  die  Spitze  der  Schie- 
nen überall  schwarz  ist.  Von  den  Fufsgliedern  ist  das  erste  beinahe  ganz 
das  zweite  und  die  folgenden  sind  nur  an  der  Spitze  schwarz.  An  der  Spitze 
der  hintersten  Schenkel  findet  sich  zuweilen  aut  der  inwendigen  Seite  ein' 
schwarzer  Strich.  Die  Flügel  sind  wasserhell,  Nerven-  und  Randmahl  braun- 
schwarz, doch  die  Wurzel  des  letzteren  blnfcgelb. 

Beim  Männchen  ist  die  untere  Seite  der  Fühler  bis  zur  Spitze  hin 
gelb  und  die  hintersten  Schenkel  haben  auf  der  Aufsenseite  einen  schwar- 
zen Strich. 

09.  TENTHREDO  {AUantui)  vnriegata,  supra  nigra,  flavo-varia;  subtua 
flava  pectore  inacula  utrinque  nigra,  femoribna  libiisque  posticis  rufis. 
Wohnort:  Schlesien,  Schweden. 
Große:  Länge  4  Linien.    Breite:  9  Linien. 

Die  Zeichnungen  des  Kopfes  und  des  Rückenschildes  stimmen  auch 


der  Hinterleib  wie  bei  jener,  oben  einfarbig  schwarz,  und  nur  an  den 
Rändern  der  Abschnitte  kaum  wahrnehmbar  gelblich  durchschei- 
nend. Der  Bauch  hat  gewöhnlich  mehrere  abgekürzte  schwarze  Quer- 
linien. Die  vorderen  Beine  sind  wie  bei  der  vorher  beschriebe- 
nen T.  aniennata,  nur  dn&  die  Schenkel  auch  hier  schon  röth- 
lich  spielen.  Von  den  hintersten  Beinen  sind  die  Hüftstücke  und 
Schenkel  -  Köpfe  gelb,  die  Sei  lenke!  rot b  ^  die  Schienen  roth,  an  der 
Spitze  schwarz,  die  Fufsglieder  endlich  schwarz  und  das  erste  dersel- 


Gröfse:  Länge:  4  Linien.    Breite:  9  Linien. 


Auch  ist 
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ben  ander  Wurzel  roth.  Die  Flügel  sind  ganz  hell,  Nerven  nndRandmahl 
braunschwarz. 

Männchen  habe  ich  von  dieser  Art  noch  nicht  gesehen. 

100.  TENTHEDO  {Allantm)  di%colory   supra  nigra,  capite  thoraceque 
albo-maculatis,  abdomine  medio  luteo  subtus  albido. 
fVnhnort:  Oest^rrich;  G.  Dahl's  Entdeckung. 
Gröfsc:  Länge:  3|  Linien.  Breite:  7  Linien. 

Ein  einzelnes  Männchen,  gestaltet  wie  die  übrigen  dieser  Familie. 
Der  Kopf  ist  weifs ,  oder  vielmehr  gelb-röthlich  weil«,  mit  schwar- 
zem Scheitel.  Die  Fühler  sind  von  der  nemlichen  Farbe,  nur  oben  sind 
die  drei  ersten  Glieder  schwarz.  Halsschild  und  Flügelschuppen  sind 
ebenfalls  weils.  Die  einzelnen  Lappen  des  Rückenscnildes  sind  weils 
eingcfalit,  aber  das  Schildchen  ist  schwurz.  Unter  ihm  sind  die  Rücken- 
körnchen weifs.  Am  Hinterleib  sind  der  dritte,  vierte  und  fünfte  Ab- 
schnitt rothgelh,  der  erste  und  zweite  an  den  Seiten  weifs,  der 
aCjhte  in  der  Mitte  eelblichweifs.  Sämmtliche  Abschnitte  haben 
zu  jeder  Seite  einen  kleinen  schwarzen  Punkt.  Was  die  Beine  be- 
trifft, so  haben  oberhalb  die  Schenkel  durchaus,  die  Schienen  indefs 
nur  an  der  Spitze  und  von  den  Fu&gliedern  nur  das  erste  einen  schwar- 
zen Strich.  Unten  sind  die  Beine,  gleich  dem  ganzen  Körper  weifs, 
oder  gelb-rohtlich  weifs.  Die  Flügel  sind  hell,  durchscheinend,  oh- 
ne Schatten ,  die  Nerven  blafsbraun,  Aulsennerven  und  Randmahl  gelb- 
lich weils. 


Gattung:  TENTHREDO. 

Fünfte  Familie. 

Tenlhreäo  Linn.  Fabr.  Latreille.  Schrank,  Scopolu 
jillantus  Jurine. 

Die  hintersten  Hüfrglieder  reichen  bei  dieser  und  den  folgenden, 
aus  Allantus  gebildeten  Familien,  nur  bis  zum  hintern  Rande  des  zweiten 
Hinterleibssegments,  hei  der  gp^enwürti  ;eu  Familie  ist,  wie  bei  der  vor- 
hergehenden das  KopfschiM  glcichmÜfMg  auspfändet,  die  Lefze  kegel- 
förmig, und  der  innere  Mun  7  von  der  nemlichen  vorhin  angedeuteten 
Beschafl'enheit.    Die  IViandibelu  sind  scharf  zugespitzt,  ausserdem  in  der 
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nach  jhiien  Gattungen  und  Arten.  13, 

Die  Fühler,  in  welchen  das  Kennzeichen  der  Familie  beruht  <lnJ 
nicht  bei  all™  Arten  vor  der  Spitze  merklich  verdickt    und    IV  * 
den  kaum  etwas  mehr  als  fadenförmig,  doch   edTrzeit  Auffeilen? 
Ueberhanpt  gilt  auch  hier,  was  von  allen  Fem,'  lYenÄ 

^11^  s  Entriß 

K-X^^-'^  SUmnutheXenl^ 

■  . 

Fühler  gelb. 

tot  .  TEKTUREDO  fAZ/antusJarmu/at*  nigra,  abdomine  fasciJs  oem 
^"•W  interrUpta'  th°raCiS  SCUte,1°'  ^  P^«»q«Ä^ 

Wohnort:  das  südliche  Rußland;  Ungarn. 

Grä/se:  Länge:  7  Linien.    Breite:  i2§  Linien 

Ich  kenne  von  dieser  Art,  die  sich  schon  duVch  ihre  ansehnhVh« 
Grofse  auszeichnet,  nur  Weibchen.    In  Pallas  Manuscript  zu seTe F 
Ross.ca  ist  s,e  unter  der  Benennung:  Tenthredo  annulata  aufgeführt  und 
ich  trug  kein  Bedenken,  mich  dieses  Namens  ebenfalls  zu  bedienen 
Kopf  und  Bnist  schillern  durch  eine  kurze  haarigte  Bedeckung  X"' 
pu.    D,e  Fühler  sind  an  der  Spitze  höchst  unbedeutend,  und  Li  wei 
fem .nicht  in  dem  Orade  verdickt,  wie  bei  der  T.  Scrophulariae  von 
Farbe  durchaus .  gelbrothbch.    Lefze  und  Kopfschild  sind  gelb;  dieMan- 
dibcln  an  der  Würze  gelb  an  der  Spitze  braun.    Die  Rü?ckenkör„cht"n 
sind  bräunlich.    Am  Hinterleib  ist  der  erste  Abschnitt eröfstcntheils  ?vi 
zwejte  an  jeder  Seite  gelb,  die  übrigen  Abschnitte  Jd  breft  gelb  £ 
randet.    An  d<m  Beinen  smd  auch  die  Spitzen  der  Schenkel  eefb  T)t 
Spitzen  der  Sch.enen  und  der  Fufeglieder  sind  röthlich;  die  Flügel  sind 
durchnehmend  gelblich,  nach  der  Spitze  hin  schwärzlich-  Nerven  1  nS 
Randmahl  rothgelb.    Die  Flugolschuppen  sind  schwarz.  * 

I02.  TENTHRFDO  (Allantnx)  Scrophufariae  nigra,  abdomine  cinculfs 
f,ueTte:isPnm°  rem0t0'  CO,,are  ""^H««  »«vis;  pedum  tibiis  tarsis- 
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Tenthredo  Scrophulariae  Linn.  S.  N.  I.  2.  p.  923.  n.  17.  Fn.  Sa.ec. 
p.  390.  n.fi545-  ed-  Gmelin  I.  2.  p.  26^8-  *G- 

Fabricii  entom.  syst.  II.  p.  112.  n.  29.  Syst.  piez.  p.  28.  n.  1.  Schaeff. 
icon.  LXXI.-f.  7.  VII.  f.  7.  Panz.  enum.  p.  8fr  P-  (Tenthredo  Scro- 
phulariae.) 

La  mouche-a-scie  de  la  scrofulaire  GeofFroy.  Ins.  Ii.  p.  277.  n.  13. 
Tenthredo  rustica  Schrank  Fn.  boic.  II.  2,  p.  255.  n.  1999. 

Männchen:  Tenthredo  Scrophulariae  Panz.  Fn.  Ins.  100.  t.  10.  en- 
tom. Vers.  p.  26.  Schaeff.  icon.  CCLII.  f.  5.  Panz.  enum.  p.  204« 
(T.  Scrophulariae.) 

W'ohnort:  Ueberall  in  Deutschland., 

Gräfe:  Länge:  6  Linien.    Breite:  n£  Linien. 

Die  Fühler  sind  röthlich  gelb,  wie  die  Schienen  und  Fufsglieder 
der  Beine.  Gelb  sind  Kopfschildchen^  Lefze,  und  ein  Fleck  in  der  Ge- 
gend der  Wangen,  weiter  ein  Fleck  über  den  Hüftgliedern  der  vordem 
Beine,  der  Rand  des  Halsschiides,  die  Flügelschuppen,  das  Rücken- 
schildchen,  ein  Fleck  unter  dem  Rückenscbildchen,  desgleichen  ein 
Fleck  zu  jeder  Seite  im  obersten  Winkel  der  ßrustseiten ,  ferner  der 
Band  de»  ersten,  vierten,  fünften,  sechsten,  siebenten,  achten  uud  neun« 
ten  Hinterleibsabschnitts,  endlich  ein  Fleck  an  der  Wurzel  der  hin- 
tersten Hüftglieder.  Gelblich  ist  die  vordere  Seite  der  vorderen. 
Beine  von  der  Schenkel  würze!  an.  Die  Flügel  sind  durchschei- 
nend röthlichgelb,  mit  einem  beinah  schwärzlichen  Schatten  in  den 
Radialzelten.  Aendmahl  und  Aulsennerven,  so  wie  der  Raum  zwischen 
ihnen  sind  rothgelb,  die  übrigen  Nerven  br.iun. 

Beim  Männchen  sind  die  Hüftglieder  aller  Beine  auf  der  unteren 
Fläche  gelb. 

Aufser  den  gewöhnlichen  Binden  de»  Hinterleibes  ist  anch  das  drit- 
te Segment  nicht  seilen  ganz  oder  zum  Theil  gelb  gerandet  Bei  ei- 
nem männlichen  Exemplar  ist  sogar  der  zweite  Abschnitt  gelb  gesäumt 
und  die  folgenden  Abschnitte  sind  ganz  gelb,  nur  durch  einen  schmalen 
schwarzen  Rand  unterschieden. 

Die  Larve  ist  weifs  oder  blakgrau  mit  reihenweise  gestelltn  schwar- 
zen Punkten,  und  besonders  häufig  auf  mehreren  Arten  Verbascum  an- 
zutreffen. 

103.  TENTHREDO  (AUantus)  propinqua,  antennis  basi  nigris,  scutel- 
lo,  abdominisque  fa6ciis  quinrjue,  prima  remota,  flavis,  pedum  tibiis 
tarsisque  luteis. 
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Wohnort:  Ka'rnthftn;  G.  DahL 

Gröfsex  Länge:  4  Linien.    Breite:  n£  Linien-. 

Zwei  männliche  Individuen ,  unter  sich  vollkommen  übereinstim- 
mend, der  T.  Scrophülariae  in  hohem  Grade  ähnlich  und  von  ihr  nur 
im  folgenden  unterschieden.    An  den  Fühlern  sind  Wurzel-  und  Wende- 
glied und  das  erste  Glied  der  Fühlergeisset  schwarz,  die  übrigen  sechs 
Glieder  gelbroth.    Am  Kopf  ist  keine  Spur  der  gelben  Färbung  der 
•Wangen;  das  Kopfschildchen  hat  zu  jeder  Seite  einen  gelben  Punkt  und 
nur  die  Lefze  ist  gelb.    An  den  Rrustseiten  so  wie  über  den  vordersten 
Hül'tgliedern  fehlen   die  gelben  Flecke.    Doch  ist  der  Halsschifd  schmal 
gelb  gerandef.    Unter  dem  Rückenschildchen  steht  ein  gelber  Punkt 
wie  bei  der  T.  Scrophülariae.    Auch  hat  der  Hinterleib  in  der  nemli- 
chen  Art  fünf  oder,  wenn  man  den  hier  weit  deutlichem  AufsenhVck 
des  Aftersegments  mit  rechnet,  sechs  gelbe  Binden«   Aber  diese  Binden 
nehmen  blofs  die  Rückensegmente  ein  und  die  Segmente  des  Bauch* 
eind    einfarbig  schwarz.      Die  Beine    stimmen  so   ziemlich  mit  de- 
nen der  T.  Scrophuriae  überein.    Auch  haben  die  hintersten  Hüftglie- 
der einen  gelben  Fleck  an  der  Wurzel;  aber  die  Schenkel  der  vorde- 
ren Beine  sind  nur  an  der  Spitze  und  die  hintersten  Schenkel  nir- 

fend  gelb.    Eben  so  sind  sämmtliche  Hüftglieder  auf  ihrer  unteren 
lache  nicht  gelb,  sondern  schwarz.   Die  Flügel  sind  wie  bei  der  T„ 
Scrophülariae. 

Diese  Unterschiede  scheinen  mir  bedeutend  und  wichtig  genug,  ums 
diese  kärntnische  Tenthrede  al*  eigne  Art  aufzuführen  und  sie  nicht 
der  T.  Scrophülariae;  als  Varietät  unterzuordnen. 

Fühler  schwarz* 
Fiihlcrwuricl  gelb, 

jo/|.  TENTHREDO  (Allantus)  margincUa  >  nigra  ,  collare,  pedum  ti- 
biis,  abdominis  faseiis  tribus,  prima  remotn,  anoque  ilavis. 

Weibchen:  Tenthredo  margincila    Fabr.  entom.  syst.  II.  p,  117.  n. 

50.  syst.  Piez.  p.  öq.  n.  -z.  Spinola  Ins.  Lig.  I.  p.  53. 
Tenthredo  sexannulata  Schrank  Fn.  boic.  II.  2.  p.  23G.  n.  aoo2„ 

Männchen:  Tenthredo  viennensis  (Sehr.)  Panz.  Fn.  Ins.  65..  t.  5.  eu> 

tom.  Vers.  p.  50. 
JJ'ohnort:  Häufig  im  Sommer  auf  blühenden  Snlürmpflanzen. 
Größe:  Länge:  j]  Linien.    Breite:  10  Linien. 
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Eine  irrig  unter  dem  Namen  Tenthredo  viennensis  Schrank  be- 
kannte und   als  wirklich  vorhandene   Fabricische  Art  verkannte  Ten- 
threde.     Sie  ist    besonders  nahe  dem  Weibchen  der  folgenden  Art 
verwandt,  unterscheidet  sich  von  ihr  am  leichtesten  und  sichersten  da- 
durch, daf6  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Hinterleibsbinde  nur  zwei, 
nicht  wie  bei  jener  drei  schwarze  und  ungebandete  Abschnitte  befind- 
lich sind.    Am  Kopf  ist  das  Schildchen,  zuweilen  auch  die  Lefze,  ».nd 
an  den  Fühlern  das  Wurzelglied  gelb*    Das  Rückenschildchen  ist  meh- 
rentheils  nngefleckt,  zuweilen  mit  zwei,  zuweilen   mit  einem   gelben  ' 
Punkt  bezeichnet.    Am  Hinterleibe  nimmt  die  erste  Binde  den  ersten 
Abschnitt  ein,  die   zweite  und  dritte  Binde  werden  durch  den  gelben 
Rand  des  vierten  und  fünften  Segments  gebildet.    Am  Bauch  ist  aber 
von  allen  diesen  Binden  keine  Spur  wahrzunehmen.    Endlich  ist  auch 
noch  die  Gegend  des  Afters  dadurch  gelb,  dafs  der  siebente,  achte 
und  neunte  Abschnitt  einen  Mittelrandfleck  von  dieser  Farbe  haben. 
An  den  Beinen  haben  die  hintersten  Hüftglieder  einen  gelben  Fleck  an 
der  Wurzel.    Gelb  sind  auch  die  Spitzen  sämmtlicher  Hüftglieder,  die 
Gelenkköpfe  und  selbst  dieWurzel  und  die  Spitzen  der  Schenkel,  ferner 
die  Schienen,  die  hintersten  jedoch  an  der  Spitze  dunkler,  schwärzlich 
oder  röthlich.    Die  Fufsglieder  sind  entweder  schwärzlich  oder  gelbroth. 
Die    Flügel     sind    durchscheinend,     blnfsgelblich  ,    durchzogen  mit 
braunen  Adern;  Randmahl  und  Raum  zwischen   den  Randnerven  sind 
rothgelb   und   die  Radialzellen  füllt  ein  schwärzlicher  Schatten.  Die 
Flügelschuppen  sind  schwarz. 

Am  Hinterleibe  tragen  oft  auch  der  dritte  und  sechste  Abschnitt 
zu  jeder  Seite,  letzterer  oft  auch  in  der  Mitte  einon  gelben  Fleck.  Die 
Fühler  sind  zuweilen  roth,  wie  denn  auch  eine  solche  Abänderung  in 
Panzers  Fauna,  (a.  a.  O.)  abgebildet  ist. 

Die  Männchen  unterscheiden  sicli  hauptsächlich  dadurch:  dafs  auch 
die  Lefze  gelb,  dagegen  der  HalsschiM  mehrentheils  doch  nicht  immer 
schwarz  ist.  An  den  Beinen  ist  die  untere  S»»ite  der  Schenkel  gelb. 
Die  hintersten  Schienen  sind  kaum  über  die  Haltte  gelb,  an  der  Spitze 
schwarz  oder  roth.  Die  hintersten  Fufsglieder,  die  sich  durch  ihre 
Breite  auszeichnen,  sind  entweder  schwär/,  oder  rothgelb.  Auch  an  der 
Wurzel  der  mittlem  .Hüftglieder  befindet  sich  auf  der  Brust  ein  gelber 
Punkt.  Die  dritte  Binde  des  Hinterleibs  ist  gemeiniglich  in  der  Mitte 
oft  bis  auf  eine  geringe  Spur  an  den  Seiten  des  Abschnitts  unterbro- 
chen.   In  seltenen  Fällen  ist  auch  ein  Punkt  auf  jeder  Seite  des  dritten 
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Abschnitts.  Noch  seltener  trifft  es  sich,  dafo  fast  alle  Abschnitte  des 
Hinterleibes  in  der  Mitte  gelb  gerandet  sind. 

105.  TENTHREDO  CAUanlus)  cingulum  nigra,  abdomin e  fascia  ba« 
seos,  cingulo  medio,  fasciisqtie  ad  anum  flavis;  pedibus  flavo  -  variis. 
Männchen:  Tenthredo  bicincta  Fabricii.  suppl.  p.  217.  n.  5i — 52. 

syst.  piez.  p.  20.  n.  3. 
Schacff.  icon.  Tab.  VII.  f.  g.  Panz.  enum.  p.  n.  (Tenthredo  bi- 
cincta.) 

Wohnort:  Deutschland;  Schlesien. 

Gröfse:  Länge:  4£  Linien.  Breite:  87  —  q\  Linien. 

fabricius  beschreibt  nur  das  Mannchen,  und  verwechselt  es  mit 
Linne's  T.  bicincta.  Das  Weibchen  war  ihm  unbekannt  geblieben.  Die 
wesentlichen  Unterschiede  des  Weibchen  von  der  T.  sexannnlata  habe 
ich  bei  Erwähnung  der  letzteren  bereits  angegeben.  Das  Männchen  ist 
mit  dem  der  T.  sexannulata  nicht  zu  verwechseln. 

Am  Kopf  der  weiblichen  T.  cingulum  ist  nicht  allein  das  Schild- 
chen, sondern  auch  die  Lefze  gelb.  Die  Spitzen  der  Mandibeln  sind 
braun,  die  Wurzel  gelblich.  Die  Fühlerwurzel  ist  gelb,  Halssehild  und 
Flügelschuppen  sind  gelb  gerandet;  die  Rückenkörnchen  gelblich.  Das 
Rückenschildchen  ist  nur  selten  gelb.  Am  Hinterleib  ist  der  erste  Ab- 
schnitt gelb.  Der  fünfte  trägt  eine  gelbe  Binde,  welche  auch  unten 
sichtbar  ist,  oben  aber  den  gröfsten  und  zwar  den  vordem  Theil  des 
Segments  einnimmt,  wogegen  bei  den  bisher  beschriebenen  Arten  im- 
mer durch  die  gelbe  Färbung  des  hintern  Rands  die  ßinde  gebildet 
wird.  Aufserdem  sind  das  sechste,  siebente,  achte  und  neunte  Segment 
am  hintern  Rande  gelb.  Die  Hüfrglieder  der  Beine  sind  schwarz,  die 
Gelenkköpfe  gelb,  die  Schenkel  schwarz,  die  vordersten  auf  der  Innen- 
seite gelb,  die  Schienen  gelb  an  der  Spitze  röthlich,  die  Fufsplieder 
röthlich.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  hell,  kaum  an  der  Spitze 
etwas  dunkler  oder  schwärzlich,  die  Nerven  braun,  Aufsennerven  und 
Randinalil  ausgenommen,  welche  mit  dem  Raum  zwischen  ersteren 
bräunlichg»lb  sind. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  in  folgenden  Punkten:  Mandibeln 
und  Frefsapitzen  sind  deutlich  gelb,  das  Rückenschildchen  ist  mehren- 
theils  selb.  Das  fünfte  Segment  des  Hinterleibes  ist  durchaus  gelb, 
das  folgende  sechste  kaum  in  der  Mitte,  das  siebente  breiter  gelb  ge- 
randet, das  achte  endlich  ganz  gelb,  so  dafs  die  gelbe  Färbung  dieser 
lezten  einander  genäherten  Segmente  einen  einzelnen  großen  Afterfleck 
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bildet.  Der  Bauch  ist  zur  vordem  Hälfte  gelb,  übrigem  schwäre.  Von 
den  Beinen  sind  die  vorderen  sammt  ihren  Hüft  -  Gliedern  gelb. 
Nur  an  den  mittleren  bemerken  wir,  daGs  loben  die  Spitzen  der 
Schienen  schwarz  und  die  FufsgUeder  schwarz  geringelt  sind.  Die  hin- 
tersten Beine  haben  schwarze  Hüftelieder,  gelbe  Gelenkköpfe,  schwarze 
«u  der  Wurzel  gelbe  Schenkel,  gelbe  an  den  Spitzen  schwarze  Schie- 
nen, endlich  ziemlich  breite,  ganz  schwarze  Fufsglieder. 

Bei  einer  merkwürdigen  Varietät  des  Männchen  ist  auch  der  sech- 
ste Abschnitt  des  Hinterleibes  gelb  und  dadurch  die  Binde  noch  ein- 

lllB  Der  Schullebrer,  Hr.  Köhler  zu  Schmiedeberg  traf  Weibchen  und 
Männchen  dieser  Blauwespe  in  der  Begattung. 

10G.  TENTHREDO  (AHnntusJ  zona,  nigra,  abdomine  fascia  baseos, 
cingulisque  duobus  approximatis  ad  apicem  fLavis;  pedibus  flavo- 
variis. 

Wohnort:  Deutschland;  Schlesien. 

Größe;  Länge:  5  Linien.    Breite:  9  Linien. 

Von  dieser  Art,  die  eine  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  folgen- 
den hat,  habe  ich  bisher  nur  weibliche  Individuen  gesehen.  Die  Haupt- 
unterschiede, die  sie  auszeichnen,  sind  die  in  der  Mitte  schwarzen  .Schen- 
kel nicht  allein  der  hintersten,  sondern  auch  der  vorderen  Beine,  die 
rÖthlichen  Schienspilzen  und  Fufsglieder  sämmtKcher  Beine,  die  i>raun- 
rothen  Aufsennerven  und  endlich  ein  Schatten  in  den  Radialzellen  der 
Vorderflügel. 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  näheren  Beschreibung:  am  Kopf '  sind 
Schilddien  und  Lefze,  an  den  Fühlern  das  Wurzel-  und  Wendeglied 
gelb;  die  Mandibeln  sind  braun.  Ilalsschild  und  Flüselschuppen  *ind 
gelb,  die  Rückenkörnchen  bräunlich;  d.is  Rückenschildchen  ist  unbe- 
fleckt. Am  Hinterleib«  sind  der  fünfte  Airschnitt  r!urchaus,  der  er6te, 
siebente,  achte  und  neunte  oben  gelb.  Die  Scheiden  des  Legestachels 
sind  schwarz.  Von  den  Beineu  sind  die  HüCtglieder  schwarz,  die  Ge- 
lenkköpfe gelb,  die  Schenkel  schwarz,  an  der  Wurzel,  die  vorderen 
auch  an  der  Spitze  gelb;  die  Schienen  gelb  an  dw  Spitze  röthlich  ,  die 
Fufsglieder  röthlich.  Die  Hügel  sind  wasserhell,  mit  braunen  Nerven 
durchzogen,  Auisennerven,  Raum  zwischen  denselben  und  Randmahl 
braunroth,  letzteres  in  der  Wurzel  gelblich.  Die  Radialzellen  und  selbst 
den  oberen  1  heil  der  äufsersten  Kubitalzelle  füllt  ein  schwärzlicher 
Schauen. 
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Das  Mannchen  kenne  ich  nicht.  Es  muls  aber  dem  der  folgenden 
Art  sehr  ähnlich.  sein.*  •  ,.-  . 

107.  TENTHREDO  (AilantttsJ  zonufa nigra,  abdotnine  fascia  baseos, 
cingulö  medio,  anoque  flavis;  pedibus  anrerioribus  toti«  flavis,  posticis 
flavo-variis.  • 
Männchen-.  Li  raouche-a-«cie  a  deux  Landes  jaunes  Geoffrov. 

Ins.  II.  p.         n.  9. 
SchaelF.  icon.  VII.  f.  8.  Panz.  enurn.  p.  11,  (Tenthr.  bicincta.) 
Wohnort  v  Deutschtand  (Schlesien).;  Schweden.         \ . 
Gröfse:  Länge:  4  Linien.    Breite:  8}  Linien. 

Die  Verschiedenheit  der  weiblichen  T.  zonula  Ton  der  T.  cingulum 
ist  so  auffallend,  dafs  es  einer  weiteren  Auseinandersetzung  nicht  bedarf« 
Um  so  mehr  nähern  sich  beide  Arten  im  männlichen  Geschlecht.  Aus- 
serdem indefs,  dafs  das  Männchen  der  T.  zonula  jederzeit  kürzer  und 
kleiner  ist  und  auch  die  deutlich  breiten  hintersten  Fufsglieder  nicht 
hat,  ist  es  besonder«  noch  dadurch  verschieden,  dafe  der  ganze  Bauch 
gelb  ist,  das  erste  Hinterleibssegment  nur  einen  kaum  bemerkbaren  gel- 
ben Mittelfleck  hat,  und  endlich  das  siebente  und  achte  Segment  gleich 
dem  sechsten  schwarz  sind. 

Beschreibung:  Gelb  sind  die  Fühlerwurzel ,  KopEschildchen,  Lefze, 
Mandiheln,  Palpen,  Halsschild  und  Flügelschuppen ;  am  Hinterleibe  der 
erste  Abschnitt  oben,  der  fünfte  Abschnitt  oben  und  unten,  der  achte 
und  neunte  Abschnitt  oben.  Die  Beine  kann  man  eigentlich  als  gelb 
betrachten.  Schwarz  sind  daran  nur  die  Hüftglieder,  die  äußersten  Spi- 
tzen der  hintersten  Schenkel,  die  Spitzen  der  hintersten  Schienen,  auch 
oben  die  Spitzen  der  mittleren  Schienen,  endlich  die  Spitzen  der  ein- 
zelnen Fufsglieder,  deutlich  an  den  hintersten  Beinen,  undeutlich  und 
fast  verloschen  an  den  mittleren  Beinen, kaum  gefärbt  an  den  vordersten. 
Die  Schiendornen  sind  überall  schwarz.  Die  Flügel  sind  wasserhell,  die 
Nerven  braun,  die  Autsennerven  blasser.  Das  Randmahl  ist  gelb  an  der 
Spitze  braun. 

Die  Verschiedenheit  des  Männchen  vom  Weibchen  besteht  kürzlich 
darin,  dafs  an  ihm  die  erste  Hinterleibsbinde  eine  sehr  geringe  Ausdeh- 
nung und  Breite  hat,  das  achte  Segment  schwarz,  dagegen  der  Bauch 
überall  einfarbig  gelb  ist,  auch  summtliche  Hüftglieder  gelb,  die  hin- 
tersten Fufeglieder  aber  einfarbig  schwarz  sind. 

18 
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xo&  TENTHREDO  C Altantut}  tricincta%  atre»  sqnamis  ferrugineis; 
pedibus  ferrugineo- variisj  abdomine  cingulis  tribus,  primo  renioto 
anoque  flavis. 
Tenthredo  5  cvnctä  Fabricii  syst.  piez.  p.  $o.  n:  5. 
La  mouche-ä-scie  ä  quatres  bendes  jaunes  GeoÜroj  Ins.  II.  p.  376. 

n.  ix.  PI.  14.  fip.  5. 
Mouche- ä-scie  ä  antemte«  filiformes  *  9  «Miele«,  noire  avec  des 
band es  jaunes  sur  le  ventre,  ä  pattes  d'ua  jaune  fonce  Degeer 
Ins.  Ü.  2.  p.  951.  PI.  34-  f.  9'19*  .*■>■■ 
Wohnort.:  Das  südliche?  Deutschland;  Käratben;  das  südliche  Ruls- 
land. 

Größe:  Länge:  5f  Linien.   Breite:  10  Linien. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Art.     Das  Weibchen  unterscheidet  sich 
au&er  den  angegebenen  Kennzeichen  noch  durch  die  rothe  Fühlerwur- 
zel.   Auch  die  Mandibeln  sind  braunroth,  nur  an  der  Wurzel  schwarz. 
Das  Kcpfschildehen  ist  weifsgelb.   Das  Halsschild  ist  gelb  gesäumt.  Am 
Hinterleib  sind  oben  der  erste  Abschnitt,  ferner  der  Rand  des  siebenten 
und  der  ganze  achte  unyl  neunte  Abschnitt  gelb.    Außerdem  zieren  den 
Hinterleib  zwei  Gürtel,  welche  die  hintere  Hälfte  des  vierten  und  fünf- 
ten Segments  einnehmen  Die  Beine  sind  braunroth,    etwas  ins  Gelbli- 
che fallend.    Schwarz  sind  daran  die  Hüfrglieder  und  die  Mitte  der 
Schenkel.   Dicht  an  der  Wurzel  der  hintersten  Hüftglieder  steht  ein  gel- 
ber Fleck.    Die  Flügel  sind  hell,  durchscheinend;  längs  dem  vorderen 
Rand  der  Vorderßügel  zieht  sich  ein  dunkel  bräunlicher  Schauen  hin, 
der  gegen  die  Spitze  der  Flügel  breiter  wird,  und  nicht  nur  die  Radial- 
zellen sondern  zum  Theil  auch  die  Kubifalzellen  einnimmt.     Die  Ner- 
ven sind  braun,  Raum  zwischen  den  Aulsennerven  und  Randmahl  rech- 
lich.   Eins  der  Gravenhorstschen  Exemplare  zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dafs  am  Hinterleibe  auch  der  dritte  und  sechste  Abschnitt  an  den  Sei- 
ten gelb  sind.     Noch  merkwürdiger  ist  die  Kärnthensche  T.  tricineta, 
die  ich  der  Güte  des  Herrn  G.  Dahl  verdanke.    Bei  dieser  sind  nicht 
allein  der  dritte  und  sechste  Hinterleibsabschnitt  am  Rande  und  der  sie- 
bente durchaus  gelb*  sondern  auch  die  Beine  sind  einfarbig  gelblich 
roth.    Nur  auf  der  inwendigen  Flüche  der  Schenkel  bemerkt  man  un- 
weit der  Spitze  einen  schwarzlichen  Fleck.    Bei  einigen  Individuen  ist 
die  untere  Flache  der  Hüfrglredcr  gelblich. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  besonders  dadurch,  dafs  die  Füh- 
lerwurzel  schwarz  ist.  Die  hintersten  Fufsglieder  sind  breiter  und  ge- 
wöhnlich sammt  den  Schienspitzcn  dunkler.     Auch  von  den  Männchen 
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bewahrt  die  Grlyenhom^Sammlat^ilndiTidaen  mit  gelbem  Rande  de* 
dritten  und  sechsten  Hinterleibssegments. 

109.  TENTHREOO  {AUantm),Schaefferit  nigra,  abdomine  fasciisy  prima 
reroota,  ultimis 1  interruptia  ahoque  flavisj  pedibu«  flavis,  femoribua  au- 
pra  nigris,  tarsis  posticis(in  femin  a)  rufis  (in  mare  dilatatis  ni«ris).  • 
Weibchen:  Schaeff.  icon.  LX,VIII.  f.  10,  Panz.  enum.  p.  S^fTenthr. 

margineÜa.)  •  . 

Wohnort-,  Schlesien;  vom  Sehullehrer  Hrn.  Köhler..  .-. 
Größe:  Länge:  5  Linien.    Breite:   10  Linien. 

Diese  Art  ist  der  T.  notha  aehr  nahe  verwandt.  Sie  unterschei- 
det sich  von  ihr  beim  ersten  Anblick  durch  lebhaftere  Färbung,  bei  ee- 

3 auerer  Betrachtung  aber  in  den  weiblichen  Individuen  durch  rothe,  in 
en  Männchen  durch  ansehnlich  breitere  Fursglieder  der  hintersten  Bei« 
ne.  Köpfschild,  Lefze,  Frefsspitzen  und  Mandibeln  sind  gelb,  letztere 
an  der  Spitze  braun.  Auch  Halsschild,  Rückenschildchen  und  ein  Streif 
unterhalb  der  Brustseiten  sind  gelb.  Am  Hinterleib  sind  der  ganze  hin- 
tere1 Rand  des  ersten,  dritten,  vierten,  fünften,  achten  und  neunten  Ab- 
achnitts  ferner  an  den  Seiten  der  Rand  des  sechsten  und  siebenten  Ab- 
schnitts lebhaft  gelb.  Der  Bauch  hat  fünf  gelbe  Queerstreifen.  An  der 
Wurzel  der  hintersten  Hüftglieder  befindet  sich  ein  gelber  Fleck.  Die 
Beine  sind  gelb.  Schwarz  sind  allein  die  Hüftglieder  und  die  obern 
Seiten  der  Schenkel.  Röthlich  sind  die  Spitzen  der  hintersten  Schienen 
und  die  hintersten  Fufeglieder.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  blafs- 
gelblich,  die  Nerven,  Randmahl  und  Aufsennerven  rothgelb.  Die  Flügel: 
schuppen  sind  schwarz  mit  gelblichen  Spitzen.  Der  gelbe  Rand  des 
dritten  Ilinterleibssegments  ist  zuweilen  sehr  leicht  angedeutet,  und  nur 
an  den  Seiten  deutlicher  bemerkbar.  Ansehnlich  breite  Binden  bilden 
dagegen  jederzeit  die  Ränder  des  vierten  und  fünften  Segments. 

Das  Männchen  mit  ausgezeichnet  breiten  hintersten  Fufsdiedem  un- 
terscheidet sich  dadurch,  d,af«  diese,  Fufsglieder  sammt  den  Spitzen  der 
Schienen  schwarz,  dagegen  die  Hüftglieder,  so  wie  die  Hüftglieder  uud 
Schenkel  aller  Bein«  hellgelb  sind.  Auch  die  Schienen  der  vorde- 
ren Beine  sind  gelb,  doch  auf  ihrer  oberen  Seite  an  der  Spi- 
tze der  mittleren  Beine  deutlicher,  der  vordersten  kaum  bemerklich 
schwarz.  Die  FuTs- Glieder  der  vorderen^  Beine  sind  gelb  der 
oberen  Fläche  der  mittleren  entlang  zieht  siqh '.'eine  feine  schwärz- 
liche Linie.  Außerdem  sind  noch :  das  Rückenschildchen  schwarz 
nicht  gelb,  die  FlügeUchuppen  ganz  schwarz,  der  erste  Abschnitt  des 
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Hinterleibes  «benfaUa! schwarz >  ohne  gelbe  Biride,  der  Bauch  einfarbig 

hellgelb.  !  -  ; 

iio;:TENTH-REDOT^//äwi/«sJ  nolha3  4)lg*a:  segmwtörtim  abdominia 
,oruniiini  marginibus,  secundj  et  sepfirm  interrxiptis  ilavis;  pedibus  Äa- 
vis,  femoribus  6upra,  likiis  apice  nigria.  i        -  *' 

.  WdiUchcni  Srhaefl'.  Icod.  LXV/II.  f.  9.    Panz.  enum,  J>.  89,  (Ten- 
thredo  margitiella.) 
Panz.  Fn.  Ins.  64.  t.  7.  Vers.  p.  26.   (Tenthredo  marginella  F.) 
JVoluiori:  Im  südlichen  Deutschland  eine  der  gemeinsten  Arten. 
r.jGröfse:  LA°n Linien.   JBreil^:  9^  Linien.      r£-  f 

»''  Alicemein  unter  derri  Namen  Tenthredo  marginella  bekannt,  tinge- 
aclitet  Fabrichis  "Beschreibung  der  T.  .  marginella  in  der  Entomologie 
systematica  keinen  Zweifel  übrig  lafst,  daDs  dort  eine  ganz  andere  Art 
nemlich  Schrank's  Tenthr.  sexannulata  (vulgo:  T.  >ienuensis  Sehr.)  ge- 
meint sey. 

. .  ■ .  .  • 

.  Unsere  T.  notha  hat  gelbweifse  Kopfschildchen»  Frefsspirzen ,  Lef- 
ze, Mandibeln-  Letztere  sind  an  der  Spitze  braun.  Die  Fühlerwurzel 
ist  entweder  ganz  oder  nur  unten  gelb,  zuweilen  auch  schwarz,  der 
Halsschild  und  ein  Streif  unterhalb  der  Brustseiten  6ind  gelb.  Das  Rük- 
kemchildchen  ist  bald  gelb,  bald  schwarz.  Am  Hinterleib  sind  der  erste 
Abschnitt  ■  gelb*.,  der  zweite  an  den  Seiten,  der  dritte,  vierte,  fünfte  und 
sechste  am^  hintern  Rande,  der  siebente  wieder  an  den  Seiten,  der  achte 
am  ganzen  Rande,  der  neunte  durchaus  gelb.  Zuweilen sind  indefs  auch 
die  Biiiden  des  dritten  und  sechsten  Segments  unterbrochen^ 

•  Der  Bauch  ist  gelb,  in  der  Mitte  schwarz  und  gelb  in  die  Queer 
bandirt.  Ander  Wurzel  der  vordersten  und  hintersten  Hü'ffglieder  ist  ein 
crofser  gelber  Fleck.  '  Die  Beine  sind  blafsgelb,  Hufrplieder  und  Schen- 
kel auf  der  obern  Seite  schwarz,  die  Schienen  sämmtlich  an  der  Spitze 
oberhalb  schwärzlich.  Auch  die  er6tfen  der  hintersten  Fufsglieder  sind 
oben  blafsschwarz»  Die  Flügel  sind  hell  durchscheinend,  die  Fluselner- 
ven  braun,  der  äulserste  Randnerv  sammt  dem  Randmahl  gelb.  Die 
FlügeJschuppen.  sind  gelb. 

Am  Miinncfwn  ist  der  größte  Theil  der  Schienen  summt  den  Fute- 
eliederh  oben  schwärz.  Hüftglieder  und  Schenkel  sind  gelb  und  jiur 
die  'hintersten  Schenkel  au  der  Spitze  schwarz.    Der  Bauch  ist  einfar- 

*'«  Selb'  .    v-.li  ' 
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in.  TENTHREDO  (AUantus)  th'spar,  nigra,  pedibus  alarumque  costa 
.  stigmateque    flavls;    abdoraine  (ia  femiua)  segtnento  nrimo  toto,  re- 

liqui«  ad  latera  pleurisque  paliidis;    (in  mare  nicdio  luteo,  ano 

flavo). 

Weibchen  :  SchaelF.  icon.  CXIV.  f.  8.  Panz.  er.  um.  p.  122.  (Tenthr. 
marginella.) 

Männchen:  La  mouche-ä-scie  noire  ä  pattes  jaunes  et  milieu  du 

ventre  fauve.    Geoffroy  Ins.  II.  p.  284.  n.  ?G. 
Wohnort:  Da«  südliche  Deutschland;  namentlich  die  Gegend  u-n 

Wien  und  Nürnberg;  Sickorshausen  bei  Kitzligen,   wo  der  I>r. 

Nees  von  Esenbeck    beide  Geschlechter  in    der  Paarung  traf. 

Das  Männchen  Tand  ich  allein  in  unserm  botanischen  Garten  auf 

Isatis  tinctoria. 

Größe:  des  Weibchen;  Länge:  $  Linien.    Breite:  10}  Linien. 

des  Mannchen;  Länge:  41  Linien.  Breite:    g£  Linien. 

Das  Weihchen  kömmt  in  der  Gestalt  so  ziemlich  mit  der  T.  uo- 
tha,  überein,  doch  ist  es  überhaupt  dicker.  Fühlerwurzel  und  Wen- 
deglied, Kopfschildchen,  Lefze  und  Frefcspltzen  sind  qelb.  Dro  Man- 
dibeln  sind  gelb  an  der  Spitze  braun.  Habschild,  Flügel  -  Schuppen 
und  Rückenkörnchen  sind  gelb.  Alle  Abschnitte  des  Hinterleibes-  sind 
an  den  Seiten  gelb  gerandet;  außerdem  aber  ist  der   erste  Abschnitt 

fanz  gelb.    Ueber  den  hintersten  Hüffgliedorn  findet  sich  ein  gelblicher 
leck.    Die  lezteu  Fufsgfieder  sind  schwarzlich.    Die  Flügel   sind  w.io- 
»erhell,  die  f lügolnerven  braun. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  hanprsächlioh  durch  die  Färbung 
des  Hinterleibes.  Üben  sind  der  dritte,  vierte  und  fünfte  Abschnitt  rotii- 
gelb,  die  übrigen  schwarz.  Am  Bauch  sind  nur  die  lezten  drei  Segmeu- 
te schwarz ,  die  andern  von  rothgelber  Farbe.  Die  Schnamzangen  und 
der  Rand  der  Afierdecken  sind  hellgelb. 

Fühl  er  Wurzel  schwarz, 

112.  TENTHREDO  (At/antusJ  bifasciata ,  atra,  abdomine  fascüs  dua- 
bus  mediis,  pedumque  tibiis  tarsisque  fla\as. 

Allantns  Rossii  Panzer  Fn.  Ins.  91.  tab.  15.  entom.  Vers.  p.  35. 

J/W/rco/Yr  Süddeutschland;  Schlesien;  Schweden. 

Grnße:  Länge:  5£  Linien.    Breite:  io|  Linien. 

Dunkelschwarz,  Kopf  und  Brust  durcii  einen  leichten  haarichfen 
Ueberzug  weifslich  schimmernd.   Kopf  und  Fühler  sind  einfarbig  schwarz, 


Digitized  by  Google 


DlB  BLATTWJESrtN 


die  Mandibeln  an  der  Spitze  braun.  Der  Halsschild  ist  entweder  cana 
schwarz  oder  zum  Theil  oder  ganz  gelb  gesäumt.  Das  Rückenschild- 
chen  ist  jederzeit  schwarz.  Am  Hinterleib  ist  die  hintere  Hälfte  des 
dritten  und  vierten  Abschnitts  gewöhnlich  durchaus,  seltener  nur  an 
den  Seiten  gelb.  In  einigen  Fällen  siud  außerdem  auch  der  fünfte  und 
der  sechste  Abschnitt  schmal  gelb  gerandet.  Die  Flügel  sind  durch- 
scheinend;  nach  der  Spitze  dunkler  oder  schwarzlich.  Die  Nerven  sind 
braun.  Aufcennerven  uud  Randmahl  gel bröth lieh.  An  den  Beiuen  sind 
zwar  auch  die  FufsgliedeT  wie  die  Diagnose  sagt,  gelb,  doch  sind  die 
lezten  derselben  dunkler  oder  bräunlich. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich   nur  durch  allgemeine  Merk- 
male. 

xi3.  TENTHREDO  fAllantus)  vidua,  aterrima,  nitida,  abdomine  fas- 
ciis  duabus,secunda  interrupta  pedumque  posticorum  tibiis  flavis;  alis 

nigris. 

Tenthredo  vidua  Rossi  Fn.  Etr.  II.  p.  26.  ed.  Iiiiger.  p.  38.  n. 

Tab.  III.  f.  6. 
Allantus  Rossii  Jurine  nouv.  meth,  PI.  6.  Gen.  3. 

Wohnort:  Italien;  Fiume:  Dr.  Germar.  * 
Gröfsc:  Lange-.  6  Linien.    Breite:  11  Linien. 

Die  erste  Hintetleibsbinde  nimmt  das  dritte  Segment  ein,  die  zwei- 
te, mit  der  ersten  zusammenhangend,  in  der  Mitte  breit  unterbrochen 
ziert  den  vierten  Abschnitt.  Die  hintersten  Schienen  sind  an  der  aus« 
sersten  Spitze  schwarz.  Das  erste  der  hintersten  Fufsglieder  ist  zuwei- 
len an  der  Wurzel  gelblich;  die  Schienen  der  vorderen  Beine  sind  an 
der  äußern  Fläche 'gelblich  gefärbt.  Die  Flugeinerven  und  das  Rand- 
mahl  sind  schwarz,  der  äußerste  Randnerv  braun.  ' 

Die  Männchen  erhielt  ich  jederzeit  durch  Insecten  schon  zerstört, 
so  dals  ich  gegenwärtig  nicht  eins  besitze. 

114.  TENTHREDO  {Allontus)  costata t  nigerrima  nitida,  abdomine 
maculis  utrinque  triüus,  pedumque  tibiis  flavis;  alis  nigris,  costa  fer- 
ruginea. 

Wohnort:  Ungarn,  G.  Dahl;  Taurien,  Pallas. 
Gröfsc:  Länge:  &\  Linien.    Breite:  11  Linien. 

Kopf,  wie  bei  der  T,  vidua,  ungefleckt.  Der  Halsschild  hat  einen 
vreifsgelbcn  Fleck.    Der  dritte,  vierte  und  fünfte  Abschnitt  des  Himer- 
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leib  es  nahen  auf  jeder  Seite  einen  beinah  viereckigen  gelben  Fleck. 
Von  ihnen  ist  der  Fleck  de*  dritten  Abschnitts  der  gröfeere,  der  des 
fünften  Abschnitts  der  kleinste.  Die  Schienen  hahen  schwarze  Spi- 
tzen. Das  erste  Fu&glied  ist  an  der  Wurzel  gelblich.  Die  Flügel  ha. 
ben  einen  bläulichen  Schiller.  Nerven  und  Randmnhl  skid  schwarz, 
der  äufserste  Randnenr  und  der  Raum  zwischen  beiden  Randnerven 
braunroth. 

Mannchen  sah  ich  nicht. 

1 15.  TENTHREDO  (Al/antus)  KöhTeri,  atra,  abdomine-  fascüa  quatuor, 
prima  remota,  pedumque  tibiis  tarsisque  /lavis. 

Wohnort:  Schlesien,  Von  Hrn.  Köhler. 

Große;  Länge:  &  Linien.   Breite:  o,|  Linien» 

Gröfse  und  Gestalt  der  T.  notha.  Kopf  und  Rückenschild  sind 
einfarbig  schwarz;  das  Kopfschiklchen  punktirt,  die  Mandibeln  an  der 
Spitze  braun.  Die  Rückenkörnchen  sind  bräunlich.  Am  Hinterleibe 
ist  der  hintere  Rand  des  ersten,  vierten,  fünlten,  sechsten  und  neunten 
-  Abschnitts  gelb.  Der  Bauch  ist  schwarz,  lieber  der  Wurzel  der  hinter- 
sten Hüftglieder  steht  ein  gelblicher  Flerk.  Die  Spitzen  der  Schienen 
und  die  Fufsglieder  sind  röthlich.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  an 
der  Spitze  kaum  dunkler,  die  Flügelnerven  dunkelbraun,  die  äußer- 
sten Ramlnerven  röthlich  und  das  Randinahl  in  seiner  Vereinigung  mit 
dem  Randnerv  gelblich. 

Das  Männchen  ist  kaum  verschieden.  Doch  ist  der  erste  Abschnitt 
des  Hinterleibes  nur  an  den  Seiten  gelb  und  dem  sechsten  Abschnitt  fehlt 
der  gelbe  Rand  gänzlich. 

1  iG.  TENTHREDO  {AUontusJ  Dahlii*  nigra  ,  capite  thoraceque  pu- 
bescentibus,  abdomine  läseiis,  prima  remota,  pedumque  cepitulis  ti- 
biisque  albis. 

Wohnort:  Ungarn;  G.  Dahl. 

GrnJ'se:  Länge:  5  Linien.    Breite:  io£  Linien. 

Ein  einzelnes  Weibchen,  von  der  Gestalt  der  T.  dispnr:  Am  Kopf 
sind  Sclüldchen  und  Lefze  gelbweifs.  Der  Halsschild  ist  schmal  weils- 
lich  gerandet.  So  sind  auch  <!ie  Flügelschuppen  am  Ramie  weifslich. 
Die  Rückenkörnchen  sind  gelbiöthlich.     Am  Hinterleib-  iind  oben  der 
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erste  Abschnitt  und  der  hintere  Rand  de«  vierten,  fünften  und  sechsten 
eelbweifs.  Der  Bauch  ist  schwarz.  Die  Hüftglieder  der  Beine  sind 
schwarz,  die  Gelenkkopfe  gelbweifs,  die  Schenkel  weift,  in  der  Mitte 
schwarz,  die  Schienen  weifs  mit  schwarzen  Spitzen.  Das  nämliche  gilt 
vom  ersten  der  Fufeglieder,  die  folgenden  Fufsglieder  aber  sind  schwarz^ 
oder  vielmehr  durch  einen  Ueberzug  grau.  Die  Flügel  sind  durch- 
scheinend, sehr  blafs  gelblich,  an  der  Spitze  beinahe  schwärzlich.  Die 
Nerven  sind  braunschwarz,  der  Raum  zwischen  den  Au  Isen  nerven,  je- 
doch, und  die  Spitze  der  äufcerstenRandnerven  gelbröthüch.  Da*  Rand- 
mahl  ül  blafsgelb,  an  der  Spitze  braunschwarz. 


XSL 

Die    Gattung  Olyra 

monographisch  bearbeitet 

I 

Von  D.  F.  L.  v.  Schlecht  endah 

Schon  beim  Homer  (siehe  Ilias  lib.  5.  v.  196  etlib.  8.  v.  560.)  kommt 
der  Name  oXvoa,  vor  nnd  bezeichnet  eine  Getreideart,  eben  so  beim* 
Plinius  (s.  Hist.  Nkt.  libr.  18.  cap.  7.  8.  i°.  und  hbr.  aa.  cap.  25.)  auch 
späterhin  beim  Dodonaeus,  Dalecbamp,  Cordus  u.  a.  m*.  wird  es  bald  für 
eine  Art  Weizen,  bald  für  eine  Art  Gerste  genommen.  Linne  benutzte 
diese  alte  Benennung  für  eine  neue  Grasgattung,  die  er  zuerst  aufstell- 
te, die  aber  nichts  ah  den  Namen  mit  jener  alten  Olyra  gemein  hat. 
Linne*  führte  nur  eine  ihm  bekannte  Spech-s  auf,  unter  den  Namen  O. 
latifolia.  LÖffling  und  später  Schwarz  beschrieben  eine  zweite  hierher 
gehörige  Species,  die  O.  pauciflora,  Loureiro  machte  eine  dritte  Species 
O.  orientalis  bekannt,  endlich  brachten  die  Herren  v.  Humboldt  und 
Bonpland  unter  ihren  ebenso  reichhaltigen  als  interessanten  naturbisto- 
rischen  Schätzen  drei  neue  Species  dieser  Gattung  mit,  nämlich  O.  mi- 
crantha,  cordifolia  und  longifolia,  so  dals  die  Gattung  Olyra  jetzt  sechs 
Arten  enthalt.  Das  ganze  Genus  ist  in  Amerika  zu  Hause  mit  Aus- 
schluß der  einzigen  O.  orienlalis,  die  in  Ostindien  wächst  von  der  ich 
auch  noch  nicht  recht  überzeugt  bin,  dafs  sie  zu  diesem  Genus  gehört. 
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alle  diese  amerikanischen  Arten  haben  breite  am  Rande  scharfe  Blatter 
und  werden  defshalb  mit  unserm  Schilf  ( Arundo  Phragmites) ,  vereli- 
chen,  sie  wachsen  endlich  so  viel  bekannt  ist  in  Wäldern  und 'auf  Ae- 
ckern.  Die  Gattung  gehört  in  die  natürliche  Familie  der  Gramina  und 
zwar  in  die  eilfte  Abtheilung  derselben:  stylo  unico,  srigmate  diviso  sta- 
minibus  tribus.  (s.  Jus.  Gen.  pl.  ed.  Usteri  p.  39).  Von  allen  Schriftstel- 
lern ist  der  Charakter  des  G<mius  ungefähr  gleichlautend  gegeben  •  zu. 
erst  von  Linne  (s.  Amoen.  acad.  5.  p.  408  )  dann  in  der  Ausgabe  der 
Linneischen  Gen.  plant,  durch  Reichard  und  Schreber,  ferner  in  Jus- 
sieu  gen.  plant  und  endlich  von  Swartz  in  seinen  Observ.  bot. 


OLYRA  Lim. 


Characlcr  naturalis, 

Masculi  flores  infra  foemineos. 

Ca/.    Gluma  bivalvis,  uniflora.  Valvulae  lanceolatae  acutae  exterior  ari- 

sta  minuta  terminata. 
Cor.  nulla. 

Slam,  Filamenta  vix  ulla,  brevissiraa.    Antherae  tres  lineares  longitudi- 

ne  glumae.  , 

Foeminei  solitarii,  terminales,  majores. 

Ca/.    Gluma  bivalvis,  uniflora.    Valvulae  ovato- lanceolatae,  concavae, 

striatae;  exterior  arista  terminata. 
Cor.    Gluma  bivalvis,  brevis,  cartilaginea,  mutica..   VaJvula  una  alteram 
includens,  nuice  gibba  triplo  major. 

Germen  ovatum  nlbidum.    Stylus  capillaris,  longus,  extra  valvu- 
las  bifidus.    Stigmata  longa  plumosa,  patula,  subcirrhosa. 
Gluma  corollina,  indurata,  incrassata,  nitida,  alba,  semen  inclu- 
dens, decidua. 
Sem.    Oblongum  unicum  cartilagineum. 

Obs,  O^est  Semper  Gluma  corollina  flosculi  maris.  Swartz. 
Obs.  Calyx  rectius  fere  pro  corolla  et  corolla  floris  foeminei  pro 
nectario  exteriore  haberetur.  Schreber, 

Character  essentialis. 

Masc.   Ca/.  Gluma  uniflora  subaristata.    Cor.  nulla. 
Fem,   Ca/.  Gluma  uniflora  patula  ovata  aristata.    Cor.  Gluma  bi- 
valvis mutica.    Styt,  bifidus.    Sem.  cartilagineum. 

*9 


Pist. 
Per. 
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Olyra  Amoen.  acad.  ß.  p.  4<>8. 

—  Linne  gen.  pl.  ed.  Reichard  p,  476« 

—  Linn&ijen.  pl.  ed.  Schi  eber \  p.  624. 

—  EncycL  bot.  llr.  p.  546. 

—  Jussieu  gen.  pl.  ed.  Usterip.  3$. 

Species. 

1.  OLYRA.  paniculata  Swv 

O,  folüs-  obtongis  acwminatis  utrinque  gtabri»  Horibus  terminaÜbus  pa- 
niculatis. 

Olyra  paniculata  cohno»  ramoso  panicula  terminali.     Swartz  obs, 
bot.p,Zt\7. 

Olyra  paniculata.    Sp. pl.  ed.  W.  4.  p*  204. ,  Pers.  3.  p.  534« 
Olyra  latifolia.    Lin.  Sp.  pl.  i379*    Amoen.  acad.  ß.  p.  4o8-  Sp.  pl. 

ed.  Reichard.  4.  p.  qj. 
Olyra  latifolia  ioiüs  latissimis  subpetiolatis  panicula  terminali. 

Lam.Illustr.  t.  75»»/!  r»    Encyct.  bot*  IV.  p.  5tfi. 
Coix  arundinacea  erecta  indivisa,  foliis  brevioribus  Fatiusculis  spi- 

ca  racemosa  terminali.    Browne nalur.  hist.of.  Jamaic.  />.335. 
Gramen  paniceum  rnajus  spica  simplici  laevi,  granis  pettolis  insi- 

demibus.  SloaneCat.p.30.   Natur*  hist.  of  Jamaic a.  p,  107. 

^64.yia. 

£JescHptio\, 

Radices.  filiforme*,,  tpngaev  crassfores.  Cutmus  erectus  orgyalis  geni- 
eulatua  teres  inferne  ramosus.  Gcnicula  simplicia.  Folia  vaginan- 
tia  ad  exitum  vaginae-  quasi  breviter  petiokta  lato-  lanceolata  acu- 
mtnata  horizonralia  patuta  glabra  striata  inferne  striata  lineata. 
Vaginae  pubescences.  Pamcula  termfnali*  erecta  patena  multi- 
ffora.  Rami  angulatt  scabri  flexuosL  Spicuta»  masculae  unmero- 
sae-  ramia  paniculae  adpressae  alternae  pedicellatae-  pTerumcrue  trea 
contiguaev  Pedicclli  Äexuosi  filiforme»  breves.  Flos  foemincus 
solitariua  terminalia  in  spicis  masculis  triplo-  major.  Sn\ 

Habitat  in  syl-vii;  inque  fruticeti*  aridis.  Jamaicae  et  Ca Jemiae ;  floret 
a  memo-  Januar  io  in  Julium.  li/l 

Dies  Gras  erreicht  eine  Höhe-  vom  fünf  Ful*  und  darüber,  die 
Blätter  sind  5-7  Zoll  und  darüber  lang*  gewöhnlich  1  Z.  selten  i|  Zoll 
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breit.  Die  Farbe  der  ganzen  Pflanze  ist  blafs  bläulich  grün;  sie  «oll 
nach  Browne  ein  vortreffliches  Futter  für  alle  Arten  von  Vieh  sein. 

Was  die  Umänderung  des  Linkischen  Namen  Olyra  latifolia  in 
O.  paniculata  betrifft,  so  geschah  es  von  5wartz  wohl  deswegen,  weil 
die  andere  ihm  bekannte  Art  nicht  schmalere  Blätter  haue  als  dieue 
oder  um  in  ihren  Namen  schon  etwas  recht  unterscheidendes  von  der 
pauciflora  zu  legen;  der  Name  paniculata  ist  eben  so  schlecht  als  der 
Lihn&sche,  denn  die  drei  neuen  Arten  haben  ebenfalls  florea  panicula- 
ti;  auf  alle  Fälle  war  es  unrecht,  den  Namen  Linnes  ganz  unnöthig  ab- 
zuändern, da  es  die  Masse  der  Synonymen,  die  täglich  in  der  Botanik 
zunimmt,  nur  vermehrt  und  es  wäre  ganz  den  alten  Linn&schen  Regeln 
gemäts  gewesen,  die  Benenuung  O.  latifolia  wieder  hervorzuholen,  wenn 
nicht  schon  in  allen  neueren  Werken  der  Swartzische  Name  «einmal 
angenommen  wäre. 

2.  OLYRA  longifolia,  JVilld. 

O.  foliis  oblongls  acuminaiis  subtus  asperis  Horibus  panicnlatis  axÜJa- 
ribus  terminal ibusqoe. 

Olyra  longifolia.    IVilld.  in  tchedula. 

Descriptio. 

Culmus  erectus  geniculatus  teres  glaberrimus  ramosus.  Genicula  sim- 
plicia.  Folia  vaginantia  ad  exitum  vaginae  quasi  breviter  petiolata, 
oblonga  acuminata  basi  subcordata  striata  supra  glabra  subtus  aspe- 
ra.  Vaginae  striatae  glabrae  versus  orificium  interdum  pubescentes. 
Petiolus  vix  duas  lineas  longus  pubescens.  Paniculae  terminales  et 
axillares  coarctatae  muhiflorae,  tres  quatuor  ex  eadem  vagina  pro- 
deuntes.  Rami  «ngulati  flexuosi  tenuiter  pubescentes.  Spiculae 
masculae  in  ramis  lateralibus  pedicellatae  alternae.  Pedicelii  bre- 
vissimi.  Flores  foeminei  ramum  medium  occupanl,  numerosi  pe- 
dicellati  alterni. 

Habilat  in  America  meridionati.  2^ 

Diese  Species  unterscheidet  sich  hinreichend  von  der  vorigen  Art. 
Ihre  Blätter  sind  8  Zoll  bis  einen  Fufs  lang  und  a  Zoll  und  darüber 
breit  und  von  eben  derselben  Farbe  als  die  vorige,  über  ihren  Nutzen 
ist  nichts  näheres  bekannt. 
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S  OLYRA  micrantha.  WiUd. 

O.  fohis  oblongo- ovatis  acuminatis  basi  cordatis  tttrfnque  gfabris  flo- 
ribus  (termmalibus)  paniculatis,  calycibus  foemineis  pubescentibus. 
Olyra  micrantha.  Willd*  in  schedula. 

Descriptio. 

Citlmus  (certe  alrior  quam  in  praecedentibus)  geniculatus  teres  sulca- 
tus  pnbescens.  Folia  vaginantia  ad  exirum  vaginae  quasi  breviter 
petiolata  oblongo- ovata  acuminata  basi  cordata  striaro-multinervia 
ntrinque  glabra.  Vaginae  juxta  petiolum  auriculatae  sulcatae  gla- 
briusculae  margine  ctliatae.  Petiolus  fcre  4 -lineas  longus  concavus 
glabriusculus  vaginam  fere  ampFectitnr.  Paniciila  (terminnlis?)  ere- 
cta  patens.  Rami  ramnli  et  pedicelii  angulati  flexuosi  pubescentes. 
Flores  masculi  inferiorem  partem  ramnlorum  occupant  Foeminei  su» 
periorem,  illi  lineares  nuraerosi  alterni  pedicellati,  valvulia  duas  li- 
Heas  longi»  elabris;  hi  ovati  numerosi  alterni  pedicellati»  valvulis  vis 
duas  lineas  lon^is  pubescentibns. 

Habiiat  in  America  meridionali.  2J.2 

Eine  sehr  schöne  Species  von  der  ich  nur  Bruchstücke  nicht  die 
ganze  Pflanze  gesehn  habe.  Ihre  Farbe  ist  mehr  dem  grasgrünen  nahe, 
fallt  nicht  mehr  so  stark  ins  bläulichte.  Die  Blätter  sind  an  4  Zoll  breit 
und  10  Zoll  und  darüber  lang.  Sie  unterscheidet  sich  gleich  beim  er- 
sten Anblick  von  allen  andern  Arten  durch  ihre  sehr  kleinen  Blüthen. 

4.  OLYRA  cordifolia.  WiUd. 

O.  foliis  ovatis  acuminatis  basi  cordatis  urrinque  gfabris  ftoribu»  (ter- 
minalibus) paniculatis,  calycibus  foemineis  glaferis» 
Olyra  cordifolia.    WiUd.  in  schedula- 

Descriptio, 

Cnlmns  .  Fofta  vaginantia  ad  exitom  vaginae  quasi  breviter  pe- 
tiolata ovata  acuminata  basi  cordata  striato -multinervia  utrinque 
glabra.  Vaginae  sulcatae  glabriusculae  juxta  petiolum  membrana- 
ceo -auriculatae,  margine  cfliatae.  Petiolus  tres  lineas  longus  pu- 
bescens.  Panicnla  (terminalis?)  Rami  ramuli  et  pedicelli  angulati 
Aexuosi  scabri.  Flore«  masculi  in  ramis  inferiores  pedicellati,  foe- 
minei  superiores  pedicellati  alterni,  valvulis  lanceolato  ovatis  fere  4- 
lineas  longis  glabris, 

Habiiat  in  America  meridionali,  4? 
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OlgJeich  ich  nur  «ehr  mangelhafte  Exemplare  gesehn  habe,  so  sind 
doch  die  an  diesen  gefundenen  Unterschiede  hinreichend.  Die  Farbe 
der  Pflanze  ist  ungefähr  wie  bei  der  vorigen,  die  Bläuer  sind  Zoll  breit, 
6-7  Zoll  u»d  darüber  lang. 

5.  OLYRA  paueißora.  Swarlz. 

O.  foliis  oblong.*  subdiraidiati*  acuminatis  utrinque  glabrisr  floribt» 
axillaribus. 

Olyra  paueiflora  floribus  axillaribus.  Schwarz  Prodrom,  p,  ar. 
Ejusd.  Fi.  Ind.  occid.  p.  1 25.  Sp'  pi.  ed.  PV.  4.  p.  205.  Pen.  Syn, 
2.  p.  634- 

Olyra  paueiflora ,  foliis  uno  latere  basi  suhtruncaris  margine  re- 
voluhs  floribus  axillaribus.  Lam.  iilustr.  t.  751.  f.  2.  Encycl. 
bot.  IV.  p.  547- 

Gramen  floribus  axillaribus  foliis  ovatis.  Loeß.  iter  amcric.p.vifi. 
n.  100.    Uebersetz.  *v.  Koelpin.  p.  3i4«  «.100. 

Descriptio. 

Gramen  pedaie.  Radiees  filiformes  longissimae  radfculls  capilTaribus 
lateralibus  quasi  hirsutae.  Culmi  aggregati  patufi  suberecti  simplr- 
cius  geniculati  teretes  tenues  glabri.  Fqlia  nlterna  petiolata  ovato> 
lanceolata  acuta  trapezotdea  angulo  recto  cum  vagina  communi-can- 
tia  nervo  brevi  albescente  notata  sesquiuncialia  basi  semiuncia- 
lia  levissime  striata  juniora  pubescentia  margine  retrorsum  aspe- 
ra.  Vaginae  culmum  arete  amplectentes  sub hirsutae  dorso  carina- 
to  marginibus  obvolutis.  Petioli  brevissimi  (£  lineac)  lineares  plan  f. 
Sumjnum  folium  inexplicatum  in  acumen  convoluttim.  PedicelU 
florum  laterales  ex  vaeinis  filiformes  breves  masculos  et  foemineos 
simul  gerentes.  Spicutae  masculae  duae  minores  brerissime  pedi- 
cellatae  infra  foemineamdeciduae.  Foentinea  untca  pediccüata  uni- 
cuique  pedicello  terminal.«.  Semen  oblonge  subulatum  coinpressum 
album  uno  latere  rotundiore  canaliculato.  Sn\ 

Habit at  in  Jamaicae  lud s  inque  Cajenna;  ßoret  tempore  ncrnali.  O. 

Loefling  sagt  noch  über  die  Farbe  dieser  sehr  ausgezeichneten  Spe- 
cies  r  planta  viridis  colore  arundinaeee. 

6.  OLYRA  orientaüs  Lour. 
O.  foliis  subulatis  amplexicaulibus  spicis  compositum 
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Olyra  orientalts  culmo  triquetro  «picis  compositis  seminibus  trigo- 
nis  scabris.  Lour.flor.  cochinch,  2,  /?.  674.  Sp.  pi.  ed.  IV.  4.  p.  ao5. 
Pers.  Syn.  3.  p.  534- 

Descriptio. 

Culmas  4-pedalis  trigonus  erectus.  Folia  subulata  longa  semiamplexi- 
caulia.  Flos  spicis  compositis  spiculis  partialibus  distichia  obfongis 
erectis.  Flores  masculi  plures  ad  basin  cujusque  foemineae.  Galyx 
masculi  gluma  uniflora  aristata  staminibus  tribus.  Semen  trigono- 
rotundum  asperum  album  magnum  medulla  cartilaginea  non  com- 
pacta.  Lour. 

Habitat  agrcslis  in  Cochiochina.  Coclunchinensibus  Cäy,  Läch, 
Khen. 

Diese  Pflanze,  die  vielleicht  ein  eigenes  Genus  ausmachen  könnte, 
habe  ich  nie  gesehn  und  ist  nur  durch  Loureiro's  Boschreibung  bekannt, 
sie  ist  auffallend  verschieden  von  den  übrigen,  sich  sehr  schön  zu  einer 
natürlichen  Gattung  verbindenden,  Arten. 
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gröfste  Wärme. 
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N«,-h  diesen  Bemetkunpen  liirtc  da*  Juli r  1736  den  wirmslrn.  und  dai 
Auch  im  l;  Jer  Anzahl  der  geluidrn  Tag*  hatip  da*  Jahr  itcjö  d-.i  »arnulrji 
Di«  Jahre  1-18  und  tyyj  aber  den  kälteten  ron  lauter  kalten  Tagen. 
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Februarius. 
gröfcte  Wärme.  grofcte  Kälte, 
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Nach  diesen  Bemerkungen  hatte  das  Jahr  1764  den  wärmsten,  und 
«799  den  kältesten  Februar.  Nach  der  Anzahl  der  gelinden  Tage,  war 
im  Jahr  1750  von  *a  gelinden  Tagen,  der  wärmste,  und  im  Jahr  173.} 
der  kälteste,  von  lauter  kalten  Tagen. 
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Größte  Wärme. 


Gröfste  Külte. 
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Die  gröfste  Wunne  war  im  Jahr  1777.  Nach  der  Zahl  der  kalten  Tage 
hatte  das  Jahr  1740.  >?85  "nd  1789  sehr  kalte  Marz-Monate,  von  lauter 
kalten  Tagen.  Das  Jahr  1750  den  gelindesten  Marz  von  23  gelinden  Ta- 
gen.   Der  gröfste  Grad  der  Külte  war  1779  und  1785. 
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Größte  Wärme.  Größte  Kälte. 
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Die  größte  Wärme  war  im  Jahr  ißoo-.  Nach  der  Anzahl  der  warmen 
Tage  war  der  würms  e  April  17C2  von  21  warmen  Tagen.  Die  größte  Käl- 
te war  im  Jahr  17.19.  Nach  der  Anzahl  der  kalten  Tage  war  der  kälteste 
April  171C  von  27  kalten  Tagen. 
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Gröfcte  Wärme.  Größte  Kälte. 
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Die  gröfste  Wärme  war  im  Jahr  1773.  Nach  der  Anzahl  der  warmen 
Tage  war  der  May  17V5  der  wärmste,  von  22  warmen  Tagen.  Der  kühlste 
1721  von  50  kühlen  Tagen.  Im  Jahr  1800  war  auch  ein  sehr  kühler  May. 
Die  geringste  Wärme  war  1739. 
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Junius. 


GrÖfcte  Wärme.  Größte  Kälte. 
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Die  grölste  Wiirme  war  in  den  Jahren  1756  und  177*5.  Nach  der  An- 
zahl der  warmen  Tage  war  der  Junius  1781  der  wärmste  von  21  heißen  Ta- 
gen Der  pulste  1730  von  26  kühlen  Tagen.  Die  geringste  Wärme  war 
im  Johr  1732. 
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Julius. 
Größte  Wärme.  Größte  Külte- 
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Die  gröTste  Wärme  war  im  Jahr  I7ßi;  nach  der  Anzahl  der  warmen 

Tage  war  der  wärmste  Julius  1757  von  29  warmenTngen  und  der  kühl- 
6ie  1728  von  24  kühlen  Tagen.    Die  geringste  Wärme  war  178g. 
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Größte  Wärrae. 
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Die  cröbtO  Warme  war  im  juih    1703  unu  ifloa.     jljci   wiirniMC  au- 

cust  1774  von -^8  warmen  Tagen.  Der  kühlste  1723  von  29  kühlen Ta- 
len   Die  geringste  Warme  174 

'  o         w  (D;e  porueuun(;  „„  nächsten  Siiuk.) 
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XIV. 

Auszug 

aus  einem  Schreiben  des  churhessischen  Bergrath» 
Herrn  Frölich 
tu  Obernklrcheo  in  der  Graf«cb*n  Schaomburg,  vom  rficn  October  ißi6. 

An  der  südlichen  Seite  der  grofsen  Kalkgebirgskeite,  welche  die  Graf- 
schaft Schaumburg  von  Osten  gegen  Westen  durchschneidet,  sind  neuer- 
lich bedeutende  Eisensteininger  in  einem  sandigen  Mergelschiefer 
entdeckt  worden.  Der  Eisenstein  ist  der  kugliche  Thoneisenstein,  von 
Herrn  Prof.  Hausmann  Sphärosiderie  genannt,  und  enthalt  efn  kohlen- 
saures Eisen  von  60 — 52  Procenr. 

* 

Die  Ausdehnung  ist  ungeheuer;  sie  Hingt  bey  Oldendorf  an,  und 
erstreckt  sich  an  der  ganzen  südlichen  Seite  hinaus  bis  weit  hinter  Bie- 
lefeld. Durch  die  angestellten  Schürfversuche  sind  bereits  agFIörze  von 
verschiedener  Mächtigkeif,  und  zwar  abwechselnd  von  4  —  jp,  Zollen, 
aufgefunden  worden,  und  nach  meinen  geognostisehen  Beobachtungen 
sind  noch  mehrere,  und  wahrscheinlich  mächtigere  Flötze  vorhanden. 
Allein  die  Nahe  des  Weserstroins  setzt  den  weitern  Versuchen  grofce 
Schwierigkeiten  entgegen. 

Das  Hauptfallen  der  FJöfze  ist  gegen  Norden,  und  sümmtliche  FIö- 
tze  schiefsen  unter  einem  Winkel  von  21  Graden  unter  den  Kalk- 
stein ein. 

Da  die  ersten  Schürfversuche  schon  befriedigende  Resultate  geliefert 
haben,  so  lasse  ich  jetzt  einen  Stollen  auffahren,  mittelst  dessen  nicht  nur 
alle  erreichbaren  Flötze  durchschnitten,  sondern  auch  das  Verhalten  der- 
selben unter  dem  Kalkstein  erforscht  werden  soll.  Dieser  Stollen  wird  so- 
wohl als  Versuch-  wie  Förderstolien  benutzt  werden r  indem  ich  aus 
demselben  wegen  der  starken  Inclination  der  Eisenstein -Motze  Oerter 
treiben  las^e,  durch  welche  der  Eisenstein  erobert  wird. 

Die  Hüttennnlnge  geschiehet  an  einem  nahe  gelegenen  Flusse  Und 
die  Schmelzung  wird  durch  unsere  vortrefflichen  Coaks  bewirkt  werden» 
die  wir  jetzt  in  grolser  Vollkommenheit,  bereiten ,  und  mit  welchen  jetzt 
auch  alle  metallurgischen  Etablissements  des  Harzes  betrieben  werden. 
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Erklärung  der  Tab.  IX. 

*)  Ein  P flanschen  von  Salvin  ia  mtini  von  unten  dargestellt, 

Fig.  i.  a.    Eine  der  jüngsten  Kapseln,  welche  ganz  einzeln  stand,  mit 
den  am  Grunde  stehenden  Borsten.    Nach  Np.  3. 

b.  Das  Saamenköpfchen  aus  derselben  Kapsel  nach  No.  4- 

c.  Einzelne  Saamen  vom  Säulchen  getrennt,  woran  man  schon 
den  zelligen  Bau  und  den  Anfang  des  Stieles  sieht,  nach  No.  6. 

Fi«.  2.  a.    Eine  etwas  ältere  Kapsel.    No.  2. 
0      b.   Das  Saamenköpfchen  aus  dieser  Kapsel.    No.  3. 

c.  Einzelne  Saamen  vom  Säulchen  getrennt,  woran  man  den  Ueber- 
gang  aus  der  bey  Fig.  i.e.  gezeichneten,  zelligen,  durchsichtigen 
Haut  zu  den  undurchsichtigen  geränderten  Saamen  sieht.  In  ei- 
nigen sieht  man  durchsichtige  Kiigetchen,  in  andern  dunkle 
Körner.    No.  6. 

*  * 

Fig.  3.  Eine  der  gröfsten  Kapseln  ganz  von  oben  gesehen.  Iiier  wird  die 
Kuppel  von  aulsen  und  die  äufsere  durchsichtige  Haut  sichtbar. 
No.  2. 

Fig.  4.  a.  Ein  Saamenköpfchen,  welches  der  Reife  am  nächsten  zu  seyn 
scheint,  indem  die  Saamen  gröfser  und  bräunlich  von  Farbe  sind. 
No.  2. 

b.  Dieselben  Saamen  unter  No.  5. 

Fig.  5.  Saamen,  deren  nur  15 — 20  in  einer  Kapsel  sind,  mit  dicken  zelli- 
gen Stielen  aus  der  Kapsel  Fig.  5.  nach  No.  4.  (Die  natürliche 
Gröfee  ist  in  dem  Zirkel  angegeben.) 

Fig.  6.  Eine  der  gröfsten  Kapseln  horizontal  durchschnitten.  In  der  Mitte 
liegen  die  jungen  Saamen  an  das  Säulchen  befestigt,  sie  sind  noch 
rundlich,  nehmen  aber  später  eine  eyförmigo  Geslalt  an,  wie  Fig.  5. 
zeigt.  Rings  herum  sieht  man  die  durchschnittenen  Zellen,  deren 
Anzahl  «ich  wohl  nicht  über  iG  beläuft.    No.  1. 

Fig.  7.  Der  oberste  Theil  oder  die  Kuppel  einer  solchen  Kapsel,  aber  mit 
wenigen  Zellen  umgeben,  von  Innen.    No.  1. 
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XV. 

Ueber  die  Linneischen  Gattungen  Chiton  und  Lepas. 

Von 

Dr.  Ign.  Fr.  von  Olfen. 


Vorerinnerung. 

Unter  den,  von  dem  unsterblichen  Linne  aufgestellten  Eintheilungen  der 
Thiere  gehört  wohl  sein  Ordo  testaeeorum  rnuUivalvium  nicht  zu  den  natür- 
lichen, vorzüglich  wenn  man  auf  die  Bewohner  Rücksicht  nimmt,  aber  auch 
schon,  wenn  man  nur  die  Schaalen  für  sich  betrachtet,  denn  die  Mehrzahl 
der  einzelnen  T heile,  aus  denen  sie  bestehen,  ist  durchaus  der  ein« 
zige  Berührungspunct  der  drey  von  ihm  aufgestellten  Gattungen.  Man  hat 
in  neuern  Zeiten  oft,  aber  gewifs  mit  grofsem  Unrechte,  die  Eintheilung  der 
blofsen  Schaalthiergehäuse  als  eine  nutzlose,  ja  die  richtige  Eintheilung  stö- 
rende, Spielerei  verworfen;  wenn  jene  aber  nach  richtigen  und  allgemeinen 
Grundsätzen  durchgeführt  wird,  so  mufs  sie,  da  sie  dann  von  einem  wesent-  . 
liehen  Theilc  eines  wesentlichen  Anhanges  des  inwohnenden  Thieres  herge- 
nommen ist,  nothwendig  mit  der  Eintheilung  nach  den  Thieren  zusammen« 
t  reffen,  und  beyde  werden  sich  wechselseitig  zur  Erläuterung  dienen.  — 

Gleich  die  Form  der  Schaale  izeigt  beym  Chiton,  dafs  sie  nicht  Woh- 
nung, sondern  nur  th  eil  weise  Bedeckung  und  Schutz  des  Thieres  seyn  kann, 
sie  ist  eine  patella  valvata,  und  mufs  daher  dieser  Gattung  zamächst  ste- 
hen. —  Bey  Fholas  tragt  die  Schaale  das  offenbare  Gepräge  eines  bivalvei 
die  vnlvulac  acceswriae,  wie  Linne  selbst  sie  sehr  richtig  nannte,  sind  nur 
als  solche  anzusehen,  und  können  durchaus  keine  Tre  nnung  von  den  übri- 
gen zweyschaaligen Muscheln  begründen.  —  Dielx-pades  endlich,  die  einzi- 
gen, welchen  man  im  strengsten  Sinne  eine  testa  multivalvis  zuschreiben 
konnte,  nähern  sich  durch  die  peclatae  (Lepades  proprie  sie  dictae)  einigen 
zweyschaaligen  (Tcrebratula,  LingulaJ,  indem  sie  auch  in  ihrer  äufsern  Foiw 
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die  ZweyschaaKgen  nachahmen;  doch  läfst  sich  die  ganze  Familie,  vereint 
'         mit  den  lepad.  sessilib.  (Baianis)  wieder  hinlänglich  von  den  Bivalvib.  tren- 
nen. —  Die  Untersuchung  der  Thiere  und  ihre  Eintheilung  kommt  aber 
dann  mit  der  Anordnung  nach  den  Schaden  völlig  überein. 

CHITON. 
Linn.  S.  N.  ed.  Gm.  I.  6.  p.  329*. 

Käfermuschel. 

Linne,  welcher-  den  meisten  Schaalcn  einen  Bewohner  aus  der  Ordnung 
der  nackten  Weichthiere  zutheilte,  bestimmte  fiir  die  Käfermuschel  als  sol- 
chen Doris.  Es  läfst  sich  zwar  nicht  läutmen,  dafs  man  zwischen  den  nack- 
Len  und  den  Schaalentragenden  Weichihieren  eine  sehr  nahe  Verwandtschaft 
bemerkt,  ja,  dafs  vielleicht  einige,  aber  freylich  sehr  wenige,  für  die- 
selben zu  halten  seyen,  aber  wo  dieses  auch  der  Fall  wäre ,  da  würde  doch 
die  Verbindung  des  Thiers  mit  der  Schaale  eine  Veränderung  desselben  in 
einigen  Theilen  erfordern.  Nun  hat  zwar  der  Bewohner  des  Chiton,  oder 
vielmehr  das  Weichthier,  welches  die  Schaalen  der  Käfermu-chel  von  oben 
decken,  sehr  viel  Ärmlichkeit  mit  der  Doris ,  allein  eben  die  Verbindung 
mit  der  Schaale  fordert  solche  Aenderungen  im  Baue  des  Thiers,  welche  den 
generi*chen  Charactcr  der  Doris  völlig  aufheben ;  denn  z.  B.  „onus  poste- 
rius in  dorso  supra  cinetus  ciliis"  ist  im  Chiton  nicht  anzutreffen,  und  kann  ja 
auch  der  Schaalen  wegen,  welche  den  ganzen  Rücken  decken,  nicht  statt 
finden,  vielmehr  sieht  man  ihn  hinten  in  der  Rinne  zwischen  dem  Fufse  und 
dem  übrigen  Körper.  Tilesius  *)  hat  zwar  Zweifel  aufgeworfen  gegen  Do- 
ris ab  Bewohner  der  Käfermuschel,  doch  sind  die  Puncte,  welche  er  Iiiefür 
heraushebt,  eben  nicht  sehr  wichtig. 

Mehrere  der  altern  Franzosen ,  z.  B.  d'Argenville,  Bomare  haben  den 
Oscabrion  des  Petiver  (einen  wirklichen  Chiton)  und  den  Onske*biörn  der  Is- 
länder (Oniscus  Psora  L.)  mit  einander  vermengt,  und  daher  eine  gar  son- 
derbare Beschreibung  des  Thiers  zu  Wege  gebracht.  Die  be^le  Beschrei- 
bung und  Abbildung  des  Thiers  giebt  Poli**),  welcher  ihm  den  Namen 
liophyrus  beylegte,  den  es  aber  nicht  behalten  kann,  da  bereits  ein  Insect 
denselben  trägt. 

Char.  gen.  Animai.. 
Corpus  ovntum  infra  explanatum  (tentaculis  oculisque  destitutum.) 

O.  Fabricius  sagt:  der  Chiton  sey  tentaculis  binis  spuriis,  und  Rnm- 
phius,  er  sey  tentaculis  longis  versehen.  Das  letztere  ist  ein  offenbarer  Irr- 


*)  Jahrb.  d.  Natorg.    L«ipc.  1801.  pg.  319. 

••)  Tetuc.  utriusque  SiciLue  fei.  Tom  I.  Tab.  UI. 
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thum;  diu  tenlacul.i  aber,  welche  der  erstere  anführt,  sind  nichts  als  die 
Seitenlappen  des  gekräuselten  Kopfrandes,  welche  man  allenfalls  tentacula 
spuria  nennen  könnte. 

Caput  sulco  a  corpore  distinetum,  cristatum.  Os  in  medio  capite  (rugosum), 
ad  terram  pronum. 

Vor  dem  Munde  bemerkte  Chemnitz*)  und  Argenville **)  ein  zu- 
rückziehbares Röhrchen,  dieses  möchte  ich  nicht  so  sehr  für  einen  Saug» 
rüssel,  als  für  ein  genitale  externum  nach  der  Analogie  halten,  besonders 
da  sie  es  nur  an  einigen  Exemplaren  bemerkten. 

Ob  hieher  die  beiden  warzenähnlichen  Erhabenheiten  zu  rechnen 
find,  welche  Tilesius  ***)  bemerkte,  kann  ich  nicht  entscheiden,  da 
seine  Beschreibung  ihre  Stelle  nicht  angiebt,  doch  scheint  es  fast  so,  weil 
bey  ihm  übrigens  von  einem  Munde  gar  nicht  die  Rede  ist. 

Pes  ovatus  repens. 

Branchiae  extra  patentes  pinnatae  in  sinus  intra  pallium  et  pedis  ambitum 
reconditae. 

Sonderbar  ist  es,  dafs  diese  Theile,  welche  man  doch  für  Branchien 
anzunehmen  gezwungen  ist,  indem  kein  andrer  diesem  Geschäfte  entspre- 
chender Theil  bemerkt  wird,  bey  den  Seeohrschnecken  (Haliotis)  zwar 
wiederkehrt,  aber  hier  nur  die  Bedeutung  von  Saugorganen  hat,  womit 
das  Thier  sich  an  den  Felsen  festklemmt,  f) 

Anus  postice  (nudus). 

Im  Aeufsern  kommt  das  Thier  sehr  überein  mit  der  Phyllidia  Cuv.  ff), 
auch  gleicht  es  dem  Onchidium  ttt)>  so  dafs  die  Dermo branchaei  und  Ade- 
lobranchaei  sich  hier,  so  wie  aueh  durch  Patella  und  Haliotis  einander 
nähern. 

Da  die  Diagnosen  in  der  I3ten  Ausgabe  des  Linne  sehr  unzulänglich 
&ind,  so  lasse  ich  hier  die  Beschreibung  der  mir  bekannt  gewordnen  Arten 
folgen: 


•)  Concbylienbabinct  Th.  Vm. 

Zoomorphote,  pg.  64.   cf.  Encycl.  Vera.  pl.  16t.  f.  12. 
••*)  a.  a.  O.  pg.  ai8. 

f)  S.  die  icbfiue  Zeiebnung  im  Aüu  zur  Krtuenjtcnuchea  Reil«. 

tf)  Ann.  du  Mm.  V.  p.  a66.  tab.  lS- 
ttt)  ib.  VI.  p.  *7-  «l».  7- 
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Testa  mukivalv  is  inaequioalvis.  V iloae  imbricatün  posüae  in  dorso  animaüs. 
a)  Armati  s.  lixnbo  •)  aculeato. 

1.  Ch.  aculeatus.  testa  \  octovalvi)  subcarinata,  limbo  aculeato,  valvi» 
postice  obtuse  tridentatis ,  lateraliter  scabris. 
L.  n.  3. 

Der  stacbelvolle  Nicobarische  Chiton.  Chemn.  Couch.  x.C  173.  f.  169s* 
Testa  albo  fuscoque,  et  interduxn  fiilvo  aut  viridi  varia,  limbus 
albus,  fasciis  quibusdam  obscurioribus  noiatus ,  aculeis  arcuatis  hor- 
ridus.  Alulae**)  valvarum  scabrae  cvanidae. 
S.  Ch.  granulatus.  testa  ( octovalvi)  planiore,  limbo  aculeato,  valvu 
postice  obsolete  tridentatis,  argute  tuberculatis. 
L.  n.  16. 

Der  braune  granulirte  Chiton.  Chemn.  Conch.  viü.  t.  96.  f.  806.  Chi- 
ton fascicularis  Poli  1.  c  tab.  iv.  f.  4? 
Testa  picea  interdum  eupernc  longitudinaliter  fasciis  duabus  fla- 
vescentibus  notata :  limbus  albo  nigroque  varius,  aculeis  rectis  dense 
obsitus.  Alulae,  ut  quoque  corpus  valvarum  tuberculorum  niinuto« 
rum  seriebus  obsitae:  valva  analis  valde  eonvexa. 

Valvae  saepenumero  medio  glabrae  occurrunt,  quod  vero  artis  aut 
casus  cujusdum  efFectus,  minime  Status  naturalis  eorum  est. 
5.  Ch.  Magellanicus  testa  1  octovalvi)  fornicata,  limbo  aculeato,  val- 
vis  postice  medio  protractis  antice  exsinuatia. 
Linn.  n.  10. 

Gall:  La  grande  Chaloupe. 
Testa  magna  dura,  extus  brunnea,  medio  duabus  fasciis  longitu- 
dinalibus  Havescenlibus  instgnita:  limbus  ruscus,  aculeis  recti>  obsi- 
tus:  valvae  intus  medio  atrae,  lateraliter  laete  virides:  alulae  undula- 
tae  vix  conspicuae:  valvae  externae  valde  convexae. 

bj  Lepidoti  s.  limbo  squamuloso. 

4.  Clu  squamosus  testa  (octovalvi)  carinata  planiuscula,  limbo  squa- 
muloso, valvis  postice  medio  leniter  exsinuatis. 
Linn.  n.  5. 

Limbus  fasciis  albis  viridibusque  varius;  fquamulae  triquetrae 
crassae,  *•*)  apice  testam  versus  spectantes. 

•)  Corium.  Born.  Muscidui  orbicularu  Poli. 

*•)  Alula»  «unt  parte«  ▼alraruro  interrnediamm ,  quae  alartim  initar  a  carina  marginewi  latera. 
lern  rertua  divt.-g.unt  (Area«  trianguläre«  Poli.  SeitenUiateu  Chemu.  Spitcwinkel  Till.)  Re- 
liquam  partem  valvarum  corpus  voco. 

•»♦)  Die»e  Schoppen  bilden  einen  Uebergang  vom  corpui  iqmmoium  tum  corput  cauphracium 
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•0  rugosus  valvaram  sex  intermediarum  corpu»  concentrice  rugosum, 
^ Linn  n"'  ^f**  ^  6Xtremae)  striSis  «"erruptis  notatae. 

Chemn.  Conch.  VIII.  t.  94.  f.  788,  789. 
Poli  test.  I.  tab.  III.  f.  31,  2t. 
ß)  lineatus  valvanim  sex  intermediarum  carina  corpusque  lelabra, 
fascns  longitudinalibus  flavis,  cjnereis  aut  brunneis,  alulae  (ut  et 
valvae  extremae.)  lineia  moniuformibus  divergentibus  insignitae. 
Linn.  n.  5.    ß.  0 

Cheinn.  1.  c.  f.  792. 

5.  Ch.  undulatus.  testa  (octovalvi)  fornicata ,  limbo  squamuloso,  val- 
vis  poslice  medio  protraciis. 

Linn.  n.  5.  7. 

Testa  omnino  glabra  alulis  manifeste  notatis,  brunnea,  longitu- 
dinaliter  fusco-undulata:  limbus  ut  in  praecedente. 
e)  Mutici  s.  limbo  nudo. 

6.  Ch.  punctatus.  testa  (octovalvi)  planiuscula,  limbo  succulento  pun- 
ctis  notato,  valvis  postice  truncatis,  antice  rotundatis. 

Linn.  n.  6. 

Valvae  antice  limbo  radiato  nitide  albo  auctae,  medio  glabrae, 
alulae  (ut  et  valvae  extremae)  leniter  punctatae. 

7.  Ch.  ruber  testa  (octovalvi)  carinato-convexa,  limbo  membranaceo 
laevi,  valvis  postice  exsinuatis. 

Linn.  n.  7. 

ß)  mannoreus  valvae  leniter  striatae,  fasciis  duabus  rubris  ad  latera 
carinae  excurrentibus,  alulae  glabrae. 
Linn.  n.  7.  ß. 
Chemn.  1.  c.  tab.  96.  f.  87«« 
yj  festivus. 

Ch.  candisatus  Gaditanus  Chemn.  Conch.  X.  t.  773.  f.  1691, 

Ch.  aculeatus  ß.  Linn.  ed.  Gm.  n.  3.  ß. 

Ch.  Lusitanicus  Till.  1.  c.  p.  213.  tab.  vi.  f.  1  —  5. 
8-  Ch.  scutatus  testa   (octovalvi)  duriuscula  opaca  carinata,  limbo 
membranaceo  laevi,  valvis  postice  sinuatis,  marginibns  repandis. 

Testa  pallida  flavescenti  -  cinerea :  valvarum  intermediarum  corpus 
longitudinaliier  sulcatum;  alulae  glabrae;  valvae  extremae  margine 
glabrae  repandae.  *) 

)  D«e«en  Chiton  find  ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Apothehert  Jordan  tu  Göttingen,  und 
gab  ihm  den  Namen  von  den  •cbildform igen  Endschaalen. 
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9.  Ch.  minimus  testa  (octovalvi)  fragili  pellucida,  carinata,  limbo  mem- 
branaceo  laevi,  valvis  postice  sinuatis,  utrinque  ad  latera  contiguis. 
Linn.  n.  19. 

Die  Negerinn  Chemn.  Conch.  viii.  tab.  96.  f.  ß  14. 
Testa  fusco  brunnea,  albo  raargiuata,  valvae  glabrae,  alulae  vis 
conspicuae. 

Anmerkung.  Unter  dem  Namen:  Hehnintholithus  Chitonis  kommt  eine 
Versteinerung  vor.  Was  darüber  einzelne  Schriftsteller,  Z.B.Chemnitz 
im  Conchyliencabinette,  Ferber  in  seiner  Reise  durch  Italien,  gelegentlich 
gesagt  haben,  ist.  sehr  wenig»  und  dient  keineswegs  zu  einem  Grunde  für 
die  Entscheidung,  ob  es  wirklich  fossile  Chitonen  gäbe.  Lamark  *)  be- 
schreibt unter  dem  Namen :  Chiton  Grinionensis  ein  Fossil,  von  dem  er 
aber  nur  einzelne,  sehr  kleine  Schaalen  vor  sich  hatte ;  eine  Abbildung  hat 
er  nicht  gegeben ;  es  läfst  sich  also  auch  hievon  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen ,  dafs  es  ein  Chiton  war.  Was  ich  von  der  Art  gesehen  habe,  war 
ein,  in  einem,  mit  Eisenoxyd  imprägnirten,  Sandlager  bey  Helmstadt  ge- 
fundenes Stück,  welches  freylich  auf  den  ersten  Anblick  sehr  viel  Aehn- 
lichkeit  mit  einem  Chiton  hatte.  Es  rindet  sich  in  der  oben  genannten 
Sammlung,  ist  zwei  Zoll  lang,  einen  halben  Zoll  breit,  und  besteht  aus 
sieben  hinten  abgerundeten  sehr  glatten  glanzenden  Schaalen,  die  über  ein- 
ander liegen,  ohne  alle  Spur  von  Scitcnleisten.  Wenn  man  nun  den  Fund- 
ort und  die  Gestalt  dieses  Fossils  berücksichtigt,  so  wird  man  es  nicht 
leicht  für  einen  Chiton  halten,  vielmehr  ist  es  wohl  ein  kleiner  Theil  der 
Wurzel  oder  des  Schaftes  einer  Pflanze ,  welche  sich  häufig  in  ähnlichen 
Lagern  finden. 

L  E  F  A  S. 

Linn.  1.   c.  pag.  iio~. 

Linne  hat  unter  diesem  Namen  Schaalen  verbunden,  welche  dem  bloßen 
Ansehen  nach  sehr  weit  auseinander  liegen ;  und  doch  hat  die  Untersuchung 
der  Thiere  gezeigt,  dafs  diese  Verbindimg  so  ganz  unnatürlich  nicht  ist, 
denn  alle  haben  das  Gemeinschaftliche: 

Sie  bilden  ein  geräumiges  Gehäuse  ( die  Seitenwände  desselben  seyen  mm 
mit  einander  pei  gomphosin  verbunden,  oder  durch  Häute,  oder  es  sey 
fast  ganz  häusig),  in  welchem  ein  und  dasselbe  genus  von  Mollusken 
lebt. 


•)  Molluwjue»  ie*ue£cs,  dont  an  trouve  les  depouilles  fosiiles  dam  let  enriron«  de  Pari«.  Ann. 
du  Mut.  I.  pg.  3^9. 
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Dieses  hindert  aber  nicht,  die  dem  Ansehn  nach  so  ungleichen  Gehäuse 
in  verschiedene  genera  zu  vertheilen,  welches  auch  schon  die  meisten  Con-' 
chyliologen  gethan  haben,  z.  B.  Brugiere,  Lang,  Lerser,  d'Argenville,  Klein 
u.  a. ;  andere  liefsen  zwar  das  genus  stehen,  machten  aber  ähnliche  Unter« 
abtheilungen,  z.B.  Spengler,,*,,  Solander,  Elbs,**)  Blumenbach. 

Das  Thier,  welches  diese  sonderbaren  Gehäuse  bewohnt,  ist  ein  Triton, 
nach  seinem  jedesmaligen  Wohnorte  modiilcirt.  Lamark  zählte  denselben 
zuerst  zn  den  kopflosen  Molusken  (Systeme  des  anim.  sans  vert. ),  im  fol- 
genden Jahre***)  bildete  er  daraus  eine  eigne  Ordnung,  crustaces-conchyli- 
ftres.  Nachher  icamen  sie  unter  den  Namen  Brachiopodes  als  Ordo  V.  wie- 
der zu  den  Mollusken,  und  verbinden  diese  mit  den  Crustazecn.  Jetzt  hat 
er  wieder  (nach  Frischer  Zoognosia)  eiue  neue  Ordnung  aus  ihnen  gebildet 
unter  dem  Namen :  Cirripedes,  w  o  ?  ist  mir  unbekannt. 

Die  Diagnose  des  Thiers  ist  folgende: 
TRITON.    Corpus  oblong  um. 

Dranchiae  utrinque  sex  bipartitae,  6uperioribas  longioribus,  tubulosae, 
interne  fimbriis  munitae. 

Dafs  diese  blofs  als  Fühlhörner  dienen,  möchte  ich  nicht  behaupten; 
dafs  sie  blöke  Fangarme  sind,  wie  Tillesius  meint,  dagegen  spricht  ihre  röh- 
renförmige Structur,  nnd  die  hiermit  zusammenhangenden  Fimbrien  an  der 
innern  Seite.  Ich  wurde  sie  diesemnach  für  BrnncJiien  halten,  wenn  nicht 
Dumeril  f)  angäbe,  die  Branchien  befänden  sich  an  der  Basis  der  Tentakeln. 
Hieran  zweifelte  ich  zwar  immer,  so  wie  ich  glaube,  dafs  alle  Thiere  aus 
der  Ordnung  der  Brachiopoden,  aufser  den  sogenannten  Tentakeln,  keine  be- 
sondre Kiemen  haben  ff konnte  aber  nichts  Sicheres  darüber  erfahren,  da 
ich  bisher  nur  trockne  und  in  Weingeist  aufbewahrte  Exemplare  zum  Unter- 
suchen hatte.  Allein  da  Lister,  Needham,  und  späterhin  Tillesius,  so  wie 
auch  der  Hr.  Prof.  Dr.  Lichtenstein ftt)  t  welche  alle  die  Thiere  im  lebenden 
und  frischen  Zustande  untersuchten,  keine  Seitenkiemen  erwähnen,  so  möch- 
te ihre  Existenz  wohl  nicht  anzunehmen  seyn.  Wenn  nun  aber  diese  Arme 
die  Function  der  Kiemen  haben,  so  hindert  dies  gar  nicht,  dafs  sie  bey  einem 
Thiere  so  niederer  Ordnung  auch  als  Fänger  auftreten ,  um  die  entlegnere 
  • 

")  Schriften  dernaturf.  Gas.  tu  Koppenk.  I.B.  I.Abth.  pg.  »47. ff*. 

*•)  Phtl.  Tiantaet.  17&S.  c.  ub.  3{. 

"*)  s.  Aiui'du  Mus.  I.  Lim.  aur  le  genre  Tubicintlla. 

t) 'Anal.' ,  über»,  t.  t roriep.  pg.  171: 

ti)  Man  Vi>tmte  daher  diese  Ordnung  passender:  Brartchiopoda  beneuen ,  wenn  nicht  dieser 
Naint ,  so  wie  der  aVmsihe:  K i  e  :a  e  t:  f  n  Ii ,  schon  etwas  anderes  beseichneten. 

fit)  Iu  einer»  güi>g«t  mir  miigcfLcilteu  handschriftlichen  Aufsätze  ßber  Lrpas  atutifera. 

2S 
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Beute  dem  Thiere  zuzuführen,  wie  Tülesius*}  ma  kleinen  Quallen  be- 
merkte. 

Tentacülum  **J  proboscidemn  snhttis,  apice  fimbrüs  radiatis  vestitum. 
Der  dunklere  spirale  Thcil  im  Innern  dickes  tubiifi  scheint  ein  Organ  des 
Tastens  zuseyn,  und  das  Ganze  auch  am  allgemeinem  Geschäft  des  Zuftih- 
rens  der  Nahrung  Theil  zu  nehmen. 

Os  subtus  calloso-rugosum,  dentibus  6  —  g  foliaceus  serratis  retroversis 
instruetnm. 

Dieses  zeigt  sieb  deutlich  genug.  Ellis  bemerkte  darin  6  —  g  hor- 
richte  Lamellen,  welche  die  andern  nie  erwähnen;  Osbeck  zählte  deren 
sieben. 

Pallium  metnbranaceum  animali  circumrolutum. 

Der  Mantel  ist  freylich  nicht  so  comistent,  wie  bei  den  Acephalen,  al- 
lein seine  Lage  berechtigt  uns  doch  zu  der  Benennung. 
Düsses  genas  zerfallt  nun  ist  die  drey  folgenden  r 

BALANUS:  Testa  urceolata  ex  valvis  4.  —  6  per  goinphasin  umtos  compo- 
sita  ***)  sessilis,  operculis  clausa. 
Lepades  sessiles  auet. 

—  —  conchiformes  SpengT. 
Balanites  Brug.  encycL  meth. 
Animal:  Triton  f) 
Dieser  Triton  wird  durch  fünf  Muskeln  mit  der  Schaale  verbunden, 
zwei  Paare  sind  elevatores  und  retraclores  operculi,  der  fünfte,  welcher 
auch  allenfalls  als  gepaart  angesehn  werden  kann  (weswegen  Spengler  6  Mus-  . 
kein  nennt),  ist  der  adduetor  operculi. 
A.  Balani  operculo  testaeeo. 
a)  Sexvalves. 

s  B.  sulcatus  testa  conica  snlcata,  operculis  bis  transverse  sulcatis,  acu- 
minatis,  »Iiis  glabris. 
L.  Baianus  L. 
B.  Sulcatus  Brug. 


*)  «.  a.  O.  8.  $q6. 

••)  TU1.  «.  a.  O.  Tab.  Tili,  f.  5.  e.  t.  6, 

***)  Dufretne,  Ann.  du  Mut.  I.  pg.471.,  erklürt  ivnt  »lle  Balani  fttT  bei  t  im  int  «juTalrea,  allein 
•in  flüchtiges  Ansehn  leigt  Hie  durch  Einkeilung  verbundnen  Vahren ;  10  widerlegt  üd»  dies« 
Meinung  nicht  schwerer,  eis  »eine  Hypothese  yon  der  Bildung  der  8chaalen. 

t)  Till.  1.  c.  ub.  viii.  f.  4,  5.  aus  B.  fulcati  Var.  —  Pol»  te«.  I.  tab.  ir.  f.  iJ.  —  Li»ur.  «ere- 
anet.  ub.  viii.  (tn.  b). 
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ß.  minor  purpurascens,  sulcis  temüssimis. 

Die  Var.  ß  fand  sich  auf  der  Maja  Squinado  nnd  Bufo  im  hiesige« 
Museum.      .  ■■> 
4.  B.  Baiahoida  testa  conica,  operculis  obtusis  his  transrerse  striatis,  fl]« 

glabris  inferne  processu  slyliformi  auctis. 
*y.  calycinus  testae  apicihus  divergenti-patentibus. 

Chemn.  Conch.  viii.  tab.  97.  f.  824. 
i.  pusillus  testa  miniita,  apicibus  coavergentibus. 

Jonston  exsang.  lab.  xr.  f.  14.  —  17. 

Seba  tbes.  III.  tab.  9*- 

Bonani  recr.  clafs.  I.  f.  15.      «       ■"*»'  » 

L..  Balanoides,  c.  SpengL  •■•! 

B.  subovalis  Ellis  1.  c.  n.  7.  '  !f  * 

B.  perforatus  Brug.  Encycl.  n.  9. 
«.  elongatus  testa  praelonga,  obverse  conica  apicibus  distantibus. 

Li.  elongata  Ij*  n.  co.  t' 

L.  foliacea  Spengl.  L  c.  n.  6.  (eicl.  syn.  Ascanii)? 

I...  fistula  ej.  n.  7. 

B.  ftVtulosus  Brug.  Encycl.  a.  6.  '•  •  '/ 

B.  clavatus  Ellis. 

,  Ich  halte  die  L.  elongataL.  (  wie  schon  Pennant  (British.  Zool.  Tom.  IV.), 
für, eine  blofse  Var.  des  B.  Balanoides,  mit  welchem  sie  meist entheils  über* 
einstimmt,  da  ich  Exemplare  vom  kleinsten  bis  zur  gröfsten  Verlängerung  ge-- 
sehen  habe.  Die  Art  aber,  wie  dieser  Baianus  (durch  Druck  nämlich)  von 
6  und  bis  zu  4."  und  darüber  ausgedehnt  werden  kann ,  stellt  Olafson  in 
seiner  Reise  nach  Irland  (tab;  XI.  f.  i3.)<dar.  Eben  dieses  sieht  man  auch  an 
einem  ganz  mit  Balanis  bedeckten  Exemplare  von  Cancer.  Macnas  auf  dem 
hiesigen  Museum,  wo  die  freistehenden  L.  Balanoides  L.,  die  gedrängten  aber 
I..  elongata  L.  sind.  •'  •  J.l -  ': 

3.  B.  Tivinnabulutn^ 

Die  opereula  dieser  species  sind  mir  nie  zu  Geeichte  gekommen,  oLsclion 
der  Kelch  dieser  Muschel  sehr  gemein  ist,  ich  wage  daher  nicht,  zu  entschei- 
den, in  wiefern  sie  von  der  vorhergehenden  Art  zu  trennen  ser,  da  sie  übri- 
gens sclir  mit  ihr  übereinstimmt,  undinan  auch  von  dieser  Exemplare  von 
a'"  —  a"  Höhe  hat.    Als  Synonyme  scheinen  hieher  ztt  gehören: 

P..  calyciformiVtt.  tintinnafeuKfcrmis  ElliSv  L  c.  tab.  34.  f.  8,  9- 

B.  Tulipa  Brug.  n.  5.  -   

I*.  —  —  Poli  lest.  J.  tab,  V.  f.  »,     1  .  .  • 

L.  Hammen  Ascanii  ic.  rer.  nat.  ITavn.  1 767. 1.  tab.  X.? 
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ß.  Tulipa  alba,  depressiuscula. 
L.  depressa  Poli  1.  c.  f.  1a  —  i9. 
L.  tulipiformis  EUis.  1.  c.  f.  10. 
4.  B.  spinosus  tes^a,  conica ,  lobis  sex  triangularibits  iongitudinaliter  snl« 
catis,  spinisque  tubulosi«  horrentibus,  operculi*  acutiusculis,  omnibus 
obsolete  undulatis. 
L.  n.  Q2< 

L.  echinata ;  varians  spinis  recurris  et  rcctis  Spengl.  L  c  n.  8« 
Lohi  trianguläres  purpurasoentes,  interstitiis  transverse  sulcatis  albi- 
dis.  Spinae  loborum  ex  duplicatura  sulcaram  oriundae  tubidosae 
quidem,  sed  non  (uti  Chemnitzio  vcrosinüle  est)  tubuli  pro  vasi» 
suctoriis  emitlendis  esse  possunt,  cum  nulla  intus  apertura  perci- 
piatur.  Operculorum  paria  optime  inter  se  articulantur,  ambo  mi- 
I  nora  uncinata. 

b.  quadrivalvcs.  ;  ;,r-    ,  t  ,». 

?    5.  B.  porosus  testa  conica,  reticulato  rngosa,  operculo  (obtuso?) 
Linn.  n.  19; 
L.  fistulös a  conica  Ellis.  1.  c.  f.  11. 
L.  fungides  Spengl.  1.  c.  pg.  17  a.  n.  17. 

B.  Coronulae  operculo  membranaceo. 

Anmerkung.  Lamark  hat  diese  Familie  unter  dam  angegebenen  Namen 
von  den  übrigen  Baianis  getrennt,  worin  ihm  Link4)  gefolgt  i>t;  ab^r  wie 
mir  scheint,  ohneNoth,  da  die  Zahl  der  Speciea  noch  keine  Trennung  er« 
heischt,  die  blofs  künstlich  ist,  denn  die  Zellen}  welche  bey  B.  Diadema 
so  auffallend  und  grofs  sind,  finden  sich  auch,  zwar  von  geringerem  Um- 
fange, bey  den  übrigen  Baianis,  z.  B.  Tiutinnabulum,  und  Uebergänge  bil- 
den B.  porosus,  testudinarius  und  ähnliche.  Den  einzigen  Hauptunter- 
schied dieser  beyden  Familien  giebt  das  operculum  menibranaceiim ,  wel- 
ches jedoch  auch  schaalichte  Theile  enthält. 

6,  B.  testudinarius  testa  globoso  -  conica  depressa,  operculo  membrana- 
ceo valvis  4.  lanceolatis  longitudinaliter  digestis  aucto. 
ct.  testa  planiore,  apertura  coarctata,  radiis  sulcati*. 
Jonst.  exsang.  tab.  xvi.  fig.  infima.  ,  . 

Verruca  lestudinis  Ellis  1.  c.  f,  is. 

Coronula  testudinaria  Dufresne,  .•...< -Ii  • 

ß.  testa  conica,  apertura  ampla,  radiis  glabris  **J 


*)  Beschreibung  der  Naturtlien.  Simtnluag  sft  RottOtlw  lSo6>  'pg*.  145. 
*•)  In  Portuno  UtlönUMiu.  Berel. 
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Verruca  cancri  Ellis  1.  c.  f.  1 3. 
Lol>i  sex  glabri,  per  radios  totidem  exaratos  discreti:  operculum 
membranaceum,  apertura  longitudinabter  per  4  valvas  lanceolatas, 
per  paria  digestas,  invicem  articulatas  clausa. 
7.  B.  balaenm  is  testa  piano  -globosa,  operculo  membranaceo,  ex  una  parte 
valviüis  4  aueto. 
B.  Diadema  Brug.  (partim.) 

Lobi  rugosi  sex  partiti:  operculi  apertura  ex  una  parte  valvis  duabus 
rhomboidalem,  quibus  utrinque  adjacet  valvula  linearis  exilissima, 
aneta. 

Anmerkung.  Wenn  die  von  DuFresne  (Ann.  duMus.  I.tab.XXX.  f.2  —  4) 
gegebene  Zeichnung  von  seiner  coronula  balaenaris  richtig  ist,  so  ge- 
hört sie  nicht  als  Synonym  hieher,  sondern  zu  einer  Mittelart  zwischen 
B.  balaenaris  und  testudinaxius ,  nämlich  B.  Caretta  (L.  Caretta  Spengl. 
1.  c.  n.  13.) 

Q.  B.  Diadetna  testa  globoso-conica,  operculo*  membranaceo  valvis  dua- 
bus  exilibus  aueto. 
L.  Diadema  L.  mant.  pL  alt.  Holm.  1771.  pg.  544«  (Descript.  bona). 
L.  celi  Bluinenb. 
B,  Diadema  Brug.  (partim) 
B.  Diadema  Eilis? 

Coronula  Diadema  Lam.  Dufr.  Link. 

Lobi  rugosi  4  —  6  partiti:  operculum  membranaceum  apertura  oh- 
longa,  ex  una  parte  valvis  duabus  uncinatis  glabris  aueta. 
9.  B.  Tubicinella  testa  rotundata,  inferne  angustiore,  transverse  costata,  oper- 
culo membranaceo,  valvis  magnis  rotundatis  aueto. 
et,,  major  costis  aequabbus  distantibu* 

Tubicinella  major  Lam.  Dufr. 
ß.  minor  costis  crebis,  alternatim  tenuioribus. 

Tubicinella  minor  Lam  Dufr. 
Te*ta  subineurvata  sexvalvis,  interstitiis  glabriusculis  valvis  longitu- 
dinaliier  argute  sulcatis,  aperturae  rotundae  operculum  membrana- 
ceum, cujus  osti um  clauditur  valvis] quatuor  oblongis  rotundatis,  an- 
tice  glabris  postice  transverse  lanceolatis  *J. 
Anmerk.  1.    Lamark  (Ann.  du  Mus.  I.  p.  461)  hat  diese  Species  wieder 
eben  so,  wie  die  Coronula,  zu  einem  besondern  genus:  Tubicinella,  er- 
hoben, -wozu  aber  noch  weniger  Grund  vorhanden  ist,  denn  dafs  die 

.1  nten  iwei  Exemplaren  am  dem  Muitum  de»  Herrn 


')  Di«  Diagnose  und  Beschreibung;  timi  nie 
Joh.  P.  Koding  in  Himburg  tujgettellt. 


Digitized  by  Google 


174  Ueber  die  Linneischen  Gattcngen 


tcsta  versus  basin  attenunta  und  ihre  Oeffnung  orbiculata  ist,  kann  doch 
-wohl  nicht  hinreichen,  einen  generischen  Charakter  zu  bilden,  denn 
das  Erstere  findet  sich  auch  bey  B.  Balanoides  var.  s.  elongatus,  \ind 
manchmal  bey  B.  Tinünnabulum ;  das  letztre  ist  bei  allen  Balani*  die- 
ser  Familie,  die  ein  operculum  membranaccum  haben,  der  Fall.  Wenn 
man  also  nicht  die  ganze  Familie  als  eignes  genus  anerkennt,  darf  man 
noch  viel  -weniger  diese  Species  von  der  Familie  trennen. 

Anmerk.  a.  Befinden  sich  diese  und  verwandte  Arten  auf  reichen  Kör* 
pern,  z.B.  auf  Wallfischen,  so  dringen  sie  tiefer  in  die  Substanz  ein, 
und  der  Grund  ihrer  Sch aalen  wird  nur  von  einer  dichten  Membran  ver- 
schlossen ,  jedoch  so„  dafs  das  Thier  einen  festen  Ansatzpunkt  hat ,  und 
nicht  mit  der  Substanz  communicirt.  Sitzen  sie  aber  auf  harten  Kör- 
pern, z.B.  auf  Krebsen,  etc. ,  so  bildet  sich  statt  der  anfänglich  erschei- 
nenden Membran  allmählich  eine  kalkige  Grundlage. 

LEPAS:  Testa  multivalvis  compressa,  pcauncukita,  rima  laterali  äehiscem. 
Lepades  pedaiae.  auet. 

  conchiformes  SpengL 

Anatifa  Lazn.  Brug. 
Anatium  Link. 

Anmerkung.  Der  Name:  Lepas,  gehört  zwar  schon  von  alten  Zeiten 
her  nur  dem  genus:  Patella  und  Haliotis ,  nnd  die  Stellen,  welche  Fille- 
sius  (I.e.  pg.  aaa.)  aus  dem  Arist.  Athenaeus  u.  a.  anführt,  beweisen  gar 
nicht,  dafs  die  Balani  (&e6siles),  und  noch  -weniger ,  dafs  die  Lepades 
(pedatae),  von  den  Alten  unter  dem  Namen  Kvntx,  begrifFen  wurden ;  im 
Gegentheil  werden  überall  neben  den  ÄwraSe;  auch  die  ßßhatvot  genannt ; 
indessen  kann  man  doch  jetzt  diesen  Namen  der  Gattung  lassen,  weil  die 
Lepaden  ja  von  den  Schaalen  fast  wie  von  Schuppen  (hsiu,)  bedeckt  wer- 
den, und  weil  Patella  und  Haliotis  schon  lange  diese  ihre  linneische  Be- 
nennung führen. 

Animal:  Triton. 

Es  läfst  sich  schon -zum  Voraus  vermuthen,  dafs  dieser  Triton  voji  dem 
vorhergenannten,  welcher  den  Baianus  bewohnt,  verschieden  seyn, müsse, 
obschon  beide. im  Aeufsernsehr  viel  übereinstimmendes  haben. 

Der  tubus  des  pedunculus(von  einigen  intestinum  genannt)  ist  dreifach: 
j)  Der  äufsere  ist  lederartig,  meistens  durchsichtig,  gelblich,  oder 

dunkler  gefärbt ,  von  den  öftern  £usammenziehungc*n  etwa»  runzlich 

(welches  Poli  für  Gefäfse  hält).  Er  geht  in  die  die  Schaalen  verbindende 

Haut  über. 

c)  Der  mittlere  ist  sehr  dünn,  verstärkt  sich  nach  oben,  bat  hey  L.ana- 
lifera  ein  violettes  An.  clui,  und  bildet  vorzüglich  den  Mantel  desThiers. 
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Der  innere  ist  muskulös ,  und  wird  von  den  musculis  retractoribus 
gebildet.  Diese  beyden  letztgenannten  Flaute  stehen  mit  dem  äufsern 
lubus  am  lebenden  Thiere  in  genauer  Verbindung;  im  Weingeist  sber 
sondern  sie  sich  ab,  und  erscheinen  bey  der  L.  anatifera  als  ein  brauner 
Körper  in  der  Mitte  des  durchschci  jnden  äufsern.  Die  innere  Röhre 
des  pedunculus  ist  oft  ganz  von  Evern  erfüllt,  welche  durch  Hülfe  der 
Muskel  haut  ausgetrieben  werden.  (Man  vergleiche  hierüber  Poli  1.  c.) 
Die  eigentliche  Fortpflanzungsweise  dieser  Tbiere  ist  also  hiedivreh  ge- 
geben, sie  entstehen,  wie  die  übrigen  Scbaalthiere,  aus  Eyern,  werden 
ausgestoßen,  und  müssen  für  sich  selbst  fortwachsen ;  hiebey  fallen  sie 
oft  bey  den  Baianis  auf  die  Schaalen  des  alten,  und  befestigen  sich  in 
den  meistens  gefurchten  Radien  einiger;  bey  den  Lepaden  fallen  sie 
nicht  selten  auf  den  pedunculus  der  nahe  stehenden,  und  scheinen  nun 
aus  diesem  hervorzukeimen,  welches  sich  aber  bei  näherer  Untersuchung 
niebt  bestäligt  findet.  Diese  Parasiten  sind  nun  durch  die  Verlängerung 
ihres  Fufses  geschickter  gemacht,  die  Beute,  welche,  bey  dem  meistens 
gedrängten  Stande  dieser  Thiere,  oft  kärglich  ausfällt,  vor  den  übrigen 
weg  zu  erhaschen,  und  werden  daher  meistens  gröfser  und  vollständi- 
ger, als  ihre  Träger.  Hieher  gehört  die  concha  anatifera  prolifera 
Ellisl.  c.  n.  5,  6,  welche  also  durchaus  nicht  zu  einer  besonderen  Art 
zu  erlieben  ist.  *)  Etwas  Aehnliches  stellt  O  Fabricius  dar.  **)  —  Auf- 
fallender sind  die  Beispiele,  welche  der  Herausgeber  von  Needham  nou« 
velles  decouvertes  ed.  Leide  »747.  8*  ftl»f  der  tab.  vii.  f.  1,  s  hat  abbil- 
den lassen.  Hier  scheinen  die  verschiedenen  Individuen  wirklich  einen 
Stamm  zu  bilden;  sollte  hier  in  der  That  kein  Aufsitzen  Statt  finden,  so 
liefse  sich  daran  denken,  ob  nicht  ein  Ey  bey  der  Austreibung  einen  ab- 
normen Weg  finden  konnte,  so  dafs  es  sich,  analog  der  coneeptio  extrau- 
terin.! bey  den  Säugthieren,  in  der  äufsern  Haut  ausbildete,  und  mit  ihr 
sielt  ganz  vereinigte. 

Die  übrigen  Theile  des  Thiers  sind  wie  beyin  vorigen. 

L.  anatifera  testa  quinquevalvi ,  valvis  4  lateralibu*  rhomboideis,  dorsali 
solitaria  ensiformi. 
Linn.  n.  13. 
Anatifa  laevis  Brug> 
Anatium  edule  Link. 


•)  Wie  Tülena»  meint.  1.  e.  pg.  3i6. 

<*)  Lep»s  »rcutu.  Skrifttr  af  naturhisforie .  »eUlubct  B.  4- 'S-  >•  »79»- 
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ß.  striata  valvis  striatis. 
L.  anserifera  auct. 
An.it ifa  striata  Brug. 
«y.  serrata  valvula  dorsali  serrata. 
L.  serrata  Spengl.  1.  c.  n.  04. 
Anatifa  dentata  Brug. 
Pedunculus  coriaceus  tenuior,  saepissime  elongatus  (in  spiritu  vini  valde 
rugosus  adparens). 

An  merk  1.  Vielleicht  gehört  L.  cygnea  Spengl.  1.  c.  n.  25.  tab.  6.  f.  $. 
aach  nur  ah  Varietät  hielten  —  Lepas  fueorum.  Till  (pg.  390.  tab.  vii.) 
scheint  nicht  eine  Varietät,  sondern  eine  kleine,  am  Grunde  der  Schaale 
kalkig  gewordene  L.  anatifera  zu  seyn. 

An  merk.  2.  Spengler  zieht  EUis  1.  c.  f.  5.  zu  L.  anserifera  und  f.  6.  zu 
L.  anatifera;  doch  hat  Elbs  sie  nicht  getrennt,  und  es  ist  auch  wirklich 
kein  Unterschied  zu  bemerken. 

Anmerk.  3.  Die  Fabel,  durch  welche  diese  Species  ihren  Beynamen  er- 
hielt, ist  zu  bekannt,  um  sie  hier  zu  wiederholen.  Jedoch  zum  Beweise, 
wie  alt  und  ausgebreitet  diese  Meinung  war,  möge  hier  eine  Stelle  aus  ei- 
ner Französischen  Handschrift  des  Xlllcn  Jahrh. :  Image  du  monde  stehen, 
worin  gesagt  wird :  Pres  de  Unlande  sont  les  oi.eaux  aquatiques,  qui  nais- 
sent  aux  arbres  par  le  bec ,  et  qui  possident  couime  les  autres  la  faculte  de 
voler,  mais  qui  meurent  des  qu'ils  touchenMla  terre ;  pour  leur  rendre  la 
vie,  il  su/fit  de  les  jeter  dans  l'eau.  cf.  not.  et  extr.  de  la  bibl.  nat.  V.  p.  06a. 

Anmerk.  4.  An  dem  Triton,  welcher  in  dieser  Schaale  wohnt,  bemerkte 
Boli  zu  jeder  SeiLe  des  rüsselförmigcn  Fühlhorns  zwey  pfriemenförmige 
harte  Spitzen  (mucrones  subulaii  crustacei  gemini.). 

Herr  Prof.  Lichtenstein  fand  zu  jeder  Seite  neben  dem  zweyten  untern 
Armpaare  ein  eigenthümliches  Organ,  welche»  sich  als  ein  fleischiger  Fort- 
satz beim  Herausstrecken  der  Arme  mit  hervorschob,  uud  sich  dann  nach 
Aussen  über  die  Schaale  zurücklappte.  Dieses  können  wohl' die  genitalia 
externa  seyn,  besonders  da  sie  sich  nicht  an  allen  und  nur  an  den  gröfstea 
fanden. 

Diese  Muscheln  können  sich  so  fest  verschb'efsen,  dafs  auch  kein 
Tropfen  Wasser  aus  ihrer  Schaale  herausfallen  kann.  Es  läfst  sich  also 
wohl  begreifen ,  wie  Millionen  dieser  Thiere  das  Gewicht  eines  Körper« 
um  ein  Bedeutendes  vermehren  können,  indem  jede  einzelne  mit  dem  auf- 
genommenen Wasser  ihr  Gewicht  auf  a  — -  3  Unzen  bringt.  Der  peduncu- 
lus i>t  sehr  dehnbar,  und  trug,  im  frischem  Zustande,  ein  nach  und  nach 
vermehrtes  Gewicht  von  15  Pfand  (nach  dem  Versuche  des  Herrn  Prof. 
Lichtensiein). 
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I.  L.  pollidpes  testa  multivalvi  laevi,  valvarum  4  Literalium  duabus  inferio- 
ribus  rotundatis ,  superioribus  rhomboideis ,  dorsali  et  opposila  ab- 
dominali  incurvata,  omuibus  inferne  circulo  minutarum  cinctis. 
L.  mitella  L.  apud  Ellis  1.  cv  f.  4. . 
L>.  polliceps  Blumenb. 
L.  gallorum  Spengl.  1.  c.  pg.  183«  n.  07. 
Pedunculus  coriaceus  crassus  squamulosus,  plerumque  haud  longus. 
Anmerkung.    Wahrscheinlich  steht  die  wahre  L.  Mitella L.,  welche  Ron- 
delet  wohl  zu  regulär  abbildet,  zu  dieser  in  demselben  Verhältnisse,  wie 
L.  anserifera  l*.  zur  L.  anatifera,  und  ist  als  Var.  ß.  striata  an  zusehn.  — 
Der  pedunculus  squamulosus  ist  eben  durch  diese  runzlige  Beschaffenheit, 
welche  ihm  ein  geschupptem  Ansehn  giebt,  sehr  ausdehnbar,  weswegen  ich 
das  in  Weingeist  aufbewahrte  Exemplar  des  Seba"  nicht  mit  Spengler,  blöd 
nach  der  Abbildung  im  Thesaurus,  für  verfälscht  halten  kann. 

GONCHODERMA. *)    Saccus  coriaceus,  valvis  exiguis fulcüus,  conchoideus, 
pedunculatus,  apertur*  laterali  dehisccns. 

Anünal:  Triton. 

Ich  habe  dieses  Thier  nur  in  trocknen  Exemplaren  gesehen,  kann  also 
nichts  weiter  darüber  sagen,  als  dafs  es  ein  Triton  ist.  Vermuthen  sollte  man 
wenigstens,  daJOs  der  in  den  beyden  letzten  Arten  hausende  etwas  ander«  mo* 
difkirt  sey,  obschon  Poli  nichts  besonderes  von  ihm  bemerkt. 

Der  pedunculus  ist  wie  bey  dem  vorhergehenden  genus  organisirt,  und 
geht  eben  so  in  den  Sack,  wie  jener  in  die  Unterlage  der  Schaale  über.  In  der 
Mittelröhre  desselben  findet  sich,  wie  bey  dem  vorigen,  oft  eine  körnige 
Masse,  die  unter  dem  Mikroscop  ganz  das  Ansehn  von  Eyern  hat,  wofür  sie 
auch  Ellis  mit  Recht  hielt.  An  Nervensubstanz  (wovon  Tillesius  1.  c.  pg.  363 
spricht)  ist  hier  gar  nicht  zu  denken ;  dies  bedarf  daher  keiner  Widerlegung. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Arten  sind: 
aj  nudae. 

1.  C.  virgatum  sacculo  membranaceo  subtetragono,  valvulis  5  exilibus 
fulcito. 

Im  virgata  Spengl.  1.  c  n.  30.  tab.  6.  f.  9. 

d'Argenvüle  tab.  a6.  f.  F,  G? 
L.  Scalpellum  ex  mari  Britt.  EUis  1.  c.  f.  5.? 

L.  coriacea  Poli  L  c.  tab.  vi.  f.  ao. 
Saccus  et  pedunculus  lineis  atris  flexuosis  notati :  valvularum  dispositio 
haec  est:  a  ad  rimam  lateralem,  &  ad  verticem,  1  in  dorso  sacci. 


#)  a  k*txv  et  hy. 


1 7ß   Uebrr  pir.  Linneischen  Gattungen  Chiton  und  Lepas. 

b)  auritae. 

s.  C  lenorinum:  sacculo  membranaceo  ventricoso,  gemino  appcndice  fistu- 
loso  et  valvulis  5  exilibus  sparsis  communito. 
L.  leporina  Poli  1.  c.  i.  ai. 
Valvularum  dispositio  saccique  piclura  eadem  tit  in  praecedente. 

Die  Beschaffenheit  der  Ohren  giebt  P,»li  nicht  an;  er  ermähnt  aber 
„8  testaceos  denticulos  ad  funnam  coni  secus  marginem  interiorem  digestos" 
eben  so,,  wie  Linne  bey  der  L.  auiita,  wovon  aber  Ellis  ganz  schweigt, 
und  welche  auch  ich  nie  habe  finden  können.  Eine  Verwechslung  mit 
den  Fangern  in  der  Zeichnung  (wie  Spengler  und  Tillesius  meinen)  konnte, 
wenigstens  bey  Poli,  nicht  Stattfinden.  Sollte  aber  vielleicht  das  Os  te^tae 
in  der  Beschreibung  mit  dem  ore  animalis  verwechselt  seyn? 

3.  C.  auritum :  sacculo  membranaceo  ventricoso,  gemino  appendice  tubu« 
loso  et  valvulis  a  exilibus  communito. 
L.  aurita  L.  n.  14. 

L.  nuda  carnosa  aurita  Ellis  1.  c.  f.  1. 
Tubus  coriaceus  supeme  ventricoso  inflatus,  apertura  sacci  laterali, 
superius  labiis  duobus  cartilagineis  inferius  fulcris  duobus  minutis 
teMaccis  aueto,  tubulo  gemino  truncato  coronatus.    Tubulorum  ia» 
Uiiiia  duplex,  externa  membranacea,  apertura  truncata  in  apice,  in- 
terna carnosa  conica  apertura  laterali  lineari. 
Ellis  erwähnt  einer  Communication  der  Ohren  mit  dem  Innern  de» 
Thiers  (the  inrernal  parts  of  the  animal),  welche  aber  nicht  Statt  findet; 
eine  Beschreibung  ihres  Baues  fugt  er  nicht  hinzu. 


Digitized  by  Google 


JjlE  ÜLATTWJLSMiN  M ACIi  ItiXJüN  GATTUNGEN  V  XL>  AiVUJ* .      1  fij 

XVI. 

Die  Blattwespen  nach  ihren  Gattungen  und  Arien  zusammen- 
gestellt. 

Von    Dr.    F  r  i  e  d  r.  Klug. 

(Fortsetiung.  •) 


Gattung:  TENTHREDO. 

Sechste  Familie. 

Tenthredo  Linne  Fabricii,  Latreille  L  c. 
AlUmtus  Jurine. 

Eine  an  Arten  besonders  zahlreiche  Familie,  welcher  auch  die  mch- 
resten  gröf  ern  Allanten  angehören.  Ihre  Gestalt  ist  die  der  Individuen 
der  vorhergehenden  Familie.  Nur  ihre  Fühler  laufen  spitz  aus,  bald  mehr 
der  Faden-  bald  der  Borstenform  sich  nähernd.  Das  Kopfschüdchen  i-t 
fast  jederzeit  tief  au-gerandet,  in  seinen  Händern  nur  selten  aufgeworfen 
oder  hervorstehend.  Die  Lefze  ist  kegelförmig.  Die  Mandibeln  haben 
eine  lange,  scharfe  uud  gekrümmte  Spitze,  außerdem  an  der  Wurzel  ei- 
nen, und  in  der  Mitte  drei  unter  einander  verbundene  kürzere  Zähne. 
Der  innere  Mund  weicht  von  der  gewöhnlichen  Form  nicht  ab.  D.e 
Arten  dieser  Familie  sind  auf  mannichfache  Weise  gefärbt.  Nur  wie  Me- 
tall oder  Kupfer  glänzend  finden  sich  keine.  Es  scheint  eine  solche  Fär- 
bung das  Eigenthum  einiger  Cimbex  und  Ilylotomen  zu  soyn.  So  auch 
fehlt  ein  lebhaftes  Blau,  wie  wir  es  bei  Hylotoma  und  Lyda  trrJTen, 

Einige  Arten  zeichnen  sich  durch  einen  aufFallend  langen,  schmalen, 
selbst  beinah  zusammengedrückten,  Körper  aus.  Sie  haben  gleichzeitig 
kleine,  vorzüglich  kürzere,  an  der  Spitze  doppelt  str.mpfzähnige  Mandi- 
beln, und  die  Scheiden  des  Legestachels  sind  bei  dem  Weibchen  hervorzie- 
hender, schmaler,  und  am  untern  Rande  gewöhnlich  lang  gefranzt.  Diese 
Arten,  zu  denen  Fabricius  Tenthredo  (nicht  Hylotoma)  cingulata  gehört, 
werden  füglich  eine  Gruppe  für  sich  bilden  können.  Bei  andern  Arten 
der  gegenwärtigen  Familie  ist  der  Rand  des  weit  aufgeschnittenen,  deut- 
lich punktirten  Kopfschüdchen  stark  aufgeworfen.  Zugleich  ist  die  Lefze, 
welche  hinter  dem  Sclüldchen  zurücksteht,  flach,  nicht  rund,  sondern 


*)  Sieb«  achten  Jahrgang  p.  43,  u.  t 
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spitz  auslaufend,  beinah  herzförmig.  Die  Mandiheln  sind  kurz,  an  der 
Spitze  scharf  gezahnt,  in  der  Mitte  eingeschnitten,  wodurch  vor  der  Mitle 
ein  breiter  stumpfer  Zahn  entsteht.  Diese  Arten,  welche,  wie  mir  Herr 
Dahl  meldet ,  Herr  Megerle  von  Mühlfeld  zu  Wien  in  einer  eignen  Gat- 
tung Taxonus  vereinigt  hat,  würden  ebenfalls  sehr  wohl  eine  Gruppe  für 
sich  bilden,  deren  sämmtliche  Arten  schwarz,  am  llinterleibe  mit  einem 
rothen  Gürtel  geziert  sind. 

t  Fühler  an  der  Spitze  iveifs. 
117.  TENTHREDO  ( Atlant us)  conspicua,  abdomine  pedibusque  laete  rufis; 
ceterum  alba,  capitis  vertice,  thoracisque  dorso  nigris. 

Tcnthredo  rufiventris  Panz.  Fn.  Ins.  65.  t.  6.  entom.  Vers.  p.  3a. 

SchaefF.  icon  CIX.  f.  1.  CXCL  f.  a.  5.  Panzi  enum.  p.  uft.  167.  (Tenthr. 
ruliventris). 

Wohnort:  Deutschland,  um  Wien;  Ungarn. 
'  Gröfse:  Länge:  6  Linien.    Breite:  \\  Linien. 

Diese  Art  wird  gewöhnlich  als  Tenth.  ruliventris  F.  angesehen,  mit 
welcher  sie  allerdings  manche  Aehnlichkeit  hat.  Ihr  vorzüglichster  Un- 
terschied von  jener  besteht,  wie  sogleich  einleuchtend  ist,  in  der  verschie- 
denen Färbung  der  Brust  und  der  Hüftglieder.  Der  Kopf  ist  gelblich  weifs. 
Schwarz  mit  Metallglanz  ist  die  Gegend  zwischen  den  Augen  oberhalb 
der  Fühler,  bis  eine  Strecke  hinter  den  Augen,  doch  so,  dafs  von  den  Wan- 
gen €ine  weifse  Granzlinie  am  Hinterkopfe  aufwärts  steigt.  Am  Rücken« 
schild  ist  eigentlich  nur  der  Rücken  sammt  dem  Schildchen  und  Hinler- 
rücken wie  Metall  glänzend  schwarz.  Gelblicher  weifs  sind  aufser  der 
Brust  und  den  Brustseiten  auch  Halsschild ,  Flügelschuppen  und  Rücken- 
körnchen. Am  Hinterleib  haben  der  erste  und  zweite,  dieser  jedoch  ei- 
nen sehr  beschrankten  schwarzen,  wie  Metali  glänzenden  Fleck.  An  den 
Beinen  sind  die  Hüftglieder,  doch  in  einem  vorzüglichen  Grade  die  vor- 
dersten, gelblich  weifs.  Die  Schenkel  ziert  auf  der  oberen  Seite  eine  schwar- 
zp  Linie.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  an  der  Spitze  kaum  dunkler. 
Die  Nerven  sind  braun,  Aufsennerven  und  Randmahl  rothpelb. 

Am  Weibchen  sind  nur  die  fünf  letzten  Glieder,  am  Männchen  sämmt- 
liche Glieder  der  Fühlergeifsel ,  die  Wurzel  des  ersten  ausgenommen,  weifs. 
Sonst  i>t  zwischen  beiden  kein  Unterschied. 

Nicht  selten  sind  bei  beiden  Geschlechtern  die  beiden  letzten  Fühler- 
glieder schwärzlich. 

118-  TENTHREDO  (Allantus)  rufiventris,  nigra,  aeneo  nitida,  capitis  antico, 
collare  squamisqlle  albis,  abdomine  pedumque  tibiis  tarsisque  rufis }  aüa 
sügmate  pailido. 
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« 

Tenthredo  rufiventris;  Fabr.  entern,  syst.  II.  p.  116.  n.  45.  Syst.  piez. 

P«  33«  n-  ao« 

Wohnort:  Das  südliche  Deutschland. 

Gröfse:  Länge:  6  Linien.  Breite:  \i\  Linien. 
An  den  Fühlern  sind  das  zweite,  dritte  und  vierte  Glied  der  Geifcel  weifs, 
die  übrigen  schwavz.  Am  Kopfe  ist  die  Farbenvertheilung  die  nämliche, 
wie  bei  der  T.  conspicua.  Die  Wangen  sind  röthlich.  Am  Rückenschild 
sind  nur  Halsschild  und  Flügelschuppen  weifs,  die  Rückenkömehen  weifs- 
lich.  Das  eMe  Segment  des  Hinterleibes  ist  schwarz  metallglän- 
zend. Die  Hüftglieder  der  hinteren  Beine  sind  schwarz,  die  der  vor- 
dersten rothlich.  Die  hintersten  Schenkel  sind  ganz  schwarz,  die  der 
übrigen  Beine  hingegen  nur  auf  ihrer  obern  Flache  mit  einer  schwar- 
zen Längslinie  bezeichnet.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  an  der  Spitze 
leicht  gelblich,  die  Nerven  braun,  die  Aufsennerven  samrnt  dem  Randmahl 
blafs  gelbroth. 

Männchen  sah  ich  nicht. 

An  einem  meiner  Individuen  bemerkte  ich  auf  dem  zweiten  Hinter- 
leib^segment  einen  schwärzlich  glänzenden  Fleck.  An  einem  andern  sind 
gleichzeitig  die  drei  letzten  Abschnitte  des  Hinterleibes  schwarz. 

119.  TENTHREDO  (AUantus)  baltcata,  nigra,  abdomine  medio  rufo,  ca* 
pite  antice  albo,  nigro-punetato,  pedibus  rufis,  coxis  femoribusque  supra 
nigris;  alis  stigmate  fusco. 
Wohnort:  Deutschland. 

Gröfse:  Länge:  5  Linien.    Breite:  9 \  Linien. 

Bei  einer  auffallenden  Aehnlichkeit,  welche  diese  Art  mit  der  vor- 
hergehenden in  Hinsicht  der  Färbung  hat,  ist  sie  doch  von  ihr  schon« 
was  die  Form  betrifft,  durch  einen  kürzeren  Körper  und  durch  kürzere 
Fühler  unterschieden.  An  den  Fühlern  sind  die  fünf  oder  sechs  letzten 
Glieder  weifs.  Am  Kopf  ist  ein  Kreis  um  die  untere  Hälfte  der  Augen,  ein 
Fleck  unter  der  Einlenkung  der  Fühler,  das  Kopfr-childchen  und  die  Lefze 
weifs,  indefs  diese  sowohl,  als  jenes,  an  der  Wurzel  schwarz.  Die 
Mandibeln  sind  weif?  mit  braunen  Spitzen.  Der  Hals.»child  i  t  schmal 
weifs  gerandet ;  die  RückenkÖmchen  sind  weif&lich.  Am  Hinterleibe  sind 
oben  der  erste  und  zweite,  und  dann  der  achte  und  neunte  Abschnitt 
schwarz.  Der  Bauch  ist  einfarbig  r«th.  Von  den  Beinen  i*t  nur  zu  be- 
merken, dafs  die  Hüftglieder  des  ersten  Paares  an  der  vordem  Fläche  weifs« 
lieh  sind.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  an  den  Spitzen  dunkler.  Di« 
Nerven  fammt  dem  Randmahl  sind  schwarzbraun,  und  allein  der  unterste 
llandnerv  ist  rothgelb. 
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iao.  TENTHREDO  (dllantus)  Coryli,  nigra:  ore,  maculaque  duplici  ad  basin 
coxarura  posticarum  albis,  abdomine  medio  rufo;  alis  stigmate  palüdo. 
Tenthredo  Coryli  Panz.  Fn.  Ins.  71.  tab.  8-  entom,  Vers.  p.  5a.  Fabricii 
syst.  Fiez.  p.  54.  n.  aa. 

Wohnort:  Deutschland;  um  Nürnberg  ,  um  Göttingen  von  Prof.  Gra- 
venhorst gefunden;  Schlesien,  Schullehrer  Köhler» 
Oröfse:  Länge:  4^  Linien.    Breite:  jj J  Linien. 

Die.e  und  die  beiden  folgenden  Arten  unterscheiden  sich  von  der 
T.  livida,  mit  der  sie  in  der  Färbung  die  mehreste  Aehnlichkeit  haben; 
durch  eine  kürzere  Gestalt,  einen  weder  Aach  gedrückten  noch  ipitz  aus- 
laufenden Hinterleib  ,  und  kürzere  sich  stumpf  endigende  Fühler.  Weife 
sind  hei  der  T.  Coryli,  aufser  den  vier  letzten  Gliedern  der  Fühler:  Kopf- 
schildchen,  Lefze,  Frefsspitzen,  Mandibeln  (diese  jedoch  an  den  Spitzen 
braun),  die  Außenseite  der  vorderen  Beine,  ein  Fleck  zu  jeder  Seite  über 
d*>n  hintersten  Hüftgliedern  und  ein  mit  diesen  verbundener  Fleck  an  der 
Wurzel  des  Hinterleibes.  Das  Uebrige  des  Kopfes ,  so  wie  der  ganze  Tho- 
rax, sind  ohne  Unterbrechung  mattschwarz.  Die  Rückenkörnchen  sind 
weifslich.  Der  Hinterleib  ist  schwarz,  und  nur  der  vierte,  fünfte 
und  sechste  Abschnitt  sind  oben,  wie  unten,  roth.  Die  hinteren 
Beine  haben  roihe,  an  der  Spitze  schwärzliche  Schienen.  Die  Fuf^lieder 
sind  schwärzlich.  Schienen  und  Fuf*g]iedcr  der  mittleren  Beine  sind  auf 
der  untern  Seite  heller,  und  nehmen  hier  beinah  eine  weifsgclMichc  Fär- 
bung an.  Die  Flugel  sind  durchscheinend,  an  der  Spitze  gelblich,  die  Ner- 
ven braun,  das  Randmahl  blafsgclb. 

Männchen  sind  mir  bis  jetzt  unbekannt. 

Diese  Art  ändert  wenig  ab.  Unter  mehreren  Individuen  besitze  ich 
nur  eins,  an  welchem  noch  der  vierte  Abschnitt  des  Hinterleibs  schwarz 
ist.  Es  läfst  sich  hiernach  muthuiafsen,  dafs  es  auch  Exemplare  mit  ganz 
schwaezem  Hinterleib  geben  kann. 

Von  Herrn  Dahl  erhielt  ich  unter  dem  Namen  T.  albicolon  eine  Ten- 
thredo, die  in  allein  übrigen  mit  der  T.  coryli  übereinstimmt,  und  aliein 
darin  abweicht,  dafs  auch  die  letzten  Segmente  des  Hinterleibes  gleich  dem 
dritten,  vierten  und  fünften  roth ,  auch  die  hintern  Fufsgb'eder  heller  oder 
braun  sind.  Dieses  unbedeutende  Fortschreiten  der  rothen  Färbung  scheint 
mir  für  sich  unzureichend,  um  Dahl 's  albicolon  für  mehr»  als  Varietät 
der  T.  coryli  zu  halten,  und  sie  als  eigne  Art  aufzuführen. 

• 

lai.  TENTHREDO  (AUantus)  colon,  nigra:  ore  maculaqne  duplici  ad  basin 
coxarum  posticarum  albis»  abdomine  apice,  pedibus  alarumaue  squamit 
ruüs,  stigmate  fusco. 
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Wohnort:  Schle  ien;  SchuJl-hrer  Köhler. 
Größe:  Längr:  9 'Linien.    Breite.:  1.1  Linien. 

Bei  der  großen  Aehnlichkeit ,  welche  die^e  Art  heim  ersten  Anblick 
mit  der  T.  livida  hat,  nnter.--rliei  let  .  ie  sich  doch  hinreichend  von  ihr  durch 
ihren!  Bau,  welche  der  der  T.  coryli  ist,  und  durch  die  unabänderliche  Fär- 
bung des  Flügelmahls.  Leizteres  aber,  und  die  Farbe  der  Flügelschuppcn, 
so  wie  das  schwarze,  nicht  w«-ifse,  letzte  Glied  der  Fühler  trennen  sie  von 
der  zidetzt  erwähnten  Varietät  der  T.  coryli. 

An  den  Fühlern  sind  weifs:  da*  vie  rte,  fünfte  und  sechste  Glied  der  Gei- 
sel:  am  Kopf  ist  weif  :  Schildchep,  Lefze,  Frefsspitzen  und  Mandibeln, 
fliese  nur  an  der  äufserslen  Spitze  schwarz.  Am  Hinterleibe  sind  die  vier 
ersten  Abschnitte  schwarz.  Die  Beine  haben  schwarze  Hüftgliedcr,  und 
die  Schenkel  eine  schwarze  Linie  auf  der  oberen  Seite.  Schienen  und  Fufs- 
glieder  sind  au  den  Spitzen  schwärzlich.  Die  Flügel  sind  überall  gleich- 
mäfsig  durchscheinend.  Die  Nerven  haben  die  Farbe  des  Randmahls.  Das 
Männchen  unterscheidet  sich  durch  eine  hellere  Färbung  des  Hinterleibes, 
durch  eine  weitere  Ausdehnung  die.  er  hellrothen  Färbung,  und  durch  eine 
weifse  untere  Fläche  sänuntlicher  Hüftglieder,  Gelenkköpfe  und  Schenkel- 
wurzeln. 

Bei  einem  männlichen  Individuum  ist  auch  die  Mitte  der  Brust  weifs. 

122.  TENTHREDO  (AUantus)  livida,  nigra:  ore,  maculaque  duplici  ad 
basin  coxarum  posticarum  albis  j  pedibus  ferrugineo- variis;  alis  stigmate 
testaceo  apice  fusco. 

Weibchen:  Tenthredo  livida.    Fabricii  entom.  syst.  II.  p.  116.  n.  46. 

Syst.  Piez.  p.  33.  n.  21.  Schrank  cnum.  ins.  p.  326.  n.  657. 
Panz.  Fn.  Ins.  LH.  t.  6.  entom.  Vers.  p.  32. 

SchaefF.  Icon.  CXCVU.  f.  1,2.   Panz.  enum.  p.  170.  (Tenthredo  livida). 

La  mouche- ä-scie  ä  antennes  Manches  au  bout.  Geoffroy  II.  p.  ßc.  n.  2c. 

V arittät :  Tenthredo  maura  Fabricii  entom.  syst,  emend.  II.  p.  1 16.  n.  44 
Syst.  Piez.  p.  33.  n.  19. 

SchaefF.  Icon.  CXIII.  f.  7  Panz.  enum.  p.  121.  (Tenthredo  maura). 

Tenthredo  angularis  Schrank  Beitr.  z.  Naturg.  p.  85»  $•  44.  enum.  ins. 
P-  325«  n«  055.  Fn.  bo.  II.  p.  24a.  n.  2016. 

Mannchen:  Tenthredo  livida  Linn.  Syst.  Nat.  I.  a.  p  925.  n.  33.  Fn. 
Succ.  p.  393.  n.  1557.  Tenihredo  Carpini  Panz.  Fn.  Ins.  71.  t.  9.  en- 
tom. Vers.  p.  32. 

Scha«  ff.  Icon.  CXV.  f.  4.  Panz.  enum.  p.  122.  (Tenthredo  Carpini). 

Wohnort:  D  ut  chland;  Preufsen,  Schweden. 

Größe:  Lange:  6  Linien.    Breite:  12-}  Linien. 


;Ö4  Die  Biattwtwpen 

Eine  allgemein  bekannte  Art,  welche  indefs  verschiedenen  Abänderun- 
gen unterworfen  ist,  und  daher  drei  für  verschieden  gehaltene  Äxten  in  sich 
schliefst.  Selbst  Linne's  Tenthredo  livida  (Fn.  Suec.)  ist  nicht  die ,  wie  sie 
am  ge%vöhnlichsten  vorkommt,  und  wie  ich  sie  im  folgenden  beschreiben 
werde.  Ihrer  Körperverschiedenheit  von  den  Arten  T.  Coryli  nnd  colon  ist 
bereits  bei  Erwähnung  jener  Arten  gedacht  worden ,  und  es  ist  danach  ein« 
leuchtend,  dafs  sie  in  der  Körperform  mehr  mit  den  Arten  T.  conspicua  und 
rufiventris  übereinstimmt. 

An  den  Fühlern  sind  die  letzten  vier  Glieder  weift,  doch  ist  das  End- 
glied an  der  Spitze,  und  das  vierte  Glied  der  Geifsel  in  der  Wurzel  noch 
schwarz.  Am  Kopf  sind  Schildchen,  Lefze  und  Mandibeln  weifs,  letztere 
an  der  Spitze  braun.  Der  thorax  ist  einfarbig  schwarz,  die  Rückenkörn- 
chen sind  bräunlich.  Am  Hinterleib,  welcher  glänzend  ist,  ist  der  erste 
Abschnitt  schwarz,  auf  jeder  Seite  weifs,  der  zweite,  dritte  und  vierte  Ab- 
schnitt sind  einfarbig  schwarz,  die  übrigen  braunroth.  Von  der  letztern 
Farbe  sind  auch  die  Beine.  Nur  die  Hüftglieder  sind  schwarz»  und  an  der 
Wurzel  der  hintersten  befindet  sich  ein  weifser  Fleck.  Die  vordere  Seite 
der  vorderen  Schienen  und  Fufsglieder  hat  jederzeit  eine  zur  gelblichen  sich 
neigende  Färbung,  und  die  hintersten  Fufsglieder,  mehrentheils  auch  die 
Spitzen  der  Schenkel,  sind  mehr  schwärzlich,  pie  Flügel  sind  durchschei- 
nend, nach  der  Spitze  hin  bräunlich,  die  Nerven  schwarzbraun,  der  äußer- 
ste Randnerv  hellbraun.    Die  Flügelschuppen  sind  schwarz. 

Am  Männchen  hat  der  dritte  und  vierte  Abschnitt  des  Hinterleibes  in 
der  Mitte  einen  Fleck  von  blafsgelblicher  Farbe,  welcher  sich  nach  der  Spitze 
des  Hinterleibes  hin  in  der  rothen  Färbung  derselben  verliert.  ,Die  schwar- 
ze Färbung  der  ersten  Segmente  dehnt  sich  mehr  oder  weniger  die  Seiten 
des  Hinlerleibes  entlang.  Der  Bauch  ist  zur  Hälfte  gelblich,  an  der  Spitze 
brannrotli.  Das  Halsschild  hat  zuweilen  einen  weifsen  Funkt  auf  jeder 
Seite.  Die  untere  Flache  der  Hüftglieder  ist  gelblich,  beinahe  weifs,  und 
diese  Farbe  verbreitet  sich  von  da  aus  über  die  ganze  vordere  Seite  der  vor- 
deren Beine.  Die  Schenkel,  besonders  der  vorderen  Beine,  haben  oben  eine 
schwarze  Linie. 

Gedenken  wir  zuerst  der  Varietäten  des  Weibchens,  so  ist  hier  der 
Ucbergang  von  der  T.  livida  zur  T.  maura  dadurch  deutlich,  dafs  die  Spitze 
des  Hinterleibes  allmählig  bis  zur  völligen  Schwärze  dunkel  wird-  Unab- 
hängig hiervon  wird  zuweilen  auch  die  Farbe  der  Schenkel,  besonders  der 
hintersten  durchaus,  der  übrigen  wenigstens  an  der  Wurzel,  oder  haupt- 
sächlich auf  der  oberen  Seite  dunkler,  so  dafs  zuweilen  selbst  die  hinter- 
sten Beine  ganz  schwarz  erscheinen. 

Nur  höchst  selten  trägt  es  sieh  zu,  doch  besitze  ich  eine  solche  merk- 


Digitized  by  Google 


NACH  IHREN  GATTUNGEN  END  ARTEN.  l&J 


würdige  Abänderung,  dafs  die  rothe  Farbe  de«  Hinterleibes  nicht  allein  hel- 
ler, sondern  auch  vorherrschend  wird,  und  nur  den  ersten  Abschnitt  schwarz, 
oder  mehr  metallfarben  läfst.  Eine  solche  Varietät  hat  eine  auffallende 
Aehnlichkeit  mit  der  T.  rufiventris,  ist  aber  von  ihr  durch  die  beschränkt 
weifse  Mundgegend,  den  ganz  schwarzen  thorax  und  diu  Beschaffenheit  des 
Randmahls  bald  zu  unierscheidea. 

123.  TENTHREDO  (AUantus)  velox,  nigra:  ore,  maculaque  utrinqne  ad 
basin  coxaruni  potticarum  albis;  pedibus  rufi>;  alis  stigmate  fusco. 
Tenthredo  velox  Fabricii  suppL  entom.  Syst.  p.  016.  n.  4.7-8-  Syst 

Piez.  p.  54.  n  24. 
Wohnort:  Schlesien;  Schullehrer  Köhler;  Kärnthen,  G.  Dahl 
Gröfse:  Länge:  5  Linien.    Breite:  8  a  Linien. 

Diese  unterscheidet  sich  von  den  andern  schwarzen  Tenthreden  schon 
durch  die  Gestalt,  in  welcher  sie  mit  den  Arten  T.  coryli  und  colon  über- 
einstimmt. An  den  Fühlern  sind  die  letzten  vier  Glieder,  am  Kopf,  wie 
gewöhnlich,  Schildchro,  Lefze  und  Mandibeln  weif?.  Die  Spitzen  der 
Mandibeln  sind  indefs  auch  hier  braun.  Kückenschild  und  Hinterleib  sind 
einfarbig  schwarz.  Die  Rückenkörnchen  sind  weifslich.  Sämmtlichc  Hüft- 
glieder sind,  neb^t  den  Gelenkköpfen,  schwarz;  Schienen  und  Fufsglieder 
der  vorderen  Beine  auf  der  vorderen  Seite  gelblich;  die  Spitzen  der 
Schienen  und  die  Fufsglieder  auf  der  oberen  Fläche  schwärzlich.  Die 
Flügel  sind  wasserhell ;  die  Nerven  braunschwarz. 

Die  Männchen  sind  mir  mit  Sicherheit  nicht  bekannt;  denn  es  ist  kaum 
wahrscheinlich,  dal*  die  folgende  Tenthrcde  als  Männchen  zur  gegenwär- 
tigen gehöre. 

194.  TENTHREDO  (AUantus)  bipututula,  nigra:  labro,  punctulisque  bini« 
ad  basin  coxarura  posticarum  albis;  pedibus  piceo- variis;  alis  stigmate 
fusco. 

Wohnort:  Schlesien:  von  Herrn  Köhler;  Kärnthen:  G.  DahL 
Gröfse:  Länge:  5  Linien.    Breite:  9 \  Linien. 

Nur  Männchen,  entweder  der  vorhergehenden  Art,  oder  einem  bis  jetzt 
unbekannten  Weibchen  gehörend.  Die  Fühler  sind  bis  auf  die  drei  letzten 
Glieder  schwarz.  Das  Kopfschildchen  hat  zu  jeder  Seite  einen  kaum  be- 
merkbaren weisen  Punkt.  Die  Mandibeln  sind  braun,  an  der  Wurzel  weifs, 
die  Spitzen  schwarz.  Rückenschild  und  Hinterleib  sind  ungefleckt. 
An  den  Beinen  sind  schwarz:  sammtliche  Hüftglieder  und  Gelenk- 
köpfe,  die  obere  Fläche  der  vorderen  Schenkel,  und  die  hintersten  Schen- 
kel  Dunkel  schwarzbraun  sind  die  hintersten  Hüft glietkr  mit  den  Spitzen 
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der  hintersten  Schienen.  Eine  gelbliche  Färbung  endlich  hat  die  vorder« 
oder  unlere  Flache  der  vordersten  Schienen  und  Fufsglieder.  Die  Flügel  sind 
wasserhell,  an  der  Spitze  kaum  dunkler,  die  Merven  braun. 

125.  TENTHREDO  (Allantus)  linibata,  nigra:  ore,  abdomineque  lateribus 

late  albb,  aüs'  medio  transversim  infuscatis. 
Wohnort :  Istrien;  von  G  Dahl  entdeckt. 
G>  öße:  Länge:  5  '%  Linien.    Breite:  11  Linien. 

Eine  sehr  ausgezeichnete  Art,  von  welcher  jedoch  da«  Männchen  noch 
nicht  entdeckt  ist.  An  den  Fühlern  sind  das  dritte,  vierte  und  fünfte  Glied 
der  Geifsel,  am  Kopf,  aufser  dem  Schildchen  und  der  Lefze,  auch  die  Gegfiul 
unter  den  Augen  weifs.  Oberhalb  der  hintersten  Hüftglieder  sind  aber  kei- 
ne weifse  Flecke.  Das  Rückenschild  ist  einfarbig  schwarz.  Am  Hinlerleib 
sind  der  zweite,  dritte,  vierte  und  fünfte  Abschnitt  auf  jeder  Seite  in  einer 
beträchtlichen  Breite,  besonders  nach  dem  Bauche  zu,  weifs.  Die  Hüftglie- 
der sind  schwarz,  und  die  vordersten  auf  der  unteren  Fläche  hell  röthlichw 
Die  hintersten  Schenkel  sind  ganz,  die  Schenkel  der  vorderen  Beine  auf 
der  oberen  Seit«-  schwarz,  auf  der  unteren  braun.  Die  Schienen  und  Fufs- 
glieder  sämmtlicber  Beine  sind  braun.  .  Die  Flügel  sind  hell  bi9  auf  einen 
dunkleren  Schatten,  der  gleich  einer  Binde  die  vorderen  vom  Randmahl 
abwärts  durchzieht.  Die  Flügelnerven  und  das  Randmahl  sind  braun. 
Der  änfserste  Randnerv  ist  gelblich  und  beinah  weifs  an  seiner  Spitze, 
oder  in  der  Gegend,  wo  er  das  Randmahl  berührt. 

•  > 

ifl6.  TENTHREDO  (Mlantus)  Fagi,  nigra:  ore,  scutello,  maculaque 
duplici  utrinque  ad  basiu  coxarum  posticarum  albis;  pedibus  piceo- 

variis. 

Tenlbredo  fagi  Panz.  Fn.  Ins.  52.  t.  14.  entom.  Vers.  p.  5t. 
SchacfF.  icon  CLXXXVI.  f.      Panz.  enum.  p.  165.  ^Tenthr.  maura). 
Wohnort:  Das  südliche  Deutschland;  von  Prof.  Gravenhorst  im 
July  bei  Göttingen  gefunden. 

Gröfse:  Länge  6\  Linien.    Breite:  \%\  Linien. 

Nur  Weibchen.  Das  Männchen  ist  mit  Sicherheit  nicht  auszumit- 
teln,  wenn  gleich  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  gering  ist,  dafs  es  in  der 
nachfolgenden  Tenihr.  pcllucida  zu  suchen  sey.  An  drn  Fühlern  sind 
das  vierte,  fünfte  und  sechste  Glied,  am  Kopf  das  Schildchen  und  die 
Lefze  weifs.  Die  Mandibeln  sind  weifs,  an  der  Spitze  schwarz,  vor  der- 
selben braun.  Am  Halsschild  ist  auf  jeder  Seite  ein  weifs  r  Strich.  Die 
Rückenkornchen  sind  weifslich.  An  den  Beinen  sind  schwarz:  die  Hüft- 
glieder, die  Spitzen  der  Schienen,  und  die  hintersten  Fufsglieder.  Gelb- 
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lieh  sind  die  Spitzen  der  Hüftglieder  und  Gelenkköpfe  und  die  inwendi- 
gen oder  untern  Flachen  der  vorderen  Beine.  Die  Flügel  sind  hell,  Nerven 
und  Ranrlmahl  bräunlich  schwarz. 

1 

107.  TENTHREDO  (AUantus)  pdlucida,  nigra:  ore,  scutello,  macula  utritv 
que  ad  basin  abdominis,  ventre,  pedibusque  anterioribus  subtus  albis. 

Wohnort :  Königsberg  in  Preufsen ;  rom  JJr.  Andersch. 
Größe:  Länge:  6  Linien.    Breite:  11.  Linien. 

Ein  einzelnes  Männchen.  Gröf  e  und  Gestalt  der  mannlichen  T.  livida 
(Tenthr.  Carpini  Panz).  Weift  sind  das  vierte,  fünfte  und  sechste  Glied  der 
Fühler,  das  Kopfschi idchen,  die  Lefze  und  die  Mandibeln,  die  Spitzen  der 
letzteren  ausgenommen,  welche  braun  sind,  ferner  auker  dem  in  der  Ding, 
nose  Angedeuteten  noch  ein  Fleck  auf  jirder  Seite  des  Hai  Schildes  und  die  Rü- 
ekenkörneben.  Der  Hinti  rleib  ist  nur  am  Rande,  in  seinem  Ursprung  und 
an  der  Spitze  wirklich  schwarz,  iu  der  Mitte  sehr  hell  gefärbt,  etwa  hell 
Rauchfarben  und  gegen  da?«  Licht  gehaben  durchsichtig  mit  schwarz  be- 
zeichneten Gränzen  der  einzelnen  Alischnitte.  Am  Bauch  sind  nur  die  bei- 
den letzten  Segmente  schwarz.  Die  obere  Seite  der  lliiftglieder  und  Schen- 
kel der  vordersten  Beine" ist  schwarz.  Die  Hüf'glieder  der  hin  i ersten  Beine 
sind  bis  zur  Spitze  hin,  ihre  Schenkel  aber  ganz  schwarz;  die  Schienen  der 
vorderen  Beine  sind  oben  braun  und  bezeichnet  mit  einer  schwarzen  Lange- 
linie^  die  Fufsglieder  der  nämlichen  Beine  oben  hellbräunlich.  Die  Schie- 
nen .der  hinintersten  Beine  sind  braun,  An  der  Spitze  schwarz;  ihre  Fufs- 
glied-  r  braunschwarz.  Die  Flügel  sind  wasserhell,  durchsichtig,  Nerven 
und  Randmahl  braun ,  letzleres  von  hellerer  Farbe. 

»28«  TENTHREDO  (AUantus)  albictrnis,  nigerrima,  nitida,  mandibuli» 
albis;  pedum  tibiis  tareisque,  alarum  Costa,  sligmateque  luteis. 

Tenthredo  albicornisFabiicü  entomaL  syst.  11.  p.  115.  n.  4.7.  Syit.  piez. 
p.  3^.  n.  63.  Panz.  Fn.  Ins.  5.  t.  ai.  entom.  Vers.  n.  yj. 

Wohnort:  Das  südliche  Deutschland;  auch  bei  Königsberg  in  Freufsen 
vom  Dr.  Andersch  gefunden. 

Gröfse:  Länge:  7  Linien.    Breite:  ia$  Linien. 

#  Eine  bekannte  Art  von  ansehnlicher  Gröfse.  An  den  Fühlern  sind  die 
letzten  vier  Glieder  weifs-  Die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun.  Die 
Flügel  sind  durchscheinend,  blafs  gelblich  gefärbt,  an  der  Spitze  schwärz- 
lich. Die  Nerven  sind  gröfstentheils  schwarzbraun.  Beim  Männchen  sind 
nur  die  beiden  letalen  Fühlcrglieder  weifs  und  die  hintersten  Fulsgliedet 
bräunlich. 
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129.  TENTHREDO  (Allantus)  delicatula,    nigra  capite  thoraceque  albo« 
punctatis ;  abdomine  medio  testaceo ;  pedibus  albido  variis. 

Wohnort:  Um  Nürnberg ;  eine  Entdeckung  des  Herrn  Sturm. 
Cröfse:  Länge:  4  Linien.    Breite:  Linien. 

Eine  Art,  welche  keiner  der  beschrieben  Arten  verwandt,  die  Gröfse 
abgerechnet,  in  der  Gestalt  mit  der  T.  coryli  noch  die  inehreste  Aehnlichkeit 
hat.  Aufser  den  drei  letzten  Fühlergliedern  sind  am  Kopfe  noch  die  Lef- 
ze, der  Umkreis  der  Augen  und  auf  jeder  Seite  ein  Fleck  am  Hinterkopfe 
weifs.  Am  thorax  sind  ein  Fleck  auf  jeder  Seite  der  Brust ,  die  Flügel  ch Up- 
pen, zwei  schräg  einwärts  verlängerte  Mitteiiiecke  und  das  Rückenschild- 
chen  weifs.  Die  Mitte  des  Hinterleibes  ist  hell  doch  lebhaft  gelbbräunlich« 
der  Rand  sammt  dem  Bauche  schwarzbräunlich.  An  den  Beinen ,  welche 
weifslich  sind ,  ist  nur  die  Mitte  der  Schenkel  bräunlich.  Die  Flügel  sind 
hell,  durchscheinend,  die  Nerven  braun,  das  Randxnahl  weifs,  an  der  Spitze 
braun. 

Das  Männchen  ist  unbekannt. 

t  f    Fühler  gelb. 

150.  TENTHREDO  (Allantus)  pallicomis,  nigra,  thorace  maculis,  abdo- 
mine cingulis  flavis. 

Tenthredö  pallicornis  Fabricii  suppL  entom.  syst.  p.  «15.  n.  51-fl  Sysu 
piez.  p.  31.  n.  11. 

Wohnort:  Deutschland;  um  Nürnberg  Hr,  Sturm.  Um  Görtingen  ge- 
funden vom  Prof.  Gravenhorst,  Schlesien  Hr.  Köhler;  Ungarn  Herr 
Dahl. 

Oröfse:  Länge:  7  Linien.    Breite:  13!  Linien. 

Die  Fühler  sind  halb  so  lang,  als  der  Hinterleib,  durchaus  von  blaßgelber 
Farbe.  Dieselbe  Fa  rbe  haben  die  Frefsspitzen.  Lebhafter  gelb  sind  Kopf- 
schildchen,  Lefze  und  Mandibeln.  Die  letzteren  sind  an  der  Spitze  braun. 
Am  thorax  sind  Halsschild,  Flügelschuppen  und  Rückenschildchen  blafsgelb. 
Röthlich  sind  die  Rückenkömehen.  Die  Abschnitte  des  Hinterleibes  sind 
oben,  wie  unten  an  dem  Grundtheil  schwarz,  an  der  Spitze  breit  blafsgelb. 
Dadurch  entstehen  eben  so  viel  gelbe  Gürtel  als  Segmente  sind ;  oben  ist  die 
erste  Binde  abgekürzt,  und  die  zweite  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  unter- 
brochen. An  der  Wurzel  der  hintersten  Hüftglieder  befindet  sich  ein  gro- 
fser  gelber  Fleck.  Die  Beine  sind  gelb.  Schwarz  sind  allein  die  Hüftglie- 
der, ein  Fleck  auf  der  untern  Fläche  der  Schenkel  der  vorderen  Beine,  und 
die  Schenkel  der  hintersten  Beine.  Die  Flügel  sind  blafsgelblich  durch- 
scheinend, die  Nerven  bräunlich,  Aufsennerven  und  Randmahl  röthlich 
gelb. 
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•  Zuweilen  rothen  sich  auch  die  Spitzen  der  Schienen  und  Fufsglieder. 
Das  Mannchen  erhielt  ich  von  Herrn  Dahl  unter  Angabe  des  Wohnorts 
FriauL  Es  hat  sehr  breite  Fufsglieder  an  den  Hinterbeinen ;  die  ersten  Glie- 
der der  Fühler  sind  oben  und  unten  schwärzlich  und  der  Hinterleib  ist  bis 
zum  sechsten  Segment  hin  einfarbig  blafsgelb,  nur  dafs  das  erste  und  zweite 
Segment  jedes  einen  großen ,  das  dritte  einen  kleinen  schwarzen  Rücken/leck 
trägt.  Uebrigens  ist  die  Färbung  des  Kopfes,  Rückenschildes ,  der  Flügel 
und  Beine  die  nämliche. 

131.  TENTHREDO  (AlUmtm)  fulva,  lutea,  ore  maculaque  ad  basin  coxa- 
rum  posticamm  Aavis,  pectore,  abdominisque  apice  nigris. 
Wohnort:  Taurien;  aus  Pallas  Sammlung. 
Gröfse:  Länge:  7  Linien.    Breite:  14.  Linien. 

Der  T.  flavicornis  nah  verwandt,  doch  bisher  nur  als  Weibchen  gesehen. 
Kopf  child,  Lefze  und  Mandibeln  sind  gelb ,  letztere  an  der  Spitze  schwarz. 
Am  Hinterleib  sind  der  fünfte  und  sechste  Abschnitt ,  in  der  Mitte  der  sie- 
bente und  die  folgenden  ganz  schwarz.  Die  Flügel  sind  durchscheinend, 
blafsgelblich ,  die  Nerven  braun,  Randnerven  und  Bandmahl  röthlich  gelb. 

Der  Hauptunterschied  dieser  Art  von  der  T.  flavicornis  besteht  demnach 
in  dem  nicht  schwarzen  sondern  rothgelben  Kopf,  an  welchem  nur  die  kleine 
Stelle  des  Scheitels,  auf  welcher  die  Nebenaugen  stehen,  schwärzlich  ist, 
und  in  den  ebenfalls  nicht  schwarzen,  sondern  rothgelben  Hüft  gliedern. 
Auch  sind  die  Flügel  kaum  an  der  Spitze  dunkler,  wogegen  sie  bei  der  T.  fla- 
vicornis schwäzzlich  gefärbt  sind. 

- 

130.  TENTHREDO  (Allantus)  flavicornis,  lutea,  capite  abdominisque  api- 
ce nigris,  ore  et  macula  ad  basin  coxarum  posticarum  Aavis;  alis  apice  ni- 
gricantibus. 

Tenthredo  flavicornis Fabricii  entom.  syst.  emcnd.II.  p.  1x3.  n.  31.  Syst. 

piez.  p.  31.  n.  9. 
Panz.  Fn.  Ins.  5s.  t.  o.  entom.  Vers.  p.  30. 
Schrank  Fn.  boic.  II.  p.  »38.  n.  2006. 
Rossi  Fn.  Etr.  II.  p.  24.  n.  711.  ed.  Iiiig.  p.  g& 
Tenthredo  flava  Scopoli  entom.  carn.  731. 
Poda  Mus.  Graec  ms.  n.  5. 

Tenthredo  poecilechroa  Schrank.  Enum.  ins.  p.  364*  ^54« 
SchaefF.  icon.  VII.  f.  6.    Panz.  enüm  p.  ix.    Tenthr.  flavicornis. 
Tenthredo  luteicornis  Fabricii  entom.  syst.  II.  p.  11 3.  n.  5a.  Syst.  piez. 
p.  1 1 .  n.  1  o.   Panz.  Fn.  Ins.  64.  t.  1 .  entom.  Vers.  p.  30.    Sc  haeft 
icon.  CCXLVIIL  f.  7.  8-    Panz  enum.  p.  floa.  (Tenth.  luteicornis.) 
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Tenthredo  anibellatarum  Panz.  entom.  Vers,  p.  3«.  - 
SchaefE.  Icon.  VII.  f.  ib.    Panz.  enum.  p.  ic.  (Tenthr.  flavicornis.) 
Schaeff.  elem.  entomol.    Tab  CXXV.  fig.  1. 

Wohnort:  Europa:  Deutschland;  besonders  im  südlichen  nicht  selten. 
Gröfse:  Länge:  6j  Linien.    Breite:  saf  Linien. 

Die  Fühler  erreichen  bei  dieser  wie  bei  der  vorhergehenden  Art 
ohngefälir  drei  Viertheile  der  Länge  des  Hinterleibes.  Am  Kopfe 
bind  Schildchen,  Lefze  und  Mandibeln  gelb,  letztere  an  der  Spitze  braun, 
das  Rückenschild  ist  schwarz,  oben  bald  gelbroth  und  ungefleckt,  bald 
mit  einem,  mit  zwei  oder  drei  schwarzen  Flecken  bezeichnet,  bald  ganz 
schwarz.  Die  Kückenkörnchen  sind,  gelblich.  Am  Hinterleib  sind  die 
vier  letzten  Abschnitte  schwarz,  seltner  ist  auch  der  erste  oben  schwarz. 
Die  Beine  haben  schwarze  Hüftglieder.  Zuweilen  sind  auch  die  Schen- 
kel ganz  oder  zum  Theil  schwarz.  Die  Flügel  sind  gelblich,  -durch» 
scheinend,  an  der  Spitze  schwärzlich.  Die  Nerven  sind  braun«  Aufsen- 
nerven und  Raudmahl  rothgelb. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  nur  im  Allgemeinen. 

t  f  f    Fühler  schwarz  oder  dunkel  tinfarbig. 

133.  TENTHREDO  (Allantus)  zonata,  nigra,  abdominis  niedio,  collari* 
margiue,  scutelloque  flavis. 

Weibchen:   Temhrcdo  zonata  Panz.  Fn.  Ins.  64,  t.  9.  entoia,  Vers. 

Schaeffer  Icon.  Ins.  LVI.  f.  0.  Panz.  enum.  p.  74.  (Tenthredo  cineta.) 
La  mouche-a-scie  a  une  bände  jaune.    GeofFroy  IL  p.  074.  n.  7. 
Männchen:  Tenthredo  equeslris  Panz.  Fn.  Ins.  107.  t.  6. 
La  monche  -  ä- scie  noire  a  venire  jaune,  noir  en  haut  et  en  bas. 

GeolFroy.  Ins.  II.  p.  »73  n.  6. 
Wohnort:  Deutschend;  in  hiesiger  Gegend  einzeln. 
Gröfse:  Länge:  6 £  Linien.    Breite:  13  Linien. 

Am  Weibchen  sind  Kopfschüdchen,  Lefze,  Mandibeln,  Frefsspitzen, 
'  Flügelschnppen ,  des  Hinterleibs  vierter  und  fünfter  Abschnitt,  und  der 
Beine  Schienen  und  Fufcglieder  gelb.  Braun  sind  die  Spitzen  der  Man- 
dibeln und  schwarz  die  Spitzen  der  Schienen.  Die  Flügel  sind  durch- 
scheinend, hell  bräunlich ,  Nerven  und  Randmahl  braunschwarz.  Der 
letzte  oder  neunte  Abschnitt  des  Hinterleibes  ist  am  Rande  gelblich. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  daduren,  dafs  am  Hinterleib  der  zwei- 
te, dritte»  vierte,  fünfte  und  sechste  Abschnitt  oben  wie  unten  schön  hell- 
gelb öind  ,  an  den  Beinen  aber  die  Hu ftglieder,  die  untere  Fliehe  der  vord e- 
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ren  Schienen  gelb,  die  drei  letzten  der  hintersten  Fufsglieder  aber  sammt 
deren  Klauengliedern  und  Klauen  Weifs  tind. 

Auch  befindet  sich  oberhalb  der  liintersten  Hüftglieder  ein  gelber  Fleck, 
und  die  Aufsenseite  der  hintersten  Schienen  ist  nicht  selten  gelblich. 

134.  TENTHREDO  (Allantus)  bicineta)  nigra,  abdominis  cingulo,  posti- 
ce  emarginato,  anoqueflavis;  pedibus  flavo  -  variis. 

Weibchen:  Tenthredo  bicineta  Linn.  Syst.  Nat.  I,  fl.  p.  905.  n.  31. 
Schrank  enüm.  Ins.  p.  330.  n.  66. 

Tenthredo  cineta  (F.)  Panz.  Fn.  Ins.  64.  t.  s.  entom.  Vers.  p.  07. 
Männchen :  Tenthredo  semicineta  Schrank  ennm.  n,  66-5. 
Panz.  Fn.  Ins.  5a.  t.  13.  ent.  Vers.  p.  27. 

SchaefF.  icon.I_.VI.  f.  3.  C1X.  f.  1».  Panz.  enum.  p.  1411.  118  (Tenthre- 
do cineta.)  CV.  f.  7.    Panz.  enum.  p.  115  (Tenthr.  semicineta). 
Wohnort:  Deutschsand;  Schweden.    Nirgend  selten. 
Gröfse:  Länge:  5$  Linien.    Breite:  n§- Linien. 

Fühler  fadenförmig.  Gelb  sind  am  Kopfe:  Schildchen,  Frefsspitze,  Lefze 
ixnd  Mandibeln,  letztere  an  deT  Spitze  braun;  die  Rückenkörnchen  sind  gelb- 
lich. Am  Hinterleib  ist  oben  der  dritte  Abschnitt  ganz  und  der  vierte  auf 
jeder  Seite  gelb.  Gelblich  sind  noch  oben  der  achte  und  neunte  Abschnitt. 
An  den  Beinen  sind  die  Hüftglieder  schwarz,  die  Gelenkköpfe  gelb,  die 
Schenkel  schwarz,  die  der  vorderen  Beine  aufsen  gelblich,  die  Schienen  und 
Fufsglieder  derselben  Beine  gelb;  an  den  hintersten  Beinen  sind  die  Schienen 
gelb  mit  schwarzen  Spitzen  und  die  Fufsglieder  schwarz.  Die  Flügel  sind 
durchscheinend,  kaum  an  der  Spitze  dunkler,  Nerven  und  Randmahl  braun- 
«chwarz,  der  äufserste  Randnerve  braungelb. 

Das  Männchen  weicht  von  der  gegebenen  Beschreibung  nur  darin  ab, 
dafs  auch  die  untere  Seite  des  Körpers,  als:  Brust,  Brustseiten,  Bauch, 
Hüftglieder  und  die  unlere  Seite  der  Schenkel  gelb  sind. 

Von  b<ndrn  Geschlechtern  kömmt,  wiewohl  selten,  eine  Abänderung 
mit  ganz  gelben  vierten  Abschnitte  des  Hinterleibes  vor. 

Fabricius  scheint  bei  Aufzeichnung  der  Tenthr.  cineta  (entom.  syst.  JI, 
p.  117.  n.  51.)  diese  Art  vor  Augen  gehabt  zu  haben. 

133.  TENTHREDO  (Allantus)  viridis,  antennis  ahdomine  vix  brevioribu?, 
snbtus  Aavetcens,  supra  nigra,  collare  scmelSoque  flave&centibus ;  stigma- 
te  fusco. 

Weibchen:  Tenthredo  viridis  Linn.  Syst.  Nat.  I,  2.  p.  925.  n.  07.  Fn. 

Snec.  p.  3  2.  n.  1 5-, 4. 
SchaeiT.  icon.  CLXXXI.  f.  5.  6.    Panz.  enum.  p.  161  ^T.  viridis). 
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Tenthredo  rosae  Scopol!  entom.  p.  «75«  n.  7  a*. 
Tenthredo  angularis  VilL  ent.  III.  p-117.  n.110. 

Männchen:  Tenthredo  {mesomela  Linn.  Syst.  NaL  I.,  a.  p/914.  n.  aa. 

Fn.  Suec.  p.  392.  n.  x  54.9. 
Tenthredo  marginata  Christ.  Bienen,  p.  4.58.  Tab.  LL  £  1. 
Wohnort:  Deutschland,  Schweden.    Nicht  selten. 
Öröfsci  Länge:  6  Linien.    Breite:  12*  Linien. 

Das  Weibchen  ist  wohl  ohne  allen  Zweifel  Linn«* s  Tenthredo  viridis,  .in- 
dem die  Beschreibung  in  der  Fn.  Suec.  <  p.  39«.  n.  1 554.)  ganz  auf  dasselbe 
paf6t.  Daher  bin  ich  gezwungen,  der  allgemeinen  Meinung  entgegen,  die 
gewöhnlich  sogenannte  T.  viridis  als  solche  nicht  mehr  bestehen  zu  lasten. 

Am  Kopfe  ist  die  Stirn  mit  allen  darunter  gelegenen  Theilen ,  dem  Kopf- 
schildchen,  den  Mandibeln*  nur  die  Spitze  ausgenommen,  den  Palpen  und 
Wangen,  grünlich  gelb.  Schwarz  sind  dagegen  der  Hinterkopf  und  der  Schei- 
tel mit  den  Fühlern.  Am  Thorax  ist  das  Halssch\ld  mit  den  Flügelschuppen, 
das  Rückens ch ildch en ,  der  mittlere  Theil  des  Hinterrucken  mit  seineu 
Körnchen,  die  Brust  in  ihrem  ganzen  Umfange  grünlich  gelbj  schwarz  ist 
der  mittlere  Theil  des  Rücfcen  und  auf  jeder  Seite  .der  Brust  *in  Streif,  der 
von  der  Einlenkung  der  Vorderilügel  bis  zu  den  Hüfigiiedern ,  der  mittleren 
Beine  fortgeht.  Am  Hinterleibe  wird  der  Rücken  schwarz,  die  untere  Seite 
( der  Bauch )  einfarbig  gelblich.  An  den  Beinen  sind  die  Hüft^Iieder  ^anz 
gelb,  die  Schenkel,  Schienen  und  Fnfsglieder  sind  ebenfalls  gelblich,  haben 
aber  auf  ihrer  Oberfläche  eine  bis  ru  den  Klauen  fortgeführte  und  nach  der 
Spitze  hin  verhältmfsmafsig  breiter  werdende  schwarze  Linie.  Die  Flügel 
sind  durcJisichtig  mit  schwarzen  Nerven  und  schwarzem  Randmahl.  Unter 
den  Weibchen  findet  man  Individuen .  bei  denen  die  Abschnitte  des  Hinter- 
leibes auf  dem  Rücken  durch  gelbliche  Qucerttriche  abgesetzt  sind.  (Beim 
Männchen  findet  dies  überall  und  in  der  Art  Statt,  dafs  so  auf  jedem  Absätze 
ein  halbmondförmiges  schwarzes  Schildchen  entsteht.  Ein  schwärzlicher 
Schatten ,  von  dem  wir  an  der  Spitze  der  Flügel  beim  Weibchen  schon  eine 
Spur  finden ,  scheint  beim  Männchen  deutlicher  und  stärker  zu  sein.) 

155.  TENTHREDO  (AUantm)  obsoleta ,  antennis  thorace  vix  longioribus 
ni<Ta,  ventre  flavescente ;  alarum  stigmate  fusco. 

Wohnort:  Schweden}  Schlesien;  um  Göttingen  vom  Prof.  Graven- 
horst gefunden. 

Gröfse:  Länge:  s\  Linien.    Breite:  10J  Linien. 

Eine  zwar  beim  ersten  Anblick  der  T.  viridis  sehr  ähnliche,  bei  ge- 
nauer Vergloichung  aber  durch  die  beständigen  Merkmale,  die  kürzeren  Füh- 
ler und  die  überall  schwarze  Brust  hinreichend  unterschiedene  Art.  Uebxi- 
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gens  ist  die  Färbung  des  Kopfes  und  des  Hinterleibes  wie  bei  der  T.  viridis. 
Halsschild ,  Rückenschildchen ,  ein  Doppel/leck  auf  dem  Hinterrücken  und 
Rückenkörnchen  sind  grünlich  gelb,  das  Rückenschildchen  jedoch  sehr  dun* 
kel.  An  den  Beinen  sind  die  Schenkel,  Schienen  und  Fufsglieder  auf  der 
oberen  Seite  schwarz,  anf  der  unteren  grüngelblich.  Aufserdem  theilt  noch 
auf  deren  unteren  Seite  die  ebenfalls  grüngelblichen  Hüftglieder  eine 
schwarze  Linie.  Flügel,  Nerven  und  Randmahl  sind  wie  bei  der  vorherge- 
henden Art. 

Dem  Männchenj  fehlen  mehrere  der  Charactere,  welche  das  Weibchen 
von  der  T.  viridis  unterscheiden,  namentlich  die  schwarze  Brust  und  die  Li- 
nie der  Hüftglieder.  Dagegen  bleiben] ihm  die  kürzeren  Fühler,  und  auch 
der  Hinterleib  ist  oben  von  dunklerer,  durchaus  schwarzer,  höchstens  nur 
am  Rande  der  mittleren  Segmente  durch  das  Gelbgrün  des  Bauches  unterbro- 
chener Färbung.  Man  mag  hinzu  rechnen,  dafs  der  Streif  queer  auf  den  Brust- 
seiten, den  wir  bei  beiden  Geschlechtern  derT.  viridis  bemerken,  hier  von 
ansehnlicherer  Breite  ist.  Das  Rückenschildchen  ist  beim  Männchen  nicht 
immer  gefärbt. 

136.  TENTHREDO  (Allantm)  intermedia,  subtus  Aavescens,  supra  nigra, 
abdomine  medio  flavescente ;  alarum  stigmate  pallido. 

Wohnort:  Schlesien,  Schullehrer  Köhler.  Um  Magdeburg,  Hptm. 
von  Malinowsky. 

Gröfse:  Länge:  ±\  Linien.    Breite:  Linien. 

Das  Weibchen  dieser  Art  mufs  irgendwo  unter  verwandten  Arten  ver- 
steckt seyn.  Ich  selbst  fand  nie  eins ,  ungeachtet  die  Männchen!  mir  oft  ge- 
nug zu  Gesicht  kamen.  An  diesem  sind  die  Fühler  fadenförmig,  ganz  schwarz 
und  von  mäfsiger  Länge.  Am  Kopfe  ist  die  Gegend  unter  den  Augen,  wohin 
auch  Schildchen;  Lefze  und  Mandibeln  gehören,  gelblich,  das  übrige  schwarz. 
Auch  die  Spitzen  der  Mandibeln  sind  schwarz.  Das  Rückenschild  ist  schwarz. 
Nur  die  Mitte  der  Brust  bis  zu  den  Brustseiten  herauf  ist  gelb.  Der  Hinter- 
leib ist  schwarz,  und  nur  der  dritte,  vierte  und  fünfte  Abschnitt  sind  oben  gelb, 
doch  sind  die  Grenzen  der  Segmente  durch  schwärzliche  unterbrochene  Stri- 
che angedeutet;  auch  geht  die  gelbe  Farbe  zuweilen  ins  sechste  und  die 
schwarze  ins  dritte  Segment  über.  Die  Beine  sind  auf  der  oberen  Seite 
schwarz,  auf  der  unteren  nebst  den  Hüftgliedern  gelb.  Die  Flügel  sind 
durchscheinend,  hell,  die  Nerven  schwarzbraun,  das  Randmahl  gelbbraun, 
in  seinem  Ursprung  weifs. 

137.  TENTHREDO  (Allantus)  olhacea,  obscure  virens,  abdomine  linea 
punctorum,  antennis  pedibusque  linea  supera  nigris*,  alis  stigmate 
virescente.  95 
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Wohnort;  Schlesien,  rem  Schullehr  *r  Köhler   Um  Breslau:  Prot 
Gravenhorst'»  Sammlung;  Oesterreich:  G.  Dahl. 
Gräfte:  Länge:  5  Linien.    Breite:  10$  Linien. 

Die  T.  olivacea  hat  die  Gestalt  der  T.  viridis  und  ein  helles  Olivengrün 
zur  Grundfarbe.  Am  Scheitel  des  Kopfes  bemerken  wir  zu  jeder  Seite  einen 
schwarzen  länglichen  Fleck.  Ein  dergleichen  kleinerer  steht  zwi&chen  -der 
Wurzel  der  Fühler,  und  ein  ähnlicher  Fleck  bildet  das  Feld,  auf  welchem 
die  Nebenaugen  stehen.  Auf  dem  Rückenschild  sind  jederzeit  nur  die  Gren- 
zen der  einzelnen  Lappen  durch  feine  schwarze  Linien  leicht  bezeichnet. 
Der  Hinterleib  ist  entweder  einfarbig  grün,  oder  es  sind  die  Segmente  durch 
schwärzliche  Punktlinen  begrenzt,  oder  es  sind  endlich  die  Segmente  vom 
zweiten  bis  zum  siebenten  mit  einem  deutlichen  schwarzen  und  dreieckigen 
Mittel/lecke  geziert.  Doch  sind  unter  allen  genannten  Fällen  der  erste,  achte 
und  neunte  Hinterleibsabschnitt' tinfarbig  grün,  und  hierin  und  in  dem 
nie  geileckten  Rückenschild  besteht  der  Hauptunterschied  dieser  Art  von  der 
folgenden  T.  scalaris.  Schenkel  und  Schienen  haben  oben  eine  leine  schwar- 
ze Linie.  Die  Fufsglieder  sind  ohne  Zeichnung,  nur  von  einem  dunkeln 
Grün.  Die  Flügel  sind  hell  und  durchscheinend ,  die  Nerven  schwarz,  das 
Randmahl  und  der  äufserste  Randnerv  olivengrün. 

An  den  Männchen  sind  keine  beaondern  Unterschiede  wahrzunehmen. 

138.  TENTHREDO  (Allantus)  scalaris,  viridis,  capitis  vertice  thoracic 
qne  dorso  maculis,  abdomine  linea  punetorum  nigris,  aüs  Costa  Stigmata« 
<jue  viridibu*. 

Tenthredo  interrupta  Fabr.  Syst.  Piez.  p.  40.  n.  54.  ? 
Tenthredo  viridia  (F.).    Panz.  Fn.  Ins.  64.  T.  a.  entom.  Vers,  p.  59. 
SchaefEicon.  VII.  f.  11.    Panz.  enum.  p.  11.  (Tenthredo  viridis.;  * 
La  lettre  he'braique  verte  GeofFroy  Ins.  II.  p.  471.  n.  1. 
Männchen:  La  lettre  hebraique  verte  variete  Geofbroy  Ins.  II.  p.  Vft. 
n.  1. 

Wohnort:  Gemein  m  Deutschland,  Schweden  und  and-ern  Ländern 

Größe:  Länge:  4— 5$  Linien.    Breite:  7}— to|  Linien. 

Allgemein  bekannt  unter  dem  Namen  Tenthredo  viridis.  Fühler,  Sehen* 
kel  und  Schienen  sind  nur  oben,  die  Fufsglieder  an  der  Sditze  schwarz.  Die 
Punkte  auf  dem  Rücken  des  Hinterleibes  sind  bald  gröfser,  so  dafs  die  Mitte 
des  Hinterleibes  ganz  schwarz  erscheint,  bald  sehr  klein,  zuweilen  selbst 
gar  nicht  vorhanden;  die  Flügel  sind  wasserhell ;  die  Nerven,  AuJfeennerven 
«ad  Randmahl  abgerechnet,  schwarz. 
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Bei  den  Mannchen  setzt  sich  die  schwarze  Linie  der  Schienen  auch  über  . 
die  Fukgiieder  fort. 

139.  TENTHREDO  (jfllahtus)  punctuhtta,  viridis>  capitis  vertice,  thora- 
cisque  dorso  niaculis ,  abdot;'ine  punctis  ad  marginem  subtüi&simis  nigri*. 

Wohnort:  Oesterreich,  G.  Dahl. 

Gröfse:  Länge:  4-—  5  Linien.    Brate:  8  —  10  Linien. 

Ein  lebhaftes  helles  Grün  ist  die  Grundfarbe  dieser  der  T.  scalaris  nah 
▼erwandten  Art.  Den  Scheitel  des  Kopfs  ziert  dieselbe  schwarze  Zeichnung. 
Die  einzelnen  Lappen  des  Rückcnschildes  sind  durch  schwarze  Linien  begränzt. 
Der  Hinterleib  ist  beinah  un geileckt.  Nur  die  ersten  Abschnitte  sind  am  Ran- 
de fein  schwarz  abgesetzt  und  zu  jeder  Seite  sind  das  zweit«,  dritte,  vierte,  fünfte 
und  sechste  Segment  mit  zwei  feinen  schwarzen  Pünktchen,  von  denen  einer 
unter  dem  andern  steht  bezeichnet,  so  dafs  der  größte  Theil  des  Hinterleibes 
mit  einem  solchen  zarten  Funktsaum  eingefafst  ist.  Schenkel,  Schienen 
und  Fukglieder  haben  oben  eine  schwarze  Linie.  Doch  sind  die  Fukgiieder 
zugleich  auch  an  den  Spitzen  schwarz.  Jn  den  sehr  hellen  und  gleich  dem 
reinsten  Glase  durchsichtigen  Flügeln  sind  auC-er  den  Aukennerven  und  dem 
Randmahl,  auch  noch  andere  Nerven,  die  theils  aus  der  Flügelwurzel,  theils 
aus  dem  Randnerven  entspringt n,  hellgrün. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich,  die  allgemeinen  Unterschiede  abge- 
rechnet, nicht  vom  Weibchen. 

140.  TENTHREDO  (Mlantus)  picta,  flava,  capitis  vertice,  thoracis  ma- 
culis,  pectoris  plaga,  abdominis  dorso,  ventris  medio,  femorum  tibiarum- 

»        que  apicibus  cum  tarsis  nigris ;  alarum  stigmate  semialbo. 

Wohnort:  Kämthen.    G.  Dahl. 

Gröfse:  Länge:  $f  Linien.    Breite:  7  Linien. 

Verglichen  nüt  dm  vorher  beschriebenen  Arten  hat  die  gegenwärtige  ei- 
nen kleinen  und  besonders  kurzen  Körper,  die  Fühler  sind  kürzer  al>  der 
Hinterleib,  von  Farbe  schwarz.  Brustseiten,  Hälstchild,  Flügelschupprn, 
Rücken&childchen  und  zwei  Paar  Längsflecke  in  der  Mitte  des  Rückenschil- 
des  sind  gelb,  die  Rückenkörnchen  aber  weifs.  Der  Hinterleib  ist  glänzend 
schwarz ,  der  Bauch  an  den  Seiten  in  ansehnlicher  Breite  gelb.  Zuweilen 
sind  auch  auf  dem  Rücken  des  Hinterleibes  mehrere  Segmente  weifs  abge- 
setzt. Ueber  den  letzten  Hüftgliedern  ist  ein  blafsgelber  Fleck.  Die  Hüft- 
glieder selbst  sind  schwarz,  die  Gelenkköpfe  gelb,  die  Schenkel  gelb,  an 
der  Spitze  schwarz,  die  Schienen  ebenfalls  gelb,  die  vorderen  und  mittleren 
rufsig,  die  hintersten  an  der  Spital  schwarz;  die  Pufsglieder  ganz  schwarz. 


Digitized  by  Google 


lgö  Die  Blattwespen 

Die  Flügel  sind  sehr  hell,  durchscheinend,  die  Nerven  schwarz,  das  Rand- 
mahl blafs  oder  vielmehr  weifs,  an  der  Spitze  schwarz. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  dadurch ,  dafs  die  ganze  untere  Seite 
des  Körpers,  die  Hüftglieder  mitgerechnet ,  einfarbig  hell  gelbgrün  ist. 

141.  TENTHREDO  (Allantus)  cborina,  alba,  capite,  thor3cis  macula  du- 
plici  (  vel  iriplici),  pectoris  simplici  nigris;  alis  stigmate  albo. 

Wohnort;  Königsberg  in  Preufsen,  Dr.  Andersch.  Kärnthen,  G. 
Dahl. 

Gröfse;  Länge;  3  Linien.    Breite:  6 \  Linien. 

Ein  zartes,  überaus  schönes  Thierchen  von  weifser,  auf  der  obern Seite 
des  Körpers  zum  Röthlichen  sich  neigender  Farbe.  Die  Fühler  haben  unge- 
fähr die  Lange  des  Hinterleibes  sind  bräunlich  mit  weifsem  Wurzel-  und 
Wendegliede.  Am  Kopf  >ind  Schildchen,  Lefze  und  Mandibeln  weifs.  Wo 
zwei  Flecken  auf  dem  Rückenschildchen  sind,  findet  sich  einer  in  jedem  Sei- 
tenlappen, wo  dergleichen  drei  sind,  trägt  noch  der  Mittellappen  einen,  wie* 
wohl  jederzeit  kleineren,  Fleck.  Der  Fleck,  welcher  die  Brust  ziert ,  ist  in 
der  Mitte  und  von  runder  Gestalt.  Die  Rückenkörnchen  sind  weifs,  der 
Hinterrücken,  auf  welchem  sie  stehen,  gewöhnlich  etwas  dunkler  oder 
bräunlich.  Die  Segmente  des  Hinterleibes  haben  fast  alle  einen  zur  Seite  an- 
gedeuteten ,  die  letzten  einen  durchgehenden  bräunlichen  Zwischenschatten. 
Die  Beine  sind  einfarbig  weifs.  Die  Flügel  sind  weifs,  hell,  durchsehet 
nend,  die  Nerven  braun ,  das  Randmahl  weifs. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  im  Besondern  durch  nichts. 

14**  TENTHREDO  {Allantus*  instabilis,  antennis,  abdomine  sublongiori« 
bus;  scutello  punetisque  subscutellaribus  flavis,  alis  hyalinis,  stigmate 
«emi  testaeeo. 

Wohnort:  Deutschland ,  Schweden  und  wahrscheinlich  die  mehresten 
Länder  Europa's. 

Gröfse:  Länge:  4 — 6$  Linien.    Breite:  8^ — 12  Linien. 

Unter  der  allgemeinen  Benennung Tenthredo  instabilis  begreife  ich  eine 
zahlreiche  Gruppe  in  der  Färbung  ihres  Körpers  höchst  abweichender  und  doch 
durch  vielfache  Uebergänge  von  mehreren  Seiten  her  in  eine  einzige  Art 
vereinigter  Tenthreden,  die  bei  den  Schriftstellern  unter  verschiedenen  Na- 
m  men  und  besonders  bei  Fabricius  unter  den  Benennungen  T.  nassata,  scutel- 
laris  und  dimidiata  vorkommen.  Da  bei  aljer  Polymorphie  dieser  Art  doch 
gewisse  Individuen  sich  durch  einen  eigenen  Charakter  der  Färbung  enger 
verbinden ,  solche  Häufchen  durch  die  angeführten  Fabricischen  Namen  sehr 
bequem  bezeichnet  werden  und  seibat  manche  Verehrer  der  Entomologie, 
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meiner  Üeberzeugung  entgegen,  die  angeblich  bestehenden  Arten  all  solche 
erhalten  wissen  möchten»  so  habe  ich  neben  dem  Namen  der  Art  mich  auch 
der  erwähnten  Benennungen  zur  näheren  Bezeichnung  der  hauptsächlichsten 
Abweichungen  bedient.  Die  Be6chafFenheit  dieser  verschiedenen  Abweichun- 
gen machen  in  beständiger  Hinsicht  auf  den  Charakter  der  Art  im  Allgemei- 
nen die  folgenden  Diagnosen,  und  im  Besonderen  die  angehängten  Beschrei- 
bungen, unterstürzt  durch  eine  sorgfältig  gewählte  Synonymie,  deutlicher. 
Was  die  Männchen  der  T.  instabil»  betrifft ,  so  darf  nicht  übergangen  wer- 
den, dafs  nicht  nur  sie,  sondern  auch  die  Männchen  der  darauffolgenden  T.  . 
sordida,  tessellata  und  histrio  im  Hinterflügel  nur  eine  einzige  Randzelle 
dicht  an  der  Spitze  haben,  wogegen  alle  andere  männliche  Allanten  sich  hier- 
in von  ihren  Weibchen  durchaus  nicht  unterscheiden. 

a)  Tenthredo  (instabilis  j  nassata:    corpore  (seu  toto)  Iuteo  (seu  luteo 
fusco  imtnixto ). 

Tenthredo  nassata  Linn.  S.  N.  L  a.  'p.  904..  n.  58.  Fabricü  entom. 
syst.  II  p  114.  n  37.    Syst.  Piez.  p.  41.  n.  59. 

Allantus  tiliae  Panz.  Fn.  Ins.  91.  t.  15    Vers.  p.  39. 

Schaeff  icon.  CCXXXV.  f  7.  Panz.  enum.  p.  194.  (Tenthredo  nas- 
sata. ) 

Männchen :    Tenthredo  nassata  (  Linn.  >    Panz.  Fn.  Ins.  65.  t.  ö. 

Der  ganze  Körper  ist  einfarbig  hellröthlichgelb,  die  untere  Seite  noch 
heller.  Das  Randmahl  ist  fast  durchaus  blafsgelb,  nur  an  der  Spitze  etwas 
dunkler.  Eine  allgemein  dunklere  Farbe  des  Körpers,  zuweilen  eine  fast  er- 
loschene Punktreihe  auf  dem  Hinterleib,  verbunden  mit  einem  an  der  Spitze 
dunkeln ,  beinah  braunen  Randmahl  sind  Eigenheiten  derjenigen  Individuen, 
welche  die  Reihe  der  auf  verschiedene  Art  in  braun  gemischten  nassata  eröff- 
nen. Zuerst  zeigt  sich  diese  Einmischung  der  braunen  Farbe  in  Gestalt  drei- 
eckigter  scharf  begränzter  Flecke  auf  dem  Hinterleibe,  die  entweder  nur  die 
mittleren  fünf  oder  sechs,  oder  aber  alle  Segmente  vom  zweiten  ab  gerech* 
net  in  geringerer  oder  stärkerer  Ausdehnung  der  Länge  und  Breite  nach  ein- 
nehmen. Bei  manchen  sind  die  mittleren  Segmente  mit  einzelnen  Punkten 
bezeichnet,  während  die  ersten  Segmente  breit  braun  gerandet  sind,  oder  et 
•ind  zu  gleicher  Zeit  die  beiden  ersten  und  die  letzten  Abschnitte  des  Hinter- 
leibes braun  (Panzers  T.  Tiliae),  oder  es  sind  entweder  die  ersten  Ab- 
schnitte, oder  die  ersten  und  letzten  für  sich  braun  bei  übrigens  unsefleck- 
ten  mittleren  Segmenten,  oder  endlich  es  vermischen  sich  die  erwähnten  drei- 
eckigen Flecke,  und  die  braune  Färbung  der  Mitte  des  Hinterleibes  ver- 
läuft nach  den  Seiten  hin  in  die  helle  Grundfarbe  des  Körpers.  Kopf  und 
Rückenschild  bleiben  bei  dieser  Verschiedenheit  in  der  Zeichnung  des  Hin- 
terleibes gewöhnlich  ungeandert  und  einfarbig,  seltner  sind  auch  sie  gefleckt. 
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Im  letzteren  Fall«  haben  der  Scheitel  des  Kopfes  und  die  einseinen  Lappen  des 
Kückens childes  einen  braunen  Mittelfleck,  der  Hinterrücken  ist  braunlicht 
aber  die  Brust  ist  und  bleibt  (wenigstens  beim  Weibchen )  ungefleckt.  Die 
Beine  sind  einfarbig  rothgelb. 

Bei  den  Mannchen,  die  zu  dieser  Abänderung  gehören,  treffen  sich 
eben  60  fast  ohne  Ausnahme  die  angeführten  Abstufungen  der  Färbung.'  Nur 
schiebt  sich  hier  noch  die  T.nassata  mit  am  Rande  quer  punktirten  Hinterleibs- 
abschnitten ein.  Auch  ist  der  Rücken  child  im  Vergleich  zum  übrigen  Kör- 
per oft  von  hellerer,  beinah  gelber  Farbe  und  auf  der  .Höhe  seiner  Lappen, 
so  wie.  auf  dem  Scheitel  des  Kopfes  gemeiniglich  dunkel  und  begränzter  ge- 
fleckt. Aber  die  Brust  ist  auch  hier  beinah  jederzeit  ungefleckt,  und  in  sel- 
tenen Ausnahmen  nur  mit  einem  dunkleren ,  beinah  bräunlichen  Mittelfleck 
bezeichnet. 

b  Tenthredo  (instabilis)  scuttllaris,  corpore  nigro,  abdominis  medio  pe- 
dibu.-que  runs. 

Tenthredo  scutellaris  Fabr.  Syst.  Piez.  .p.  39.  n.  51.  Panz.  Fn.  Ins.  48* 

t.  x.a,    entom.  Vers.  p.  36. 
Scliaeif.  icon.  VII.  £  10.    Panz  enum.  p.  11.    (Tenthredo  Stigma  > 
Tenthredo  Stigma  Fabr.  entom. -syst,  suppl.  p.  215  n.  36-7.  Syst.  piez. 

p.  4£.  n  62  ? 

Am  Kopf  sind  Schildchen,  Lefze,  Mandibeln  und  eine  Grenzlinie  um  die 
Angengelb  Das  Halsschild  und  die  Flügelschuppen  sind  bald  gelb,  bald 
schwarz.  Das  Rückenschildchen  mit  den  darunter  stehenden  dreieckigen 
Punkten  des  Hinterrücken  und  den  Rückenkörnchen  sind  hier  besonders  leb- 
haft gelb.  Nur  in  sehr  seltenen  Beispielen  ist  da«  Rückenschildchen  schwarz. 
Roth  sind  am  Hinterleibe  gemeiniglich  der  dritte,  vierte  und  fünfte,  selten 
allein  der  dritte  und  vierte,  zuweilen  auch  noch  der  sechste  (Tenthr.  Stigma 
Fabr.)  höchst  selten  der  siebente  Abschnitt.  Es  giebt  Individuen,  bei  denen 
kleine  schwarze  Mittelpunkte  diese  rothen  Abschnitte  des  Hinterleibes  zieren. 
Die  Beine  sind  rolh  mit  schwarzen  Hüftgliedcrn  und  zuweilen  auch,  en  t  we- 
der an  der  Spitze,  oder  durchaus  schwarzen  Hinterschenkeln.  Schwärzliche 
Schenkel  der  mittleren  Beine  und  eben  so  gefärbte  Schienen  und  Fufsglieder 
der  hintersten  Beine  finden  sich  nur  selrr  selten.  Die  Fühler  sind  gemei- 
niglich schwarz,  seltner  ganz  oder  zum  Thcil  braun. 

Bei  den  Männchen  sind  die  rothen  Abschnitte  des  Hinterleibes  fast  je- 
derzeit, in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  schwärzlich  oder  schwarz. 

c)  Tenthredo  (instabilis)  dimidiata,  corpore  nigro  abdominis  apioe  pedi- 

bu>que  rufls. 

Tenthredo  dimidiata  Fadr.  Syst  piez.  p  42  n.  61. 

La  inouche-ä-scieporte-coeur  Geoffiroy  Ins»  EL  p  878.  n,  »$. 
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Die»«  Abänderung  hat  das  Eigentümliche,  dafs  nie  die  Spitce  des  Hin- 
terleibes, sondern  jederzeit  nur  die  ersten  zwei,  drei  oder  vier  Abschnitte 
schwarz  sind.  Von  Kopf,  Rückenschild  und  Beinen  gilt  übrigens,  was  von 
der  T.  (instabilis)  scutellaris  in  dieser  Hinsicht  gesagt  worden  ist.  Nicht  so 
ganz  selten  tritt  indefshier  der  Fall  ein,  dafs  das  Rücltenschildchen  entwe- 
der ganz  schwarz  ist,  oder  nur  einen  kleinen  weifsen  Mittelpunkt  hat. 

Völlig  mit  dieser  Abänderung  übereinstimmende  Männchen  sah  ich  noch, 
nicht.  Die  in  Coquebert  (am {anzuführenden  Orte)  abgebildete  Tenthredo 
Stigma,  bei  welcher  allerdings  die  Spitze  des  Hinterleibes  roth  ist,  unter- 
scheidet sich  in  mehreren  Exemplaren  übereinstimmend  dnreh  gewisse  an  sei- 
nem Orte  näher  anzugebende  Charaktere,  so  dafs  ich  diese  T.  Stigma  als  eine 
von  der  T.  instabilis  unterschiedene  Art  aufzuführen  mich  veranlafst  finde. 

Endlich  gedenke  ich  hier  noch  einer  znvor  nirgend  erwähnten,  doch 
ebenfalls  nicht  seltenen,  der  T.  instabilis  dinüdiata  nah* verwandten  Abän- 
derung mit  ganz  schwarzem  Hinterleib,  von  welcher  ich  aufser  mehreren 
Weibchen  auch  ein  Männchen  vor  Augen  habe.  Die  Fühler  sind  hier  ge- 
meiniglich schwarz,  selten  braun  oder  roth,  die  Beine  jederzeit  roth,  Hals- 
schild und  Flügelschuppen  schwarz ,  dns  Rückenschildchen  nur  zuweilen 
schwarz,  die  Mundgegend,  wie  bei  den  Abänderungen  scutellaris  und.  düni- 
diata.  * 

14.3.  TENTHREDO  (Allantus)  sordida,  antennis  longitudine  abdominis, 
alis  stigmate  fusco;  corpore  testaceo,  abdominis  dorso  peclinatim  fusco. 

Wohnort'.  Deutschland.  Um  Güttingen:  Prof.  Gravenhorst.  Ulli 
Wien:  G.  Dahl. 

Größe:  Länge:  5  Linien.    Breite:  Linien. 

Unter  den  Varietäten  der  Tenthr.  v instabilis)  nassata  giebt  es  einige, 
welche  der  gegenwärtigen  T.  sordida  in  so  hohem  Grade  ähnlich  sind,  dafs 
ich  gern  der  Meinung  derjenigen  beitreten  will,  welche  die  T.  sordida 
für  nichts  als  eine  beinerkenswerthe  und  beständige  Abänderung  der  T.  nas- 
sata  halten,  und  sie  für  nur  künstlich  von  dieser  getrennt,  im  Grunde  aber 
mit  ihr  für  einerlei  und  in  ihre  Uebergänge  verschmolzen  erklären  wollen. 

Die  besondern  Charactere  und  eigentlichen  linterscheidenden  Merkmale, 
welche  mich  bewogen  haben,  diese  T.  sordida  hier  als  Art  zu  beschreiben, 
bestehen  darinn,  dafs  Rückenschild  und  Brust  gefleckt  sind  und  das  Rand- 
mahl ohne  blassen  Funkt  ist.  Außerdem  ist  noch  folgendes  zu  bemerken : 
Die  Grundfarbe  des  Körpers  ist  ein  blasses  schmutziges  Gelb.  Schwärzlich 
sind:  die  Fühler,  der  Scheitel,  ein  Fleck  in  jedem  Lappen  des  Rücken- 
schildes. Sehr  blafs  zeigt  sich  diese  Färbung  als  begränzter  Mittelfleck  der 
Brust,  dunkler  dagegen,  und  schwarz  auf  dem  Rücken  des  Hinterleibes,  des* 
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•en] Mitte  sie  in  Gestalt  eines  grofsen  regelmäßig  kammförmig  eingeschnit- 
tenen Flecken  einnimmt.  An  den  Beinen  ist  die  obere  Seite  der  hintersten 
Schenkel  mit  einer  schwarzen  Linie  bezeichnet.  Die  Schienen  und  Fufsglie- 
der  der  hintersten  Beine  sind  bräunlich- 

Das  Männchen  unterscheidet  pich  nur  dadurch,  dafs  die  untere  Seite  der 
Fühler  blafs ,  die  Grundfarbe  des  Kopfes  und  Kückenschildes  lebhafter  gelb 
ist,  endlich  die  letzten  der  hintersten  Fufsglieder  blafs  gelblich  sind.  Rük- 
kenschildchen ,  Bückenkörnchen  und  zwischen  letzteren  ein  Funkt  auf  dem 
Hinterrücken  sind  bei  beiden  Geschlechtern  gelb. 

Wenn  nach  diesem  die  T.  sordida  künftig  selbst  als  eigene  Art  nicht  be- 
stehen sollte,  so  würde  sie  wenigsten  ab  eine,  durch  die  Beständigkeit  ih- 
rer Färbung  merkwürdige  Abänderung  der  T.  instabilis  mit  einem  eigenen 
Beinamen  zu  bezeichnen  und  als  Tenthxedo  (instabilis)  sordida  aufzuführen 
sein. 

144-  TENTHREDO  {Allantus")  tesstllata ,  nigra,  antennis  abdomine  bre- 
vioribus  fuscis  alarum  stigmate  semialbo,  capite  thoraceque  flavo  puncta- 
tis\  abdomine  testaceo ,  linea  dorsali  pectinata  nigra 

Wohnort:  Im  Mai  und  Juni  bei  Göttingen :  Prof.  Gravenhorst. 

Größe:  Länge:  4§  Linien.    Breitet  8»  Linien. 

"Von  der  gegenwärtigen  in  Gröfse,  Gestalt  und  Färbung,  besonders  was 
die  weiblichen  Individuen  betrifft,  sehr  beständigen  und  ausgezeichneten 
Teathrede,  welche  ich  allein  in  Gravenhorst'»  Sammlung  fand,  läfst  sich 
mit  ungleich  geringerem  Schein  der  Wahrheit  annehmen,  dafs  sie  nur  Ab- 
änderung der  T.  instabilis  sei ,  obgleich  die  männlichen  Individuen  die  Ei- 
genthümlichkeit  der  einzelnen  Randzelle  in  der  Spitze  des  Hinterflügels  mit 
der  männlichen  T.  instabilis  gemein  haben. 

Von  Gestalt  ist  die  weibliche  T.  tcssellata  überhaupt  und  besonders  in 
den  Fühlern  kürzer  und  im  Hinterleibe  stumpkpitziger,  als  die  T.  instabilis. 
Was  die  Färbung  betrifft,  so  ist  die  Aufsenseite  der  Fühler  hell  gelblich,  am 
Kopf  sind  Schildchen  und  Lefze,  ein  Fleck  vor  den  Augen  und  einer  hinter 
den  Augen  in  der  obern  Wangengegend  gelb,  dieMandibeln  sind  vor  den  Spit- 
zen gelblich,  am  Rückenschild  sind  von  gelber  Farbe:  das  Halsschild  und  die 
Flügelschuppen,  ein  Doppelfleck  in  der  Mitte,  das  Schildchen  mit  zwei  in  ge- 
rader Linie  unter  demselben  stehenden  Punkten  und  den  Rückenkörnchen  zwi- 
schen letztern.  Zuweilen,  doch  nicht  jederzeit,  besteht  neben  dem  Genannten 
noch  ein  (größerer  oder  kleinerer)  Fleck  auf  jeder  Seite  der  Brust.  Der  Hinter- 
leib ist  blafs  röthlich  gelb,  das  erste  und  zweite  Segment  ausgenommen,  deren 
Grundfarbe  gelblich  weifs  ist.   Den  ganzen  Rücken  des  Hinterleibes  entlang 
zieht  sich,  in  ihrem  Ursprung  und  gewöhnlich  auch  in  der  Spitze  breiter,  eine 
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eben  so  gezahnte  Linie,  wie  w  ir  sie  in  ähnlicher  Art  hei  einigen  Varietäten  der 
T.  (instabilis)  nassata,  und  den  Tenthreden  viridis,  interrupta  und  sordida  fin- 
den. Den  Bauch  entlang  lauft  zu  jeder  Seite  ein  ziemlich  breiter  schwärzlicher 
Streif.  Die  Beine  sind  dunkler  oder  heller  röihlich  gelb,  die  Hüftglieder  und 
Spitzen  der  Schenkel  schwarz,  erstere  auf  der  äufseren  wie  auf  der  uutercn 
Seite  in  bedeutender  Ausdehnung  wcifs.  Die  Flügel  sind  hell,  durchschei. 
nend ,  die  Nerven  braun. 

Bei  den  Männchen  ist  die  dunkle  oder  schwärzliche  Färbung  im  Verhält- 
nifs  vorherrschend.  Tfnmentlich  fehlen  auf  der  Mitte  des  Rückenschildes  die 
breiten  gelben  Punkte  und  auf  den  Brustseiten  der  gelbe  Fleck.  Sogar  ist  das 
Rückenschildchen  mehrentheils  schwarz  und  uagefleckt.  Auch  ist  derLän^s- 
streif  auf  dem  Hinlerleibe  breiter  und  weniger  scharf  zahnförmig.  Die  Beine 
sind  auf  der  obern  Seite  durchaus  schwärzlich  und  auch  das  Randmahl  ist 
dunkler,  in  der  Wurzel  kaum  bemerkbar  weifslich. 

Zuweilen  nimmt  die  matt  schwärzliche  Färbung  die  ganze  obere  und  un- 
tere Seite  des  Körpers  ein,  und  es  ist- nur  etwa  der  Saum  des  Hinterleibes 
davon  ausgeschlossen. 

*  » 

145«  TENTHREDO  (Allanlus)  histrio,  nigra,  antennis  abdomine  brevio- 
ribus;-  subtus  testaeeis;  alis  stigmate  pallidoj   capite  thoraeegue  flavo 
punetatis ,  abduminis  medio  pedibusque  nüis. 
Wohnort :  Deutschland. 

Gröfse:  Länge:  5  Linien.    Breite'.  10  Linien. 

Eine  besonders  durch  die  Kürze  der  Fühler  ausgezeichnete  in  der  Fär- 
bung beständige  Art,  beim  ersten  Anblick  von  einigen  Modifikationen  der 
Tenthredo  (instabilis  scutellaris  kaum  zu  unterscheiden.  Die  Fühler  er- 
reichen an  Länge  kaum  die  Hä'fte  des  Hinterleibes,  sind  auf  der  obern  Seite 
schwarz ,  auf  der  untern  blafsgelb  röihlich.  Die  Lefze  ist  gelb.  Außerdem 
ist  vor  den  Augen  und  hinter  denselbennn  der  oberen  Wängengegend  ein  gel- 
ber Fleck  bemerklich.  Das  Schildchen  ist  auf  jeder  Seite  gelblich.  DieMan- 
dibeln  sind  schwarz,  in  der  Mitte  braun.  Halsschild,  Fhigelschnppcn, 
Rückenschildchen ,  ein  Doppel/leck  auf  dem  Hinterrücken  und  die  Rücken- 
körnchen sind  gelbweifs.  Der  Hinterleib  ist  roth.  Schwarz  sind  daran  der 
erste,  zweite,  achte  und  neunte  Abschnitt  und  nicht  selten  noch  ein  Mittel- 
punkt auf  einem  oder  einigen  der  mittleren  Abschnitte  (gewöhnlich  des  drit- 
ten, vierten  und  fünften)  Den  Bauch  entlang  zieht  sich  zu  jeder  Seite  ein 
ziemlich  breiter  schwärzlicher  Streif.  Die  Beine  sind  roth  mit  schwarzen 
Hüftgliedern.  Nur  zuweilen  sind  auch  die  hintersten  Schenkel  auf  der  obern 
Seite  an  der  Spitze  schwarz  DieFlügel  sind  durchsichtig,  hell,  doch,  besonders 
nach  der  Spitze  zu,  nicht  ohne  eine  blafs  gelbliche  oder  leicht  bräunliche 
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Färbung.  Die  Nerven  sind  braun.  Das  Randmahl  blafsgelb ,  an  der  Spitze 
braun. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  ron  dem  eb$n  beschriebenen  Weib- 
chen nur  dadurch,  dafs,  die  Mitte  des  Hinterleibes  oben  fast  durchgehende 
ein  schwärzlicher  Schatten  einnimmt,  die  gelben  Flecke  aber,  welche  den 
Kopf  des  Weibchen  zieren ,  hier  entweder  nur  undeutlich  oder  gar  nicht 
vorhanden  sind. 

1^6.  TENTHREDO  (Mlantiis)  ambigua ,  nigra,  antennis  abdomine  bre- 
vioribus  nigris ;  alis  stigmate  semialbo;  scutello  punetisque  subscutellaxi- 
bus  albis,  abdomine  medio  rufo. 
Wohnort:  Deutschland. 
Gröfse:  Länge  5  Linien.    Breite:  9  Linien. 

Die  von  mir  hier  aufgestellte  Tenthr.  ambigua  ist  der  T.  (instabilis'*  seil- 
tellaris,  wie  sie  gewöhnlich  vorkömmt,  in  einem  vorzüglichen  Grade  ahn-- 
lieh  und  von  ihr  kaum  durch  irgend  etwas  als  die  kürzein  Füliler  unterschie- 
den. Deshalb  mag  ich  denjenigen  nicht  entgegen  seyn,  welche  vielleicht 
auch  sie  der  T.  instabilis  unterordnen  und  den  Namen  ambigua  nur  als  Unter- 
scheidungsnamen einer  merkwürdigen  Abänderung  dem  der  T.  instabilis  bei- 
setzen wollen. 

Die  Vertheilung  der  Farben  ist  bei  der  T.  ambigua  ziemlich  beständig. 
Am  Kopfe  sind  nur-das  Schildchen  und  die  Lefze  weifs  Die  Mandibeln  sind 
vor  der  Spitze  braun.  Das  Rückenschildchen ,  der  gewöhnliche  Doppelfleck 
unier  demselben  und  die  Rückenkörnchen  sind  geTbwcifs.  Das  Halsschild 
hat  nur  selten  einen  schmalen  gelben  oder  weifsen  Saum,  noch  seltener  sind 
auch  die  Flügelschuppen  weifs.  Am  Hinterleib  sind  roth  der  dritte,  vierte, 
fünfte  und  sechste,  bei  einigen  auch  der  siebente  Abschnitt;  nur  selten  ist 
der  sechste  Abschnitt  nicht  roth  sondern  schwarz,  und  eben  so  trifft  man  nur 
bei  wenigen  Individuen  schwarze  Punkte  in  der  Milte  der  rothen  Seg- 
mente. Die  vorderen  Beine  sind  gewöhnlich  roth  mit  schwarzen  Hüftglie- 
dern ,  die  hintersten  Beine  schwarz.  Doch  ist  es  nicht  jederzeit  so,  und  es 
sind  zuweilen  auch  die  Schenkel  der  mittleren  Beine  entweder  ganz  oder  an 
der  Wurzel  schwarz,  so  wie  in  andern  Fällen  an  den  hintersten  Beinen  entwe- 
der die  Schienen  für  sich  oder  mit  ihnen  die  Schenkel  wenigstens  an  der  Wur- 
zel roth  sind  Die  Flügel  sind  hell,  durchscheinend,  die  Nerven  braun, 
das  Randmahl  eben  so  gefärbt  und  nur  in  seinem  Ursprünge  weifslich. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  von  seinem  Weibchen  nur  durch  all- 
gemeine Merkmale. 

1^7.  TENTHREDO  (Allantw)  Coquebertii  nigra,  antennis  abdomine  sub« 
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breriotibus  nigris ,  alis  stigmate  semialbo  scutello  punclisque  «ubscutella- 
ribus  albis  abdominc  rufo,  basi  nigro. 

Tenthredo  Stigma  Coquebert.  illust.  iconogr.  I.  p.  15.  tab.  3.  fig.  5. 

Wohnort'.  Deutschland. 

Größe:  Länge ;  4  £  Linien    Breite:  8  Linien. 

Ich  verwahre  einige  unter  sich  völlig  übereinstimmende,  in  der  Gestalt 
der  männlichen  T.  instabilis  nah  verwandte  und  der  Färbung  nach  zu  der  Un- 
terart:  dimidiata  gehörende  Männchen ,  bei  denen  es  auffallend  ist,  dafs  im 
Unterllügel  nicht,  wie  es  den  Mannchen  der  T  instabilis  überhaupt  eigen  ist, 
nur  eine  einzelne,  sondern  die  bei  Allantus  gewöhnliche  Zahl  der  Randzel- 
len anzutreffen  ist.  Dies  und  die  Beobachtung  der  kürzeren  Fühler,  durch 
welche  gegenwärtige  T.  Coquebertii  mit  der  vorbemerkten  T.  ambigua  ver- 
bunden ist,  waren  mir  die  vorzüglichste  Veranlassung,  sie  als  Art  zu  trennen. 

Ich  brauche  nach  dem  eben  Gesagten  und  nach  Aufstellung  einer  mög- 
lichst umfassenden  Diagno  e  nur  folgendes  wenige  noch  hinzuzufügen.  Am 
Kopf  sind  Schüdchm  und  Lefze  weifs,  die  Mandibeln  weifs,  an  der  Spitze 
braun,  Hais  und  Rückenschild  sind  ungeileckt.  Am  Hinterleib  sind  sammt- 
li che  Abschnitte,  vom  dritten  an  gerechnet,  roth,  derselbe  daher  nur  in  sei- 
nen beiden  ersten  Segmenten  schwarz.  Die  Beine  sind  rothbraun  mit 
schwarzen  Hüftgliedern,  die  mittleren  Beine  dunkler,  <üe  hintersten  beinah 
schwarz. 

Sollte  jemand  auch  diese  bisher  unbeachtete  Art  der  T.  instabilis  als  Ab- 
änderung beigesellen  wollen,  so  würde  der  Name  Coquebertii  immer  zur  Be- 
zeichnung der  Abart  neben  dem  Namen  der  Hauptart  Anwendung  finden. 

14.8.  TENTHREDO  {Allantus)  insignis  nigra,  abdominis  medio  pedibus- 
querufis  ;  alis  fascia  sub  stigmate  fusca. 
Wohnort:  Ungarn;  G.  Dahl. 
Größe:  Länge :  4.7  Linien.    Breite:  9  Linien. 

Eine  ausgezeichnete  Tenthrede,  gestaltet  wie  die  T.  instabilis,  doch  nur 
nach  dem  weiblichen  Geschlechte  bekannt.  Die  Fühler  sind  so  lang  wie  der 
Hinterleib,  auf  der  obern  Seite  schwarz,  auf  der  unteren  blafs  rothlich.  Am 
Kopf  findet  sich  ein  Kreis  vor  den  Augen,  ein  Fleck  hinter  denselben ,  das 
Scbildchen,  die  Lefzf,  die  Frefsspitzen,  die  Mandibeln,  ausgenommen  deren 
9pttze,  welche  braun  ist,  von  weifslicher  Farbe.  Sonst  sind  noch  der  Saum 
des  Hakschildcs,  die  Flügelschuppen  und  die  Rückenkörnchen  weifs;  am 
Hinterleib  sind  die  mittleren  Segmente  roth,  der  erste,  zweite,  siebente, 
achte  und  neunte  Abschnitt  schwarz.  Der  Bauch  ist  weifs  rothlich«  zu  jeder 
Seite  mit  einem  ziemlich  breiten  schwarzlichen  Längsstreif  bezeichnet. 
And  eti  Beinen  sind  die  Hüft  glieder  sammt  den  Gelenkköpfen  blafs  oder  weifs« 
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lieb,  erslere  jedoch  oben,  v  ie  unten  nicht  ohne  schwärzlichen  Schatten.  Die 
Fufsglieder  der  hintersten  Beine  sind  hell  gelblich,  die  Spitzen  der  hinteTsien 
Schienen  und  die  Klauenglieder  schwärzlich  Die  Flügel  sind  hell,  durch- 
scheinend, die  Nerven  braun,  Aufsennerven  und  Randmahl  gelb,  letztere« 
in  der  Wurzel  braun.  Ein  brauner  Schatten  läuft  als  Binde  queer  durch  den 
vordem  Flügel  vom  Randmahl  abwärts  nach  dem  unteren  und  äufceren  Wi». 
Lei  des  Flügels. 

14.9.  TENTHREDO  (Allantus)  trabeata  nigra  abdomine  medio  rufo,  sub- 
tut  lateribus  flavo,  oro,  collaris  margine  libiarumque,  posticarum  annu- 
lo  flavis. 

Wohnort;  Schlesien,  Köhler.    Oesterreich,  G.  Dahl. 
Gröfse:  Länge:  5^  Linien.    Breite:  11$  Linien. 

Weibchen  von  kurzem  und  starken  Bau,  über  den  ganzen  (Körper  weils- 
lich ,  wie  bestaubt.  Die  Fühler  sind  kürzer  als  der  Hinterleib.  Kopfschild. 
chen,  Lefze  und  Mandibeln  sind  gelb,  letztere  an  der  Spitze  braun.  Breit 
gelb  geraridet  ist  auf  jeder  Seite  das  Halsschild.  Die  Flügelschuppen  haben 
nur  einen  gelben  Punkt  an  der  Spitze.  Die  Rückenkömehen  sind  bräunlich. 
Am  Hinterleib  sind  der  dritte,  vierte  und  die  obere  Hälfte  des  fünften  Ab- 
schnittes roth.  Lebhaft  gelb  sind  die  nämlichen  Abschnitte  so  weit  die  Rük- 
kensegmente  auf  der  Seite  des  Bauchs  sich  umschlagen.  Die  Beine  sind 
schwarr.  Die  hintersten  Schienen  sind  gelb  mit  schwarzen  Spitzen.  Die 
Schienen  der  vorderen  Beine  sind  nur  an  der  vorderen  Seite  blafrgelb.  Die 
Fufsglieder  sind  röthlich.  Die  Flügel  sind  wasserhell,  Nerven  und  Rand- 
mahl braunschwarz. 

150.  TENTHREDO  (Allantus)  palustris  nigra,  abdomine  medio  rufo,  ore 
tibiisque  posticis  annulo  albis. 
Wohnort:  Friaul,  G.  Dahl. 
Gröfse:  Länge:  5 \  Linien    Breite:  10  Linien. 

Ein  Männchen,  vielleicht  der  T.  trabeata,  mit  welcher  sie  in  Gröfse, 
Gestalt,   Bestaubung  und  den  Hauptstücken  der  Färbung  übereinstimmt. 
Es  fehlen  nur  der  gelbe  Rand  des  Halsschildes  und  der  breite  gelbe  Saum  der 
mittleren  Abschnitte  auf  der  Bauchseite  des  Hinterleibes.    Am  Kopfe  sind 
auch  hier  Schildchen ,  Lefze,  FreH- spitzen  und  Mandibeln  weifs,  letztere  an 
der  Spitze  braun.    Die  Flügelschuppen  sind  oben  an  der  Spitze  weif»,  die 
Rückenkörnchen  hell  bräunlich.    Am  Hinlerleibe  sind  der  dritte,  vierte  und 
zur  oberen  und  gröfseren  Hälfte  auch  der  fünfte  Abschnitt  gelbroth.    An  de» 
vordem  Beinen  ist  die  vordere  Seite  der  Schenkel,  Schienen  und  Fufsglieder 
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weift.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  kaum  an  der  Spitze  dunkle*,  Ner- 
ven und  Kandmahl  schwarz. 

j5i.  TENTHREDO  fAllantus)  ignobilii.  nigra,  ore  flavo,  abdominis  me- 
dio ,  pedibusque  rwfis. 

Wohnort:  Schlesien:  Köhler. 

Größe:  Länge:  5$  Linien.    Breite:  10  Linien. 

Ein  Weibchen.  Der  Körper  ist  schmaler,  die  Fühler  sind  länger,  mehr 
der  Borftenform  sich  nähernd,  als  bei  den  vorbeschriebenen  Arten.  Am 
Kopf  sind  Schildchen ,  Lefze,*  Frefsspitzen  und  Mandibeln  gelb,  letztere  an 
der  Spitze  braun.  Die  Flügelschuppen  sind  schwarz ,  die  Rückenkörnchen 
bräunlich.  Der  dritte,  vierte  und  fünfte  Abschnitt  des  Hinterleibes  sind 
roth.  Die  Hüftglieder  der  Beine  sind  schwarz.  Auch  sind  an  den  hintersten 
Beinen  die  Spitzen  der  Schenkel  und  der  Schienen,  so  wie  die  Fufsglieder 
schwärzlich.    Die  Flügel  sind  hell;  durchscheinend,  Nerven  und  Randmahl 

braunschwarz. 

......  . 

152.  TENTHREDO  (Aüantus)  plebeja  nigra,  ore  flavo,  pedibus,  alarum 
squamis  abdominisque  medio  ferrugineis. 
Wohnort:  Schlesien. 

Oröfse:  Länge:  5  Linien.    Breite:  9  Linien. 

Ebenfalls  ein  Weibchen  der  so  eben  beschriebenen  Art  sehr  nah  ver- 
wandt. Nur  sind  die  Fühler  verhähnifsmäfsig  etwas  kürzer;  die  Flügel- 
achuppen sind  nicht  schwarz ,  sondern  rothbraun,  und  die  hintersten  Sehen» 
kel  haben  keine  schwarze  Spitzen.  Auch  sind  die  Fühler  nicht  schwarz,  son- 
dern eher  dunkel  pechbraun. 

Am  Kopf  sind  Schildchen,  Lefze  und  Mandibeln  gelb,  letztere  an  der 
Spitze  bräunlich.  Das  Rückenschild  ist  einfarbig  mattschwarz.  Am  Hin- 
terleib sind  der'dritte,  vierte  und  fünfte  Abschnitt  braun  roth.  Die  Hüft- 
glieder sind  schwarz,  di«  hintersten  Fufsglieder  schwärzlich.  Die  Flügel 
sind  hell,  durchscheinend,  Nerven  und  Randmahl  braun,  der  äufserste 
iVandnerv  geibröthlich.    ■•  «   ' 

»53.  TENTHREDO  (Allantus)  moniliata  nigra,  abdominis  medio  pedibus- 
que rufis,  collare  pnnctoqne  ad  basitt  coxarum  posticarum  flavis. 

Wohnort:  Oesterreich,  G.  Dahl. 

Gröfse:  Länge:  5 \  Linien.    Breite:  104  Linien.  1 

Nach  obiger  Ausmessung,  welche  ich  allein  vom  Weibchen  genommen 
habe,  gehört  gegenwärtige  Art  zu  den  gröfseren  dieser  Familie.  Am  Kopfe 
sind  aufser  dem  Schildchen,  der  Lefze,  den  Mandibeln  und  Frefsspitzen  auch 
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der  Umkreis  um  den  unteren  Theil  der  Augen  und  ein  Punkt  zwischen  der 
Fühlerwurzel  gelb.  Die  Mandibeln  sind  vor  der  Spitze  röthlich ,  ihre  äus- 
serst e  Spitze  ist  braun.  'Das  Hakschild  ist  auf  beiden  Seiten  gelb.  Die  Flü- 
gelschuppeu  sind  roth,  die  Rückenkörrichen  weifslich.  Am  Hinterleibe, 
welcher  glänzend  ist,  sind  der  dritte,  vierte  und  fünfte  Abschnitt  roth.  Die 
Hüftglieder  der  Beine  sind  schwarz.  Die  hintersten  haben  einen  weifsen 
Fleck  dicht  an  ihremUrsprung  und  einen  kleinern Punkt| daneben.  Die  hinter- 
sten Schenkel  sind  an  der  Spitze,  besonders  auf  der  inwendigen  Seite  schwarz. 
Die  Flügel  sind  durchscheinend,  kaum  gelblich  gefärbt,  <üe  Nerven  schwarz- 
braun, der  äufserste  Randnerve  roth  braun. 

Ich  erhielt  von  Hin.  Dahl  auch  ein  Männchen  als  zur  gegenwärtigen 
Art  gehörend,  welches  allerdings  sehr  wohl  und  in  allen  Stücken  mit  dem 
.Weibchen  -übereinstimmt ,  du$h  auch  von  dem  Mähnchen  der  gleich 
folgenden  T.  dispar  nicht  im  geringsten  zu  unterscheiden  ist.  Es  ist  auffal- 
lend kleiner,  als  das  oben  beschriebene  Weibchen ,  nur  4-4  Linien  lang  und 
bei  ausgespannten  Flügeln  9  Linien  breit.  Am  Kopf  fehlt  der  Punkt  zwi- 
schen der  Fühlerwurzel.  Das  Hals>child  i<t  nur  durch  eine  schmale  weifse 
Linie  begränzt.  Die  mittleren  Abschnitte  des- Hinlerleibes  sind  dunkler  ge- 
färbt und  eher  braun  zu  nennen.  Der  Fleck,  über  den  hintersien  Uüftglic- 
dern  ist  nur  einfach.  Sämnuliche  Schenkel  sind  auf  der  obern  Seite,  die  hin- 
tersten Schienen  an  der  Spitze,  die  hintersten  breiteren  Fufsglieder  durch- 
aus schwarz. 

154.  TENTHREDO  fJtllanlus)  dispar  nigra,  ore,  collaris  margine,  pune- 
toque  ad  basin  coxarum  posticarum  albis,  pedibus  alarumgue  squamts  ruüs» 

(Mas:,  abdomine medio  ferrugineo.) 

Männchen:  Tenthredo  sotttaris  Var.  ß.    Schrank  enum. ins.  p.  658«] 

IVoJinort:  Deutschland.  1 

Gröfse:  Länge:  £  Linien.    Breite:  lof  Linien.  ■  \  i* 

Kaum  von  4er  T.  «trat  unterschieden  und  viel  leicht  nureane Abänderung  der- 
selben, allein  ausgezeichnet  durch  die  weifceGränze  des  Halsschildes  und  den 
weifsen  Funkt  über  den  Hüftgliedern  der  hintersten-Beinfv  Am  Kopf  suWL 
weif«;  Schildchen,  Lefze  und  Mandibeln,  letztere  an  der  Spitze  bräunlich. 
Die.  R4kekfinkör»pheti,  sind  .weifslich.  Die  Hüftglisder  der  Deine ,  die  Spit- 
zen der  lunterste* Schienen  und  die  hintersten Fufsglieder  sind  schwarz.  Die 
Flügel  sind  wasscrhell,  Nerven  und  Randmahi  schwarzbraun ,  die  Randner- 
ven,  gleich  den  Flügels^buppen,  rülhlich.  " 

In  Hu  isicht  des  Männchen  ist  aufsef  dem  bereits  angeführten  noch  zu 
bemerken,  da(s  es  überhaupt  kleiner  ist,  dafs  der  Umkreis  am  untern  Theüe 
der  Aug«»  we4fs  »st  und  sa«uiutliche  Schenkel  Auf  der  obexeofleite  aiiVeiaer 
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schwarzen  Linie  bezeichnet  sind.  Auch  sind  nicht  immer  nur  der  dritte, 
vierte  und  fünfte ,  sondern  zuweilen  auch  noch  der  zweite  oder  der  sechste 
Abschnitt  des  Hinterleibe»  braunroth. 

155-  TENTHREDO  (AVLantm)  atra,  nigra,  ore  albo,  pedibus  rufis. 
(Mas:  abdomine  medio  ferrugineo.) 

Weibchen'»  Tenthredo  atra  Linn.  S.  N.  I.  2.  p.  924.  n.  a6.  Fn*Suec  p. 
59a  n.  1552- 

Fabiicii  entom,  syst,  einend.  II.  p.  117.  n.  49.  Syst.  piez.  p.  34.  n.  16. 
Tanz.  Fn  Ins.  52.  t.  7.  entom.  Vers,  p.  33. 

Laniouche-ä-scienoire  a  pattes  fauves  Geoffroy  Ins.  II.  p.  283-  n«  *5« 

SchaeiF.  icon.  L.  f.  6.  Fanz.  enum.  p.  67«    (  Tenthredo  atra. ) 

Wohnort:  Ueberall  in  Deutschland  und  wahrscheinlich  in  den  mehre* 
sten  Ländern  Europa'*. 

Gröfse:  Länge:  4»  — 5J  Linien.    Breite:  9^— 10  Linien. 

Am  Kopfe  sind,  wie  gewöhnlich,  Schildchen,  Lefze,  Frefsspitzen  und 
Mandibeln  weifs,  ersteres  zuweilen  in  der  Mitte  schwarz,  letztere  an  der 
Spitze  bräunlich.  Die  Flügelschuppen  sind  schwarz ,  zuweilen  braun,  zu* 
weilen  braun  mit  einem  schwarzen  Mittelpunkt.  Die  Kückenkörnchen  sind 
weifslich.  Hüflgtieder,  Spitzen  der  hintersten  Schienen  und  Fufsglieder  der 
hintersten  Beine  sind  schwarz.  Die  Flügel  sind  wasserhell,  Nerven  und. 
Randmahl  braunschwarz,  die  Aufsennerven  roihbraun. 

Die  Männchen  haben  den  dritten,  vierten  und  fünften,  zuweilen  auch 
den  zweiten  und  sechsten  Abschnitt  des  Hinterleibes  braunroth  und  eine 
schwarze  Linie  längs  der  oberen  Seile  der  Schenkel» 

156.  TENTHREDO  (Allantus)  rußpes  nigra,  ore,  collaris  margine  punc- 
toque  ad  basin  coxanun  posticarum  albis,  pedibus  cum  coxis  rufis. 

Wohnort:  Deutschland. 

Qrö'fse:  Lunge:  $\  Linien.    Breite:  io|  Linien. 

Ein  einzelnes  Weibchen,  von  dem  Weibchen  der  Tenthr.  dispar  allein 
durch  die  rothen  Hüftglieder  verschieden.  Daher  sind  auch  bei  ihm  am 
Kopf  die  Theile'weifs,  welche  gewöhnlich  so  angetrofFen  werden,  die  Flü- 
gelschuppen roth  und  die  Rückenkömehen  weifslich.  An  den  Beinen  sind 
die  Spitzen  der  hintersten  Schienen  und  die  hinteraten  Fufsglieder  schwarz. 
Die  Flügel  sind  wie  bei  T.  dispar  und  atra. 

157.  TENTHREDO  (Altantus)  procern  antennis  longitudine  abdominis  ni-  . 
gra ,  nitida ,  ore  maculaque  duplici  ad  basin  coxanun  posticarum  albis, 
squamis  pedibusque  rufis. 


Digitized  by  Google 


208  Die  Blatt wespen^ 

Wohnort :  Um  Königsberg  in  der  Neumark  im  Frühjahr  in  Gärten. 
Gröfse:  Länge:  5  Linien.    Breite:  iu  Linien. 

Diese  sehr  ausgezeichnete  Art  ist  durch  ihre  Gestalt  und  durch  andere 
Eigenheiten,  wohin  besonders  die  ungeachtet  ihrer  Lange  fadenförmigen 
Fühler  gehören*  den  Allanten  mit  an  der  Spitze  weifsen  Fühlern  aufs  nächste 
verwandt,  Sie  ist  daher  auch  von  schlankerem  Körper,  als  die  vorhin  be- 
schriebenen Arten  sind.  Lefze,  Schildchen  und  Mandibeln  sind  weifs,  letz- 
tere an  der  äufsersten  Spitze  braun,  die  Frefsspitzen  weifslich.  Die  Spitzen 
des  Halsschildes  sind  sammt  den  angranzenden  Fhigelschuppen  roth.  Die 
Spitzen  der  hintersten  Schienen  und  die  hintersten  Fufsglieder  sind  schwarz. 
Die  Flügel  sind  wasserhell ,  Nerven  und  Randmahl  braunschwarz,  die  Rand- 
nerven röthlich. 

Das  Männohen  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dafs  ein  weifser  Fleck  den  un- 
tersten Theil  der  Augen  begränzt,  sämmt  liehe  Hüftgliedcr,  die  vorderen 
durchaus,  die  hintersten  wenigstens  auf  der  unteren  Seite,  sammt  allen  Ge- 
lenkköpfen und  ein  Fleck  in  der  Mitte  der  Brust  weifs  sind,  und  endlich  die 
Mitte  des  Hinterleibes,  wie  bei  mehreren  Mannchen  mit  weifsen  Fühler- 
spitzen, heller ,  beinah  bräunlich  gefärbt  und  etwas  durchscheinend  ist. 

158-  TENTHREDO  (Allantus)  mandibularis ,  nigra,  mandibulis  macula« 
que  simplici  ad  basin  coxarum  poslicarum  albis,  pedibus  anterioribus  te« 
•  staeeis. 

Tenthredo  mandibularis  Fabricü  Syst.  piez.  p.  34.  n.  27.    Panz.  Fn.  In». 

98.  t.  g.  entom.  Vers.  p.  33. 
Wohnort:  Deutschland. 

Gröfse:  Länge:  5^  Linien.    Breite:  11  Linien. 

Die  Fühler  sind  so  lang  als  der  Hinterleib ,  der  Hinterleib  selbst  etwas 
flach  gedrückt.  Die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun,  der  innere  Mund 
schwärzlich,  die  Rückenkörnchen  bräunlich.  Hüftglieder  und  Gelenkköpf© 
der  vordem  Bciue  sind  schwarz.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  doch  dun- 
kel, oder  etwas  bräunlich  gefärbt,  an  der  Wurzel  heller,  Nerven,  Randmahl 
und  Flügelsi.huppen  schwarz. 

Beim  Männchen  ist  die  Lefze  hell  bräunlich.  .  Auch  färbt  sich  die  mitt- 
lere Gegend  des  Hinterleibes,  wie  bei  der  vor  beschriebenen  Art,  doch  un- 
deutlicher, bräunlich. 

Panzer  (Vers.  a.  a.  O.)  hielt  mit  Unrecht  die  T.  mandibularis  für  eine 
Abänderung  der  weiblichen  T.  atra, 

59.  TENTHREDO  (Allantus)  agilis  antennis  Uiorace  sublongioribus  cor- 
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pore  violaceo-nigro,  labro  mandibulisque  fusco-testaceis,  .pedibus  cum 
condylis  lutcis,  larsis  posticis  nigris. 

Wohnort:  Deutschland.  In  unserer  Gegend  auf  Gesträuchen  und  im 
Grase  nicht  selten. 

Gröfse:  Länge:  5  J  Linien.    Breite :  6£  Linien. 

Um  vieles  kleiner  und  besonders  auch  schmaler  als  die  vorher  beschrie- 
benen Arten.  Das  Kopfschildchcn  ist  nur  wenig  ausgerandet.  Die  Frefsspi- 
tzen  sind  schwärzlich,  die Rückenkörnchen  weifalich,  die  FliigeLchuppen 
von  der  Farbe  des  Körpers.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  Farbenschil- 
lernd, Nerven,  Randmahl  und  ein  Punkt  in  der  zweiten  Kubitalzelle  schwarz. 

Da^  Männchen  ist  im  Besondern  nicht  verschieden. 

Ich  erlüelt  einst  diese  Art  vom  Marchcse  Maxim.  Spinola  als  seine  T. 
pallipes  mit  der  Bestimmung:  Nematus  pallipes.  Es  rtiufsle  aber  notwen- 
dig dieser  Bestimmung  eine  Irrung  zum  Grunde  liegen,  weil  Spinola  (Ins. 
Lig.  II.  p.  ig.)  seiner  T.  pallip-  s  ein  „punctum  caÜosum  album  ante  alas" 
oder  weifse  Flügehchuppen  zueignet  und  sie  nach  dem  Flügelgeäder  zu  Ju- 
rine's  zweiter  Familie  von  Doleru»  zählt. 

\6o.  TENTHREDO  (Allantus)  lactlßua  antennis  abdomine  subbrevioribus, 
corpore  nigro,  nitido,  lateribus  cano-sericeo;  ore,  macula  uirinque  occi- 
piiali,  collare  et  squamis  allus;  ahdomini*  lateribus  albicantibus ;  pedum 
anlicornm  et intermediorum femoribus  tibüsque  testaeeis ;  alis albo-hyalinis. 
Wohnort:  Deutschland;  in  unsrer  Gegend  selten.    Nnr  bei  TempelhoiF 
im  Mai  auf  grasigten  Höhen. 

Gröfse:  Länge:  ^a  Linien.    Breite:  9  Linien* 

In  der  Körperform  nähert  sich  diese  ausgezeichnete  Art  der  Tenthredo. 
instabilis.  Die  Mandtbeln  sind  schwarz,  Schildchen  und  Lefze  dagegen 
weifs.  Die  Spitze  des  Hinterleibes  ist,  wie  es  die  Seileu  desselben  sind, 
mehr  oder  weniger  weifslicb.  Die  Flügel  sind  sehr  zart,  die  Nerven  fein, 
schwarz,  der  Randnerv  und  das  Randmahl  weifs,  letzteres  an  der  Spitze 
schwärzlich. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  nur  durch  allgemeine  Kennzeichen. 

161.  TENTHREDO  (Allantus)  hungnrica  antennis  abdomine  brevioribu«, 
corpore  fusco- nigro;  capite,  thoracis  dorso,  pletuis,  abdomine  albido- 
maculatis;  pedum  femoribus  testaeeis. 
Wohnort:  Ungarn;  G.  Dahl. 
Gröfse:  Länge:  4  Linien.    Breite  :'Q  Linien. 

Der  T.  lactiflua  ähnlich,  mir  jedoch  nur  als  "Weiböhen  bekannt.  Von 
weifsgelblicher  Farbe  sind:  da«  Kopfschiluchen,  die  Lefze  und  ein  Kreis 
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um  die  Augen,  feiner:  das  Rückenschildchen,  ein  doppelter  Punkt  auf  dem 
Rückenschilde,  und  ein  gröfserer  Fleck  auf  jeder  Seite  der  Brust,  endlich  die 
Seiten  des  Hinterleibes  und  aus  ihnen  hervorgehend  ein  beinah  erloschener 
Fleck  auf  jedem  einzelnen  Abschnitt,  welche  zusammen  eben  so  viel  in  der 
Mitte  durchbrochene  Binden,  ab  Abschnitte  des  Hinterleibes  sind,  vorstel- 
len. Halsschild,  Flügelschuppen  und  Kückenkörnchen  sind  weifs.  Die 
Hiiftgheder  und  Gelenkköpfc  sind  faliJl  weifslich  gefleckl.  Die  Schienen  der 
vordem  Beine  »-ind  gleich  ihren  Schenkeln  blafs<  bräunlich  gelb.  Die  Schenkel 
der  hintersten  Beine  sind  inwendig  an  der  Sehe  schwarz.  Die  Flügel  sind 
wasseihell,  die  Nerven  braunschwarz,  der  Randnenr  weifs,  das  Randmahl 
weifs ,  an  der  Spitze  schwarz. 

163.  TENTHREDO  (Allantus)  nwosa  antennis  longitudine  abdominis,  cor- 
pore fusco-nigro ,  subtus  lateribusque  cano  -  sericeo ;  ore,  oculorum  orbi- 
ta,  ciliare,  suuamis,  scutello,  abdomine  latcribus  faseiis  apiceque  albis, 
alis  albo-hyalini!. 

Wohnort:  Ungarn;  G.  Dahl. 

Gröfse:  Länge  4  Linien.    Breite:  8  Linien. 

GröCse  und  Gestalt  der  vorhergehenden  Art  und  ihr  in  jeier  Hinsieht 
sehr  nah  verwandt,  ^.ufser  dem  Schildchen  und  der  Lefze  sind  auch  die  Man- 
dibeln  an  der  Wurzel  weifs,  die  Frefsspitzen  aber  sind  gelblich.  Auf  dem 
Rückenschilde  befindet  sich  ein  weifslichcr,  doch  undeutlicher  doppelter 
Fleck,  auf  jeder  Seite  der  Brost  dagegen  ein  grofser  länglicher  weifser  Fleck. 
Die  Rückenkörnchen  sind  weifs.  Jeder  Abschnitt  des  Hinterleibes  trägt  eine 
schmale,  in  der  Mitte  kaum  unterbrochene,  weifsgelbliche  Binde.  Der 
Bauch  ist  gröfstentheils  weifs.  Hüftgliedcr  und  Gelenkköpfe  sind  weifs 
gefleckt,  die  Schenkel  und  Schienen  der  vordern  Beine  sind  blafs 
röthlich  gelb;  die  Schenkel  der  hintersten  Beine  sind  schwarz,  ihre  Schie- 
nen weifslich ,  an  der  Spitze  schwarz.  Sämmtliche  Fufsglieder  sind  schwärz- 
lich. Die  Flügel  sind  zart,  wie  bei  der  T.  lactiflua,  haben  feine  braune  Ner- 
ven, weifse  Randnerven  und  ein  weifses  an  den  Spitzen  braunes  Randmahl. 

Das  Männchen  unterscheidet  sicli  kaum  in  irgend  etwas  Besondcrm. 
Nur  der  Hinterleib  ist  oben  ganz  weifs  und  allein  mit  einer  schwarzen  Längs- 
linie bezeichnet;  dagegen  sind  die  Schienen  der  hintersten  Beine  einfarbig 
schwärzlich, 

164.  TENTHREDO  (Allantus)  obt$a\  antennis  longitudine  thoracis ,  cor- 
pore subeylindrico  nigro,  abdomine  segmentis  margine  albis;  pedibus  cum 
condylis  anoque  luteis. 

Wohnort:  Deutschland;  in  unserer  Gegend  im  Frühjahr  auf  Gebüschen. 

Kärnthen;  G.  Dahl. 
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Gröfse:  Lange:  4  Linien.    Breite:  8  Linien. 

Eine  weibliche  Tenthrede  von  viel  dickerem  und  weicherem  Körper,  all 
er  den  übrigen  Arten  dieser  Familie  eigen  ist.  Auch  ist  das  Kopfschildchen 
nicht  sowohl  ausgerandet,  als  vielmehr  halbmondförmig  ausgeschnitten.  Lefze, 
Spitzen  der  Mandibeln  und  Frefssprtzcn  sind  bla fsbraun.  Der  Halsschild  ist 
»u  beiden  Seiten  sammt  den  FKigehchuppen  blafsgelb.  Die  Rückenkörnchen 
sind  schwarz.  Die  Abschnitte  des  Hinterleibes  sind  vom  zweiten  an  gerech- 
net bläulich  weif«  gerandet.  Die  Spitze  des  achten  Abschnittes  und  der  neun- 
te  Abschnitt  sind  gelbroth.  Der  Bauch  hat  ebenfalls  weifse  Gürtel  und  eine 
blafs  gelbrothe  Spitze.  Die  Beine  sind  überall  von  einer  Farbe.  Die  Flügel 
sind  wasserhell,  die  Nerven  braun,  der  innere  Randnerv  und  das  Rand- 
mahl blafsgelb. 

165.  TENTHREDO  (Allantm)  pinguis,  antennis  abdomine  subbrevioribus 
corpore  subeylindrico  fosco - nigro ,  antennis,  capite,  abdomine,  pedibu» 
albido  -  pictis ;  alis  hyalinis. 
Wohnort:  Friaul;  G.  Dahl. 
Gröfse:  Länge:  4.  Linien.    Breite:  ft  Linien. 

Nur  Weibchen ,  gestaltet  wie  die  so  eben  beschriebene  T.  ohesa.  Die 
Fühler  sind  unten  und  an  der  Spitze  weifslich  oder  vielmehr  blafsgelblich 
grau.  Von  der  näinlichen  Farbe  sind  Kopfschildchen ,  Lefze,  die  Wurzel 
der  Mandibeln,  dieTheile  des  innem  Mundes  und  die  Gegend  vor  und  hin- 
ter den  Augen;  ferner,  der  Rand  des  Halsschildes,  die  Flügelschuppen  und 
ein  länglicher  Fleck  auf  jedfrSeite  der  Brust  »oauch:  oben  der  hintere  Rand 
der  einzelnen  Abschnitte  des  Hinterleibes ,  die  Seiten  des  Hinterleibes,  und 
in  abwechselnd  dunklerer  Färbung  der  ganze  Bauch;  endlich  ein  Fleck  an 
der  Wurzel|der  Hüftglieder,  ein  dergleichen  auf  der  unteren  Seite  der- 
selben ,  die  untere  Seite  der  Schenkel,  Schienen  und  Fufsgliedcr  sämmtlicher 
Beine,  mit  untermischter  dunklerer  Färbung  besonders  an  den  Schenkeln 
der  hintersten  Beine.  Die  Rückenkörnchen  sind  weifs,  die  Flügelnerven  und 
das  Randmahl  überall  blafs  schwarzbraun. 

»66.  TENTHREDO  (Allantus)  obtusa  antennis  longitudine  thoracis ,  cor- 
pore crasso  nigro  nitido;  labro,  squamis,  segmentisque  abdominis  mar- 
ine sub-albicantibus;  pedibus  pieeis;  alis  subhyalinis. 
Wohnort:  Ungar«;  G.  DahL 
Gröfse:  Länge:  4*  Linien.    Breite:  8 7  Linien. 

Ein  einzelnes  Weibchen,  völlig  übereinstimmend  in  der  Gestalt  mit  der 
Tenthr.  obesa.  Nur  die  Färbung  ist  verschieden.  Das  Kopfschildchen  ist 
halbmondförmig  ausgeschnitten.  T)ie  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun. 
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Das  Hakschild  ist  auf  jeder  Seite,  gleich  den  Flügelschuppen  wie  bei  der 
so  eben  beschriebenen  Art,  weifslich  oder  blafsgelblich  grau  gefärbt.  Rük- 
kenschildchen  und  Körnchen  ftind  schwarz,  ersteres  glatt  und  glänzend  wie 
der  übrige  Körper.  Am  Hinterleibc  ist  nur  der  Rand  der  lezten  Segmente 
breiter  und  deutlicher  weifslich.  Bei  den  vorhergehenden  zeichnet  sich  auf 
jeder  Seite  am  Rande  ein  weifclicher  Fleck  aus.  Die  Segmente  des  Bauchs 
<*ind  ebenfalls  weidlich  gerandet.  An  den  Beinen  sind  die  Hüftglieder  und 
an  den  vorderen  Paaren  auch  die  Wurzel  der  Schenkel  schwarz.  Die  hin- 
tersten Schienen  und  Fufsglieder  sind  dunkler.  Die  Flügelnerven  sind 
dunkel  schwarzbraun,  der  innere  Randnerv  und  das  Randmahl  blafsf elb- 
lich braun. 

167.    TENTHREDO  (  Allantus)  lateralis  corpore  subeylindrico ,  nigro, 
abdomine  medio  rufo,  lateribus  albo:  pedibus  rufis. 

Tenihredo  lateralis  Fabr.  entom.  syst.  II.  p.  118.  n.  53.  Syst.  piez.  p.  35. 

n.  29.  Panz.  Fn.  Ins.f.Q-  t.  18-  entom.  Vers.  p.  54. 
Wohnort:  Deutschland,  Schweden. 
Grofse:  Länge:       Linien.    Breite:  7  Linien. 

Die  T.  lateralis  hält  in  ihrer  Gestalt  die  Mitte  zwischen  der  cylindri- 
schenund  eirunden  Form.  Die  Fühler  sind  beinah  so  lang  als  der  Hinter- 
leib, die  Glieder  der  Geifsel  auf  der  untern  Seite  gelblich weifs.  Das  Kopf- 
schildchen  ist  gerade  abgeschnitten;  die  Lefze,  die  Frefsspitzen ,  die  Wur- 
zel der  Mandibeln  und  eine  Linie  vor  den  Augen  sind  gel  blich  weifs.  Hals« 
Schild,  Flügelschuppen  und  Rückenkörnchen  sind  weifs.  Am  Hinterleib« 
sind  der  dritte,  vierte,  fünfte  und  sechste  Abschnitt  roth.  An  den  Seiten 
sind  sämmtliche  Abschnitte  weifs.  Die  Mitte  des  Bauchs  ist  gelblich  roth. 
An  den  Beinen  *ind  die  Hüftglieder  schwarz,  auf  der  Au  fsenseite  mit  einem 
weiften  Fleck  bezeichnet,  die  Gelenkköpfe  schwarz,  an  der  Spitze  weifs 
und  die  Schenkel  in  der  Wurzel  weifs.  Unter  den  Hüfigiiedern  der  hinter- 
sten Beine  befindet  sich  ein  weifser  Fleck.  Die  hintersten  Fufsglieder  sind 
dunkler  als  die  übrigen.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  ungefärbt,  die 
Nerven  braun,  der  Aufsenner v  und  die  Wurzel  des  Randmahls  gelb. 

Nicht  überall,  aber  gewöhnlich,  ist  auch  auf  den  Brustseiten  ein  läng- 
licher weifser  Fleck  wahrzunehmen. 

Beim  Männchen  sind  die  ganze  untere  Seite  der  Fühler,  die  vordere 
Seite  des  Kopfs  nebst  einem  Kreis  um  die  Augen,  die  Brust,  Hüftglieder  und 
Bauch,  überhaupt  die  untere  Seite  des  Körpers  weifsgelb.  Dagegen  .sind 
oberhalb  die  Schenkel  mit  einer  schwarzen  Linie  bezeichnet. 

168.    TENTHREDO  (Allantus)  Aucupariae  corpore  subeylindrico  nigro. 
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collare  utrinque  alarumque  squamis  albis,  abdominis  medio  pedibusque 
rufis. 

Wohnort:  Deutschland ;  in  unserer  Gegend  im  Frühjahr  auF  dem  Laube 

des  Sorbus  Aucuparia  nicht  selten. 
Gröfse:  Länge:  $j  Linien.    Breite:  6f-  Linien. 

Sehr  ähnlieh  in  Gestalt  und  Färbung  der  T.  lateralis.  Die  untere  Seite 
der  Fühler  ist  auch  hier  hellgelblich  gefärbt;  Lefze  und  Frefsspitzen  sind 
gelblich ,  die  Mandibeln  an  di  r  Spitze  braun.  Die  Rückenkörnchen  haben 
die  Farbe  der  Flügelschuppen.  Am  Hinterleib  sind  der  dritte,  vierte,  fünfte 
und  sechste  Abschnitt  gelbrolh.  An  den  Beinen  sind  Hüftglieder  und  Ge- 
lenkköpfe schwarz;  die  Spitzen  der  hintersten  Schienen  und  die  hintersten 
Fufsglieder  schwärzlich.  Die  Flügel  sind  wasserhell,  Nerven  und  Randmahl 
braun ,  lezteres  in  der  W urzel  gelblich. 

Die  Männchen  bezeichnet  eine  schwarze  Linie  längs  den  Schenkeln. 

169.    TF.NTHREDO  (Allanlus)  Geeri,  corpore  cylindrico  luteo,  dorso  frus» 
co;  alis  stigmate  pallido. 

Mouche  -  ä  scie  ä  larvc  dos-verd  De  Geer  Ins.  II.  2,  p.  1002.  n.  20.  PI.  38- 
f.  8  — 10. 

Wohnort:  Deutschland. 

Gröfse:  Länge:  3^* Linien.    Breite:  7  Linien. 

Diese  Art  steht  in  naher  Beziehung  zu  den  Arten  der  dritten  Unterab- 
theilung der  zweiten  Familie,  denn  sie  hat  gleich  ihnen  einen  kurzen  und 
feinen  fadenförmigen  Fortsatz  zur  Seite  des  Legestachels,  und  läfst  wie  jene, 
flie  dritte  Kubitalzelle  des  Vorderflügels  frei  von  einem  zurücklaufenden 
Nerven ,  wogegen  die  zweite  Zelle  deren  zwei  aufnimmt.  Diese  Merkmale 
sind  es  daher,  welche  die  vorliegende  Art  beim  ersten  Anblick  von  allen  cy- 
J indrisch  geformten  Allanten  unterscheiden.  Die  Fühler  sind  vollkommen 
so  lang  als  der  Hinterleib,  von  der  Farbe  des  übrigen  Körpers.  Das  Kopf- 
sclüldchen  ist  leicht  ausgerandet.  Die  Augen,  die  Spitzen  der  Mandibeln 
und  ein  Fleck,  anf  welchem  die  Nebenaugen  stehen,  sind  schwarz,  oder 
rlunkelbraun.  Der  Rückenschild  ist  oft  ganz  ungefleckt  und  einfarbig  rolh- 
£elb,  zuweilen  ist  er  nur  in  der  Mitte,  oder  in  diesem  oder  jenem  Lappen, 
oft  ist  dessen  obere  Flache  durchaus  dunkelbraun.  Brust,  Brustseiten  und 
Halsschild  aber  sind  jederzeit  rothgelb.  Der  Rücken  des  Hinterleibes  ist  von 
seiner  Wurzel  an  gerechnet  bald  in  einer  ansehnlicheren,  bald  in  einer  gerin- 
geren Ausdehnung  braun,  oder  braunschwärzlich,  doch  bleibt  die  Spitze  des 
Hi nterleibes  überall  von  der  dunklen  Färbung  frei.  Die  Beine  sind  durch- 
aus von  der  Farbe  des  Körpers.    Die  Flügel  sind  wasserhell,  ihre  Nerven 
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gelbbräunlich,  das  Randmabl  ausgenommen,  welches,  wie  bereits  angege- 
ben, blafsgelblich  ist. 

Die  Männchen,  so  viel  ich  deren  gesehen  habe,  stimmen  in  der  Fär- 
bung mit  denjenigen  weiblichen  Individuen  übercin,  bei  welchen  der  Rük- 
ken  des  thorax  und  des  Hinterleibes  durchaus  -dunkelbraun  sind. 

170.  TENTHREDO  (Mlantus)  elongatula  corpore  subcylindrico,  sub- 
compresso,  nigro  subnitido,  abdomine  apice  sericeo-micante. 

JVohnort:  Deutschland;  auch  in  unserer  Gegend. 
Gröfse:  Länge:  3£  Linien.    Breite:  6 j  Linien. 

Die  Fühler  sind  nicht  viel  länger  als  der  Rückenschild.  Die  Rücken- 
körnchen sind  weifslich.  An  den  Beinen  haben  die  Schienen  und  Fufs- 
glieder  die  gewöhnliche  haarigte  Bedeckung.  Die  Knie  scheinen  blafis 
oder  weifs  zu  sein.  Die  Schienen  der  vorderen  Beine  sind  auf  der  vor- 
dem Seite  deutlicher  blafsweifs.  Mandibeln  und  Mund  sind  schwarz, 
erstere  vor  der  Spitze  braun.  In  den  Flügeln,  welche  durchscheinend, 
doch  leicht  schwarzlich  gefärbt  sind,  sind  Nerven,  Randmahl  und  Aus- 
fiilluug  zwischen  den  Aufsennerven  schwarz.  Auch  befindet  sich  in  der 
zweiten  Kubitalzelle  ein  kleiner  schwarzer  Funkt.  Die  hinteren  Flügel 
sind  an  der  Wurzel  heller. 

Das  Männchen  ist  etwas  kleiner,  hat  etwas  längere  Fühler,  deut- 
licher gelbbräunliche  Knie  und  überall  hellere  beinah  gleichförmig 
durchscheinende  Flügel. 

Es  giebt  Individuen  mit  beinah  ganz  weifsen  Schienen,  die  ich  jedoch 
dieses  einzigen  Unterschiedes  wegen  nicht  als  Art  trennen  mag. 

t 

171.  TENTHREDO  (Aliantus)  -plana  corpore  subcylindrico,  aubdepresso, 
nigro  abdomine  sericeo,  pedum  genubus  testaeeis. 

Wohnort:  Deutschland. 

Gröfse:  Lange:  3  Linien.    Breite:  6J  Linien, 

Ein  Männchen,  dessen  Weibchen  mir  unbekannt  ist.  Die  Fühler 
sind  etwas  länger  als  der  Rückenschild,  deutlich  gegliedert  und  dicker 
als  bei  den  andern  Arten.  Das  Kopfrchildchen  ist  auffallend  kurz,  nicht 
ausgerandet,  in  der  Mitte  der  Länge  nach  erhaben.  Am  Rückenschilei 
und  Hinterleib  ist  nichts  besonderes  zu  bemerken.  Die  Rückenkörnohen 
sind  weifslich,  und  der  Seidenglanz  des  Hinterleibes ,  welcher  durch  dicht 
aufliegende  mattschwarze  Härchen  entsteht,  nimmt  vorzüglich  die  Seiten 
und  die  Spitze  ein.  Die  Schienen  und  Fufsgheder  der  vorderen  Beine, 
sind  auf  der  unteren  .Seite  blafsbräunlich.    Die  Flügel  sind  durdi&chei- 
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«end,  ziemlich  hell,  nur  gering  schwärzlich  gefärbt.  Nerven  und  Rand- 
mahl sind  schwarz. 

17a.    TENTHREDO  (dllantus)  bipunetata  corpore  subcylindiico  nigro. 
alis  subhy.dinis ,    collare  utrinque  peduinque  tibiis  albis. 
Wohnort:  Deutschland,  (Oesterreich,  Kärnthen). 
Oröfse:  Länge:  3  Linien.    Breite:  6  Linien. 

Nur  in  weihlichen  Exemplaren  mir  bi  her  zu  Gesicht  gekommen. 
Die  Fühler  sind  etwas  länger  als  der  Rückenschild.  Das  Kopfschildchen 
ist  ausgerandet.  Die  Mandibeln  öind  an  der  Spitze  braun.  Der  Mund 
ist  schwarz.  Die  FlügoNchuppen  und  Rückenkörnchen  sind  weifslich. 
Die  Schenkel  sind  sämmtlich  an  der  Spitze  und  die  Fufcglieder  an  der 
"Wurzel,  die  vordersten  bis  zur  Spitze  hin  weifs.  Nerven  der  Flügel  und 
Randmahl  sind  braunschwarz.  In  der  zweiten  Kubitalzelle  ist  der  Punkt 
kaum  bemerkbar.  Der  Rand  zwischen  den  Aufsennerven  ist  gröfstentheils 
schwärzlich  ausgefüllt. 

t  .  I  t 

173.    TENTHREDO  (Atlantus)  cingulata  nigra,  antennis  basi  rufis,  ab- 
dominis  segiuentis,  primo  excepto,  margine  flavis. 

Tenthredu  cingulata  Fabr.  entom.  syst.  II.  p.  113.  n.  34. 

La  mouche -ä-scie  ä  ventre  rayee  GeofFroy  Ins.  II.  p.  078-  n.  14. 

Wohnort:  Deutschland;  im  Sommer  in  Heiden  auf  der  Pteris  aqni- 
lina,  in  unsrer  Gegend  nicht  selten.    Oesterreich,  Kärnthen;'  G.  Dahl. 
Oröfse:  Lunge:  5  Linien.    Breite:  9  Linien. 

So  oft  diese  Art  von  mir  in  unserer  Gegend  auch  angetroffen  wor- 
den ist,  so  habe  ich  doch  jederzeit  unter  ihnen  fowohl,  wie  unter  den 
mir  von  andern  Orten  her  zugeschickten  Individuen,  nur  Weibchen  ge- 
funden. Die  Fühler  sind  bald  mehr  bald  weniger ,  oft  nur  in  dem  Wur- 
-/.elgliede,  oft  bis  dicht  vor  der  Spitze  rothbraun.  Die  Mandibeln  sind 
an  der  Spitze  glänzend  und  braun,  die  Frefsspitzen  gelblich.  Flügelschup- 
pen und  Rückeukörnchen  sind  gelbweifs.  Die  Gürtel  des  Hinterleibes 
an  der  Zahl  sieben,  sind  blafsgelb.  Die  Beine  bind  gelb,  die  Wurzel  der 
Schenkel  satnmt  den  Hüflgliedern  schwarz,  die  Fufsglieder  nehst  den 
Spitzen  der  Schienen  mehr  ins  Röthliche  fallend.  Die  Flügel  sind  durch- 
j-cheinend,  beinah  gelblich  gefärbt,  die  Nerven  und  ein  Punkt  in  der  zwei- 
ten Kubikalzelle  braunschwarz,  Aufsennerven  und  Randmahl  rothgelb,  lez- 
teres  dicht  an  seinem  Ursprünge  mit  einem  schwarzen  Punkt  bezeichnet. 
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Bei  dieser  Art  sind  die  Scheiden  des  Legestachels  am  Rande  besonders 
deutlich  und  lang  gefranzt. 

Fabricius  Hylotoma  cingulata.  (Syst.  Pier.  p.  cij.  n.  cg.)  ist  mir  eine 
räthselhafte  Art.  Nur  so  viel  ist  gewifs,  dafs  sie  die  T.  cingulata  der  Entom. 
.syst,  nicht  sein  kann. 

J74-    TENTHREDO  (Jllantus)  filicis  nigra,  punctata,  tibiis  basi  albis;  ab- 
domine  medio  rufo,  nigro  transver.-im  notato. 

Wohnort  ;  Deutschland;  nur  in  unserer  Gegend  und  auch  hier  selten  im 
Juny  auf  dem  Farrnkraut. 

Gröfse:  Lange:  4 \  Linien.    Breite,  8  Linien.  , 

Die  Gestalt  hat  diese  Art ,  von  welcher  mir  bisher  nur  Weibchen  be- 
kannt geworden,  mit  der  T.  cingulata  gemein.  Nur  ist  sie  starker  und 
deutlicher,  besonders  auf  den  ersten  Abschnitten  des  Hinterleibes  punktirt. 
Die  Fühler  sind  kürzer  als  der  Hinterleib,  der  Mund  behaart,  die  Frefs- 
spitzen  bräunlich.  Die  Flügelschuppen  sind  am  Rande  blafs,  die  Rücken- 
kornchen  weifslich.  Die  beiden  ersten  Abschnitte  des  Hinterleibes  sind 
schwarz ,  die  fünf  folgenden  rothbraun  mit  einer  zu  beiden  Seiten  abge- 
kürzten schwarzen  Queerbinde  bezeichnet.  Nur  auf  dem  sechsten  Abschnitt 
fehlt  diese  Binde,  auf  dem  siebenten  aber  nimmt  sie  bei  dem  eiueu  Indivi- 
duum beinahe  den  ganzen  Abschnitt  ein.  In  Hinsicht  der  Beine  ist  noch 
zu  bemerken:  dafs  die  Grundfarbe  der  vorderen  hell  gelbröthlich,  und  an 
der  Spitze  der  Schienen  nur  durch  ein  reines  Weifs  unterbrochen  ,  an  der 
Wurzel  der  Schenkel  und  den  Hintergliedern  aber  durch  schwarz  «rsetzt 
ist,  dafs  ferner  an  den  hinteren  Beinen  auch  die  Wurzel  des  ersten  Fufs- 
gliedes  weifs  ist.  Die  Flügel  sind  wasserhell,  kaum  in  der  Mitte  etwas 
getrübt.  Nerven,  Äandmahl  und  ein  Punkt,  in  der  zweiten  Kubilalzelle 
sind  schwarzbraun. 

175.    TENTHREDO  (Allantus)  carinata  punctata,  nigra,  rentre  basi  pe- 

dibusque  rufis,  tibiis  alarumque  squamis  albidis. 
Wohnort:  Istrien;  G  Dahl. 
.Gröfse:  Länge:  4 Linien.    Breite:  7  Linien. 

Ein  einzelnes  Mannchen,  vielleicht  das  Männchen  der  eben  beschriebe- 
nen T.  filicis.     Die  Fühler  sind  kaum  langer  als  die  Hälfte  des  Hinterlei- 
bes.   Der  Kopf  ist,  wie  der  ganze  Körper,  stark  punktirt.    Auf*er  den 
Flügel  chuppen  sind  auch  die  Rückenkörnchen  weifs.    Der  Hinterleib  er-  ' 
hebt  sich  vorzüglich  deutlich  bei  dieser  Art  von  den  Seiten  nach  der  Mitte 
zu  in  eine  scharfe  erst  dicht  vor  der  Spitze  verschwindende  Kante.  Am 
Bauch  sind  aufcer  der  Afterschuppe  nur  noch  die  drei  lezten  Abschnitte 
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achwar«,  die  übrigen  gelbroth  oder  biafsbraun.  Sämmtliche  Hüftglieder 
und  Gelenkköpfc  sind  schwarz.  An  den  hinterste«  Beinen  sind  die  Spitzen 
der  Schenkel,  der  Schienen  und  Fnfsglieder  schwärzlich.  Die  Flügel  sind 
durchscheinend  hell,  kaum  in  der  Mitte  in  einem  höchst  geringen  Grade  ge- 
trübt. Nerven,  Randra  ahl  und  ein  kleiner  Punkt  in  der  zweiten  Kubital- 
zeUe'und  auch  hier  braunschwarz. 

176.   TF.NTHREDO  {Allantus)  mixta  nigra  nitida,  alarum  sauamis,  pe. 

-  dumque  genubus  testaeeis;  abdomine  medio  luteo. 

«  Wohnort:  Kärnthen:  G.  Dahl;  um  Göttingen:  Prof.  Gravenhorst. 

-  Gröfsc:  Länee:  ZL Linien.    Breite:  8  Linien. 

Sammdiche  Individuen,  die  ich  bisher  sah,  waren  Weibchen.  Die  Fiih. 
ler  sind  so  lang  als  der  Hinterleib.  Das  Halsschild  i«t  gleich  den  Flügel- 
schuppen  blafsgelblich.  Von  der  nemlichen  Farbe  sind  auch  die  Rucken- 
ltornchen.  Am  Hinterleib  sind  der  erste,  sechste,  siebente,  achte  und  neun- 
te  Abschnitt  schwarz.  Zuweilenist  indefs  auch  der  sechste  Abschnitt  theii- 
weise  gelbroth.  Die  Schienen  und  Fufeglieder  der  volleren  Beine  sind 
bU^gelbhch,  die  der  hintersten  Beine  blafsschwärzlich.  Die  Flügel  sind  was- 
aerhell,  die  Nerven,  da>  Randmahl  und  ein.  kleiner  Punkt  in  der  Mitte  der 
zweiten  Kubiialzelle  braunschwatz. 


177.  TENTHREDO  (JUantus)  macuXa  nigra  nitida,  labro  albo,  alarum 
»miamis,  pedibus,  abdomini^ue  medio  testaceis. 
Wohnort:  Kärnthen;  G.  Dahl. 
Gröfsez  Länge:  54  •Linien.    Breite-:  7  "Li™«- 

Ein  einzelnefder  T.  mixt*  in  Gestalt  und  Färbung  sehr  ähnliches  Wob- 
chen.    Der  vorzüglichste  Unterschied  der  gegenwärtigen  Art  besteht  darin, 
«lafs.die  Beine,  die  Hüft gbeder  mit  eingeschlossen ,  einfarbig  Mafsgelh  «nd. 
die  Lefze  aber  weifs  ist.    Sonst  sind  noch  das  Halsschild und  dw  Rucken- 
Börnchen,  gleich  den  Flüge  lsöhuppen,  gelblich  we.fs  ,  auf  dem  Hinterleibe 
«ber  zeichnet  sich  ein  röthlich  gelber  Fleck  aus,  der  den  vierten  Abschnitt 
beinah  gänzlich,  vom  driiten ,  -fünften  und  sechsten  aber  nur  die  Mitte  ein- 
nimmt, wogegen  die  Gegend  dicht  am  Rande  schwärzlich  wie  die  Grundfarbe 
erscheint.    Der  Fleck  ist  übrigens  durchscheinend,  so  dafs  er  auch  auf  dem 
Bauche  sicher  ist.    Die  Flügel  *»nd  wie  bei  der  T.  mixta  wasserhell, 
Randmahl  und  Nerven  braunschwarz,  und  von  lezteren  nur  diejenigen  die 
aus  der  Wurzel  des  Flügels  entspringen,  in  ahrem-Ursprunge  blafcgelbkch. 

4  78  TENTHREDO  (Allantus)  linearis  corpore  lineari,  uigro  punetato,  pe- 
dibus abdonuneoue  tebtteeis*  «egmenlis  duobua,prionbus.do^o  mgns. 


Digitized  by  Google 


Die  Blattwespen 


Wohnort:  Kaminen;  G.Dahl.  Gartz  in  Pommern:  Prediger  Trieb ke* 
Größe:  Länge:  4.7  Linien.    Breite:  7  Linien. 

Beide  mir  zugekommene  Individuen  dieser  Art  sind  Männchen.  Die 
Fühler  sind  kürzer  ah  der  Hinterleib.  Frefes pitzen ,  Flügelscbuppen  undv 
Rückenkörnchen  sind  gelblich.  Die  Beine  haben  schwarze  Hüftglieder. 
Die  Flügel  sind  durchscheinend,  kaum  blafsgel  blich»  an  der  Spitze  dunkler. 
Die  Nerren  sind  schwarzbraun»  die  Randnerven  blafsgelb  gefärbt.  Das  Rand- 
malil  i>t  gelblich ,  mit  einem  schwarzen  Fleck  am  Aufsemande. 

Das  Exemplar  dieser  seltnen  Blattwespe,  welches  ich  der  gütigen  Mit« 
theilung  des  Hrn.  Pr.  Triebke  verdanke,  unterscheidet  sich  von  dem  Däni- 
schen dadurch ,  dafs  die  drei  lezten  Abschnitte  des  Hinterleibes  An  ihrem 
oberen  Rande  schwär*  sind. 

*  t  t 

170.    TENTHREDO  (Mlantus)  nitida  nigra  nitida»  abdominis  segmenti* 

tribus  interm'ediis  pedibusque  rufis. 

Wohnort:  Deutschland;  Schlesien.  Prof.  Gravenhorst»  Königsberg 

in  Preufsen  Dr.  Andcrsch.  "  • 

Größe:  Länge:  4$  Linien.    Breite:  8i  Linien. 

Die  Fühler  sind  etwas  länger  als  das  Rückenteil ild ,  fadenförmig,  mit 
beinah  bogenförmig  ausgezogenen  Endgliedern.  Die  Rückenkörnqhen  sind 
weifs.  Gelbroth  sind  am  Hinterleibe  der  dritte»  vierte  und  fünfte  Abschnitt. 
Die  Hüftglieder  der  Beine  sind  schwarz,:  an  der  Spitze  weifs*  ,die  G*lenk- 
köpfe  ganz  weifs.  Die  Schenkel  der  vorderen  Beine  find  an  der,  Wurzel 
und  an  der  Spitze,  die  der  hintersten  Beine  allein  an  der  Spitze  schwarz.  * 
Die  Schienen  Mnd  röthltch ,  leicht  grau  behaart  mit  schwärzlichen  Spitzen, 
die  Fuf  glieder  schwärzlich  durch  Härchen  schillernd.  Die  Flügel  sind  ganz 
hell ,  Nerven  und  Randmahl  braunschwarz. 

Beim  Männchen  treffen  wir  weder  die  Gelenkkopfe  noch  die  Spitzen 
der  Hüftglieder  weifs,  sondern  von  der  Grundfarbe  des  Körper**/  jSonstige 
Geschlechts -Unterschiede  sind  nie h't  aufzufinden.  ;  .r, 

130.  TENTHREDO  (jillantus)  stictica  nigra  nitida»  abdominis  segmentie 
quatuor  intermediis  pedibusque  ferrugincis»  alarum  squajnit»  albi* ,  srigma- 
te  semialbo. 

Wohnort:  Ungarn;  G.  Dahi  j 
Größe;  Länge;  4  Linien.    Breite:  8  Linien. 

Die  Fühler  sind  länger  als  bei  der  vorhergehenden  Art,  und  nicht  viel 
kürzer  als  der  Hinterleib.    Die  Lefze  ist  glatt  und  glänzend,  lang  behaart, 
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von  Farbe  gelbweifslich.  Die  Mandibein  sind  an  der  Wurzel  weifs,  vor 
dvr  Spitze  braun;  die  Frefsspitzen  bräunlich.  Die  Rückenkörneben  haben 
die  Farbe  der  Flügelschuppen.  Die  Hufiglieder  der  Beine  sind  schwarz, 
die  hintersten  auf  der  oberen  Seite  an  der  Spitze  weif-lich.  Die  hintersten 
Fufsgliedi  r  sind  dunkler.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  ungefärbt,  die 
Nerven  braunschwarz. 

Das  Mannchen  unterscheidet  sich  nur  im  Allgemeinen. 

xai.  ' TENTHREDO  (AUantm)  bicolor  nigra  nitida,  alarum  squamis  albi»; 
abdonünis  segmentis  inlermediis  pedihusque  luteis. 

Wohnort ^Deutschland.  Kärnthen;  G.  Dahl.  Königsberg  in  Preuften; 

Dr.  Andersch. 
Gröfse:  Länge:  5 f  Linien.    Breite".  6£  Linien. 

So  ähnlich  einander  die  drei  Arten  die.er  zulezt  aufgestellten  Tenthre- 
dengroppe  beim  ersten  Anblick  auch  scheinen  mögen,  so  sind  sie  doch 
nichts  weniger  als  schwer  zu  unterscheiden.  Wir  haben  nurnöthig  darauf 
zu  achten,  dafs  allein  die  T.  nitida  schwarze  Flügelschuppen  iiat ,  und  bei 
beiden  andern  Arten  diese  Theile  wei£s  sind,  daC»  die  T.  stictica  aber  ihre 
ansehnlichere  Gröfse  ungerechnet  sich  von  der  T.  bicolor  durch  die  beson- 
dere Beschaffenheit  des  Flügelmahls  auszeichnet. 

Die  Fühler  sind  bei  der  gegenwärtigen  Art  viel  kürzer  als  der  Hinter- 
leib. Die  Lefze  ist  an  der  Spitze  weifs.  Die  Mandibein  haben  braune  Spi- 
tzen. Fr<Ts*pitzen  und  Kückenkörnchen  sind  wcifslich.  Am  Hinterleibe 
sind  gewöhnlich  der  dritte,  vierte  und  fünfte  Ab  chnitt,  seltner  nur  der 
vierte  und  fünfte  gelbroth.  An  den  Beinen  sind  die  Spitzen  der  Hüftglie- 
der und  die  Gelenkköpfe  gelb.  Die  Flügol  sind  ziemlich  wasseiheU,  sehr 
wenig  getrübt,  Nerven  und  Randmahl  blafsbraun. 

Beim  Männchen  sind  die  Hüft glieder  und  Gelenkköpfe  schwärzlich- 
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der  Anzahl  der  gelinden  Tage,  174«  von  28  gelinden  Tagen.  Die  größte 
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XVffl.  , 

lieber  die  Witterung  des  Jahres  181$. 


J~)er  Januar  hatte  anhaltenden  mäfsigen  Frost,  der  am  jten  am  stärkstem 
war.    Es  kam  nie  «u  einem  würklichen  Thauwetter. 

Im  Anfang  des  FAruar  zeigten  sich  viel  Nebel ,  die  sonst  in  diesem 
Monatinicht  eben  "häufig  sind.  Am  6ten,  8ten>und  1  aten  fiel  Thauwetter  ein, 
und  nun  blieb  es  .den  ganzen  Monat  gelind,  mit  ungewöhnlich  vielen 
Nebeln. 

Bis  zum  8ten  März  hielten  diese  Tiäufigen  Nebel  noch  immer  an,  dann 
folgte  veränderliches  Wetter,  mit  Regen,  Hagel,  Schnee  und  Sturm,  das 
Ende  des  Monats  hatte  angenehme  Frühlings»  Witterung. 

Die  3  ersten  Tage  des  Aprils  waren  angenehm  und  warm.  Hernach 
ward  es  kalt  mit  Nachtfrösten.  Der  aate  und  i$te  waren  wieder  warm 
nnd  angenehm.  Nach  einem  heftigen  Sturm  am  i4-ten  aber  folgte  rauhe 
kalte  Witterung,  und  am  i5ten,  i6ten  und  l^ten  starke  Nachtfröste  mit 
Schnee  und  HageL  Am  aasten,  37*ten  und  essten  regnete  es.  Der  3oste 
war  wieder  warm,  und  am  Abend  sähe  man  es  blitzen. 

Die  warme  angenehme  Witterung  hielt  auch  bis  zum  i4ten  May  an, 
allein  vom  i5ten  bis  zu  Ende  des  Monats  war  es  sehr  kühl,  mit  öftern 
Nachtfrösten.  Dabei  herrschte  eine  anhaltende  Dürre.  Es  regnete  selten 
und  nur  wenig.  Am  aisten,  -aasten  und  eTsten  thaten  die  Nachtfröste 
{ro&en  Schaden. 

Der  erste  Junius  war  ein  schöner  warmer  Tag,  am  3ten,  7ten  und 
gten  Tegnete  es,  der  ute,  i2te  und  i7te  waren  heifs,  hernach  wechsel- 
ten angenehme  Tage  mit  regen-  und  gewitterhaften  ab.  Vom  ajsten  bis 
losten  war  es  kühl, und  windig,  der  soste  so  wie  auch 

Der  jste  nnd  ste  Julius  hatten  schönes  warmes  Wetter,  so  auch  der 
4te,  die  übrigen  aber  waren  kühl  mit  häufigem  Regen. 
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Auch  der  ganze  August  war  kühl  und  regnicht,  wenige  Tage  aufge- 
nommen. 

Der  Anfang  des  Septembers  war  warm  und  angenehm ,  dann  folgte« 
wieder  kühle  Tage  mit  Regen.  Der  i4te  und  i5te  waren  schön  und  warm, 
allein  vom  i8t«n  an  ward  es  wieder  regnicht  und  kalt  Iiis  zu  Ende  de» 
Sommers.  In  vielen  Jahren  hatten  wir  nicht  so  viel  liegen  nnd  Nässe  erlebt. 
Die  nördlichen  und  östlichen  Winde  blieben  fast  ganz  aus.  Nach  dem  Ein- 
tritt des  Herbstes  folgten  noch  einige  gelinde  und  angenehme  Tage  bis  z* 
Ende  des  Monats. 

Der  October  hatte  mehrentheils  milde  und  gemäf&igte  Witterung ,  nur 
am  Ende  verspürte  anan  «inigen  Frort. 

Der  November  war  rauh  und  unangenehm,  nur  den  7ten  und  vom 
loten  bis  isten  war  es  gelinde.  Am  inten  in  der  Nacht  war  ein  entfern- 
tes Gewitter.  Den  i7ten  und  igten  fiel  Hagel  und  Schnee,  -und  vom  aGscen 
bis  zu  Ende  fror  es  ernstlich,  ging  aber  schon  am  isten 

Decetuber  wieder  au£  Bi?  zum  6ten  blieb  es  gelind  und  feucht.  Nach 
einem  Sturm  aus  O.  folgte  den  7ten  eine  plötzliche  Kalle,  die  ziemlich  stren- 
ge war.  Am  Qtexx  und  gten  war  sie  am  stärksten,  wo  sie  beinahe  Fahren- 
heits  Zero  erreichte,  und  bis  zum  rf>ten  anhielt.  Den  löten  und  1 7ten  fiel 
Thauwetter  ein.  Am  igten  und  aosten  fror  es.  Am  eisten  und  gasten 
ging  «s  mit  Regen  und  Schnee  auf.  Vom  aasten  his  egsten  fror  es  weder, 
und  den  2&sten  üel  Schnre.  Am  ag&ten  und  Rosien  folgte  Regen  nnd  Sturm, 
und  am  jagten  wieder  Frost. 

Der  Winter  dieses  Jahres  war  mafsigkalt  und  abwechselnd.  Der  Früh- 
ling ziemlich  angenehm.  Der  Sommer  kühl  und  nafs.  Der  Herbst  gemischt 
und  temperirt. 

Das  Barometer  «tand  am  höchsten,  den  &Qsten  Februar  arö°8' — "»  und 
am  tiefsten  den  i7ten  Dezember  07  1'—*. 

Die  größte  Hitze  war  den  i7ten  Junius  8?°  Fahrcnheit  24.° — Heaumur, 
die  größte  Kälte  den  gten  Dezember,  20  Fahrenheit  130—  Reaumun. 

Der  herrschende  Wind  war  S.W.  Die  vielen  Nebel  im  Februar  und  März 
dieses  Jahres  waren  auffallend. 

Heftige  -Sturme  .waren  in  diesem  .Jahre  an  den  englischen  Küsten  den 
9  2sten.  und  aasten  Januar;  die  a!te?ten  Leute  konnten  6ich  einer  so  lchen  an- 
haltenden Stärke  nicht  erinnernder  that  unglaublichen  Schaden,  und  viele 
Schiffe  gingen  verloren.  Am  anten  und  löten  April,  an  den  holländischen 
und  niederländischen  lCüsten.  Am  1 5  ten  November  im  Kanal  -und'derJNord- 
See.    Im  Dezember  im  mittelländischen  Meere  und  in  Neapel. 

An  vielen  Orten  gab  es  sehr  häufigen  -Regen ,  wodurch  ^Ueberschwem- 
rnungen  entstanden.    Besonders  in  Louisiana ,  durch  den  MissiHppL  Da- 
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geegn  ward  in  England,  TortiigaU  und  andern  Orten  über  grolse  Dürfe 
geklagt,  so  dafs  viele  Brunnen  austrockneten. 

Im  Würtembergischen  fiel  noch  im  April  starker  Frost  ein. 

Schnee  fiel  in  Quebec  noch  am  20.  Mai,  mit  heftigem  Sturm.  -  Den  4*en 
Juni us  war  noch  kein  Baum  grün,  und  den  7ten  August  fror  es  wieder  Eis. 

Gewitter  waren  in  diesem  Jahre  bei  uns  nur  wenig  und  schwach. 

In  Rom  schlug  es  am  4ten  Januar  in  die  Arbeits-tube  des  Abis  Mars- 
den  ein,  ohne  ihn  zu  beschädigen,  auch  waren  an  diesem  Tage  an  vielen 
Orten  des  Rheins  Gewitter. 

Am  uten  Januar  in  Faderborn  und  im  Braunschweigschen ,  es  schlug 
in  viele  Thürme  ein,  wovon  einige  abbrannten.  Den  i4*en  Januar  zu  Scil- 
la in  Calabrien»  es  traf  das  Pulver  »Magazin,  wodurch  35  Menschen  ums 
Leben  kamen,  viele  Häuser  und  die  ganze  Festung  eingestürzt  wurden. 

Am  eben  dem  Tage  zu  Mes&ina,  es  schlug  in  eineu  Thurm  ein,  und 
that  vielen  Schaden. 

Am  29Sten  April  in  München,  der  Blitz  fuhr  an  3  Abieitern  ohne  Scha- 
den  herab. 

Den  i4*en  August  in  St.  Petersburg,  es  schlug  in  eine  Tau -Fabrik 
ein,  worinnen  sich  viel  Hanf  und  Theer  befand,  und  zündete.  Es  ward 
aber  bald  gelöscht. 

Erdbtbcn  waren  im  Februar  inManilla,  es  entstand  zugleich  ein  Vul- 
kan. Der  Ausbruch  währete  10  Tage.  In  der  Provinz  Cammines  ward  al- 
les verwüstet.  1 2000  Menschen  kamen  um.  Die  Lava  war  an  einigen  Or- 
ten 10  bis  12  Palmen  dick.  Der  Berg  erhielt  3. neue  Oeffhungen,  woraus 
viel  Asche  und  Rauch  hervor  drang.  Auf  Java  brannte  ebenfalls  ein  Vulkan. 
In  Somburow  und  Subova  war  es  in  a  Tagen  so  finster  als  in  der  Nacht; 
die  See  erhob  sich  7  Fufs  über  das  Gestade.  "Viele  Schiffe  verschwanden  in 
einem  Augenblick,  und  die  Verwüstung  war  aufs  er  ordentlich. 

Am  7ten  Januar  Erdbeben  in  Ungarn  bei  Stuhl- Weifsenburg. 

Am  30.  October  fiel  bei  Chas^inny  und  Langres  ein  Meteor -Steift  mit 
Donnerschlägen  begleitet ,  man  hat  Stücke  davon  nach  Paris  geschickt. 

Im  Januar  wüthete  in  Constantinopel  und  Dalniatien  die  Pest*  Es  star- 
ben viele  Menschen  daran. 
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Bemerkungen  über  die  Myosotis- Arten. 

Vom 

Ober -Landesgericbii. Präsident  ron  Schleen tendal. 


Ais  ich  im  Frühjahr  18*5  zuerst  die  Flora,  der  die  schöne  Porta  west- 
phalica  bildenden  Wesergebirge  untersuchte,  fand  ich  die  auf  dem  Gipfel 
dieser  Berge  überall  hervorragenden  Felsenmassen  schon  Anfangs  April  ganz 
mit  hohen  sehr  schön  blühenden  Vergifsmeinnicht  bedeckt,  deren  Blumen 
die  des  6  Wochen  später  erscheinenden  Sumpf-  Vergifsmeinnicht  noch  an 
Gröfse  und  Schönheit  übertrafen.  Dies  veranlage  mich  die  Myosotis-Arten 
der  hiesigen  Gegend  genauer  zu  beobachten  und  die  Unterschiede  zu  bemer- 
ken, die  sich  unter  denselben  zeigen  ,  wobei  sich  denn  folgendes  ergabt 

1.  Die  oben  angeführt*  vorzüglich  schöne  Myosotis -Art  blüht  vor 
Anfange  des  April  bis  zum  Mai  auf  Felsen  und  zwischen  Steinen.  Wenn  sie 
gleich  nur  auf  d»  n  höchsten  Rücken  der  hiesigen  Wesergebürge  in  Meng« 
vorkommt ,  so  findet  sie  sich  doch  ebenfalls  einzeln  am  Abhänge  der  Berge, 
bis  zur  Ebene  unter  den  Bäumen  und  Gesträuchen.  Sie  zeichnet  sich  von 
den  übrigen  Arten  durch  ihre  grofsen  Wurzelblätter  aus,  die  drei  bis  vier 
Zoll  lang  sind,  oben  rundlich  stumpf  zulaufen ,  in  der  Milte  zuweilen  einen 
Zoll  Breite  haben  und  sich  unten  in  einen  Blattstiel  verdünnen;  diese  Wur- 
zel blätier  vertrocknen,  wenn  die  Pflanze  gröfser  wird  und  mehr  ästige  Sten- 
gel (zeigt,  die  mit  sitzenden  länglichen  zugespitzten  Blättern  bedeckt  sind 
und  sich  in  einfache  oder  auch  doppelte  Blumentrauben  endigen.  Alle  Blät- 
ter sind  scharf  anzufühlen  und  so  wie  der  Stengel  mit  abstehenden  weifs- 
lichen  Haaren  dicht  besetzt.  Die  Blumen  sind  vor  dem  Aufblühen  blafc-lila- 
farbig,  werden  aufgeblüht  schön  blau  und  sind  etwa  dreimal  so  giofs,  als  die 
Kelche,  welche  tief  eingeschnitten  und  haarig  sind  und  auf  abstehenden 
ziemlich  langen  Stielen  stehn.  Diese  Pflanze  scheint  Ehrharts  Myosotis  syl- 
vatica zu  sein  und  durften  dazu  noch  folgende  Synonima  gehören: 

Myo^osis  arvensis  (3  sylvatica.    Persoon.  Syti.  i.  p.  176. 

Myosotis  perennis  ß  sylvatica.  Uecand.fl.  fr.  3  11.  2125. 
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Myosotis  (sylratica)  seminibus  laevihus  caule  sub  terra  repente  superne  sub- 
simplici  foliis  hirsutis  infimis  spaihulatis  superioribus  lanceolatis  floribus 
confertis  corollae  limbo  calyce  longiore  Link  in  Günther  Plant  sicc  Sil 
Cent.  4. 

Auch  könnte  hierher: 
Myosotis  scorpioide.«  ß  lithospermifolia  Willd  En.  \.  jr.  175* 
gehören ;  ein  geirocknetes  Exemplar  dieser  Pflanze  zeigt  wenigstens  keinen 
Unterschied.    Eben  so  stimmt  Schleichers  Myosoüs  sylvatica  überein.  Ich 
würde  folgende  Diagnose  vorschlagen  t 

Myosoiis  (sylvaticaj  seminibus  laevibus,  hispida,  caitle  angulato-ramoso, 
foliis  radicalibus  petiolatis  spathulatis  caulini*  ohlongis  acutis,  racenüs 
simplieibus  conjugatisve,  corollae  limbo  calyce  duplo  longiore. 

Die  Pflanze  scheint  perennirend  zu  sein,  da  an  ihrem  Standorte  im 
Herbst  sich  stark  bewurzelte  Pflanzen,  die  aus  blofsen  Wurzelbläuern  be- 
slehn,  in  Menge  vorfinden,  die  mit  den  Wurzeln  der  alten  Stamme  in  Verbin- 
dung zu  stehn  schein  n,  und  oft  noch  zum  zweitenmale  kleine  etwa  i  — a 
Zoll  lange  Stengel  treiben  und  ßluthen  hervorbringen.  An  feuchten  Stellea 
kommt  einzeln  eine  Varietät  mit  ganz  weifsen  Blumen  vor. 

a.  Das  gewöhnliche  Sumpfvergifsmeinnicht,  welches  allgemein  be- 
kannt ist  und  in  sumpfigen  Wiesen  und  klein«  n  Wassergräben  so  häufig 
wäch-t.  Die  Blumenkronen  sind  beinahe  grofs,  als  beim  vorigen,  sie  er- 
scheinen aber  vor  dem  Auf  blüh- n  mehr  röihlich,  auch  findet  sich  eine  Va- 
rietät  mit  röthlichen  Blumen  häufig  genug.  Es  unterscheidet  sich  aber  diese 
Pflanze  von  der  vorigen  durch  den  Mangel  der  großen  Wurzelblätter  und 
der  abstehenden  langen  Haare  an  allen  Theilen,  durch  einen  würze! treiben- 
den glatten  Stengel,  so  wie  durch  weniger  lief  eingeschnittene  Kelche.  Die 
Pflanze  blüht  im  Mai  und  fast  den  ganzen  Sommer  hindurch.  Zu  dieser 
Art  gehören: 

Myosoiis  scorninwleg  -5)7.  pl.  rd.  W.  \.  p.  7  6.  Persoon  «Syn.  1.  p.  165. 

Myosotis  palu  tris  Both.  Genn.  1  p.  1,7.  II.  p.  221. 

Myoso'is  perennis  et  Decantl  fl.  fr.  III.  p.  2 -»25. 
Man  könnte  folgende  Dia»no.*e  aufstellen: 

Myosotis  (scorpioides)  seminibus  laevibus,  strigoso-puhescens ,  caule  an- 
cipili  ramoso,  foliis  ouinibus  lanceolato-oblongis  hn-i  altenuatis,  racemis 
simplieibus  conjugatisve  corollae  limbo  calyce  duplo  longiore. 

3.  Zugleich  mit  diesem  Siimpfvergifsm»  innicht  erscheint  auf  und  ne- 
ben nicht  ganz  trocknen  A'  ckeru  eine  den  ganzen  Sommer  blühende  Art,  die 
in  ihrem  An>ehn  mit  der  My.»sotis  sylvaiica  sehr  viel  Aehn  icl  keit  hat;  in- 
dessen fehlen  ihr  die  grofsen  Wurzel blätter,  die  Blumen  stehen  mehr  ge- 
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drangt,  die  Saamen  tragenden  Kelche-  gehen  weiter  auseinander  und  stehn  auf 
Stielen,  die  doppelt  so >  lang  wie  sie  selbst  sind.  Sie  hat  übrigens  viel  kleinere 
Blumen  *  als  die  beiden  vorigenArten,  denn. dir  Rand  ihrer  Blumenkrone  ist 
kaum  sogrofs„  als  der  Kelche  Ich  weifs  nicht^ob  irgend  ein  Schriftsteller 
diese  Pflanze  als  besondere  Art  aufgeführt  hat,  nur  kommt  sie  in  Günthers 
trocJLenen<  Sehlesitchen  Pflanzen  Cent.  IV.  mit  folgender  Diagnose  vor: 

Myosotis-  (intermedia)  seminibus  laevibus,  caule  sub  terra  repente  super- 
ne  snbsimplici ,.  foliis  lanceolatL.  hirsulis  cor  oll  ae  limbo  calyci  aequali 
(Link).. 

Um  mit  den  übrigen  Diagnosen  in  Utbereihstimmung  zu  bleiben,  wür- 
de ich  folgende  vorschlagen: 

Myosotis  ( intermedia j  seminfbus  laevibus,  caulibus  sub  terra  repenti- 
bus,  foliisque  omnibus  lanceolatis  basi  angustatis  htrtis,  racemis  sim- 
plicibus  c<  njugatisve^  coroüis  calyce  longe  pedunculato-  acuto  dimi- 
dio  longioribus.. 

4.  Im  er.«ten  Frühjahr  findet  man  eine  sehr  ausgezeichnete  kleinblu- 
mige Art  auf  Aeckern  und  trocknen  Feldern,  wozu-  vermuthlich  folgende 
Synonimie  gehört: 

Myosotis  arvensis  Hofftn.  germ~6o^  Roth- genn.  I.  p.  87*  H>  p;  005;  Sp.  pl» 

ed.  W.  1.  p'  74.7.  IVilld.En.  1. »  176.  Persoon  Syn.  l.p.  156. 
Myosotis  annua  Dtcand.fi'  fr.  III.  nv  c>  <z$.. 
worunter  aber  die  folgenden  kleinblumigen  Arten  mit  Begriffen  sein  mö- 
gen- Die  Pflanze  ist  oft  nur  einen  Zoll,,  zuweilen  bis  £•  Fufs  lang.  Es 
kommen  aus  der  WurzeF  gewöhnlich  mehrere  Stengel,  die  mit  sitzenden 
länglichen  stumpfen  Blättern  besetzt  sind-  Die  ersten  Blumen  ent  stehn  ein- 
zeln aus  den  Blattwinkeln  ganz  unten  am  Stengel  nahe  an  der  Wurzel, 
auch  stehn  einzelne  Blumen  hoher  hinauf,,  oft  aufser  den  Blattern,  die 
späteren  Blumen  bilden-  eine  dichte  blattlose  Blumentraube ,.  die  einzelnen 
Blumenstiele  sind  sehr  kurz  und  kaum  j  des  Kelchs  lang,  so  dafs  die  Blu- 
men sii  zend  erscheinen.  Die  Blumenkronen  sind  sehr  klein,  ragen  kaum  aus 
dem  Kelche  hervor  und  sind  erst  röthlich  dann  blafsblau  von  Farbe;  ihnen 
fehlen  die  eigentlichen  fornices  in  der  Mündung,  statt  welcher  blos  Falten 
vorhanden  sind.  Im  Julius  sind  die  Saamen  reif  und  die  Pflanze  verschwin- 
det. Vielleicht  ist  die  Myosotis  arvensis  7,  welche  Hose  in  Usteri  Annal.  d. 
Bot.  XXI.  p.  36.  beschreibt.    Ich  würde  die.«eArt  bestimmen: 

Myosotis  (arvensis)  caulibus  a  basi  ramosi» ,  foliisque  oblongis  obtusis,  sfr 

mi  -amplexicaulibus  dense  pubescentibus ,  floribus  axiDäribus  vel  extra- 

foliaceus  demum  racemosis,  corollae  limbo  calyce  subsessüi  quadru- 

plo  breviore,  fauce  aperta  fornieibus  plicatis. 
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5.  Mit  dieser  zugleich  erscheint  auf  trockenen  Hügeln  und  Mauern 
eine  sehr  ähnliche  Pflanze,  die  etwas  haariger  ist,  aher  nie  Blumen  in  den 
Blattwinkeln,  oder  am  Stengel,  sondern  blofs  in  der  Bliitheniraube  trägt« 
deren  BLumen  alle  an  Stielen  sitzen,  die  so  lang  oft  länger,  als  der  Kelch 
sind,  die  auch  an  der  Mündung  kleine  fornices  zeigen.  Sie  ist  fast  den  gan- 
zen Sommer  hindurch  zu  finden  und  scheint  eine  von  der  vorigen  verschie- 
dene Art  aufzumachen,  deren  Diagnose  ich folgendergestalt  stelle: 

Myosotis  (hispida)  caulibus  subsimplicibus  foliisque  oblongis  ohtusis 
hispidis,  racemis  simplicibus  filiformibus.  corollae  limbo  calyce  longe 
pedunculato  quadruplö  breviore,  fauce  pervia  fornicibus  obsoletis. 

•  ^ 

Dies  scheint  <Ue  Var.  ß  der  Myosotis  arvehsis  zu  sein,  welche  Hose  in 
Usteri  Annal.  d.  Bot.  XXI.  p.  56.  beschrieben  hat.  Der  praktische  Arzt  Dr. 
Weihe  zu  Mennighüffen,  nicht  weit  von  Minden,  ein  eifriger  Botaniker, 
machte  mich  zuerst  auf  diese  Art  aufmerksam. 

C.  Weniger  gewöhnlich  als  diese  beiden  Arten,  aber  an  manchen  Or- 
ten häufig  genug,  ist  eine  von  denselben  sehr  ausgezeichnete  Pflanze,  mit 
langgestreckten  einfachen  oft  einen  Fufs  langen  Stengeln,  schmalen  lanzctt- 
linienförmigen  Blättern ,  mit  langen  Blüthentrauben,  die  mit  weit  von  ein- 
ander abstehenden  langgestielten  Blumen  besetzt  sind.  Die  ganze  Pflanze 
ist  scharf  und  haarig.  Die  Blumenkrone  {ragt:  mit  ihrer  Röhre  aus  dem  Kel- 
che hervor,  hat  nur  einen  ganz  kleinen  aufrecht  stehenden  Rand  und  i*t  an- 
fangs gelb,  dann  im  Verblühen  blau.  Diese  Eigenschaft,  die  Farbe  von  gelb 
in  blau  zu  verwandeln ,  führt  Roth  in  seiner  Flor.  germ.  IT.  p.  Q23.  an  und 
unser  seeliger  Willdenow  längnet  dieselbe  in  seiner  Ausgabe  der  Spec.  plant. 
I.  P-  747«  Indessen  .ist  WiildenowVVar.  ß  der  M.  arvensis,  wovon  er  hier 
spricht,  nicht  die  Rothsche  Pflanze,  sondern  die  im  südlichen  Europa  wach- 
sende Myosotis  lutea.    Hierher  gehört  noch: 

Myosotis  (versicolor)  «eminibus  laevibus,  radice  simplici,  caule  subsim- 
plici  foliis  oblongo  lanceolatis  hirsutis^  corollae  tubo  exserto.  Unk 
in  Günther  FL  sicc.  sil.  Cent.  IV.  . 
M.  arvensis  7  versicolor  Fers.  Syn.  1.  p.  156. 

Auch  seht  int  hierhin  zu  gehören: 
Myosotis  arvensis  et  Hose  in  Uster  Annal.  d.  Bot.  XXT,  p.  36. 

Man  würde  die  Diagnose  folgendergcstalt  stellen  können: 
Myosotis  (versicolor)  seminibus  laevibus,  caule  subsimplici  foliis  lineari- 
lanceolatis  hirsutis,  corollae  tubo  exserto,  limbo  erecto  nünimo. 

Es  scheint  mir  nicht,  dafs  man  ohne  Gefahr  der  Verwirrung  einige 
dieser  Arten  zusammenwerfen  könne,  da  jede  derselben  ganz  verschieden 
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in  Anselm,  Verhältnis  der  Theile  und  Blüthenzeit  ist,  und  der  Standort 
davon  nichts  ändert,  und  die  Unterschiede  nicht  so  unbedeutend  sind,  dafs 
sie  nicht  hinlänglich  sollten  ausgedrückt  werden  können. 

Unter  den  russischen  zu  Myosotis  arvensis  gerechneten  Exemplaren  in 
der  Willdenowschen  Pflanzensammlung,  sind  mehrere,  die  gewifs  zu  beson- 
dern Arten  gehören,  indessen  läfst  sich  aus  einzelnen  trockenen  Pflanzen 
nichts  Bestimmtes  angeben.  Pallas  erwähnt  nur  einer  im  östlichen  Sibirien 
vorkommenden  Varietät  mit  prächtigen  Blumen. 

Sonst  ergehen  sich  noch  folgende  Arten  von  Myosotis  aus  demWiUde- 
nowschen  tlerbario: 

I.  Aus  Deutschland  und  von  den  deutschen  Alpen» 

7.  Myosotis  nana,  Sp.  pl.  ed.  W.  1.  p.  74.7. 
ß.   Myosotis  alpestris ,  Willd.  En.  1  p.  178« 

8.  Myosotis  Luppula,  Sp  pl.  ed.  W.  1 .  p.  749* 

II.  Aus  Ungarn. 

10.  Myosotis  suaveolens,  Willd.  En.  1.  p.  176. 

11.  Myosotis  obtusa*  Willd.  En.  l.p.  176. 

III.  Aus  Böhmen. 

*  ff.  My  os  Otis  sparsiflora,  Willd.  En.  1 .  p.  1 7  6. 

IV.  Aus  Rufsland. 

13.  My  os  Otis  vernalis. 

M.  seminibus  laevibus,  foliis  ovalibus  cordato-ample»caulibus]*obtm5is 

villosis  spicis  secundis  imbricatis. 
Eine  neue  auf  den  Felsen  des  südlichen  Tauriens  von  Pallas  entdeckte  Art. 

Die  Pflanze  ist,  wenn  sie  im  April  zu  blühen  anfängt,  kaum  \  Zoll  lang, 
sie  wächst  aber  bis  zu  5  Zoll  Länge  aus,  die  Wurzelblätter  sind  kreisförmig 
um  den  untern  Theil  der  Stengel  gestellt ,  welche  daraus  zu  a  oder  3  hervor- 
kommen, mit  einzelnen  ähnlichen  Blättern  versehen  sind  und  sich  in  eine 
dicht  gedrängte  Blumenähre  endigen.  Die  Blumen  sind  blafs  und  von  mitt- 
lerer Grö  fse. 

14.  Myosotis  rupestris,  Sp.  pl.  ed.  W.  1.  p.  74.8« 

1 5.  My  os  Otis  davurica. 

M.  seminibus  laevibus,  foliii  lmearibus  caulibusque  filiformibus  scabro- 
hispidis  racemis  paniculatis  foliosis. 

Der  vorigen  sehr  ähnlich  von  Pallas  auf  den  Felsen  der  davurischen  Ge- 
birge entdeckt;  doch  ist  diese  Pflanze  ausgezeichnet  verschieden  durch  die 
scharfe  Bedeckung  des  Stengels  und  der  Blätter  und  durch  die  blättrige  Blu- 
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mentraube.  Vielleicht  ist  die«  die  von  J>debour  in  den  Act.  Petrop.  V.  1815. 
p.  517.  n.  3.  beschrieben«  : 

Myosotis  paurißora,  welche  ebenfalls  auf  den  davurischen  Gebirgen 
wächst  und<Ler  M.  rupestris  .ähnlich  sein  soll 

16.  Myosotis  macrophylla. 

M.  seminibus  xugosis  foliis  radicalibus  maximis  cordatis  jpetiolatis  caulinis 
ovatis  floribus  paniculatis.  Bieberst.  fi,  taur.  cauc.  I.  p.  119. 
Eine  sehr  ausgezeichnete  Art,  welche  in  den  schattigen  »Gegenden  des 
iberischen  Kaukasus  wächst.  Manihält  die  Pflanze  nicht  für  eine  Myosotis- 
Art,  so  sehr  weicht  sie  von  der  Form  der  übrigen,  -durch  breite  herzförmige 
langgestielte  Wurzelblätfcer  ab,  wodurch  sie  sich  dem. äußern  Ansehn  ron 
Cynoglossum  omphalodes  und  ahnlichen  Pflanzen .nähert. 

17.  Myosotis  pectinata.  Sp.  pl.  ed.  W.  1.  p.  750, 
xg.  Myosotis  sauarrjosa.  Willd.  Enuxn.  1.  p.  176. 

ig.  Myosotis  deflexa. 
M.  seminnm  marginibus  mentbranaceis  in  lacinias  glochidiatas  divisis  pe- 

duncülis  deflexis  subebracteatis.   fVahlcnb.  lapp.p.  55. 

Diese  von  Wahlenberg  zuerst  beschriebene  Art,  welche  in  den  schatti- 
gen Alpenthälern  Lapplands  .und  auf  den  Carpathen  vorkommt ,  fand  Pallas 
Juerst  im  östlichen  Sibirien. 


ao.  Myosotis 

M.  seminibus  margine  aculeatis  glochidibus  rcorollis  planis  foliis  lanceola- 


tis  strigosis. 


Myosotis  barbata.  Bieberst.  Cauc.  1  p.  lti. 

Eine  jährige  Pflanze,  welche  auf  trocknen  Mügeln  in  Taurien  und  am 
Kaukasus  vorkommt. 

Ai.  My.o s crtis  mar pnata.  Willd.  Enum.  1.  p.  176. 
äs.  My  osotis  tchinophora,  Sp.  pl.  ed.  W.  1.  p.  750. 

V.  Aus  dem  südlichen  »Europa. 
23.  Myosotis  lutea» 

M.  seminibus  laevibuscaule  "basi  vamoso  foliis  oblongis  .eiliatis  racemo 

simplici.  Persoon  Syn.i.p.  156. 
Anchusa  lutea  Cavan.  ic  p.  50.  n.  75.  tob.  69./.  1.  (exclusis  synonimis\ 
Eine  kleine  in  Spanien  unterm  Getreide  vorkommende  Art  mit  gelben 
Blumen. 

VI.  Aus  Afrika. 

tfa  Myosotis  borbonica. 


pl*  Myosotis- Auren.  333 

M.  »emimbus  hispidi*-  fojiia  lanceolatis  calloso  rtrigosü  «aule  dfchotomo 

fruticoso. 

Vielleicht  Ist  diese  auf  der  Insel  Bourbön  wachsende  Pflanze  mit  M. 
cynoelossoides,  ren  Poiret  in  der  Encycl.  IV,  p.  575.  beschrieben ,  ein  und 
ebendieselbe,  es  läfst  sich  aus  einzelnen  trocknen  Exemplaren  nicht  viel  tu- 
vcrlä&iges  entnehme».  .  Die  Beschreibung  von  M.  borbbnica  Lam.  Dl.  gen. 
1 77'  i  Poiret  Encycl.  IV .  p.  575,  stimmt  aber  nicht  mit  dieser  überein, 

^  Myosotis  stngosa/ 

M.  seminibus  hispidis  foliis  ovali- lanceolatis  ba$i  atteuuatis  caiüeque  di- 
varicato  ramoso  strigosis  floribus  axillar  ibus. 
Scheint  eine  neue  A»t  zu  sein.    Sie  wächst  auf  der  Insel  Bourbon  und 
mur8  ebenfalls  genauer  in  fris^«nj£ustande  und  in  mehreren  Exemplaren 
beobachtet  werden. 

VII.  Aus  Amerika. 

26.  Myosotis  virginiana.  Sp.  pL  ecLW*  1  p.  743. 

VIII.  Au*  Neu- Seelarid.-  -  -  • ;>    - '"'  • 

»7.  Myosotis  spathukaa.  Sp.  pL  ed.  W.  1.  p.  743. 
Aufserdem  finden  sich  rfoch  in  den PflaiinenVerzeichjüisen  aufgeführt: 
aß.  My os Otis  coryinbosa. 

29.-  jpyosot-is  grmtufasfL   ;  :•, .  ]  [ 

50.  Myosotis  humiii»,  ••  VJ  •  » 

31.  Myosotis  graalis.  r  ^ 

Von  Ruiz  und  Pavon  in  ihxet  peruanischen  Flor  beschrieben,  uni,*<j& 
Persoon  in  seiner  Syn.  1.  p.  157.  aufgenommen  j^sodamu 

ga.  Myoset  is  spitwc'arpa,  Sp.  ?pL  ed.  W.  1.  p.  750.  nach  Vahl  Symh. 
a  p.  3c  aus  Aegypten.    >  .  ...  , 

55.  Mywottrfriäieap.  Sp.  pled.AT.  i.p.  748.  vom  Verbürge  der 
;•      r'  gtiten  HöSBuh^-,  und  in  den  Betefsburger  akademischen  Xbhanft 
Jungen:  !j  -f  .-.«.,.•_  i  ,.t         •.  .  »  ...  . 

..      34«  Myosotis  cilmta  seminibus  dentato  eiliatis  Acribus  laxe  racemos»* 
,  pedimculif.  ldrigissirnis,  welche  am  Jenisei  wächst  und  von,  Bjidolph  T. 
^^P«  ^49,. abgeschrieben  und  abgebildet  ist-,  (^pwie  *    0  ,j  OJ li  t  ,,. 

■  ■35*  M<yA>ko>Hi4  to>i{6sortota  villosa  eaulQ.sänpüci  &hjaellipticis  o&ta<is 
•      :   mtegerrimU  ^unki&ÜtiytMMttD^  VQxt*  dJmaibiivdwb?  Alpen 
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durch  Ledebur  Tom.  V.  1815-  P-  5*$.  »•  3-  mit  der  obigen  M.  paucl- 
flora  beschrieben. 

Von  mehrern  Botanikern  wird  Lithosperrrmm  apulumL.  ,zu  diesenr Ge- 
nua gezählt,  und  Myosotia  apula  geiufcnt.  Ohne  diese  letzte  sind  also, 
da  M.  borbonica  zwei  Pflanzen  unter  sich  zu  begreifen  scheint,  sechs 
und  dreifsig  Arten  von  Myosotis ,  so  viel  ich  weife ,  beschrieben.  Ich  kann 
nicht  bestimmen  ,  ob  in  irgend  einem  Werke  noch  mehrere  Arten  vorkom- 
men,' da  ich  in  meinem  jetzigen  Wohnort  so  sehr  wenig«  literarische  Hülfs- 
"el  benutzen  kann. 
Minden  im  August  1&16. 

.  .  ...  '     .        .  T\      »'  '  . 


XX. 

Über  den  Kometen  vom  Jahr  i8>S 
Vom  Professor  Bode. 

Herr  Doctor  Olbers  berichtete  mir  aus  Bremen,  dafs  er  am  6ten  Marz  um 
10  Uhr  Abends  einen  kleinen  Kometen  zwischen  dem  westlichen  FuTs  des 
Perseus  und  der  Fliege  in  49°  i  ger.  Aufst.  und  3a0  7'  NördL'Abw.  entdeckt 
habe.  Am  7ten  hatte  die.  ger.  Aufst.  15'  und  die  Abw.  05'  zugenommen.  Der 
Komet  gehe  also  langsam  nach  Osten  und  Norden  zürn  Perseus.  Er  zeige 
sich  nur  klein,  und  von  schwachem  Lichte,  habe  einen  neblicht  schlecht  hc- 
gränzten  Kern  und  sei  im  Kometensucher  kaum  zu  erkennen.  Ich  erhielt  dies 
Schreiben  am  13.  März.  Den  15.,  16.  und  1 7ten  suchte  ich  den  Kometen  im 
Perseus  vergeblich,  auch  des  £scheins  wegen.  Hierauf  stellten  sich  viele 
trübe  Nächte  ein.  Endlich  am  %  April  entdeckte  ich  ihn,  mit  dem  achrom. 
Aufsucher  am  östl  Fufs  des  Perseus ,  beobachtete  ihn  3 mal  mit  dem  Stern  d 
am  Kreis  •Mikrometer  und  berechnete  daraus  für  10  U.  07'  4.1"  Nachts  M.  Z. 
dessen  ger.  Aufst.  61*  4»  15"  und  Nord.  Abw.  450  42'  58".  Den  6.  April  beo- 
bachtete ich  ihn  mit  u  Perseus  £mal  am  Kreis-Mikrometer  und  bestimmte  dar- 
aus für  10  ü.  24'  13*  M.*Z.  die  ger.  Aufst.  630  47*  22*  tu  Abw?  47°42*  45"  Er 
erschien  etwas  kenntlicher  als  am  oten.  Den  10.  April  lief«  ich  ihn  3mal  mit 
N.  255  Perseus  durch  da»  Feld  de»  Kreit -Mikrometers  gehen  und  berechnete 
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daraus  seinen  Ort,  sowie  den  utenaus  der  Vergleichung  nüt  dem  nemli- 
chen  Stern.  Von  der  Sonnenseite  abwärts,  zeigten  sich  schwache  Spuren  von 
einem  Schweif.  Am  12.  April  schickte  mir  Hr.  Dr.  Olbers  seine  ferneren  Be- 
obachtungen des  Kometen,  vom  9.  März  bis  2.  April  und  die  von  ihm  vorläu- 
fig berechneten  Elemente  seiner  Bahn. 

Am  16.  April  erhielt  ich  vom  Hrn.  Prof.  Besse  1  aus  Königsberg  ein 
Schreiben ,  worin  er  mir  seine  erttern  Beobachtungen  des  Kometen ,  die  vor- 
läufigen Elemente  seiner  Bahn  und  eine  bis  zum  5.  Juli  gehende,  von  4.  zu  4 
Tagen  berechnete  Ephemeride  seines  Laufs  mittheili*  ttrv 

Nach  den  ta.  April  verhinderte  eine  trübe  und  dunstige  Witterung-  und' 
C«chein  den  Kometen  zu  beobachten ,  zuweilen  sähe  ich' ihn,  er  hatte  aber" 
keine  bekannten  Sterne  zur  Vergleichung  bei  sich.  Endlich  konnte  ich  ihn 
am  30.  April  mit  o  am  Kopf  des  Luchses,  am  Kreis-Mikrometer  beobachten 
und  berechnete  daraus* für  1 1  U.  25'  4.0",  Nachts  M.  Z.  seine  ger.  Aufst.  $9°  4.' 
1  a"  nndNördl.  Abw.  580  25'  1 2".  Den  1.  Mai  liefs  ich  den  Kometen  4mal  mit 
b  im  Luchs,  das  FeM  des  Kreis -Mikrometers  passiren  und  berechnete  daraus 
fitr  10  Uht  15*55*  M.  Z ,  die  gerade  Aufst.  900  211  35"  Abw.  53°  42' 23"  N. 
Den  2ten  beobachtete  ich  ihn  mit  dem  nemlichen  Stern  Amal  am  Kreis-Mikro- 
meter. Es  ergab  sich  daraus  für  10  U.  6'  10"  dessen  ger.  Auf.-t.  gi°  50*56"  u. 
N.  Abw.  590  i'48*.  Den  6.  Mai  bestimmte  ich  den  Ort  des  Kometen,  aus 
Beobachtungen  desselben  am  Kreis -Mikrometer  mit  dem  Stern  d  im  Luchs. 
Der  Komet  rückte  nun  durch  eine  ziemlich  sternlose  Gegend  am  Halse  des 
Luchses.  Im  Mai  fielen  oft  trübe  Nächte  ein  und  mir  zuweilen  sähe  ich  den 
Kometen  in  seiner  Fortwanderung.  Die  zunehmenden  nächtlichen  Dämme- 
rungen am  Nördl.  Himmel  machten  ihn  auch  immer  mehr  unkenntlicher, 
wozu  sich  noch  der  Mondschein  gesellte.  Endlich  fand  ich  den  Kometen  am 
a6.  Mai  beim  Kopf  des  grofsen  Bären  nahe  Südwärts  bei  Nr.  60.  n.  m.  V.  noch 
ziemlich  deutlich,  mit  einen  Schweif  von  etwa  {°.  Ich  beobachtete  ihn 
3mal  mit  diesem  Stern  am  Kreis -Mikrometer,  und  fand  darnach  für  1 1  U.  15' 
10"  M.  Z.  dessen  ger.  Aufst.  1360  37'  5'  u-  NördL  Abw.  60 <l  14'  18*.  Den  bo. 
Mai  fand  ich  den  Kometen  Westl.  bei  v  u,  E  gr.  Bär,  Dann  fielen  wieder  trü- 
be Nächte  ein  und  die  nächtliche  Dämmerung  erschwerte  immer  mehr  die 
Aufsuchung  des  Kometen.  Am  9.  Juni  fand  ich  den  Kometen  noch,  sehr  schwach 
unterhalb  et  und  ß  im  gro&en  Bären ,  so  wie  den  16.  Juni  mit  I  u.  7  daselbst 
in  fast  gerader  Linie.  Nachher  verhinderten  mir  gröfstentheüs  trübe  Nächte 
oder  die  starken  NächtL  Dämmerungen  oder  Ochein  die  fernern  Nachfor- 
schungen dieses  kleinen  und  schwachen  Kometen.  r  itew 

.t  •  Ich  habe  niemals  durch  unsern  3  \  f.  Dollond  einen  Kern  desselben  deut- 
lich erkennen  können,  de*  Nebel  um  iha  erschien  immer  «ehr  verwaschen  und 
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irregulär,  in  langlichter  Gestalt ,  die  dcrlcürze  Schweff  mit  fwatrtafsie.  Her 
Komet  nahm  seinen  Weg  durch  den  Südl.  Theil  des  Persern,  die  Köpfe  des 
Fuhrmanns ,  des  Luchses  und  grofsen  Baren  und  ferner  unterhalb  dem  Vier- 
eck im  grofcen  Bären  durch  die  Fäfse  der  Jagdhunde  bis  zum  Haupthaar  der 
Berenice.  Diese  scheinbare  Bahn  des  Kometen  habe  ich  auf  meiner  Himmels-  - 
cjuarte  entworfer».  Der  Komet  hat  in  derselben  vom  6.  Mär?  bis  6.  Juli  ioc° 
vom  gröfsten  Kreise  der  Sphäre  zurückgelegt. 

Unterm  39.  Mäi  thcike  mir  Mr.  Prof.  Besse!  aus  Königsberg  die  von  ihm 
aus  neuern  Beobachtungen  genauer  berechneten  Elemente  «der  wahren  Bahn 
des  Komete  n  mit .  Nemlith :  die  Zeit  des  Periheüum -*5,  r  1 1 3  Sl  88 0  4-5' 
Äi'  Ncyig.  44,0  5a'  10",  Lange  des  Ferihel.  ^47°, 3f  jgf  Log.  des  kürzesten  Ab«^ 
Standes  0,0921560  Bewegung  rescfetLiuiig.  Er  schrei b t  uberdeni:  Obgleich^ 
diese  Elemente  den  zum  Grunde  gelegten  Beobachtungen  bis  auf  äufserst  un- 
bedeutende Kleinigkeiten  darstellen,  so  weichen  , sie.  doch  .  von  andern  Beob- 
achtungen noch  bedeutend  ab,  und  lassen  mich  demnach  eine  merkliche  Ver- 
schiedenheit der  Bewegung  des  Kometen  von  der  vorausgesetzten  Paraboli- 
schen vermulhen.  Noch  einige  weiter?  Beobachtungen  werden  dieses  ent- 
scheiden. Hr.  Bessel  führt  noch  folgende  am  26.  April  von  ihm  angestellte 
merkwürdige  Beobachtung  an:  „An. diesem  Tage  bedeckte  der  Komet  einen 
Stern  9'  Gröfse  bei  i  am  Kopf  des  Fuhrmanns  ,,  dessen  ger.  Auf*t.  er  auf  83° 
ao'  37"  und  Abw.  360  52'  42"  N.  bestimmte.  Von  ift  U. 36'  bis  i<a  U.  44'  Stern- 
zeit  war  mit  der  roomaligen  Vergr.  des  7  f.  Dollond  kein  Interval  zu  sehen, 
und  der  Komet  ging,  wo  nicht  central  über  den  Stern- weg,  doch  ihm  so 
nahe  vorbei,  <iafs  gewifs  die  kleinste  Entfernung  nicht  über  10'  betrug.  War 
die  Bedeckung  nicht  central ,  so  vermuthe  ich,  da£s  der  Komet  StidL  bei  dem 
Stern  vorbei  rückte.  Er  verdeckte  den  Stern,  wie  es  sich  erwarten  lies,  nicht; 
allein  [das  Licht  des  Sterns  wurde  merklich  verwaschener ,  so  da£s  der  Komet 
doch  vielleicht  nicht  ganz  transparent  ist." 

Diese  Besseische  Wahrnehmung  bestätigt  also  gleichfalls  nicht  die  Mei- 
nung verschiedener  neuerer  Astronomen,  wozu  auch  der  berühmte  la  Place 
gezähle  werden  kann,  dafs  die  Kometen,  oder  manche  unter  i<hnen,  viel- 
leicht keinen  festen  undnrehsichtigen  Körper  haben  ,  sondern  Mos  ätherisch 
condensirte  Lichtmassen  sind.  Im  Gegentheil  sind  wir  aber  auch  noch  nicht 
durch  den  Augenschein  völlig  davon  überzeugt ,  dafs  die  Kometen  aus  einer 
testen  Mas*e  l>estehen ,  da  noch  keine  genaue  centrale  Verfinsterung  irgend 
eines  Fixsterns  von  einem  Kometen  als  eine  unwiedersprechbxhe  Beobach- 
tung vorhanden  ist.  " 

-ml Unterm .34.  April  üherschickte  mir  Hr.  Prof.  Gaufs  aus  Göttmgen 
eine  Beobachtungen  de^Kömetea  vom  März ;  die  vom  April  hatte  er  noch 
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nicht  reducirt.  Am  Ende  des  März,  berechnete  er  aus  seinen  vorräthigen 
Beobachtungen  die  parabolischen  Elemente  der  Bahn  des  Kometen :  Neinlich 
des  Perihehum  Zeit  «4.  April  16  St.  37'  Lange  1460  7'  a"  Abstand  1,2473a  & 
8a°  43'  4"  «•  Neig.  45°  8' 55" 

Der  Komet ,  bemerkt  Hr.  Gaufs ,  wird  noch  bis  zum  Julius  sieh  beob- 
achten und  demnächst  seine  wahre  Bahn  mit  vieler  Zuverlässigkeit  sich  ellip- 
tisch berechnen  lassen. 

Dann  erhielt  ich  aus  Wien  unterm  5.  Juli  vom  Hrn.  Dr.  Triesnecker, 
eine  lange  Reihe  seiner  Beobachtungen  des  Kometen  ,  mehr  als  70  an  der 
Zahl,  vom  21.  März  bis  3.  Juli,  deren  Resultate  in  ger.  Aufst.  und  Abw.  er 
aus  mehrern  in  eine  einzige  zusammengezogen,  an  einem  Kreis -Mikrometer 
angestellt.  Er  hat  daraus  dreimal  die  parabolischen  Elemente  der  Bahn  be- 
rechnet, wobei  jedesmal  3  seiner  Beobachtungen  zum  Grunde  liegen. 

So  war  denn  die  Bestimmung  der  Elemente  der  wahren  Bahn  dieses  klei- 
nen, immer  nur  durch  Fernröhre  sichtbar  gewesenen  Kometen,  in  den  Hän- 
den der  geschicktesten  Berechner,  Ol bers,  Gaufs,  Bessel  und  Tries- 
necker, und  wir  konnten  merkwürdige  Aufsclilüsse  darüber  erwarten.  Ich 
werde  Gelegenheit  haben  ihre  sämmtlfchen  Beobachtungen  und  Berechnungs- 
resultate, im  Bande  meines  astron.  Jahrbuchs  für  1818  zu  liefern.  Zur  all- 
gemeinen Uebersicht  der  Gestalt  und  Lage  des  bei  der  Sonne  und  Erde  herum 
liegenden  Theils  der  wahren  parabolischen  Bahn  dieses  Kometen ,  habe  ich 
solchen  nach  den  berechneten  Hauptstücken,  in  einer  Zeichnung  entworfen, 
anfangs  auf  die  Ebene  der  Erdbahn  niedergelegt}  dann  aber  auch  körperlich 
dargestellt  in  der  Neigung  seiner  Ebene  längs  der  Knotenlinie.  Hieraus  er- 
gab sich  durch  den  Augenichein,  die  gleichzeitige  gemeinschaftliche  Fort- 
wanderung des  Kometen  und  der  Erde,  woraus  zu  erkennen  ist,  warum  der- 
selbe so  lange,  nemtich  über  4  Monate,  sich  durch  Fernröhre  gezeigt  hat. 

Endlich  erhielt  ich  unterm  22.  Juli  aus  Königsberg  vom  Hrn.  Prof.  Bef- 
iel eine  Abhandlung,  worin  er  mir  seine  sämmtlichen  Beobachtungen  dieses 
Kometen  vom  29.  März,  bis  13.  Juli  mit  den  End -Resultaten  seiner  darnach 
angestellten  Berechnungen  über  die  wahre  Bahn  desselben  mittheilt.  Er 
bringt  zuerst  parabolische  Elemente  heraus,  die  manche  Beobachtungen 
schon  sehr  genau  darstellen.  Allein  eine  andere  Beobachtungsreihe  pafste 
nicht  überall  mit  einer  Parabel.  Er  legte  dabei  eine  Ellipse  zum  Grunde, 
und  dieser  Kegelschnitt  lieferte  mehr  Uebeieinstimmung,  und  gab  eine  Um- 
jaufszeit  von  nur  eiwa  73  Jahren.  Endlich  combinirte  Hr.  Bessel  noch  sei- 
ne eigenen  genauen  Beobachtungen  mit  verschiedenen  von  andern  Astrono- 
men angestellten ,  und  verliel  abermaL  auf  eine  Ellipse,  deren  Elemente  nur 
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wenig  von  der  vorigen  verschieden  waren,  und  die  noch  besser  den  Beob- 
achtungen genügten. 

Hrn.  Besseb  mühsame  und  tiefsinnige  Berechnung  bringt  diese  ellipti- 
schen Elemente  folgendermaafcen  heraus: 

Durchgangszeit  durchs  Perih.    .    April  26,0036. 

Knoten        -  -  -        2  Z.  »3°  aß'  46*. 

Neigung  der  Bahn     -  ».  44°  29' 54". 

Ort  des  Perih.  -  4    290  a!  29*. 

Kürzeste  Entfernung  von  der  0   =  i,2i&8  \  »\ 
-  Excentricität  -  -  a=s  9,9689  tJ  '*  • 

Halbe  grofse  Axe    -  -  17,60964  — 1761  — 

Syderal- Umlaufszeit  -  7S»8968&  Jahr. 

Wir  hatten  also  nun  einen  zweiten  Kometen  mit  der  ohnge fähren  Umlaufszeit 
des  berühmten  Halleyschen  (der  bekanntlich  75  bis  76  Jahr  zu  seinem  Umlauf 
braucht,  seit  dem  Jahr  1456.  5mal  erschienen  ist,  und  im  Jahr  18 34  zum 
6tenmal  wiederkehren  wird.)  Dies  ist  eine  der  merkwürdigsten  Entdeckungen 
und  Hr.  «Besse!  schlagt  daher  vor,  diesen  Kometen  den  Olberschen  zu 
nennen  Unter  allen  bisher  berechneten  Kometen  ist  keiner,  der  eine  ähnli- 
che Bahn  hatte.    Die  vom  Kometen  von  1744  kömmt  ihr  noch  am  nächsten. 

Ich  habe  in  einer  Zeichnung,  nach  obigen  Angaben  die  ganze  elliptische 
Laufbahn  dieses  Kometen  entworfen.  Er  geht  in  seiner  0  ferne  34mal  wei- 
ter als  die  Erde  von  der  0  weg  und  also  weit  über  die  Bahn  des  Uranus  hin- 
aus, und  kömmt  nur  etwas  jenseits  der  Erdbahn  zu  seiner  Sonnennähe.  Sei- 
ne Bahn  ist  über  2T  mal  länger  als  breit.  Sie  ist  auf  die  Ebene  der  Erdbahn 
niedergelegt  und  ihre  bemerkte  Knotenlinie  giebt  ihre  Lage  zu  erkennen« 
Auch  die  Richtung  des  Kometen -Laufs  ist  durch  Pfeile  angedeutet  **). 

•)  Entfernung  der  Erde  ron  der  0r  1,0000. 

—)  Die  «um  »srron.  Jahrbuch  »810  gehörige  Kupferufel  leigt  einen  groben  Theil  der  wahrem 
dliyliichen  Laufbahn  dm««  Olbenchen  und  jene«  H*Ueyichea  Komet««. 


Digitized  by  Google 


Nachrichten  und  Aufzüge  aus  Briefen.  239 


Auszug  aas  einem  Schreiben  des  Herrn  Markscheider 

Schulze  zu  Eisleben, 

vom  Uten  October  1816. 

Der  Martinshardt,  ein  2  Stunden  langer  und  160  Lach tern  hoher  Berg« 
rucken  unweit  Siegen,  hat  mit  den  daran  befindlichen  Gruben,  den  berühm- 
ten dortigen  Stahlberg  mit  inbegriffen,  vieles,  sowohl  geognostiscbes  als 
oryctognostisch.es  Interesse.  Der  Oryctognost  findet  den  Bleispath,  den 
Bleivitriol  oder  Vitriolblei  in  allen  Krys lallgestalten,  sehr  schöne  Fahl- 
und  Graugiltig- Erze  und  über  schwefelt  es  Blei.  An  letzterm  Fossile  werden 
die  Kennzeichen  des  Bleiglanzes  durch  den  grofsen  Schwefelantheil  ganz 
▼erwischt;  es  ist  uneben  im  Bruche,  von  dunkel  bleigrauer  Farbe,  kaum 
metallisch  schimmernd,  das  Totalansehen  der  Oberfläche  fast  stäubig,  und 
«8  läfst  sich  anzünden.  Auch  habe  ich  Blende  gesehen,  die  ich  dichte 
Blende  nennen  möchte,  und  die  wiewohl  sehr  selten  in  das  Schaalige 
übergehet. 

Eine  ganz  eigentümliche  Lagerstätte  ist  der  Stahlberg.  Sie  fuhrt  den 
schönsten  Eisenspath;  sie  fängt  südlich  an  einer  aus  mehrern  parallelen 
Klüften  bestellenden  Gebirgszertrümmerung  an,  und  endet  gegen  Norden 
selbst  wieder  zertrümmert  und  den  Erzgehalt  sparsam  in  die  Gebirgsmasse 
zerstreut,  nach  qo  —  90  Lachtern.  Den  südlichen  Anfang  macht  reiner  Ei- 
senspath 6—8  Lachtern  mächtig,  und  etwa  13  Lachten  lang;  denn  geht  er 
in  ebenfalls  reinen  Trümmern  von  einander;  die  Bergmittel  sind  anfanglich 
noch  reich  mit  Eisenstein  gemengt,  doch  er  verschwindet  auch,  und  die 
noch  fortdauernden  und  sich  vervielfältigenden  Trümmer  werden  nur  noch 
durch  einzelne  reine  Queertrümmer  verbunden,  bis  sich  nach  60  Lachtern 
auch  in  den  Haupttrümmern  der  Thonschiefer  einfindet,  und  durch  seine 


"Vermehrung^  sie  nach  80  Lachtern  unbauwürdig  macht.  Die  anfangliche 
Mächtigkeit  des  reinen  Eisensteins  von  8 Lachtern  hat  sich 


sich  bis  ans  Ende  auf 
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05  Lachter  erweitert,  zwischen  welchen  die  Trümmer  rnit  We«tfallen nie- 
dergehen. Das  Gebirge  ,  Thon-  und  Grauwackenschiefer —  fällt  gegen  Süd. 
Der  Stahlberg  reicht  etwa  an  der  halben  Höhe  des  Berges  hinauf, -über  ihm 
wird  das  Gebirge  steil ,  und  hier  bauen  noch  eine  Menge  Gruben  auf  Fahlerz, 
Kupferkies,  Bleiglanz  u.  Eisenspath,  welche  Fossilien  nebst  brauner  Blende  die 
Gänge  bandartig  ausfüllen.  Ia  pralligexn  Gebirge,  sogar  mitten  unterm  Jo- 
che, die  edelsten  Erzpuncte;  Behaarungen  ohne  alle  Veredelung;  Gangklüfte 
nahe  unter  Tage  sichtbar,  und  nach  ao  Lachter  TeufFe  ist  oft  die  letzte  Spur 
einer  sichtbaren  Kluft  verschwunden.  Lauter  Paradoxa  der  Martintdiaard, 
Der  Siegener  Bergbau  ist  im  Allgemeinen  wichtig,  im  Einzelnen  nicht. 
Aufaer  Brauneisenstein ,  Eisenspath  und  etwas  Eisenglanz,  wird  man  wenig 
andere  Gattungen  dieses  Geschlechts  antreffen.  Rotheisenstein  scheint  ganz 
zu  fehlen,  wenn  man  den  Üllmanschen  Lepidocrolit,  der  doch  nur  als  Schau- 
stuffe vorkommt,  nicht  dahin  rechnen  will.  Dagegen  giebt  es  eine  ganze 
Gangformation  von  braunrothem  Eisenspath.  Auch  Kobald  ist  Gegenstand 
des  hiesigen  Bergbaue». 
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Diesen  Quartalstücke  »inj  die  Neiden  zur  botanischen  Abhandlung  dat  Prot. 
Kurt  Sprengel  gehörigen  Tafeln  (s.  vor.  Uuartalstück  p.  100.)  beigeftfft«  JW« 
Erklärung  der  <jten  Tafel  ist  schon  d*<u»bfain  Lad?  des  Sttfck*  gegebt*  < 
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Chemische  Untersuchung  des  Wandmoosöfc 

( Liehen  parietinus  L.) 

Tom  Herrn-  Assessor  Schräder, 

t         •        «       §  ■    -  » 

AJie  tts^ttuchung,  dieses  Mooses  wurde  vorgenommen ,  ehe  mir  die  Un- 
tersuchung der  Wandflechte  des  Herr»  Sanders  zu  Gesicht  gekommen  war. 
Mir  war  nur  aus  früheren  Anzeigen,  -welche  ich  flüchtig  nur  von  der 
Arznei  liehen  Seite  erblickt  holte,'  erinnerlich,  o^afs  die  Wandflechte  den 
Preis  als  Chinasurrogat  bekommen  hatte,  und  da  sie  auch  bei  uns  in  ritze* 
neiliche  Anwendung  kam,  besehlofs  ich,  sie  zu  untersuchet  Wahrschein- 
lich war  die  zufällige  Unterbrechung  eines  Lesezirkels ,  worin  dergleichen 
chriften  umgingen,  die  Ursache,  da£s  mir  eine  chemische  Unter- 


Schriften  umgingen 
snchung  des  Herrn  Sandeis  darüber  gar  nicht  bekannt,  oder  wenigstens', 
dafs  schon  mehr,  .als  arzeneiüche  Beobachtungen  darüber  gedruckt  waren, 
gar  nicht  im  Gedkchtni.se  war,  Als  ich  daher  bai  meiner  Arbeit  zufällig 
von  Jemandem  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde,  schaffte  und  las  ich 
gleich  Herrn  Sanders  Schrift,  und  sähe  bald,  dafs  diese  zweite  chemische 
Bearbeitung  des  Gegenstandes  vielleicht  noch  neben  dessen  früherer  Unter- 
suchung nicht  überflüssig  seyn  möchte;  da  das  Vegetabil  durch  Hrn.  Satt- 
lers ärztliche  Bemühungen  überdem  eine  erzeneiliche  Wichtigkeit  bekottv 
meu  hatte 

Das  Moos  •  zu  dieser  Arbeit,  wurde  mit  vorzüglicher  Sorgfalt  zu  den 
Normal  versuchen  ausgelesen  und  die  botanische  Richtigkeit  desselben,  da* 
e*  in  der  Färbung.. vom  Grünen*  bis  zum  Gelben  mehrere  Farbeaabstiimn- 
gen  durchgeht,  dunclt  Herrn  Link's>  Ansicht  bestätigt:  Viele  frühere  Ver- 
wehe wurden  angestellt,,  um  mehrere  einzelne  Erscheinungen  zu  beobach- 
ton,  diese  wundbn  diiu*  diwch  wiederholte  Versuche  verfolgt?  und  zuletzt 
zusammengestellt,  woraus  sich.ewgab,  was  darin  zu  suchen,  und  wie  es 
zu  scheinen  war.  JJafs  die  Scheidungen  .aller  einzelnen  Substanzen,,  wohin 
♦  »<■'.'•    ■  *'»•''-  *  ■  ■»       "•    •''  '■     *  •'''* 
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vorzüglich  Salze 'gehören,  selten  vollständig  und  oft  nicht  möglich  ist, 
kennt  jeder  Analytiker  solcher  organischen  Korper.  Alle  unsere  Pflanzen- 
analysen  können  nicht  mit  den  mehr  bestimmten  Analysen  der  unorganischen 
Körper  verglichen  werden.  In  letzteren  ist  das  Gefundene  fast  immer  sehr 
bekannt,  und  in  den  verschiedensten  Individuen  der  unorganischen  Körper 
ganz  dasselbe;  letztere  sind  lange  nicht  aus  so  vielen  und  oft  so  untrenn- 
baren Substanzen  zusammengesetzt,  und  können  auf  mehreren,  bei  den  or- 
ganischen Körpern  nicht  Statt  findenden  Wegen  ausgeschieden  werden. 
Die  PAanzenanaJysen.  sind  .daher  bis  jetzij  wohl,  noch,  besonders  in  qualita- 
tiver Hinsicht,  als  vorläufige  Untersuchungen  vorzüglich  dessen  anzusehen, 
was  einst  in  den  Pflanzen  zu  suchen  ist,  da  wir  noch  nicht  alle  darin  vor- 
kommenden, mit  einem  eigeiithümlichen  Karakter  begabten  Substanzen  ken- 
nen, und  manche  dei*  schon  aufgestellte^  Sübstanzeu  nach  mehrerer  Beob- 
achtung derselben  in  ihrer  Eigentümlichkeit  anders  gestellt  werden  kön- 
nen, und  da  wir  auch  noch  nicht  die  Mittel  haben  ,  mehrere  Substanzen 
zu  trennen,  und  sie  im  reinsten  Zustande  *)  zu  beobachten.  Vorzüglich 
können  den  Kenner  solcher  Arbeiten  nicht  die  Quantität» -Verschieden hei- 
len bei  solchen  wiederholten  Untersuchungen  befremden,  da  hier  aufser 
ilem  Gange  der  Arbeit  auch  die  zeitige,  oder  klimatische  Verschiedenheit 
.4er,  Gewächse  einen  Einflufs  darauf  haben  kann.  . 

Durch  absoluten  Alkohol  und  durch  Aether  wird  ans  dem  Moose  eine 
.Tinktur  erhalten,  die  nach  der  verschiedenen  Färbung  des  angewandten 
Mooses  eine  theils  mehr  gelbliche,  theils  mehr  grünlich^,  und  daher  auch 
ins  bräunliche  fallende  Färbung  haben  kann.  I  **  i . 

»;  «Die  verschiedene  Färbung  rührt  von  verschiedenen  Substanzen  her, 
die  die  Flüssigkeiten  ausgezogen  haben ,  und  man '  sieht  nach  dem  Abdam- 
pfen solcher  Tinkturen  oft  schon  gelbere  und  grünere  Stellen,  welche  die 
Absonderung  zweier  Substanzen  andeuten,  und  man  kann  in  solchen  Fällen 
schon  durch  mechanische  Absonderung  eine  gelbere  und  eine  grünere  Auf- 
lösung in  Weingeist  erhalten.  Mehr  oder  weniger  rein  erhält  man  auch 
das  gelbe  von  dem  grünen  gesondert,  wenn  man  die  aus  dem' Moose  ge- 
zogene Tinktur  abdampft,  und  kalt,  abwechselnd  mit  Aether  und  mit  ab- 
solutem Alkohol,  wieder  übergiefstj  der  Aether  löst  hier  das  Gelbe  leich* 
ter  als  das  Grüne  auf,  welches  letztere  wieder  leichten  vom  absöluten  Al- 
kohol aufgenommen  wird,  und  durch  Wiederholung  dieses  Verfahrens,  wo- 
bei oft  die  schon  genannten  Scheidungen  beim  Abdampfen  vorkommen, 
kann  man  das  Gelbe  immer  reiner- erhalten. 

M  'Dieser  Zustand  wftrd«  fe»n«  VoriÜ glick  dt  riethwendig  sern ,  WO  ihr  elektrischer  Wenk 
Jmck  AßTvtndiing  des  GklvaaisjBus  Aufgefunden  werden  sollte. 
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Als  ich  ferne  solche  Aetherflüssigkeir,  welche  wieder  abgedampft  war, 
nach  einiger  Zeit,  in  welcher  nicht  daran  gearbeitet  Werden  konnte,  wie- 
der mit  Aether  zur  Auflösung  übergoß  und.fütririe,  sq,  blieb  auf  dem  Fil- 
tro  noch  etwas  rurück.  welche*  eine  gelbröthliche  Farbe  hatte,  und  von 
dem  Filtro  abgenommen  werden  konnte;  die  Con>ist*>uz  war.  weich,  Was- 
ser nahm  nichts  davon  an,  und. ea  lösete  sich  wieder  in  Aether,  in  absolu- 
tem Alkohol,  schwächer  aber  in  gemeinem  Alkohol  auf    Dafs  es  ein  fett- 
artiger Körper  seyn  konnte,  ging  aus  der  weichen,  nicht  zähen  Consistenz 
find  aus  dem  Verhalten  l»ei  der  Auflösung  hervor,  und  da  man  mit  gemei- 
nem Alkohol  kochend  vieles  auflösen  kann,  was  sonst  nur  Aether  oder  ab- 
soluter Alkohol  aufnimmt,  so  wurde  dieser  Weg  gewählt,  um  etwas  mehr 
davon  zu  erhalten ,  und  ferneres  darüber  zu  erfahren. 

Zuerst  wurde  der  Rückstand  von  1000  Gran  Moos,  welches  schon  mit 
Wasser  ausgezogen  war,  mit  einer  angemessenen  Menge  gemeinen  Alko- 
hols in  einem  hohen  Kolben  gekocht,  und  die  Flüssigkeit  in  einen  weifsen 
Glascylinder  fillrirt,  und  darin  einen  Tag  in  Ruhe  gelassen.    Des  andern 
Tages  zeigten  sich,  bei  Abgiefsung  der  grünlich  gefärbten  Flüssigkeit,  an 
der  Wand  des  Glases  kristallinische  Ausschneidungen  in  kleinen  Punkten- 
weiche durch  die  Lupe  deutlicher  erschienen,  und  zum  Theil  als  sternför- 
mige «.nstallgruppen  erkannt  wurden.    Nach  Abgiefsung  der  Flüssigkeit 
wurden  die  kristallinischen  Punkte  ans  dem  betrockneten  Glase  herausge- 
fordert, und  sie  zeigten  jetzt  in  schmalen  dünnen  Blattchen  oft  sternför- 
mig kristalli  irte  Gruppen,  welche  mit  gelben  maufarbigen  kristallinischen. 
Klumpen  von  fast  röthlich  gelber  Farbe  vermengt  und  zusammengehäuft 
waren..  Vorzüglich  aber  die  Bläitehen  der  kristallinischen  Gruppen  hatten 
mehr  einen  Halbmetall-  als  Fetiglanz,  und  waren  mehr  und, weniger  grün- 
lich, oft  fast  weifslich  gefärbt,  welches  ihnen  ein  Ansehen  wie  eine  kxi 
staffierte  Gruppe  Talkblättchen  gab.  *)  Das  Ganze  betrug  aber  wenig,  und 
es  konnten  nicht  viel  Versuche  damit  angestellt  werden.  Bei  der  Auflösung; 
in  den  oft  genannten  geistigen  Flüssigkeiten  gaben  sie  die  oben  erwähnte 
gefärbte  geistige  Moostinktur.     s  7 
ri*i     V  .  n   ■        .  .,        ...  H  " '  •  ■  i  »'    .  -.•  t*a 

*)  Die  rersclMedene,  mtt  aebr  blasse  Grünfarbung  dieser  Wenigen  Xrütille ,  bei  weld.»  «. 
gleich meto,  gelbe.  *„  bem erben  war,   rnnfstVaniT«»«*,  «Q  noch U UTÄ  sS* 
•ton*  Jm»  T«nm„he„  la.sen     „nd  dief,  bestätigte  lieh  nachher  «f^UJ^B^SSffi  aT 

f '  Z^aT-^00''  Tw"  ,Ch°n  d"rch  f  "»«'»«"  Alkohol  «nd  dich  Äffoß 
da.  Moos  dabei  za  erachöpfen,  .u.geroeen  ward,  «och  mit  ««.einen,  Alkohol  L  Wl  t 
«nd  da»  «ach  Äbdest.ll.rnng  d«»*lben  erhaltene  Fxtr.kt  atand  finge  an  «»«3.2' 
anen'Orte,  »m  nach  und  nach  e.a.zmrocit.en.  Nachdem  konnte  e,  au. >  JeTplSal&S 
in  ernem  etwa,  «uwmmenhineenden  ,  noch  weichen  Sind,  K» ror»e(Jam.„w 
bei  .ach  die  fjntfcrfhehe  des  elngetroc^«en T,rn ^«SSli*^?^?^!!^^^»  WO" 
T.«hte  jttrr  eine  gan..  Laß.  TofL  b^Z^AJ^SS&S^tXSAm^  nbf 


'  r..«hte  UM  eir,e  gan.e  Lage  Vsßi- htbZlo^r    iJrtlTl"r  ''  V  'tfweren  ab« 

Bh«m,ben;  welche  Schon  fa?  mb^SSS^^^K^'  ESfe^S« «fa» 
Lupe  w  wkeantn  Waren.     Hnr  w«, e nicht möÄ    L  bc8lJn,m<er  i«rch  di, 

"     ww  •*  nAUlt  «n«fetew,r Mj apw |  rem jon  der  Kxtrahi«, 
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Es  worden  darauf  teueend  Gran  roraugUch  gelb  gefärblÄ»  IVfoosff.eben 

sa  mit  gemeinem  Alkohol  gekocht,  und  hier  wurden  eben  Mb  KrisuUe.g^ 
hildet  Diese  bestanden  aber  nicht  aus  so  rerschieden  gefärbten  .Gruppen, 
l£m  alle  erschienen  als  »arte,  lange  Blättchen,  die  oft  ein  sp.eJWge» 
An  ehen  gaben,  und  t*ierls  einzeln,  theils  in  m«cheri*i  Gruppen  ^mgt 
r«T  Alle  die  Kristalle  waren  gelb  und  ebenfalls  nut  einem  sefc*J«fc- 
haften  Glänze,  der  vom  Fertghwz  ins  halbmetaliischfc  überging.  .:• , 

Von  diesen  Kristallen  konten  sieben  Gran  gesammelt  »'  *ie 

Es  ,w«i  (U«  3n"n„   ."clclfer  .,ich  hier  in  KristaMurm  ausgeschieden 

dieser  Substanz  Uelsen  eine  grolse 
V«li»n-g^t  C  oh«  fetrübt  zu  Wen;  fu,  eich  ajlein  K«, 

ril  aber  diese  Substanz  im  Wasser  nicht  auflösen.    Die  athertscbe  Auflo- 
June  nur  vermischte  sich  nicht  mit  dem  Wasser   son  dem 
g ?  OeToben  auf,  wie  «  der  fall  mit  mehreren  ätherischen  HarzaufMsun.. 

Von  dieser  Substanz,  welche  übrigens  Iceinen  tuBgere^hnetett  Ge- 
4^n,Ick  hatte,  und  sich  in  Aelzlauge  mit  dunkelrother  tarbe  aufloste, 
Vd  im  Verfolge  dieser  Untersuchung  wieder  die  Rede  seyn,  da  sie  nach- 
dem nach  ein  anderweitiges  Verhalten  zeigte.  , 

Das  ffrüne  Harz,  welches  sich  in  der  gnm  gefärbten  Auflösung  he- 
fand  ist  dasselbe,  welches  noch  in  der  Untersuchung  mit  gemeinem  Alko- 
JW.«~eS*n  vorkommt.   Das  Wasser  nimmt  aus  obigen,  mit  absolutem. 

tXuZr  bereiteten  und  wieder  zur  Extraktdicke  abgedampW 
Ä  ^  „ocl etwas  mit  schwacher  Färbung  auf,  reagirl  •  dann  säuerlich, 
Mnm^ST*  eine  gelinde  Bitterkeit,  welche  der  Bitterkeit  ia 
T  rMnarTnde  ganz  ähnlich  ift.  Aufser  einer  Prüfung  mit  Eise*  worauf 
1  nSht  re^irte.  konnte  nichts  weiter  damit  v^—  j^ 
«  *?  weni -  war,  und  es.  wird,  in  d«r  fer**«  Untersuchung,  tföch,  vor- 

kommen»  ■ .  •«    *  ■  < 

ai       köotat  dann  mwi.  W«  <W»  ilieHk  UlirglM  gc|u»cW  *ui<jf* 

'    .&  mit  Acher  icfitm  er*« «  W  ^  F,£; fcR  tiJu^  P.p*r  rjlhe. 
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Das  mit  absolutem  Alkohol  ausgezogene  Moos  wurde  darauf  mit  gl- 
meinem  Alkohol,  ron  8*  Prozent  nach  Richter,  wiederholt  ausgezogen, 
nnd  die  abgedampfte  Tinktur  mit  Wasser  ausgezogen,  hinterließ  em  wei- 
che. £rünes  Harz,  welche*  auch  die.es  Vegetahil  färbt,  und  sich  wie  ga- 
wtjfoficH  dieses  grüne  Harz  aus  ändert  grünen,  vorzüglich  krautartigen 
Vegetabilien  verhielt.  *) 

*•  3*  J  ;  ,  ' 

Das  Wasser,  welches  im  vorigen  Versuche  das  Harz  zurückgelassen, 
hatte  sich  hierbei  gelblich  braun  gefärb*,  und  wurde  zur  flüssigen  Extrakt- 
dicke  abgedampft.  Dieser  dicke  Saft  liefs  etwas  süfshches  durch*  cnmek- 
ken,  ob  er  gleich  von  den  übrigen  Beimischungen  noch  emen  faden,  bit- 
terlichen, etwas  salzigen  Beigeschmack  hatte. 

Um  diesen  Saft  auf  Zucker"  zu  prüfen,  wurde  er  durch  saures,  essig- 
saures Blei  gefüllt,  die  überstehende  Flüssigkeit  mit  Schwefeiwasserstolt 
rom  überschüssigen  Bleie  befreit,  und  wieder  abgedampft.  Es  gab  einen 
bräunlich  gelblichen  Saft,  der  allerdings  Zucker  im  Geschmacke  verrietn, 
der  aber  nach  dieser  Behandlung  um  so  weniger  sich  rein  zeigen  konnte. 
Ich  habe  mehrere  Versuche  mit  dieser  Flüssigkeit  gemacht,  aber  immer 
nur  durch  den  Geschmack  zur  Annahme  einiges  Zucker*  darin  bewogen 
trerden  können,  indem  der  Zuckergehalt  nicht  kri  tallisirte.  Nach  langer 
Ruhe  eines  solchen  Saftes  hatten  sich  zwar  kristallinisohc  Stellen  gebildet, 
aie  waren  aber  zu  klein,  nur  durch  die  Lupe  deutlich  sichtbar,  überhaupt 
m  wenig,  um  sie  rein  absondern  und  genügende  Versuche  damit  anstellen 
xu  können;  sie  gehörten  wahrscheinlich  noch  einem  Salze  an,  welches  von 

•)  Die»«  erünfxrbende  der  Mum  ist  nach  seinen  chemischen  Eigenschaften  ah  ein  Ha«, 
•ntuseheu,  wlchea  sich  in  Acther,  so  wie  In  »bfo  n.cn»  A  kolwl  *od  in  ßf™""«"1 
kohol  auflöset.  Nach  und  nach  trocknet  es  an»,  inid  ich  habe  nach  langer  Zeit  es  schon 
bis  zum  Zerbrechen  hartKeschn.  Der  ümsfand,  dafc  eine  A..fl..fni,g  im  Weingeist  nicht  ruBo- 
den  fallend,  sondern  stark  opalisirend ,  oder,  nachdem  es  weniger  verdünnt  wird,  petrubi 
durch  Wasser  Retrennt  wild,  leichnet  es  »venig  au«,  und  reicht  nullt  hin,  es  Ton  nen 
Harren  zn  treten.  Ware  du  Harz  farbrnlös.  so  wurde  m  immer  eine  sogenannte  milch- 
arti»e  Aus<cheidnng  «ben,  nnd  auch  da,  H.r*  de,  Giia|..kholzes  und  der  Gentiana  ver. 
halt"  sieh  ahnlich.  Da.  Verhalten  der  Auflösung  in  Aeil.er  MIC  übrigens  mit  beulen  lettt- 
renannten  Harzen  dasselbe,  D«r  Ae.her  .chwimmt  als  ein  0*1  mit  Tlem  Harzinhal.e  obe„ 
■uf,  verdntisiet  dann  nnd  setzt  die  anffceloite  Substanz  in  ihrer  vorherigen  Bcschaiienlirii 
wieder  ab.  Mehr  aber  «lehnet  aich^dices  Harz  dmch  »aine  imW»*'?*™?*^ 
•sis.  Es  befindet  .ich  nur  an  der  Oberflache  der  Gewächse  unter  der  Epidermis  und  zwar 
daselbst  mit  verhartr-iem  thierisch .  vegetabilischen  Stoffe  (Eiweif*  oder  Kleber  nach  J.inK  ; 
Terbunden,  wenigstens  scheidet  es  sich  so  verbunden,  im  grünen  rfianzcnsaftt i  zu  Bodan 
«nkend,  ab,  unfl  kann  mir  durch  wiederholte  Digestion  mal  *\  emgeist  aus  dieser  Ver- 
bindune  getrennt  werden.  E.  wird  nur  durch  den  Finflni.  des  Löchtes  gebildet,  oder 
^eni-Mien«  gefärbt.  Ks  ist  das  allgemeine  Grüne  der  PBaa-aenwelt,  also  das  Ha«  WW* 
rten  ,,,  derselben  Sollte  «s  daher  nicht  verdienen,  mit  einem  eigenen  Hamen  mitera« 
HsT7<-n  aufgestellt,  und  seiner  Allgemeinheit  wegen,  und  um  es  von  einer»  a»aer»  •*> 
wanigen  grOnen  Harxe  in  wnterai  beiden  ,  Grünhari  genannt  vk.yrtide^  7 
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dem  Weingeist  mit  aufgenommen  worden.  Mit  diesem  Zuckergehalt  Miel, 
dann  das  auch  »n  Weingeist  «uiflösliche  Extrakt,  lütterer  Extrakt  ivstofT*), 
Welcher  den  Geschmack  geben  konnte,  verbanden,  der  abgesondert  von 
dem  Zuckergehalt  imd  salzigen  Beimischungen,  nicht  darzustellen  und  rein 
zu  prüfen  ist. 

Im  vorhergehenden  wurde  eines  bitterlichen  China  -  Geschmacks  er- 
wähnt, welchen  das  Wasser  von  einem  Extrakte  aufnahm,  das  mit  absolu- 
tem Alkohol  und  Acther  gemacht  warj  um  mehr  von  diesem  durch  Was- 
ser aufnehmbaren  zu  erhalten,  wurden  20^0  Gran  Moos  mit  einem  Alko- 
hol von  90  Prozent  nach  Richter  ausgezogen»  und  das  von  dieser  Tinktux 
erhaltene  Extrakt  zuerst  mit  absolutem  Alkohol,  dann  einigemal  mit  At- 
ther  so  lange  behandelt,  als  sich  noch  etwa*  auflöste.  Der  absolute  Alko- 
hol hatte  viel  Grünes  und  der  Aether  mein  Gelbes  aufgenommen;  der  Rück- 
stand aber  war  ein  ziemlich  hcllgclbiich  braunes  Extrakt,  welches  leicht 
'vom  Wasser  aufgelötet  wurde.  Diese  wässrige  Flu-ssipkeit  hatte  einen  aus* 
gezeiclmct  ins  Süfre  fallenden  Geschmack,  so  .dafs  hier  eiu  Zuckergehalt  gar 
nicht  mehr  zu  verkennen  war,  und  von  mehreren,  denen  der  zu  prüfende 
Gegenstand  nicht  bekannt  war,  durch  den  Gc.-chiuack  erkannt  wurde.  Aus- 
ser dem  Süfsen  war  ebenfalls  eine  gelinde  Bitterkeit,  drr  China* Bitterkeit 
ähnlich,  vorhanden.  Um  zu  sehen,  ob  auch  durch  Eisen  hier  eine  Reak- 
tion Statt  finde,  wurde  die  klare  Flüssigkeit  mit  grünem  salzsaurem  Eisen 
geprüft,  allein  sie  blieb,  auch  an  Farbe,  unverändert. 

§•  4- 

DerAufgufc  des  Wandmoose*  halte  eine  ins  grüngelbliche  fallende  Far- 
v  ,  be, 

*)  Das  braune,  auch  im  wasserhaltigen  Weingeiste  auflosliche  Pflantetitxtraht,  welches  sich 
noch  in  den  vegetabilischen  Ansangen  Obrie  findet,  wenn  «lies  daraus  abgeschieden  ist. 
was  bis  j<  tat  mit  einem  eigentkumlicken  Kajak  ter  trad  Namen  in  Jen  .PiUozeu  bekannt 
•der  wenigsten«  genannt  ist ,  nach  Johns  Tabellen  schon  59  fituck,  und  daraiu  abgeschie- 
den werden  kann,  und  welches,  aufser  seiner  genannten  Aufloslichheit ,  die  allgemeine 
Eigenschaft  hat,  durch  lange*  F,rhitieu  unter  dem  Siedepunkte  nicht  allein  durch  eine  An. 
H<,xiiiig  an  brauner  Farbe  anzunehmen,  sondern  auch  eine  .solch«  Vcraudertuig  in  seiner 
Grundmischnng  zu  erleiden,  dafs  bei  der  WiederaufJosung  etwas  unauflösliches  odex  sjahwe- 
rer  lösliches ,  welches  in  Pulvergestall  gebracht  -werden  kann,  zumk  kblotu.  Piescr  Theil 
der  Pnanzenauszflge  wird  von  dm  Pflanaeuanalytikeni  gewöhnlich  Extraktivst«*!  genannt, 
und  mehrere  haben  «.-hon  verschiedene  Artest  davon",  .wie  *.  £.  Pfalf  in  s«\uein  Sy- 
»t-  ni  der  Materia  rnediea,  Giese  u.  »•  aufgestellt,  Wollt«  rrtsn  ca  so  nicht  neniven  ,  so  gä- 
be es  keinen  andern  Namen  dafür,  al>  Pfl  iwcriexuakt ;  dieser  würde  aber  au  aUgtrneiar 
•eyn .  da  man  mit  demselben  schon  das  ganae,  ans  verschiedener,  schon  bekannten  lan- 
gen bestehende  Gemenge  'einer  Pflmr.cnsre-dicku-ig  benennt.  SeifeuslotT  es  tu  neu«"», 
wGrde  auch  nicht  weiter  ffthren,  da  dieser  Name  aich  nur  auf  die  ebenfalls  allgemeine. 
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be,  einen  faden,  der  China  ähnlichen  Geschmack,  und  einen  derselben  ähn- 
lichen Geruch.  Wurde  derselbe  abgedampft,  so  entwickelte  sich  bald  ein 
Gez-uch,  der  ganz  deutlich  dem  des  gemeinen  thierischen  Leimes  ahnlich 
war ;  der  Geschmack  hingegen  wurde  morchelartig. 

Dieser  auffallende  Geruch  und  mehrere  Anzeigen,  welche  ich  schon 
bei  den  früheren  Versuchen,  die  verschiedenen  Bestandteile  des  Mooses 
su  erforschen ,  z.  B.  bei  Extrakten ,  die  mit  Weingeist  ausgezogen  wurden, 
Fällung  mit  Weingeist  aus  diesen  so  behandelten  und  wieder  in  Wasser 
aufgelösten  Extrakten  und  (dergleichen,  vorzuglich  auch  die  Reaktion  durch 
Gallustinktur  liefsen  einen  leimartigen  Stoff  vermuthen.  Dieser  vorzügli- 
che Bestandtheil  des  Mooses  ist  nur  mühsam  ganz  rein  zu  erhalten.  Wein« 
geist  von  go  Procent  nach  Richter  nimmt  ein  wenig  davon  Auf,  besonders 
wenn  er  noch  mit  andern  extraktiven  Theilen  verbunden  war.  Rein  aus- 
geschieden ist  er  nur  als  in  Wasser  auflösbar  anzunehmen,  und  absoluter 
Alkohol  wirkt  gar  nicht  darauf. 

Nach  mehreren  Versuchen  fand  ich,  dato  dasjenige,  was  der  Weingeist 
tus  dem  wieder  in  klare  wässrige  Auflösung  gebrachten,  wässrigen  Extrakte 
musschied,  sich  andere  verhielt,  wenn  das  Extrakt  durch  kalte  Infusion  oder 
durch  Kochen  erhalten  war;  er  schien  daher  am  mehresten  im  kalten  Auf. 
gusse  enthalten  zu  seyn,  und  er  wird  auch  schon  ziemlich  rein  erhal- 
ten ,  wenn  man  das  Moos  zweimal  mit  kaltem  Wasser,  jedes  Mal  einen 
Tag,  ausziehen  läfst,  die  Flüssigkeit  nach  -dem  Abdampfen  fiitrirt  und  wie- 
der abdampft 

War  das  Moos  vorher  mit  Weingeist  behandelt,  so  wird  er  noch  rei- 
ner, und  auch  aus  einem  durch  kalte  Aufgüsse  gemachten  flüssigen  Extrak- 
te, welches  sorgfältig  mit  Weingeist  durch  Schütteln  ausgezogen  wird, 
scheidet  er  sich  reiner  aus. 

Wenn  ein«  Weingeist- Tinktur,  die  noch  etwas  Lehn  enthalt,  zur 
mafsigen  Extraktdicke  abgedampft ,  und  wieder  mit  Alkohol  verdünnt  und 
zerrieben  wird,  so  erfolgt  eine  Trübung,  und  es  scheidet  sich  bald  der 
Leim  in  zäher  Gestalt  aus.  Salzsaures  Zinn  fället  diesen  Leimstoff,  aus  den 
Moos -Aufgüssen  ebenfalls,  noch  besser  aber  das  saure  essigsaure  Blei,  aus 
welcher  Verbindung  er  wieder  durch  Schwefelwasserstoff  abgesclüeden  uni 
erhalten  werden  kann.  *' 

Die  Gallustinkiur  fället  diesen  Leimstoff  mit  röthlich  grauer  Farbe  von 
schlüpfriger  und  nicht  zäher  Beschaffenheit.  Diese  Masse  trocknet  als- 
dann zu  einem  festen  schwärzlachen,  auf  der  OberHäch*  glänzenden  Kör- 
per ein. 

Nach  den  kalten  Aufgüssen  pflegt  das  Moos  an  Leimstoff  erschöpft  zu 
seyn,  und  das  Dekokt,  wenn  es  wieder  beim  Kochen  eine  Ausscheidung 
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abgesondert  hat»  wird  nun  nicht  mehr  durch  Gallus tink tu r  getrÄbt,  \md 
ist  .auf  fleiaei  Reinheit  von  Leim  durch  Gallustinktur  zu  prüfen.  .  -A 

\  -fS>^r.b»j*nr  Extraktform  eingedickte  Leim  ist  Von  einerlei  blich  braa> 
nen  Farbe  und  sehr  elastisch  zähe,  und  trocknet  nicht  so  frfSrödfc  iUÜ  duo» 
kelbrsun  ein,  wie  das  in  folgenden»  zu  erwähnende  Gummi  des  Mooses, 
sondern  behalt  immer  noch  etwas .  Weichheit.  Bei  der  trocknen  Destillat 
tion  entwickelt  er  freie«»  Ammonium,  wenn  er  aber  noch  nicht  rein  genug 
von  den  andern  extraktiven  Ber-tahdtheilen  oder  vom  Gummi  ist»  so  geht 
Sfinb  wohl  freie  empyreumatische  Säure 'über,  welche  nur  bei  der  Destil- 
lation jnjt  Kali  das  Ammonium  entwickelt.  . ' 

Herr  Sander  hat  die  leimartige  Substanz  dieses  Mooses  in  seinen  Ver- 
suchen Leimst«  M  der  Pflanze»  genannt, 

/•  <>. 

•,  Wenn  der  Aufgnfs  oder*  das  Dekokt  des  Mooses  durch  ein  wollenes 
Tuch  ge-eihet  wird,  so  dringt  zuletzt  beim  Drucke  des  S'ihetucbes  eine 
schwärzlich  trübe  Flüssigkeit  durch,  welche  ein  eben  so  schwärzliches,  im 
Trocknen  graulich  werdendes  Pulver  absetzt,  -Dieses  Pulver  verbrennt 
fast  ohne  de»  geringsten  Rauch,  und  bleibt  als  ein  erdiges,  unorganisches 
Geraenge  zmüf  k.  Man  kann  durch  ein*  Lupe  den  Sand  darin  erkennen» 
und  das  Pulver  knirscht  zwi  eben  den  Zähnen.  Dieses  ist  Verunreinigung 
4«r  Flüssigkeit  von  der  Oberfläche  de*  Mooses,  welches  besonders  auf  sei« 
oer  Unteriläche  mit  einem  schwärzlichen  Anflug  belegt  ist. 

Wenn  aber  in  einem  Moos-Aufgusse  oder  Dekokte,  nach  etwa  einem  Tag 
Ruhe»  diese^chwaragraue  Absetzung  völlig  gefallen  ist«  und  die  überstehen- 
de Flüssigkeit  von  einer  hellen»  ins  gelbgrtinüche  schimmernden  Farbe  er- 
scheint, und  die  Flüssigkeit  wird  abgedampft, 'So  erscheint,  besonders  beim 
Kochen ,  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  eine  schleimig  dickliche  Aus* 
Scheidung,  welche  endlich  zu  Boden  fällt»  und  in  der  Flüssigkeit  sieb  nicht 
wieder  auflöst.  .  •  ,  .      ..  .. 

•  Diese  Ausscheidung  trocknet  zu  einer  grauen,  mehr  oder  weniger  schwärz- 
bchen  Masse  ein,  welche  sich  noch  ziemlich  pulvern  läfst  »aber  beim  Ver» 
brennen  noch  ebenfalls  einen  gröJseren  oder  geringeren  erdigen  Rückstand 
Ifcfet.  Auch  hier  mufs  in  der  sein  scheinenden  F4ü«*igkeit  noch  eine  sob» 
che  erdige  Verunreinigung  vorhanden  gewesen  seyn. ... 

Wird  die  genannte,  durch  Absetzung  geklärte  Flüssigkeit  durch  Druck- 
papier, ßhrirtr  und  abgedampft  oder  eingekocht,  so  erscheint  die  Ausschei« 
dnng  als  *-ine  dicke,  t ruhe, iscli leimige  Haut  ebenfalls,  alltin  auch  iet*t 
ist  sie  noch  nicht  gänzlich  frei  von  erdiger  Beimischung,  daher  eine  solche 
Flüssigkeit  durch  ein  doppeltest Qsuckpapier  iiitrirt  wetdw<  wu/s,'  welches 
nicht .14*  großen  Menge«,  ^on^n-.immer  ,nur  in  kleinen  Portion**  gesehen 
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hen  kann,  die  in  einer  Zeit  di\rchfa»fen ,  welche  noch  nicht  mpreicht,  Sic 

in  Zersetzung  durch  Fäulnifs  zu  bringen,  welches  b<i  einer  warmen  Tem- 
peratur leicht  geschieht.  Die  verschiedenen  erhaltenen,'  eingedickten  Flüs- 
sigkeiten werden  dann,  um  mit  gröfscrer  Menge zu  arbeite«,  zusammen 
genommene 

Wird  eine  solche  klareT  filtrirte  Flüssigkeit  wiederholt  zur  Extraktdik- 
ke  gebracht, 'so  erhält  man  jedesmal  einen  solchen  Absatz  im  Filtro,  bis 
zuletzt  die  Flüssigkeit  als  ein  klares  Extrakt  eingetrocknet  weiden  kann. 

Alle  diese  Ausscheidungen  Staffen  sich  in  der  Menge,  in  der  Farbe 
und  übrigen  Jieschaflvnheit  sehr  ab.  Wenn  bei  den  ersten  Absetzungen 
auch  noch  einige  erdige  Beimischung  war,'  so  war  die  Ausscheidung  dodh 
nicht  mehr  mechanisch;  es  ist  schon- etwas,  welches  aus  der  aufgelösten 
"Substanz  der  Flüssigkeit  selbst  ausgeschieden  ist,  und  um  so  mehr  ist  die? 
mit  den  schon  klar  und  öfter  filtiirten  Abdampfungen  der  Fall. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  schon,  dafs  das  Verhalten» dieser  Aü^cheidun- 
.gen  eben  so  versc  bieden  ausfallen  mnCs.  Aufser  .  pbjger  Verschiedenheit, 
die  die  frühere  oder  spätere  Ausscheidung  giebt,  tritt  auch  eine  Verschie- 
denheit ein,  nachdem  das  Moo>,  so  wie  es  da  ist,  mit  Wasser,  behandelt 
wird,  oder  nachdem  man  ein  Moo>  anwendet,  dem  *chon  vorher  durch 
Weingeist  das  in  demselben  auf  lösliche  genommen  war. 

Im  ersten  Falle  theilt  solche  Absetzung  dem  Weingeist  noch  einige 
Farbe  mit,  und  man  erhält  im  Kleinen  dieselbe  Tinktur,  die  man  von  dem 
Moose  selbst  mit  Weingeist  erbalt.  Eine  ziemliche  Portion  solcher  Aus- 
scheidung gab  mit  Weingeist  eine  grüngelbliche  Tinktur.  Diese  wurde 
abgedampft,  wobei  sich  an  der  Wand  des  .Gefäfses  ein  in«  gelbrothe  fal- 
lender Ansatz  zeigte,  und  bei  völliger  Abdampfung  war  die  Farbe  des  Ex- 
trakte» mehr  in*  gelbUche  fallend.  Dieses  Extrakt  mit* Wasser  versetzt, 
liefs  ein  ziemlich  grünes  Harz  fallen,  und  die  davon  abßltrirte  Flüssigkeit 
hatte  eine  gelbliche  Farbe;  versetzt  mit  Kalkwasser  erschien  eine  Röthung, 
mit  grünem,  «alzsaurem  Eit*n  eine  kaum  merkbare  Erhöhung  der. gelben 
Farbe  ins  braune,  ZinnauflÖMing  und  Gallussäure  wirkten  eben  so  schwach 
-darauf,  es  war  kaum  eine  Spun  von  Trübung  zu  bemerken.  Hierübe*  ist 
-nachzusehn  $.7.,  wo  M  <ler  Wirkung  des  Kalkwassws  aaifdas  Moos  dae 
Jftede  ist-   .        ...  u»i  •  «»«•'  '  '  •'' 

Im  andern  Falle  aber,  wenn  das  Mow  »ehon  mit  Weingeist  au*g#e<J- 
gan  worden,  wird  die  Auscheidung  .wede* Vom  Wasser  noch  vom  Weirt- 
geiste  aufgelöst,  nur  die  zuletzt,  bei  dem  klären  Extrakt -Inhalte,  woveh 
im  fönenden  $.  die  Rede  Ist,  erscheinende,  glänzende  und  braune,  nicht 
aufgsonollene,  schleimige,  sondern  dünne,  hantige  Ausscheidung  lös«*  steh 
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fast  gröfstentheils  wieder  in  kocliendem  Wasser,  mit  Zurücklas&ung 
ger  grauen  Flocken  ans. 

Eine  solche  letzte  Ausscheidung ,  welche  gröfiatentheils  aas  der  haut- 
artigen Oberfläche  des  daselbst  hart  gewordenen ,  im  folgenden  Abschnit- 
te zu  erwähnenden  Extrakt  -  Bestandtheils  zu  bestehen  schien,  und  wel- 
che eingetrocknet  schwärzlich,  und  auf  dem  Bruche  harzig  glänzend 
war,  gab  mit  concentrirter  Aetzlauge  erhitzt  und  gekocht  keine  Auflö- 
sung, sondern  die  in  der  Lauge  schwimmende  Substanz  war  nur  auf  der 
Oberfläche  durch  die  Flüssigkeit  erweicht. 

Wurde  diese  Ausscheidung  in  Schwefelsäure  getragen,  so  zerging 
•ie  bald  darin,  wurde  aber  bei  geringer  Erhitzung  schon  gänzlich  ver- 
kohlt. 

Eben  diese  Ausscheidung  wurde  der  trocknen  Destillation  unterwor- 
fen, «ie  entwickelte  aber  kein  freies  Ammonium.  Auch  die  früheren 
Ausscheidungen  hatten  ein  solches  nicht  entwickelt,  sondern  freie  Säure, 
wie  die  meisten  Vegetabilischen  Körper,  und  enthielten  nach  der  frü- 
heren oder  späteren  Ausscheidung  mehr  oder  weniger  Thon-  und  Kiesel- 
erde. 

Abgesehen  von  der  früheren  unreinen  Absetzung,  seibat  schon  von 
der  Ausscheidung  bei  schon  einmal  filtrirten  Flüssigkeiten,  die  noch  zum 
Theil  mechanischer  Art  waren,  so  wird  es  schwer  halten,  die  wirkliche 
Ausscheidung  aus  der  Masse  zu  erklären ,  und  Herrn  Sanders  Vorstellung, 
dafs  sie  eine  Verbindung  des  Leimstoffes  mit  übrigen  Bestandtheilen  der 
Flüssigkeit  sey,  ist  scharfsinnig  und  gut.  —  Auffallend  nur  ist  es,  dafs 
tie  kein  freies  Ammonium  bei  der  trocknen  Destillation  entwickelte. 

Der  Umstand,  dafs  aus  solchen  Ausscheidungen  von  einem  mit  Wein- 
geist noch  nicht  ausgezogenen  Moose,  durch  Weingeist  auch  das  grüne 
Harz  erhalten  wurde,  könnte  schon  darum  auf  eine  Beimengung  von  Ei- 
weifs  deuten,  weil  dieses  Harz  wahrscheinlich  in  eben  den  Vegetations- 
Verhältnissen,  wie  bei  andern  Gewächsen,  sich  befindet,  in  welchen"  es 
immer  mit  dem,   nach  Links  Versuchen  mit  dem  Kleber  für  eins  zu 
haltenden,  Eiweifs  verbunden  vorkommt,  oder  wenigstens,  damit  ver- 
bunden, mechanisch  sich  ausscheidet.     Allein  auch  dann  hätte  man  bei 
der  trocknen  Destillation  um  so  mehr  freies  Ammonium  vermuthen  sol- 
len.   Es  mufs  daher  von  den  übrigen  Bestandtheilen  so  viel  dabei  gewe- 
Jen  seyn,  dafs  die  empyreumatische  Säure  das  Uebergewicht  im  Destilla- 
tionsprodukte erhalten  hat.    Wenn  man  aber  dieses  Produkt  mit  Kali  de- 
itillirt,  so  geht  auch  ein  darin  enthaltenes  Ammonium  über. 

Dafs  bei  diesen  Absetzungen  oder  Ausscheidungen  das  gewöhnliche 
Pflanzen« trakt  Theil  haben  kam,  ist  ebenfalls  möglich,  nur  die 
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Ausscheidung  war  nicht  von  der  Art.  So  wie  ich  eine  Ausscheidung  bei 
mehrern  solchen  Extrakten  gefunden  habe,  ist  dieselbe  nicht  allein  gerin- 
ger, sondern  auch  mehr  unzusammenhängend.  Das  wiederholt  eingedickte 
Extrakt  läfst  bei  der  Wiederauflösimg  etwas  pulverig  verhärtetes  zurück, 
welches  sich  nur  dann  und  wann  flockenartig  abgesetzt  hat.  Hier  war  die 
Ausscheidung  nicht  für  eine  solche  zu  nehmen.  Ob  aber  nicht  die  franzö- 
sischen Chemiker  voluminöse  Ausscheidungen  ähnlicher  Art  bei  den  Pflan- 
zenextrakten auch  für  Ausscheidungen  vom  ExtraJoivstoff  genommen  ha- 
ben  mögen»  wage  ich  nicht  zu  bestimmen. 

$.  6. 

Nachdem  durch  zwei  kalte  Aufgüsse  die  Leimsubstanz  erhalten  war, 
wurde  das  Moos  bis  zur  möglichen  Erschöpfung  ausgekocht  und  die  Flüs- 
sigkeit erst  durch  Absetzen,  dann  durch  Filtriren  geklärt.  Die  Eindickung 
dieser  Flüssigkeit  ist  sowohl  durch  Abdampfen  als  durch  Einkochen  ver- 
sucht, und  in  beiden  Fällen  erschien  die  Ausscheidung,  doch  am  stärksten 
beim  Kochen.    Nach  dem  Eindicken  wurde  das  abgesetzte  durch  Wieder- 
auflösung  in  wenigem  Wasser  und  durch  Filtration  abgeschieden,  und  diese 
Arbeit  so  lange  wiederholt,  bis  sich  nicht  mehr  eine  so  starke  schleimige 
und  aufgequollene  Ausscheidung  auf  der  Oberfläche  zeigte.  D*e  klare  Flüs- 
sigkeit war  hierbei  durch  die  lange  Erhitzung,  wie  das  bei  allen  Pflanzen- 
substanzen der  Fall  ist,  braun  geworden,  und  bekam  selbst  da,  als  von  der 
erwähnten  aufgequollenen,  eigentümlichen  Ausscheidung  nichts  merkliches 
mehr  zu  erkennen  war,  nach  der  letzten  Filtration  bei  der  Eindick ung 
wieder  eine  Haiit,  welche  auch  nicht  trübe,  louÄom  klar  und  dünn  war; 
es  war  nicht  die  vorherige  Ausscheidung  mehr,  sondern  die  Substanz  selbst 
rerhärtete  sich  beim  Eindicken  smf  der  Oberfläche.    Bei  gelinder  Warme 
abgedunstet  erhielt  ich  dann  zuletzt  eine  braune,  in  dünnen  Splittern,  völ- 
lig durclucheinende,  zerbrechliche,  »her  schwer  und  nur  zu  einem  kör- 
nigen Pulver  zerreibliche,  glänzende,  schwarzbraune  Masse,  mit  muschli- 
gem  Bruche,  welcher  in  diesem  trocknen  Zustande  vorzüglich  dann  ver- 
blieb, wenn  das  Moos  früher  schon  durch  Weingeist  ausgezogen  war.  Es 
hatte  dann  noch  einen  schwach  bitterlichen  Geschmack. 

Die  Konsistenz  dieser  braunen  Masse  wurde  zuletzt  vor  dem  Eintrock- 
nen etwas,  doch  nicht  elastisch  zähe  und  schleimig  klebrig. 

Die  äufsere  Beschaffenheit  und  das  ganze  Verhalten  liefs  in  dieser  Sub- 
stanz ein  Gummi  erkennen,  welches  beim  wiederholten  Einkochen  und  Ab- 
dampfen schon  etwas  gebräunt  werden  konnte,  wahrscheinlich  aber  auch 
noch  etwas  gummichtes  Extrakt  beigemengt  enthielt,  welches  sich  nicht 
allein  durch  die  starke  Färbung,  sondern  vorzüglich  durch  den  Ceschxoack 
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verrieth  *).  Dies  klar  eingedickte  reagirte  nicht  mehr  <auer,  welches  noch 
mit  dem  LeimsiofFe  der  Fall  war,  und  die  Flüssigkeit  zeigte  wohl  durch 
Üarit  ein  schwefelsaures  Salz,  *ber  durch  Silber  nur  kaum  eine  Spur  von 
«alzsaurem  Salze  an;   von  letzterer  Reaktion  zeigte  sich  mehr  bei  dem 

LeimstolTe.  a 

Es  wurde  sowohl  von  diesem  Gummi  als  auch  von  dem  Lernstoffe  er- 

was  eingeäschert.'  Allein  so  perinu"  Aschen  können  bei  den  gewöhnlich 
darin  vorkommenden  mehrerlei  Bestandteilen  kein  bedeutendes  Resultat 
geben,  und  ich  zeige  daher  folgendes  nur  al>  Andeutungen  davon  an. 

Die  Asche  des  Gummi  reagirie  etwas  alkalisch,  gab  mit  Barit  einen 
«tarken  Niederschlag,  mit  Silber  aber  wurde  nur  eine  Opalisirung  bewirkt,- 
auch  wurde  Phosphorsäure 'darin  angezeigt,  welche  an  Bittererde  gebun^ 
den  zu  seyn  schien.  Etwas  Leim  übstänz,  welche  aus  einem  mit  bchwy 
Sem  Weingeist  erhaltenen  Extrakte  ausgeschieden  worden ,  wurde  «ing^- 
aschert,  und  die  Asche  zeigte  ebenfalls  eine  alkalische  Reaktion ,  kaum  er- 
kennbare Spuren  von  Eisen,  eine  Spur  Biitererde  und  phosphorsanre  Kalk- 
erde. Mit  salzsaurem  Silber  wurde  eine  Trübung  erhalten,  allein  mit  saU 
petersaurem  Barit  eine  starke  Fällung.  Hierbei  war  es  auffallend,  dafs  in 
der  Auflösung  dieser  aus  obigem  Extrakte  erhaltenen  Substanz,  vor  der 
Einäscherung,  durch  salpetei saurem  Barit  gar  keine  Sclnvefelsäure  -ange- 
zeigt wurde.  Mau  sollte  daraus  schliefsen,  dafs  diese  Substanz  Schwefel 
in  der  Misch  ung  hätte..  Diesem  nur  scheint  zu  widersprechen ,  dafs  eine 
der  Fäulnifs  übergebene  Flüssigkeit  die-er  Art,  welche  ganz  den  Geruch 
faulender  tl.ierischer,  Körper  hatte',  Jun  i»  Destillation  und  Versetzung  mit 
Säuren  keinen  Schwefel Wasserstoff  entwickelte,  und  überhaupt  mit  Blei- 


Unter  mehreren  Reagentien,  welche  bei  der  Moos-lTntersuchung  an- 
gewendet wurden,  zeichnete  sieb  auch  das  Kalkwasser  aus,  welches  einen 
bald  mehr,  bald  weniger  rothen  Niederschlag  bewirkte.  ^Ein  solcher  Nie- 
derschlag,  welcher  getrocknet  und  zerrieben  ein  roihyaues  Pulver  dar- 

* 

•)  So  •mjt  iu  im  ^ewölmliclien  Alkohol  und  im  Wasser  «iiflöslich«^LxrT»j\t  nicht  rom  unVii- 
it»Ui*irb»j<.  ti  Znckcr,  ehe»  .iq  wenig.  Vinn  d»s  gummklite  und | im  Wasser  «.iiflösliche  Ex- 
nikt  tleV  Pflisuen  toiIi  i6iim»Vr  grrreunr'  werden,  und  Verrotli  .sich  «;ur  durch  Mttsere  Bo» 
MlufTenlieU,  Kon«Mteu»,  sSarbnm;  und  Gordtisiack.  t^i«riwüf  nOci»  di«  galvanische  Re- 
»Li im ii  anauwsnde«  sey«,  «ob- rü&tdlit  unter  diesen  Subsuutea  «Jekuischa  Ocgeusaue  vor- 
hand»n  sind,  die  eixre  Trennüag  beWhken  hürute*.  •  1  '•" 
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Stellte,  wurde  mit  Phosphorsäure  schwach  übersetzt  und  gekocht,  wobei 
ein  bräunlicher  Niederschlag  blieb.  Alles  wurde  eingedickt  und  mit  sehr 
starkem  Alkohol  so  lange  übergössen,  als  noch  eine  Spur  Säure,  welche 
sic  h  als  die  iif>ei  »  hüssige  Pho.-phorsäure  erwies,  aufgenommen  wurde. 
Dann  wurde  der  braune  Bodensatz  mit  Wasser  übergössen,  welches  bald 
wieder  sauer  reagirte  und  abgedampft  wurden  allein  es  war  keine  Kristal- 
lisation zu  bemerken.  Diese  Säure  wurde  in  Platin  verglüht,  wobei  sie 
verbrannte  und  sich  als  vegetabilisch  erwies,  allein  in  solcher  Menge  nicht 
ferner  zu  bestimmen  war.  Als  das  Wasser  die  verbrennliche  Säure,  welche 
durch  die  Phosphorsäure  abgeschieden  war,  weggenommen  hatte,  lösete 
Salpetersäure  den  kleinen  Rückstand  mit  braunlich  gelber  Farbe  auJ. 

Ein  Dekokt  von  200  Gran  Moos  hatte  8  Gran  des  rothgrauen  Nie* 
derschlages  mit  Kalkwasser  gegeben,  und  da  die  Moosflüssigkeit  immer 
eine  saure  Reaktion  ausübte,  so  konnte  diese  Säure,  welche  hier  das  Kalk- 
wasser  in  Verbindung  mit  einem  FarbestoiTe  aufnahm ,  eine  solche  Reaktion 
bewirkt  haben. 

Da  die  Dekokte  öfter  schon  mehr  Röthuhg  und  Fällung  mit  Kalkwas- 
.  «er  als  wie  die  kalten  Aufgüs>e  gezeigt  hatten,  so  wurde  ein  kalter  Auf* 
£ufs  und  nach,  diesem  das  Dekokt  zur  Extrakldicke  gebracht,  und  bei  de- 
Extrakte unterschieden  sich  vorzüglich  durch  ihre  Färbung  des  Wein- 
gefetes. 

Der  geistige  Auszug  des  kalten  Extraktes  war  etwas  ins  rechliche  fal- 
lend, und  der  geistige  Auszug  des  gekochten  Extraktes  war  ziemlich  gelb- 
lich. Von  einer  solchen  gelblichen  Tinktur  wurde  der  We. \1geist  wieder 
abdestillirt,  und  der  Rückstand  nach  völliger  Abdampfung  wieder  mit 
Alkohol  übergössen,  welcher  sich,  mil  Zurücklacsung  einer  geringen  Spur 
nicht  in  Weingeist  löslichen,  vorzüglich  gelb  färbte,  uud  nachdem  diese 
gelbe  Flüssigkeit  mit  mehreren  Reagentien  geprüft  wurde,  zeigte  sjch,  dafs 
sie  ganz  vorzüglich  einen  rothen  Niederschlag  mit  dem  Kalkwasser  gab, 
und  auch  durch  Aeizammonium .  .-o  wie  durch  die  Alkalien  geröthet  wur- 
de. Auch  A I. umauf Kernig  der  mit  Wasser  verdünnten  gelben  Flüssigkeit' 
hinzugefügt,  Keß  durch  Aetzainmonium  seine  Base  mit  dem  gerölheten 
Farl  estofle  vet  blinden  fal.en.  So  wie  dieser  Färbest  <fl  auch  theils  durch 
Alaun,  theils  für  .'ich  auf  Papier  und  Leinwand  gebiaclit  werden  konnte« 

Das  Vorhandenseyn  dieses  FarbestoiFes  in  dem  gelbgejai  bten  Weingei- 
ste mufste  bald  an  die  oben  ($.  1.)  erwähnten  ersten  geistigen  Auszüge 
des  Mooses  und  an  die  bei  den  Versuchen  mit  denselben  au^e^jchiedene, 
orangefarbene  Masse  erinnern. 

Letztere  war  noch  vorbanden,  und  iie  w:urde  in. absoluten?  Alkohol 
gelost  und  die  Auflösung  mit  Wasser  verdünnt,  und  hier  gab  KaJkwas.«r 
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die  ausgezeichnetste,  reinste,  im  verdünnten  Zustande  der  Flüssigkeit 'pfir- 
sichblüthrothe  Färbung  und  Fällung.  Als  der  Niederschlag  sich  gesenkt 
hatte ,  erschien  er  aber  mit  einer  hohen  karminrothen  Farbe ,  die  an  Pur- 
purroth gränzte.  Auf  diese  Weise  vorhielt  sich  überall  die  gelbe  Flüssig- 
keit, welche  mit  Aeiher  oder  'Weingeist ,  wie  oben  angezeigt,  aus  dem 
Moose  selbst ,  oder  aus  dem  grünen  geistigen  Extrakte  desselben  erhalten 
wurde*  Nur  die  geibe  wässrige  Flüssigkeit,  f.  1.  und  3.,  welche  aus  sol- 
chem geistigen  Extrakte  erhalten  zu  werden  pflegt,  wirkt  nicht  auf  das 
Kalkwasser. 

Dieser  Fatbestoff  des  Mooses  kann  auch  durch  kaustische  Ammonium- 
flüssigkeit,  noch  mehr  aber  durch  schwache  A  et  »lange,  vorzüglich  aus  dem 
gelberen  Moose ,  -erhalten  werden ,  und  röchet  dann  leinen  und  baumwol- 
len Zeug,  vorzüglich  wenn  sie  mit  Alaun  getränkt  waren.  Wird  Alaun 
mit  solcher  rothen  Ammonmmflüssigkeit  gefallt,  so  fällt  das  färbende  mit 
dem  Alaunmedersehlag  zu  Boden. 

Das  Moos  zeigt  diesen  Färbest  off  schon  durch  die«  goldgelbe  Farbe  «ei- 
nes Laubes,  und  vorzüglich  durch  die  mehr  ins  orangerothe  fällende  Farbe 
der  Schüfiselohen.  In  diesem  gelbgefärbten  Moose  ist  aber  ebenfalls  noch 
Grünharz  enthalten,  und  in  dem  mehr  grün  gefärbten  Moose  hat  es  das 
Uebergewicht.  >b         •>•      r  • 

Die  Blattsubstanz  des  Mooses  quillt  im  Wasser  etwas  auf,  und  zeigt 
bei  dem  Ausdrücken  der  wässxigen  Anfgüsse  eine  greise  Elastizität,  und 
wenn  sie  durch  Wasser  auspekoebt,  möglichst  erschöpft  und  von  dum  Ve- 
getation*-Staube  und  van  anhängenden  Unreinigkeiten  völlig  gereinigt  ist, 
als  eine  weiche,  etwas  knorpelartig  biegsame,  durchscheinend  weißliche  Sub- 
stanz. ÜA 

$.8«  li  rf  H'  iiA 

Bei  allen  früheren  Prüfungen  und  späteren  Versuchen  und  Ausschei- 
dungen wurde  jederzeit  die  Reaktion  des  Eisens  im  Auge  behalten;  allein, 
obgleich  nichts  wesentliches  dabei  wahrgenommen  worden,  was  Gallussäure 
oder  Gerbestoff  im  Moose  halte  annehmen  lassen,  so  wurde  doch  noch  in 
Folgendem  »besonders  darauf  versucht. 

Ein  kalter  Anfgnfs  des  reinsten  ausgeiesenett  Meoaes,  in  welchem  durch 
die  Einwirkung  der  Hitze  die  krista'llisirbare  Gallussäure  noch  nicht  verän- 
dert seyn  konnte,  sowohl,  als  ein  heifser  Aufgufs  und  ein  Dekokt  wurden 
mit  salzsaurem  Zmn  gefällt,  und  dann,  mk  Rücksicht  auf  Wuttigs  Beob- 
achtungen, mit  Hydro th ionsäure  behandelt  und  gelinde  abgedampft;  allein 
nirgend  zeigte  sich  ein«  Spur  von  Färbung  des  Eisens  durch  diese  verschie- 
denen Flüssigkeiten,  noch  weniger  Kristallisation. 

Von  allen  diesen  Flüssigkeiten,  und  euch  von  den  angewendeten  Auf- 
güssen 
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güssen  des  Mooses,  welche  mit  salzsaurem  oxydulirtem  Eisen  versetzt  wa- 
ren, «nd  dabei  keine  Veränderung  zeigten,  weiche  auf  Gallussäure  oder 
Gerbestoff  deuten  konnten,  wurde  alsdann  ein  Theil  abgenommen  und  mit 
dem  möglichsten  Minimum  von  reiner  (kmtallisirter)  Gallussäure  sowohl, 
als  mit  gerbestoffhaltiger  Gallussäure  zur  Vergleichsprobe  versetzt,  und  et 
erschien  aMann  sogleich  die  violette,  mehr  oder  weniger  ins  dunkelblaue 
bis"  ins  schwarze  gehende  Färbung  oder  Trübung.  Eben  so  wurden  Auf- 
güsse und  Dekokte  des  Mooses  mit  Ilausenblasenaufiösung  behandelt,  al- 
lein -nicht  die  geringste  Veränderung  bemerkt;  wenn  aber  "darauf  zu  sol- 
cher Ilausenbla^e  enthaltenden  Flüssigkeit  nur  ein  Minimum  von  Gerbestoff 
haltender  Gallussäure  gesetzt  wurde,  so  erfolgte  sogleich  eine  Trübung, 
und  in  zäher  Gestalt  sich  absondernder  Niederschlag.  Nach  allen  diesen 
Prüfungen  konnte  also  keine1  Gallussäure,  so  wie  sie  mit  ihren  Eigenschaf- 
ten bekannt  ist,  darin  angenommen  werden; 

Ob  nach  Wuttichs  Ansicht,  die  der  Herr  Verfasser  jetzt  seihst  noch 
eine  Hypothese  nennt,  eine  durch  die  längere  Einwirkung  der  Hitze  abge-1 
änderte  Substanz  der  Gallussäure ,  welche  nicht  mehr  die  Eigenschaften  der 
bekannten  Gallussäure  hat,  von  der  Natur  gebildet  im  Moose  etwa  schon  vor* 
banden  sey,  ist  eben  so  wenig  aus  den  Versuchen  zu  erkennen  oder  anzu- 
nehmen; die  Bemerkung  Wutrigs,  dafs  diese  Substanz  (seine  sehr  saure 
Gallussäure)  einen  Angriff  auf  das  metallische  Et^en  zeigt,  roufste  daher  noch 
folgende  Prüfung  veranlassen  j  allein  auch  darauf  konnte  eine  solche  Annah- 
me nicht  erfolgen. 

Es  wurde  ein  blankes  Eisen  in  einen  Aufgufs  und  in  ein  Dekokt  de» 
Mooses  gestellt.  Die  Flüssigkeit  hatte  hierbei  nicht  eine  Spur  von  Fär- 
bung angenommen.  Das  Eisen  hatte  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit,  wo 
diese  die  Luft  berührte,  einen  schwärzlichen  Strich,  und  das  untergetauchte 
Eisen  war  den  ersten  Tag  noch  sehr  rein;  am  zweiten  Tage  war  es  zwar 
etwas  schmutzig  grau  angelaufen,  zeigte  aber  nicht  das  geringste  von  einer 
bläulich  schwarzen  Eisenfärbung,  wie  sie  viele  vegetabilische  Flüssigkeiten, 
z.  B  schon  ein  Cbinaaufgufs,  bewirkt. 

Zur  Gegenprobe  wurde  ein  gleiches  blankes  Eisen  in  destillirtes  Was- 
ser und  ein  eben  solches  Eisen  in  eine  verdünnte  Auflösung  von  arabischem 
Gummi  gestellt.  In  beiden  aber  war  die  Oxydation  gröCser  als  in  dem 
Moosaufgusse.'  Oben  bei  Berührung  der  Luft  war  nicht  allein  derselbe 
schwarze  Strich,  sondern  die  EisenJläche  unterhalb  war  ebenfalls  fast  mehr 
schwärzlich  geworden.  Im  Wasser  hatte  sich  schon  zuletzt  braunes  Ei- 
senoxyd zu  Boden ,  und  in  der  Gummiauflösung  hatte  sich  ein  schwärzli- 
cher Eiseaniederschlag  gebildet. 
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Au£»«r  schvvt  felsaurem  und  salzsaiurera  .Salzte  durch  Barib.nntji  Silber* 
und  auüser  der  im  §.  7.  durch  KaJkwasfer  angezeigten  verbxeiinUicben  Sau-* 
*re,  wurden  auch  durch  kleesaures  Kali  geringe  Spuren  eines  Kalksalze» 
angezeigt  r  und  auc^  auf  der  Oberfläche  eines  im  $.5.  angezeigten  zucker- 
haltigen.Extraktes,  welches  lange  gestanden  halte,  konnte  die  Lupe  etwa» 
rindenai lige#<  wahrnehmen,  welches,  durch  schwachen  Weingeist  abgewa- 
schen, graulich  weifs  erschien;  allein  es  war  bei  der  geringen  Menge  nicht 
ausammittejln*  ob.  es  nicht  vielleicht  zu  dein  in  der  Anmerkung  zu     u  a*v 
weiten  kristallinischen  Blättchen  gehören  mochte. 
Da  auch  in  dem  weingeistigen  Extrakte  schon  dai  Silber  auf  Salzsaum 
reagirte,  so  wurde  ein  Aufgufs  von  tausend  Gran  Moos  bis-  zu  einer  hinrei- 
chend geringen  Menge  Flüssigkeit  abgedampft»  und  dann  mit  abgelöschten* 
gebrannten  Marmor  in  einer  Tnbulairctorte  sorgfältig  de  tillirt,  und  es- 
e/6chren  ein  Destillat,,  welche,*  Ammomnm  enthielt.    Durch  einen  Gegen- 
«ersuch*  in  welchem  kofrJen&aure;>-Amriu>niinif  mit  Salzsäure  gesättigt  wur-t 
de»,  ergab  sich,  dafs  das  bei  dieser  Destillation  erhaltene  Ammonium  ftj^- 
o  hk  n^auren,  Arrunoniurns  gleich  geachtet  werden  konnte* 

Aber  auch,  freies  Ammonium  entwickelte  das  Moos  bei  der  Destillat 
tjion  mit  Wasserw  Die.  ganze  von  .  einem  Pfunde  übergegangene  Mengte  WaVj 
ser.  aufwerte,  a-uf  die  gefärbten  Papiere  noch  nichts.  Erkfimharet*.  ni»d  hatte? 
einen.  kicl»t»n  <^*clunack,  der  dernj  dumpfigen  Geruch« 1  des, Mooses  ähnlich 
war.  Aber  als  von  diesem  Wasser  eine  kleine  Menge  abdestülirt. ,  wurde,. 
SO  konnte,  das  Ammonium  deutlich  durch  die -Papiere  und  auch  schon  et- 
^rasi  duarch  den  Geschmack  erkannt,  thinn  an  Essigsäure  gebunden ,  und 
durch  Destillation  mit  Kali  wieder  davon  getrennt  werden»  Das,  Moos, 
welche»  dieses,  freie.  Ammonium  gab r  WW'dAUchgehenda  .von  gelber,  sehr 
ins  rothgelbe  fallender  Farbe.  ,. 

Die  im  Moose  gefundenen  Bestandtheile  waren  daher  folgende  *); 

1)  Eine  fettartige,  gelbe,  in  Aether  und  Weingeist  auflusüche  Farbe* 
Substanz,  welche  durch  Alkalien  geröthet  wird,  und,  rein  abgeson- 
dert, mit  Kalkwasser  «inen  hoch  karnünxothen  Niederschlag  giebt, 
auch  kristallinisch  aus  einer  WeingeistauXlösimg  erhalten  werden  kann, 

1.  und  7.  ■  »  J 

2)  Ein  weiches  Harz  von  grüner  Farbe  ( Griinharz,  derGewächse  ?)  f  au. 
5)  Zucker.    §.  fi.  und  5. 

*)  Naen  dem  neuen  Journal  der  PLarmacie  ron  Trommsdorff  Bd.  T.  St.  i.  tut  Herr  HatTu. 
.1  Apotheker  Giiniprtelit  in  Nordbatuen  durch  Destillation  vdn  ao  Bfwnden  dieses  Mooses 
mit  Wasser  au cli  5  Grait  ein«»  gcrttchvollcn,  dicken,  hellgrünen  Oehles  •  erkalten.  Könnt« 
man  auch  in  .indem  Fallen  immer  mit  so  groben  Mengen  arbeiceri,'  so'  tvttrdff 
•b*  Besundiheile  naLet  kennen  und  aie  besser  roa  einander  trennen,  lerne«. 
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4.^  Bitterer  Extraktivstoff,  dessen  Geschmack  der  Cliinabieterkeit  ähnlich 
ist.  $.  fi.  und  3.  « .  - 

5)  Eine  ergentbumliche  leimartige  Substanz  von  elastischer  Zähigkeit, 
welche  durch  Gatiuslinktur  und  auch  durch  Blei  und  durch  Zirni  ge- 
fällt wird.  $.4.  •'" 

C)  Ein  Gummi«  welches  zu  einer  glänzenden,  schwarzbraunen ,  trocken 
bleibenden ,  zerbrechlichen  Masse  eingetrocknet  werden  kann,  und  in 
dünnen  Splittern  bis  zur  Durchsichtigkeit  durchscheinend  ist.  §.  6.  ■ 

7)  Eiweifs  ist  nur  nach  $.  5.  muihmaftsli'ch  anzunehmen. 

gl  Aufser  den  in  den  Gewächsen  gewöhnlich  vorkommenden  sohweFel« 
Sauren  und  salzsauren  Salzen  ,  noch  freies  Ammonium  y  dann  ein  Salz, 
dessen"  Blase  Ammonium  war,  und  ein  saures  Salz  mit  eirter  verbrenn* 
liehen  Saure,  welches  die  Reaktion  auf  das  blaue  Papier  und  das  Kalk* 
wasser  zeigte.  '$.  7.  und  9. 

Die  Gewichtsverhältnisse  vorstehender  Substanzen,  so  viel  sich  dar 

von  möglichst  ausmitteln  lief»,  ergaben  sich,  wie  folgt: 

Moosrückständ  mit  Eimchlufs  der  ersten  unreinen  Ab$cheidun£  0,642 

Leim  mit  Ein>chlufs  der  eigen thtimlichen  Absonderung  0,075 

Gummi  ebt-n  so  '         '      .  _  0,095 

Zucker  mit  ExtraktivstolF  noch  salzhaltig  0,034 

^  Harz-  und  fet'ttartige  Faibesubstan»  "     *  6,05p 

Wasser  und  Verlust  M     \  \  «w>5d 

.   -.  ,  !■•  •  '      "  "    f      •'«-    .:  ••■    »     •  1000 
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Ueber  die  Witterung  des  Jahres  1816. 


M 


■ 


Vom  Prediger  Granau, 


-  * 


Das  verflossene  Jahr  zeichnet  sich  durch  den  nassen  und  kühlen  Sommer 
und  die  heftigen  und  schädlichen  Donnerwetter  unter  allen  in  der  Reihe 
meiner  Wetterbeobachtungen  vorkommenden  Jahren  ganz  besonders  ans) 
90  dafs  ich  keim  auffinden  kann,  das  in  dieser  Absicht  mit  ihm  zu  vex- 
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Bis  zum  5tcn  Januar  hielt  der  Frost  an,  dann  folgte  Thauwetter  mk 
Regen  und  Schnee,  bis  zum  iß.  Hernach  trat  nieder  Frost  ein,  der  bis 
zu  Ende  anhielt,  uüd  am  aß,  09.  und  sosten  ziemlich  stark  war,  . 

Auch  die  beiden  ersten  Tage  des  Februar  waren  Frosttage;  am  4ten 
fiel  Thauwetter  ein,  allein  schon  den  6ten  kehrte  der  Frost  wieder  aluruck, 
und  war  bis  zum  l^ten  ziemKch  strenge  und -anhaltend.  Ami  i3ten  tliaue- 
te  es  bei  einem  Sturme  und  nächtlichen  Blitzen.  Vom  i6ten  bis  zum  igten 
bis  24sten  war  es  gelind  und  feucht.  Am  25sten  fror  es,  den  «6sten  und 
C7sten  war  Sturm  mit  starkem  Schneefall,  den  s  8s  ten  Regen  und  Thauwet- 
ter und  am  gasten  wieder  .Frost,  der  noch  im  Anfange  des  März  anhielt, 
den  4ten  und  5t«n  fiel  Thauwetter  ein  mit  Regen  und  Schnee*  und  nun 
blieb  es  gelind  und  feucht,  mit  Sturm  und  Regen,  auch  etwas.  Schnee,  bis 
zum  susten,  Hernach  ward  es  kalt  und  unangenehm  bis  zu,  Ende  de*  Mo- 
nates.       ...  -'•  »'  ■ 

Der  April  hatte  meist  trockne  und  gemässigte  Witterung,  nur  einmal 
fiel  Schnee,' am  i4ten.  ..Am  Ende  ward  es  warm,  i 

Der  Mai  war- legnichV  und  kühl,  mit  . einigen  Stürmen,  Am  a6stea 
war  ein  &ärfces ;  lange  (anh'äjtendcs  Gewitter.  , 

'  Auch  der  Jwnius  war1  regnicht  und  kühl,  den  i4.ten  und  1,5  ten  aua- 
g'encmimen,  wo  es  sehr  heifs  war  und  fürchterliche  Gewitter  entstanden. 
Am  i^ten  schlug  es  an  9  Orten  'in  Berlin  ein,  und  am  i5ten  auf  dem  Schlos- 
se und  einigen  andern  Stellen.  '  1  ,. 
i  Nichts  besser  war  der  Julius.  Der  regnichten  und  kühlen  Tage  wa- 
ren* die  meisten.  Am  loten  war  wieder  ein  sehr  heftiges,  lange  anhalten* 
des  Gewitter,  mit  etwas  Hagel  und  einem  Wolkenbruche  ähnlichem  Platz- 
regen, das  wieder  an  5  Orten  einschlug  ^ 

Auch  im  August  vergingen  wenige  Tage  ohne  Regen  und  unange- 
nehme kühle  Winde*  Nur  der  fite,  ote,  i3te,  14t*  und  15U  waren  warm. 
Am  gten  hatten  wir  ein  starkes  Ge^tttey»  in  der  Nacht,  welches  auch  ein- 
schlug, und  am  15  ten  geschah  bei  noch  hellem  Oschein  ein  heftiger  Don- 
nerschlag.     „  .     .  .     ,     -  .-  .        -  1 

Bis  zum  7ten  September  regnete  es  last  täglich,  aufser  'dem  4ten. 
Hernach  aber  folgten  helle  und  meist  angenehme  Tage,  bis  zum  igten.  ' 
Der  igte  und  soste  brachte  SpKetfeV  Regen '  dndAS  türm,  und  so  blieb  es  mei- 
xentheils  bis  zu  Ende  des  Monats  j  nur  der  2aste,  ajste  und  a&ste  warej» 
angenehme. TageJ  .••  -r; n  -r>  ■  s  ■  :>v  \r  >  ••  r\n\  ■..  * 

Der  Oc tober  hatte  durchaus  gemäfjijte  Witterung,  weder. eine  4on- 
derli che  Wärme f  noch  einen  merklichen  Frost;  vom  7ten  bis  loten  waren 
angenehme  Tage,  ami43*ten,  undivom  B5$ten  bis  aasten  fror  es»  uiid  vom  er- 
tten  bissen.  Den  laten,  l^ten,  igten,  aosten,  i^sten  und  3  isten  regnete  et. 
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So  war  es  auch- Im  Anfcng  des  November.  Nach  der  Hilf te  dieses  Mo- 
nats trat  Frost  ein.  der  auch  bis  zum  aten  December  anhielt  und  für  dies« 
Jahreszeit  strenge  war.^  Sclauee  fiel  fast  gar  nicht,  und  es  gab  mehr  helle 
Ta^e   al$  sonst  in.  diesem  Monate  gewöhnlich  sind.  -.:■>•: 

Dieses  Jahr  war  noch  nasser  und  unangenehmer,  als  das voirige.  Der 
Wiptw  war  mäfsig  kalt,  der  Frühling  und  Sommer  auCseifordentUch 
faucht  und  kü^l/  tDer;  Herbst  temperirt  und  gemischt.  r  • 

Das  Barometer  stand  am  höchsten,  den  »ten  Januar  ftft«  6  I*, 
am  tjefsten  den  uten  Januar  »7°  rr».—**  , 
,lfr  Die  aröfst«  Hitze  war.  den  i5*en , Julius ,  $o°  Fahrenheit,  ß6  + 
Reaumnri  .diCpgröXst^  'Kiflte  den  r,ten  Februar,,*0- Fahrenh^t,  ti|0— 
Reaumur.   In  Cons.antin9pel  war  ;die  grpfste  Hitze  im  Aug^t  96°  Fahren- 

heit,  c8°      B-eaumur-  u  t  i     .      <  \  . 

\  ,  Eine  merk wür^e,  Veränderung  der  Temperatur  ereignete  sich  zu 
Kursk  in/Rufaland  am  a7sten  Januar.  Morgens  um  7  Uhr  stand  das  Thei> 
Inimieter  ttO.°-^  bis  23°-£eaum;.  oder  i$°  bis.  ai°  nnter,  Fahrenhei^  Ze- 
rp.  jvacli  4  Uhr  Nachmittags  fiel  ein  starker  Regen  >ei  rt  Reaumur 
oder  .37°  Fahrcnheit, .  *in  Unterschied  von  58  Fahrenheitqchen,'  und  25 

Reaum urschen. Gradcru       .     . 1   :J       ,.  i.  ^  \  cJ-      {  3    i    1  <f- 

Ju  Ca*an  war  die  Winterkälte  außerordentlich  heftig,  und.  stieg  bi* 
auf  300—  R. »  oder  550  unter  F.  Zero.  Im  Jaguar  fiel  in  Warschau  Thau- 
wetter  ein,  so  dafs  mau  den  Aufbruch  der  Wci<^^;Tc*umtb^te;  man  konn- 
te sich  eines  so  unbeständigen  regnichten  Winters  bis  zum  Anfang  des  Fe| 
bruar,  nicht  erinnern-   :ft.  .1  , ;  tiUtii  *w  inj  tr  .  i  -  <j. 

Jn.  Spanien  sojl  der  Winter  aufserordentheh  kalt  gewesen  seyn,  so  dafs 
in  der  Prov'inz  la;Mancha  der  Wein  soll  gefroren  seyn,,(?),  was  in  diesen  * 
Gegenden  unerhqrt. Lt,    In  Madrid  fiel. im  Januar  ein  tiefer  Schnee,  und 


die  Gewässer  waren  gefroren. 

In  Hamburg  war  die  Kälte  am  aten  Februar  ,1  j  F.  90— &. ,  sie  fiel  ' 
nachher  bis,  13°  *"  7°—  ^ »  worauf  dann  Thauwettier  folgte.  , 

In  iiondon  wa#  die  Kälte  am  aten  Februar  j-o.°  F.,;9^°— -  R.  ^  4  . 
"  Am  tasten  Jaimar  war  in  dem  Festher  (^omitat  in  Ungarn  ein  heftiger; 
Sturm  mit  'Schneegestöber  und  grimmiger  Kalte;  1000  Schafe  und  viel 
Hornvieh  sammt  ihren  Flirten  erfroren.  25  Mann  ,  die  auf  dem  Marsch«) 
warem.karnexumit  $0  Pferden,  jlnrch  die  |ü»lLei  lim ;.  dieser  Sturm  mit  Schnee- 
gestöber W|^he^euaitc#  in  dem  Bei  kischen  Gespan^  zu  Orosheza  DieXujfc 
wa*  so '.d^p{^ ,'^a^m^  . nichts  Scjiritte  vor  sich,  s«hi^  4c¥?.ntcV  $8  fi***^ 
Wurden  bis\  unfer*  dW  pac)V.unter;  dem,  S,cju»ee, begraben,  fieerden  Äflfcv 
ten  wurden  durc^  den  Siurm,  in»  Wasser  getrieben,  Manier >ehielt  von 
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v  ondön  -war  die  Witterung  hn  Januar  sehr  gelind  und  regnicht.  Ia 
H*mburg  war  viel  Regen  und  Sturm. 

*■  Petersburg  war  die  Kalte  den  ersten  Januar  io°  F.,  9*—  R.;  es  fiel 
eine  un^,.jlfMu.,.  Menge  Schnee.  Nach  einem  t^raOTgen  Tbauwetter  kam  die 
Kälte  im  Februar  bis  auf  15° —  R.  oder  Fahren  heits  Zerb,  zivletzt  auf  22 
Unter  "Null,  2$°—  R.    Im  März  wechselte  Tauwetter  mit  sratfcerA  Frost. 

InTyrol  stieg  die  Kälte  im  Februar  bis  auf  1*7»  unter  Null  F.  ,  22°—^ 
Der  Schnee  lag  ausserordentlich  hoch. 

Im  südöstlichen  Theil  des  Thüringer  Waldes  fiel  eine  so  ungeheure 
Menge  Schnee,  als  &ich  Niemand  erinnern  konnte, 'alle1  Straften  waren  un- 
gangbar, und  «'aus er  vom  3  Stock  bis  an  das  Dach '  vettchneiet.  Wenige 
Meilen  daVfcn  klagte  man  über  Mangel  des  Schtteei.'  "     "  *  «*    •    •"»•  •>H 

In  Hannover  war  die  Kälte  vom  oten  bis  1  iten Februar  12**  bi»  2o>*  Fi 
j^e — bis  23°—  R.  Der  Reit  war  voller  Treibeis«  In  Paris  -ging  im  Februar 
die  Seine  zum ' drittenmal  mit  Treibeis,' und  auf  deni  Bassin  lä  VÜIette  und 
dem  Kanal  de  l'Oarq  lief  man  Schrittschuh,  Auch  in  CoTsica  war  »ehr  viel 
Schnee  gefallen.  In  Turin  war  die  Kälte  im  Fefcruar  tV»!*.,'  fl0*—  R.  In 
Marseille  1%°'  3R  i  —  R.  Anfangs  März  war  der  Sund  noch :  Völler  Treib- 
eis, erst  am  I5ten  ward  er  davon  frei.  Im  Erzgebirge  lag  der  Schnee  noch 
20  FuR  hoch,  und  auf  dem  Harze  rft  Fnfo,  einige  Häuser  waren  so  tief 
verschneiet,  dafs  die  Schlittenbahn  über  das  Dach  hinwegging.'  In  Italien 
kla»te  man  noeri  sehr  "Über  Kälte:  zu  Neapel  fiel  noch  am  3osten  März  et* 
was  Schnee, 

Der  Frühling  war  bei  xms  mehr  kühl  als  warm,  an  andern  Orten' rauh 
im*  kalt,  tn  Paris  fiel  modh  im  April  am  i5ten>ine  Hand  hoch  Schnee. 
In  Genua  war  es  noch  so  kalt ,  wie  sonst  im  Winter.  In  Petersburg  war 
noch  am  4-ten  Mai  das  Meer  mit  *Eis  bedeckt,  in  Moskaü'  ging  der  Fluft 
gm  i7ten  April,  die  Newa  den  22sten,  die  Düna  d>n  Bisten  auf.  Btt  Re* 
val  war  am  f^n  April  die  Rhede  noch  mit  En  beoVckfcV  ' i,:  rl  rJ 

Vom  5ten  Mai  an  schneiete  es  in '  Stockholm  5  Tage  lan£ /bei  *eSnef 
xu  dieser  Jahreszeit  ungewöhnlichen  Kälte.  Am  oten1  MÖ  schneiete*' es  in 
Kopenhagen ,  tmd  am  2  7sttm  fiel1  noch'  'in  England  fioW  'Scfidee;    :  * 

Der  Sommer  tyar  an  manchen  Orten  sehr  rauh  und  Irak.'  Zu  tiridah 
In  Schwaben  fiel  nooh  am  öten  Junius  Schnee,  der  ein«  Zeitlang  Hegen 
blieb.  In  Bbirrdeaüx 'war  es  im  Junius,  wie  sonst  im  O aober,  man  miifs- 
te  oft  einheizen;  kajier  Regen.  Hagel  und  rauher  Wind  herrschten  l^täti- 
<Ke*  selbst  mV  äTtesten' Leute  köemten  sich  eines  solchen  Sbnrrners  nicht 
^hl&W'war  die  Witterung  feucht  und  Mt2  noch  inV  April 
hatte  -man  Eiszapfen  gesehen.  In  ganz  Italien  war  im  Jhtrrte  noch  eine  tm* 
gewöhnliche  *3fcev  «nd  die  Berge  bei  Jteapel  hnv  zur  Half w  de»  Julius 
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noch  mit  Sehmee  bedeekt»  -  "In  Nen-Seholtlahd  ki  Amerika,  herrsc&te  im 
ganzen  ßtrtiywtr.  eine  ungewöhnliche  Kälte  und  Nasse.  Noch  am  i$ten  Jti 
nius  war  dct  liäftii  von  H.dlifax  noch  mit  Eis  belegt.  In  Neu- York  fror 
es  im  Junius  starkes  Bis,  und  die  Berge  lagen  voll  Schnee.  In  Kopenhagen 
■waren  um  Johannis  noch  keine  Erdbeeren  reif.  ae^v 

Am  s»«ten  August  fiel  in  Schottland  Schnee.  Anfangt  Septembers  auf 
den' 'Bergen  bei  Erankfurt  .am  Main  und  auf  dem  Felde  bei  London.  In 
JouJoiui-  die*.  2t en  September;  an  eben  dem  Tage  in  Bernat  in.  England  in 
grofaer  Mengei  IsCanod*  hatte-  der.  Sbm wer  karte»  unfreundliche*  Wetter; 
in  den-  südlichen. Gegenden  War  er  warm  und  trocken.  Anch  in  den  nördV 
Echem  und  örtlichen  Gegenden  Europa«  war  ein  heifeer  und  trockner  Bom- 
men !  In  Warschau  war  schon  den i  raten  April  eine  Wärme  von  8»°  F., 
ac°-|-  R-  Im  September  fiel  noch  am  Ende  eine  grofse  Hitze  ein;  in  War«. 
SGttauvfyar  tie-ojJ°  F-,  R.    In  Kopenhagen  88°  F.,  tf5^-f.R.i,  in  Con-  • 

ttantmopel  9«j°  F.,  ?8  +  R.  . 
.•  «>:Ut  der  Mitleides  Norembers  fiel  in-  Madrid  tohon  ScbVeev  In  St.  Pe- 
tersburg war  noch  sehr  gelinde  Witterung.  In  Warschau  am  inten  Kälte 
bis  Fahrenhcits  Zero.  ia»*-*-  R-,  aber  den  ersten  Regen  und  Thauwetter^T 
.  Im  Deormber  fiel  auf  dem  St,  Bernhard'  eine-  ungeheure  Last  Schnee,,  so 
dafs  4,  Menschen  und  die*, Hunde  det  Hospüii  darinnen  umkamen.  Auch 
in  Italien  und  «u  Gonstantrnopel  fiel  der  Schnee  i«  ungeheurer  Menge. 

Die  anhaltende  NäaeeUind  der  rrele  Regien  verursachten  grofse  Ueber- 
ichweiTimuiigen  in  diesem  Jahre.  Im  Januar  im I Hannoverschen;  im 
März  und  April  in  Preu&en  bei  Marien  Lurg,  durch  den  Eisgang  der  No- 
gath  und  Weichsel;  die  Dämme  brachen  durch,  viele  Menschen  und  ganze 
Heerden  Vieh  ertranken,  Haus  er  wurden  umgestürzt  und  hinwegge- 
schwemmt. In  Ungarn  ZrrSzegedin  wurden  1500 'Häuser  sehr  beschädiget, 
und  einige  umgeworfen.  Zu  Brighton  in  England  trat  die  See  durch  einen 
Sturm;  aus»  N.W,  sehr  aus,  und  drang1  tief  in  dar  Land  ein. 

Im  Vene  dänischen  trat  der  Po  sehr  aue.  Auch  die  Elbe  und  Havelr 
die  Wilenka  in  Wilna  trat  so  plötzlich  aus,  daß  in  weniger  ab  einer  hal- 
ben  Stunden  die  Einwohner  *ich  auf  d.e  Dacher  retten  mufcten.  In  der 
Schweiz  war, der  Riads*  zik  einer  solchen  Höhe  gestiegen,  dafs  die  Schiff- 
iahst dadurch  gehemmt  wurde,  und  viele  Gegenderl  dadurch  ganz  verv 
wüstet  wurden.  Auch  der  Neufchateller,  Bieler  und  Mürten-See  Avaren  ' 
ausgetreten.  Im  Juniu»,  durch  Wolkenbrüche  und  anhaltenden  Regen  bei 
Halle,  Erlangen,  Uttenreuth  und  Ballenheim -r  einige  Menschen  ertranken, 
und  ein  ero&er  Strich  Lande*  ward  verwüstet.  Am  I7ten  in  der  Gegend 
von  Bamberg;  1 7.  Dürfte  haften  wurden  verwüstet,  viele  Häuser  stürzten 
«in,  und  viele  Menschen  and. Vieh  kamen  dadurch  um,    Im  Fmkthale  im 
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Dorfe  Mumpf  mufsteti  sich  die  Einwohner  sdf  de» Kirchendach  retten;  der 
Rhem  hatte  alles  überschwemmt,  besonders  in  de«  Pfalz,  bei  Mannheim, 
stand  alles  unter. Wasser;  niemand  erinnerte  sich  eines  Sommers  so  voller 
verwüstender  Regenschauer,  die  Dunen  sind'  fast  allenthalben  durchgehro* 
chen,  Wiesen,  Felder  nnd  Gärten  wurden  überschwemmt,  und  die  Keller 
mit  Wasser  angefüllt,  mithin  die  Ernte  ganz  vernichtet.  So  war  es  auch 
bei  Cölln  nud  in  der  Gegend  an  der  Roer,  an  der  Leck  und  der  Waal 
nud  um  Wesel.  In  Paris  trat. die  Seine  ans.  >  ih- Sachsen  die  Übe,  Mulde, 
Saale,  Elster  nnd  Pleifse.  ,  Zu  Neu- Orleans  in  Nord  ».Amerika, waren  eben» 
falls.  grofonUebetpchwemmu  ngen  durch  den  Aus  tritt,  des  Missisippi:  In 
Kiächta,  an  der  Chinesischen  Grenze,  fiel  im  Junius  so  viel  Regen,  als  man 
noch  nie  erlebt  hatte,  und  verursachte  stach  dort  "grobe  Überschwem- 
mungen. .  .      .'.  •;.■.<;■' 

•  Im  Herbst  waren  in  Rourdeaux  und  in  England  abhaltende  Regen  mit 
starken  Stürmen  verbunden.  "  .  :- 

Dagegen  ward  in  andern;  Gegenden;  als  Pohlen,  Rufsland  und  Schwe- 
den, über  anhakende  grofce  Hitze  und' Dürre  geklagt  in  der  Nordsee, 
80  Meilen  vom.: Tegel  hatte  es  in:8  Wocheu  nicht  geregnet^    ■   ■       1  '* 

Hagelwetter  wenen  den 'inten  Mai  im  Meklenbiurgischen,  den  otsten 
Mai  in  Gerolsheim  wie  .Hühnereier ;  den  isten  Jnntus  bei  Lancny,  den 
figsten  Iunius  zu  Tscherkewo  und  Sujeloks  in  Rußland.'  Den'  'ßfren  Julius 
zuTsrbe  in  den  Fyrenäfn;- den  5ten  August  im  Bannall,  und  besCsrlsruhe, 
von  der  Grobe  .der  Haselnüsse  und  Taubeneier,  tödtete  Vogel  in  der  Luft 
und  Hasen  auf  dem  Felde,  und  verwundete  viele  MenscheitA  Di«  ganze 
Ernte  ward  vernichtet.  <  Der  Sturm'  rifs*  B>  nme  aus*,  der  Erde','  oder  ver- 
brach.sie?  Dieses  Hagelwetter  that-aueh  in  Nürnberg,  Brlanpeti  nnd  Bay. 
reuth  vielen  Schaden,  und  erstreckte  sich  vom  Maht  bis  tri  din  Schweis, 
nnd  von  Lothringen  bis  Böhmen den  lotfcn  Julius  bei  Recen»bnrg^  den 
aisten  Julius  bei  Glasgow,  den  »cten  August  zu..  Marschatz  -  im  B.vnnat. 
Den  S5ten  August  im  Amte  Eulenburg,  wie  Taubenetsr  nnd  grüfser,  er» 
schlug  Ganse  und  Schaafe.  ■  1    i-  "•  " 

Heftige  Stürme  waren  den. 4ten  Februar  hei CanUrbury  «nd*Sche*- 
nefs.  Am  sisten  August  an  den  Engbindischen  Küsten.  Im  September  des^ 
gleichen.  |m  Kanal  verunglückten  (90-  Schiffe?»  •  den  aasten  in  derrSakW- 
jSee,  besonders  bei  Tezel,  den  Joste»  in  Nord«  Amerika  und  an  den  Kütten 
*on  Norwegen  und  Schweden.  Den  J*tan  Becejuber  in  Paris;  er  wsrC 
Schornsteine  herunter.  <  .    1        .    .r . 

Wirbelwinde  waren  den  S7*teu  Junins  bei  Tilsit-;  eine  dicke  Wel- 
ke, aus  der  sich  eine  trichterförmige  Röhre  hefablieft,  wurde  von  einem 
sich  plötzlich  nlhermie*  sMtlwn  Gemttcr,  mit  hinweggerissen,  und  entla- 
dete 
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dete  sich  dann  mit  Hagel  und  wolkenbrnchähnlichem  Platzregen.  Dei 
2 ölen  Junius  zu  Tscherkewo  in  Rnfsland  mit  Hagel  und  starkem  Platzre- 
gen.   Den  loten  Julias  auf  Seeland  in  Dänemark,  zerstörte  einen  B&aei- 
hof  gänzlich. 

Gewitter  waren  in  diesem  Jahre  anfserordentlich  viel  und  heftig 
Schon  am  öten  Januar  geschah  in  Wien  ein  starker  Donnerschlag,  der  in 
die  Sakristei  des  St.  Stephansthurmes  einschlug.    Es  folgte  schönes  ange- 
nehmes Wetter  darauf. 

Am  löten  Februar  waren  an  vielen  Orten  Gewitter.  In  Lünebrmr 
schlug  es  im  Johannisthuim  ein.  Zu  Roxel,  'Bocholt,  Ahaus  und  Hamm 
schlug  es  in  die  Kirchthürme  ein.  Zu  Chatelet  legte  es  die  Kirche  in 
Asche;  zu  Solingen  zündete  es  den  Thurm  an,  doch  ward  es  bald  gelöscht. 
In  Löwen  u»d  Wien  waren  ebenfalls  Gewitter.  Auch  hei  uns  sähe  mar 
es  den  15r.cn  Abends  blitzen.  Am  t  Stert  Mai  ein  starkes  Gewitter  in  Pe- 
tersburg; den  i9ten  im  Meklenburgischen  mit  grofsem  Hagel;  den  aisten 
Mai  in  Geriiisheim  bei  Spielberg  desgleichen.  Am  95sten  Mai  zündete  es 
im  Dorfe  Wusset  im  Br.iunschweigschen  einen  Meierhof  an,  wobei  ein 
ßjühriger  Knabe  verbrannte.  Am  lösten  bei  Mittenwalde;  ein  Mann  und 
eine  Frau  wurden  auf  dem  Feld«  erschlagen.  An  eben  dem  Tage  bei  Eis- 
leben, mit  Hagel  und  einem  Wolkenbruohe;  der  Schaden  ward  auf  30000 
Thaler  gerechnet,  ein  Knabe  ertrank  in  den  Fluthen.  Am  loten  Junius 
bei  Regensburg,  mir  grofsem  Hagel,  dereinige  Fufs  hoch  lag. 

An  eben  <h?m  Tage  in  6t.  Petersburg;  es  schlug  in  die  katholische 
Kirche  ein,  doch  <  hne  jui  zünden;  überhaupt  waren  daselbst  in  diesem 
Sommer  viele  und  heftige  Gewitter.  Bei  Lugano  zerschmetterte  der  Blitz 
einen  Baum,  und  betäubte  einen  Menschen,  der  sich  aber  bald  wieder  er- 
holte, und  fuhr  dann  in  einen  See,  worinnen  er  grofse  Bewegungen  er- 
regte, das  helle  WTasser  trübte  und  eine  Menge  Fische  tödtete.  Den  ljten 
Juniiu  in  Warschau;  es  schlug  im  Sehl  -sse  im  Theater  ein,  doch  ohne  zu 
zünden;  4.  Menschen,  worunter  ein  Jude  war,  wurden  erschlagen.  Am 
l?ten  Junius  in  Berlin  ein  sehr  heftiges,  lange  anhaltendes  Gewitter,  wel- 
ches an  8  Orten  einschlug;  in  der  langen  Gasse  Nr.  57.  traf  der  Blitz  den 
Giebel,  fuhr  die  Mauer  entlang  bis  zu  der  im  Giebel  befindlichen  offenen 
Luke,  und  zerschmetterte  den  Rahm,  zog  sich  dann  an  der  Mauer  hin 
bis  zur  Decke  des  zweiten  Stoctoverks,  wo  er  sich  theilte,  und  in  ver- 
schiedenen 6trahlen  zum  untersten  Stockwerk  und  von  da  in  die  Erde  fuhr. 
Die  Güttin  des  Eigenthiimers  fiel  aus  Schrecken  in  Ohnmacht,  eine  Frau 
in  der  1  linierst  übe ,  mit  ihrem  Kinde  an  der  Brnst,  blieb  völlig  verschont. 
Es  schlug  ein  in  der  Mühlenstrafse  Nr.  50.  in  dein  Färber- Gebäude  an  der 
Spree,  wo  es  mehrere  Dachsteine  herabwarf,  und  einen  Arbeiter  betäubte, 
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der  sich  aber  bald  wieder  erholte.  Femer,  in  das  Dach  der  Kegelbahn  der  Fa- 
milien-Ressource, Blumenstrafse  Nr. 9.;  in  der  RosenthalerStrafse  Nr.50.  traf 
der  Blitz  eine Daehsrjarre  und  den  Schornstein,  welcher  manche  Risse  bekam, 
and  drang  bis  zur  zweiten  Etage  herab.  Ferner,  in  der  neuen  Rofsstrafce 
Nr.  5.  ohne  Schaden;  in  der  Holzmarktstrafse  Nr.  34.;  es  traf  eine  Scheu- 
ne, fuhr  von  da  in  das  Wohnhaus,  versengte  ein  Bette  an  mehreren  Stel- 
len, betäubte  die  Hausfrau  und  ein  Mädchen,  die  sich  aber  bald  -wieder 
erholten,  fuhr  dann  nach  dem  Hofe,  und  warf  einige  da  liegende  Böhlen 
umher.  Zwischen  der  Fasanerie  und  Chat  l«>ucnbivrg  zündete  es  eine  Eiche 
an;  das  Feuer  war  nicht  zu  löschen,  und  man  mufste  den  Baum  umhauen. 
In  Alt- Schöneberg  zerschmetterte  es  ein  Taubenhaus,  und  tödtete  mehrere 
Tauben. 

An  eben  dem  Tage  war  auch  in  SchafFhausen  ein  heftiges*  Gewitter 
mit  starkem  Hagel  und  Platzregen,  der  die  Weinberge  sehr  verwüstete. 
Ein  Haus  ward  angezündet.  In  Cleve  setzte  es  einen  Thurm  in  Brand, 
doch  ward  es  bald  wieder  gelöscht. 

Am  i5ten  Junius  war  wieder  ein  sehr  heftiges  Gewitter  in  Berlin;  es 
schlug  auf  dem  Schlosse,  in  dem  kleinen  hölzernen  Thurm  an  der  Stech- 
bahn-Ecke ein,  doch  ohne  zu  zünden,  und  setzte  in  der  Klostenirafse  das 
Rad  eines  Brauerwagens,  der  vor  einem  Hause  hielt,  in  Brand,  welches 
gleich  gelöscht  wurde. 

Den  inten  Julius  war  ebenfalls  ein  heftiges  Gewitter  in  Berlin;  es 
schlug  in  einen  Baum  in  der  Lindenstrafse,  desgleichen  in  dei  Junkerstra- 
fse  beim  Brauer  Hildebrand,  in  des  Buchhändler  Reimers  Garten  in  der 
Wilhelmsstrafse .  nnd  in  der  Hasenhaide  ein.  Der  Regen  war  einem  Wol- 
kenbruche ähnlich  rtnd  überschwemmre  viele  Strafseu. 

In  Graz  traf  der  Blitz  einea  Mann,  der  im  Zimmer  umherging,  zün- 
dete den  einen  Aermel  an,  spaltete  die  Stiefeln  und  berührte  die  Taschen- 
uhr, die  aber  richtig  fortging.  Der  Mann  behielt  das  Bewufstseyn,  nur 
war  ihm  eine  Zeitlang  die  Stimme  gehemmt  und  die  Bru  t  beklommen» 
er  ward  aber  bald  wieder  hergestellt.  Am  icleu  Julius  in  Dresden  mit 
Wolkenbrnch  ähnlichem  Regen  und  starkem  Sturm.  F.s  ward  so  dunkel, 
dafs  man  Licht  anzünden  mufste;  der  Sturm  warf  Mau«  in  um,  und  rifs 
Bäume  aus  der  Erde.  Das  Getraide  war  ganz  niedergeschlagen.  Der  hlitz 
zündete  in  mehreren  andern  Städten,  und  legte  in  Nieder- Rhrinsberp  ein 
Gut  in  die  Asche,  wobei  viel  Vieh  verbrannte.  Bei  D.utmoor  in  England 
wurden  4.10  Sehaafe  vom  Blitze  erschlagen.  Am  löten  Julius  schlag;  das 
Gewitter  in  St.  Petersburg  an  mehreren  Orten  ein,  aber  ohne  Schaden. 
Den  27Sten  zu  Glasgow,  mit  Sturm  und  starkem  Hagel;  die  Prediger  muß- 
ten wegen  des  schrecklichen  Geräusches  zu  predigen  aufhören. 
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Am  5ten  August  zu  Rothenburg  an  der  In  :her,  mit  einem  Sturm, 
der  Baume  ausrifs  und  Ilauser  umstürzte.  Den  Qlea  bei  Wien,  am  Bado- 
Orte:  es  legte  eine  Schäferei  in  die  Asche.  Den  olen  schlug  es  in  Hanno- 
ver an  einigen  Orten  ein.  Am  loten  gegen  Morgen  in  Berlin;  es  «chlur 
in  des  Federvieh -Händlers  Klaus  Hause  in  Koppens  Gasse  ein,  Nr.  be- 
schädigte den  Schornstein  und  die  Brandmauer,  und  betäubte  a  Frauen, 
die  aber  bald  wieder  zu  sich  kamen.  Am  taten  August  zu  Warschalz  in- 
Bannat,  mit  Sturm  und  Hagel.  Kein  Gebäude  in  der  Stadt  blieb  unbeschä- 
digt, und  die  Trümmer  flogen  in  der  Luft  umher.  Die  Kuppel  der  katho- 
lischen Kirche  wurde  abgebrochen,  und  ein  Schade  von  4.  Millionen  Gul- 
den angerichtet.    Einige  Frauen  kamen  mit  todten  Kindern  nieder« 

Am  »5ten  geschah  in  Berlin  bei  hellem  0*c»em  ein  heftiger  Donner- 
schlag, das  entstandene  Gewitter  aber  blieb  entfernt.  Den  ißten  lödtete 
der  Blitz  bei  Tecklin  einen  Bauer,  der  unter  einem  Baume  stand,  und  zu 
Busens  in  Schlesien  a  unter  einem  Baume  stehende  Frauen.  In  Anklam 
zündete  er  den  Kirchthuim  an,  doch  ward  das  Feuer  bald  gelöscht.  Am 
i7ten  August  schlug  es  bei  Klagenfurth  in  eine  Kirche  ein,  und  betäubt, 
den  Triestcr,  der  die  Messe  las,  und  noch  2  Personen  auf  eine  kurze  Zeil. 
Den  iQleii  zu  Baspe  verbrannte  der  Blitz  eine  Wohnung,  und  in  Nieder- 
Sal/brunn  brannte  die  Kirche  nebst  den  Schulhausern  ab.  Am  aisten 
schlug  der  Blitz,  zu  Lochmadig  in  ein  englisches  Schiff,  welches  auf  der 
Stelle  mit  der  ganzen  Mannschaft  untersank. 

Den  -len  September  zündete  der  Hlirz  zu  Savonata  im  Neapolitani- 
schen den  Kircblhnrm  au^  und  legte  ihn  in  die  A  che.  Den  ßten  schlug 
es  in  Hannover  an  einigen  Orten,  doch  ohne  Schaden  ein. 

Am  Ilten  December  ein  starkes  Gewitter  in  Paris,  mit  Hagel.  Es 
schlug  in  dem  Hotel  des  Marschalls  Marmont,  und  zu  Versailles  in  einem 
Hause  ein. 

Von  Meteoren  sah  man  in  diesem  Jahre  am  I2ten  Mai  zwei  Neben- 
mondc,  deren  jeder  auf  der  dem  Moncle  zugewandten  Seite  Regenbogen- 
farben hatte,  auf  der  enlgegengesetzlen  Seite  aber  einen  Leuchtkegel  in  Ge- 
stalt eines  Kometenschweifes  zeigte.  Diese  Erscheinung  währte  etwa  50 
Minuten. 

Feuerkugeln  sah  man  am  I5ten  Februar  Abends  um  ip£  Uhr  in 
manchen  Gegenden  der  Mark  Brandenburg.  In  Tzetschekow  bei  Frank- 
furt an  der  Oder  erschien  sie  als  ein  Feuerreif  gegen  N.  W.  in  einem 
"Winkel  von  3  >°.  Man  hörte  ein  Zischen ,  wie  eine  Rakete,  nur  etwa* 
schwächer,  und  es  folgte  ein  starker  Windstof3  darauf.  In  Gottbus  sähe 
man  sie -als  eine  Kogel,  mit  dem  hellsten  und  reinsten  Lichte,  das  sich 
nur  in  der  Peripherie  verdunkelte.    Den  igten  Februar  fiel  in  Düsseldorf 
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eine  Feuerkugel  von  ziemlicher  Gröfse,  und  hinterliefs  «ine  Mr»sse,  die 

zwar  hart,  aber  doch  zerreiblich  war,  und  stark  nach  Schwefel  roch.  ? 

Der  vom  Himmel  gefallene  Stein  zu  Bonn  war  ein  Mährchen, 
das  unser  verewigter  Klaproth  durch  s<  ine  genauen  Nachforschungen 
entdeckt  hat.  Vielleicht  ist  der  zu  Stanstoutbury  in  England  gefallene 
nichts  anders? 

Erdbeben  waren  in  der  Nacht  vom  ersten  bis  zweiten  Februar  zu 
Lissabon;  die  Glocken  lauteten  von  selbst,  die  Balken  krachten,  und  in 
vielen  Häusern  stürzten  die  Decken  ein.  Ein  dicker  Nehel  bedeckte  die 
Stadt;  man  sähe  auch  ein  feuriges  Meteor,  welches  aber  bald  verschwand, 
und  eine  dicke  Finsternifs  zurückliefs.  An  eben  dem  Tage  waren  auch 
in  Madrid  und  auf  der  Insel  Madera  Eidbeben. 

Am  7 ten  Februar,  Abends  um  ro  Uhr,  im  Canton  Appenzell  ein  leich- 
tes Erdbeben,  mit  einem  krachenden  Geräusch  verbunden. 

Seit  dem  Januar  hatte  der  Vesuv  bis  jetzt  vielen  Bauch  ausge- 
worfeu. 

Am  uten  Februar  in  Sevilla  6  Minuten  lang  mit  einem  Donner  ähn- 
lichen Getöse;  ein  Thor  «tüTztc  ein,  und  einige  Häuser  wurden  beschä- 
diget Den  isten  zu  Abruzzo,  besonders  in  Chieto.  Den  i6ten  auf  den 
Azorisclien  Ingeln. 

In  der  Nacht  vom  ersten  auf  den  zweiten  März  bemerkte  man  in 
Zwoll  eine  außerordentliche  Wasselbewegung.  Den  7ten  ereignete  sich 
\  bei  Drontheim  ein  bedeutender  Erdfall,  wodurch  der  Nid-Flufs  gehemmt 
wurde,  und  viel  Schaden  geschah;  eine  Kirche  und  n  Bauerhöfe  wurden 
umgestürzt,  wobei  8  Menschen  umkamen;  an  eben  diesem  Tage  verspür- 
te man  auch  an  der  Jülländischeu  und  Niederländischen  Küste  ein  Erd- 
beben. 

Am  aten  April  entstand  ein  solcher  Erdfall  hei  Vasto  im  Neapolitani- 
schen. Viele  Gebäude  und  14.000  Oelb.iumc  wurden  dadurch  zerstört,  das 
Meer  trat  150  Fufs  über  sein  Ufer,  und  der  ganzen  Stadt  drohete  ein  plötz- 
licher Einsturz. 

Am  4ten  April  zu  Batavia  und  Sumbava,  auf  Java  und  andern  Orten 
Ostindiens,  mit  starkem  Schwefelgeruch.  Die  See  war  sehr  unruhi*  und 
der  ganze  IL'mmel  verdunkelt,  Vögel  lagen  todt  auf  der  Erde,  und  eine 
Menge  todter  Fische  schwamm  auf  dem  Wasser. 

Am  mten  Mai  auf  der  Insel  Tremitti  im  Adriatischen  Meere«  es  ent- 
stand gleich  darauf  ein  Vulkan.  Am  7ten  August  in  Neapel.  Gleich  dar- 
auf fing  der  Vesuv  an,  Feuer  auszuwerfen.  Den  13 ten  in  Schottland, 
die  Glocken  läuieteu  von  selbst.  Den  loten  October  zu  Foily  im  Kirchen- 
Staate. 
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Die  Erndte  war  leider!  in  Deutschland  und  mehr  exen  Gegenden  von 
F.uropa  nur  schlecht;  nur  in  den  nördlichen  Gegenden,  nur  in  Pohlen, 
Rufebnd  und  Schweden,  reichlich  und  gesegnet.  Obst  und  Wein  -ward 
bei  uns  sehr  wenig  gewonnen.  .  ., 

Heuschrecken  zeigten  sich  um  Warf chau;  sie  flogen  wie  eine  Wol- 
ke durch  die  Stadt,  und  fielen  auf  die  Dächer  nieder.  Auch  bei  Aschera- 
leben sollen  sie  sich  in  Schwärmen  gezeigt  haben. 

Die  Pest  herrschte  in  Caird,  Alexandrien,  Tripolis,.  Smyrna,  Corfu, 
Constantinopef,  Selavonien,  Dalmatien  und  Bosnien.  Jn  Bosnien  starben 
500000  Menschen.  Man  spürte  sie  auch  zu  Noja  in  Italien,,  woselbst  78« 
Menschen  daran  starben. 

Die  Viehseuche  zeigte  sich  im  September  bei  Oranienburg  und  in 
andern  Gegenden  der  Mark  Brandenburg. 


: 


XXIV. 

Duvalia  novum  Genus 

ex  ordine  Hepaticorum  v 
-  cum  Hepatici*   elateratis  comparatum 
a  Dr.  C.  G.  Nees  ab  Esenebch. 
Tabul*  X. 
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Mn?corum  Hepaticorum  Familia  ab  omnibus  sui  Ordinis  certis  finibus  eb's* 
ereta,  pauca  numero  eaque  firmiora  Genera,  magisque  inter  se  distantia 
complectitur,  neque  hoc  forte  fortunae  solae  tribuendum,  cujus  iujuriis 
plura  nos  lateant,  quam  ratione  aliorum  generum  habita,  in  hiß  latere  ve» 
ro  simüis  est,  sed  loco;  quem  haec  familia  Muscorum  inter  plantas  crypto- 
gamicas  occupat. 

Flantarum  naturam'intento  animo  si  relis  intueri,  vix  non  Semper  in- 
venies  magnam  stirpium  copiara,  strueturam  qHod  attinet  in  unnm  saepe 
punctum  coire,  ejnsque,  cum  primum  cognoreris,  signaturam,  ut  verbo 
male  decantato  utar,  adeo  reeipere,  ut  cognationis  sign*  cJara  oculia  exhi. 


Digitized  by  Google 


2j0  Du v alia  novüm  Genus. 

bennt,  et  quasi  conventus  musia  diversarum  vocum  in  unum  sonum  ape- 

ciem  praebcant  ■  ... 

Tum,  ubi  vitae  vrgetabilis  fori t es  hac  parte  omni  nisn  exhaustae  sunt, 
motus,  quo  vita  interna  in  externa*  species  evolvitur  neque  statim  consti- 
lit  neque  saltu  quodam  in  aliud  veluti  centrum  creationis  transit,  sed  ya- 
cillare  quasi  videtur,  quaeque  ex  bis,  ad  quae  pervenit,  elcmentis  vi  sua 
cieare  po«sit  tentare.  Oriuiitnr  itaque  parvae  iruagines  sphaereae  principis, 
cidemque,  ut  lunae  planet,is;  circumjectae,  quibus  vita  gradus  cujusdam  al- 
tioris  a  viribus  superis  jamjam  relicta,  lenlo  gressu  et  invito  suo  ad  infe- 
riora  descendit ,  eodem  modo,  quo  omne,  quod  vivit,  non  nisi  post  varios 
Vllectus  nunc  emergens,  laeliusque  caput  extollens,  nunc  rebus  adversi* 
quasi  obrutum  et  aliena  vi  coactum  dem  um  morti  cedere  videmus. 

Muscorum  Hepaticorum  Familia  ea  ratione  muscis  subjecta  videtur, 
nt  altero  latere'  Equiseta  et  I/ycopodia,  altero  vero  Jlepnticae  et  Homallo- 
phylla,  tarn  versus  superiora,  quam  inferiora  versus,  Muscorum  late  divul- 
e;atum  gregem  dissolvant.  - 

In  ipsa  autem  Hepaticorum  Familia  divisio  oritur,  superiora  cum  in- 

ferioribus  nectens.  .  , 

A.  Hepaticae  elaterntao,  quarum  semina,  Jwris  spiralibus  decussatis, 
in  folliculo  inclusis  instructa,  Filices  annulumque  sporarum  in  his  conspi- 
cuum  simulantur. 

B.  Hepaticae  nudae,  Iiis  ßbris  ilestitutae,  llbmallophyllos,  lichenes 
innuentes. 

Genera  ntrique  harum  partium  adtlita  pulcherrime,  pro  more  suo,  dis- 
posuit  atque  circumscripsit  beatus  W'iildenow  in  Volumine  &io  Anni 
tertii  libri  (Magazin  der  Gesellschaft  naturForschender  Freunde  zu  Berlin): 
ut  merito  miremur,  cur  neque  Clarissimus  ^Sch  wwegri chen  in  Prodromo 
Historiae  muscorum  Hepaticorum ,  Lipsiae  1.^14,  neque  Wejber,  vir  do- 
ctissimus,  in  suo  Prodromo,  Kiliae  ißt  5,  ad  paucas  has  quidem,  sed  in- 
geniosas  paginas  respexerint,  cum  numerum  generum  ex  his  Blandowia, 
Anthoceroti  socia,  et  Staurophora  (Marchantia  cruciata  Lin.)  non  sine  fru- 
ctu  locnpletari  potuissent. 

R«vertor  ad  Hepaticas  elateratas,  qnorum  numero  novum,  quod  qui- 
dem Trtbis  videtur,  genus  acoensemus,  hie  paucis  veibis  describendum. 

Genera  tlaterata  sequentia  sunt. 

1)  yJungermannia.    Capsula  quadi  ivalvis ,  wida. 

<:)  Staurophvra.  Wiüd.  1.  c.    Capsulae  qnadrivalves,  receptacüli 

■  versus  aifixae. 
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Capsulae  quatuor,  quales  ras  Jungennanniae  ferunt,  quasi  e  quatuor^ 
pedunculis  incrassatis,  in  forman  crucis  unitis  dependent. 

3)  Mnrchantia.    Capsulae  apice  dentibus  dehiscentes  receptaculo 
in  disco  pcdunculato  subtus  affixao. 

Crura,  quae  in  Staurophora  centro  solo  junguntur,  coalescunt,  in  am- 
bku  quamiulam  libera  in  aliis  tota  in  disci  foimam  connaia. 

Praeter  hacc  sunt  quaedam  generi  isti  propria ,  quibuS  a  sequcnte  ma- 
gis  recedit.  9 

Verianthium  proprium  utriculatum  laciniatum. 

Capsulae  pedicellatae ,  aggregatae,  numero  vario. 

Elm  eres  filiformes. 


4)  D  uvalia,  n.  G. 
Capsulae  1 — 2,  detruncatae,  receptaculo  globoso  cucullato  e  latere  pc- 
dicellato  immersae. 
Character  naturalis.    Recqitaculum  (Tab.  nostra  fig.  a.)  texturae 
laxe  cellulosae  subcarnosae,  globosuin  aut  subdidymum,  alt'ero  latere  trun- 
catum  et  in  antra  dua,  rarius  in  singulam  foveam  debiscens,  margine  mem- 
branaceo  denticulato-Iacero,  ex  altera  parte  convexiun,  ut  cucullum  refe- 
rat,  versus  marginem  inferurrf  antrosum  c  medio  pedicello  affixura. 
Ferianthium  proprium  nullum. 

Capsula  globosaf  singula  singulo  antro  immersa  senilis,  membrana- 
cea,  reticulata  (6),  ore  amplo  irregulariter  denticulato,  antri  cavum  ora- 
nino  replens,  (a*,  ubi  secundam  axin  dissecta  antro  inhaeret.) 

Elaterts  spirales,  fibra  duplici,  folliculo  oblongo-lanceolato  curvato, 
inclusa  (I'ig.'c.  Augm.  A.  Fig.  C  Augm.  B.) 

Semina  copiosa,  glohosa,  granulato-exasperata,  opaca.  (Fig.  D.  Augm.A.) 

A  dnotatio.  Reccptaculum ,  quod  par  est  frondi  in  fruetu,  magis 
contrahitur,  capsulas  circumdat  et  quasi  involvit.  Fit  itaque  pars  capsulae 
et  cum  eadem  sursum  volvitur,  unde  situs  horizontal«  in  lateralem  mutatur. 

Capsula,  receptaculo  subjecta,  perdit  calyptrara  et  circumscinditur  ab 
M  parte,  qua  emergit. 

Restant  elateres.  Qualis  autem  Capsula  hie  receptaculo,  Calla  in  Tar- 
ü,ionia  frondi  iunascitur  et  circumscinditur,  postquam  elateres  deposuit. 
choregu*  alterius  strici  Hepaticorum. 

Speeles  unar  nobis  nota: 

Duvalia  rupestris  nobis. 
Descriptio.    Frons  a-3  lineas  lata,  membranacea ,  simpIex,  pluribu» 
tarnen  imbricatim  congestis,  suborbiculata,  obtuse  lobata,  plana ,  «aargim- 
bus  asceudentibus  uudulatis  crispulia  crenulati»  superficie  rugulosa,  ener- 
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vis  et  venartti»  erpers,  pallide  hitescenti  viridis,  snbtus  albida,  radicib 
brevissimis  rupibus  adhaerens,  marginilms  summis  liberis,  nudia.  Juxt, 
marginein  frondis  apicem  versus  assurgit  pedunculus  3 — 9  Lineas  lonciu 
/irmus,  subcompresrus,  apice  cernuus,  siccitaie  tortilis,  ruscus.  Fructus. 
huic  iinpo.situs,  subglobosus,  magniludinc  et  specie  scminis  Gnlii  Aparines, 
sordide  viridis,  valde  rugosus,  uno  latere  iruncaius,  profunde  excavatus, 
antro  simplici  dnplicive,  cui  Capsula  fusca,  membranacea ,  teuuis,  reticü- 
lata  tota  immersa  est,  solis  marginibus  inaequaliter  denticulatis  prominen- 
tibus.  Siccata  frons  valde  contrahituf,  expallescit  et  fructus  in  peduncuio 
tum  irregulariter  torto  magis  corrugatur. 

Detegi  banc  plantulam  Mense  Julio  ißto  ad  rupes  arenoso-calcareos 
der  Riesenburg  prope  Müggendorf,  capsulis  jam  cffbetis.  Tum  alia  vi- 
di specimina  abAmicissimo  Funckio  jam  pridem  in  Alpibus  salisburgensi- 
bus  lecta,  quae  fructus  omni  numero  perfectL-simos  ferebant,  quibus  gene- 
ris  fundamenta  supcrstrui  jossent. 

Synonyma  nnlla,  nec  usquam  indicium  reperire  valui  plantae  aliis  rei 
botanices  cultuiibus  jam  anlea  notae. 

-Explicatio  Tabulae. 
«.    Plantae  caespitulus  magnitudine  naturali. 

et  *.    Frons  solitari.i,  seoiiim  picta,  reeeptaculo,  a  tergo  vi>  a,  magnit.  nfit. 
ß.    Eadem,  lente  aueta,  receptaculi  anUo  deorsum  spectante. 
ß*.    Receptaculum  luloculnre  cum  parte  peduneuü  infern!  visum.  (St.) 
,a)  Receptaculum  biloculare,   capsulis  regetioribus  iustruetum,  lent« 
auetum. 

a*,    Ifkrm  cum  Capsula,  quam  coutinet,   ad  longitudinem  dissecturn, 

quak-  sub  "M.  C.  apparet,  minus  tarnen  Augmento  |A. 

b)  Pars  capsulae,  Augmento  A. 

c)  Elaier<_\>  cum  utriculo,  Augmento  A 
C.    Talis  elater,  Augmento  C, 


jD.    Semina,  Augmento  A. 


.11: 


•!   "I  ,..■'»*•  Wie!    "»»<•   .r.l  .r    f.Sil«!   ,    3  »•  Mti  f      o o»<I  . 
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Die  Blattvrespctt  nach  ihren  Gattungen  und  Arten 


zusammengestellt, 

;      ; .  1  "  1  1.11 

Von  Dr.  Friedr.  Klug. 

-i-  •.        ....•»•..     .  . 

»  .  «FortWtSÄDg.  •> 

'  Gattung:  TENTHREDÖ. 

Siebente  Familie. 

D.  ...  •  ,    •  •• 

iese  Familie,  die  nur  aus  unbeschriebenen  Arten  bestehe,  ißt  in  ihrem 
Bau  unstreitig  eine  der  merkwürdigsten»,  und  würde  mehr  als  irgend  eine 
andere  geeignet  ^yi\i  ah  Gattung  für  sich  aufgestellt  zu  werden.  Sie  hat, 
wie  aus  der  Einleitung  deutlich  ist,  das.Flügelgeäder  meiner  Emphyten 
oder  der  zweiten  Familie  üVr  Jurine'schen  Dolereu.  Zugleich  ist  ihr  Kör- 
per eiförmig,  wie  bei  den  Tenthreden  der  folgenden  Familie.  Aber  ihre 
Fühler  haben  mindestens  eilf,  mehrestens  zwölf,  selbst  dreizehn  und  vier* 
zehn  Glieder. t  Ihr  Kojpf  fst  auffallend  Mein»  oder  vielmehr  Jcurz,  und  die 
Gegend  desKopfschildchen  sogar  einwärts  gebogen,  das  Kopfschildchen  selbst 
abgestutzt.  Die  Mandibeln  6ind  ebenfalls  klein,  ungezähnt,  in  der  Mitte 
kaum  eingesclmitten.  Zugleich  sind  die  Beine  dünn,  die  Flügel  zart  und 
ihre  Nerven  verhältnifsmafsig  fein.  Die  Thcile  des  innern  Mundes  aEer 
sind  nicht  bemerkenswert h  abweichend  gebildet. 

La<r  eilte  hat  tmstreilig  diese  Tenthreden  mit  eilf  bis  vierzehn  Füh- 
lergliedern gekannt.  Er  erwähnt  ihrer  (Gen:  Ins.  III.  p,  231.  Considera- 
tioiis  etc.  p.  094.  G.  5JJ2.)  nur  bei  Gelegenheit  der  Abtheilung  mit  zwei 
Bandseilen  und  vier  ünterrandzellen  im  Vorderflügel  (Jurine's  Allantus), 
und  vereinigt  sie  mit  den  Allanten,  die  zehn  Fühlerglieder  haben,  der  T.' 
spmarum,  Rosae,  annulata  tu  s.  w. 

v  ;■■  •    •       .     -:.r\.  f|>!i  "«■'•■   "Im.!    ■'    ■   .  >.'  ',i  .1  .  !      :  ; 

iftfl.  TENTHREDÖ  {EiHphytOS)  ochrepodet,  (antennis  15  articuh's>  nigra, 

35 
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pedibus  pallidis,  coxis  apice  femoribusaue  basi  albis;  alis  basi  obscurio- 
ribus. 

Wohnort :  Deutschland. 

Größe:  Länge:  e£  Linien.    Breite:  5$  Linien. 

Nur  weibliche  Individuen  habe1  ick.  bisher  erhalten  können,  die  wie 
die  folgenden  Arten  iich  durch  den  beschriebenen,  dieser  Familie  so.  ganz, 
eigentümlichen  Bau  auszeichnen..  .  ^jp;  Kopf  jsin£ririery  wie.rfcei'<Iej|  fol- 
genden Art ,  einige  Linien  ror  den _  Aiigen .  der  Rand  des  Schildchen,  die 
Lefze  und  die  Fref-spitzen  weifs.  Audh  die  untere  Seite  der  Fühler  würz  el 
ist  weifs.  Die  Mandibeln  find  braun, -an  der  Wurzel  weifs.  Die  Flügei- 
schuppen  sind  zur  Hälfte  weifs,  die  Rückenkörnchen  weifslich.  J)ie  Bei- 
ne sind  blafsgclb,  die  Hüftglieder  schwärz,  an  der  Spitze  weifs,  die  Ge- 
lenkköpfe weifs,  die  Schenkel  an  der  Wurzel  weifs,  dann  schwarz.  Die 
Flügel  sind  an  der  Spitze  weifs,  durchscheinend,  Nerven  und  Randmahl 
schwarzbraun.  ' 

183«  TENTHREDO  (EmphytusJ  Itucomela  (antennis  1a  articulis)  nigra, 
capitis  antico  pedibusaue  albo-variis,  alis  fusco-hyalinis.  ^  - 

Wohnort:  Schlesien,  Köhler. 
Größe:  Länge:  $  Linien.  '  Breite:  7  Linien. 

Ein  einzelnes  weibliches  Eiteinplar.  Die  Gegend  vor  und  unter  de"h 
Augen,  das  zwischenliegende  Kopfschildchen ,  Lefze  und  Fr>  fsspitzen  sind 
weifs,  die  Mandibeln  braun.  Die  Rückenkörnchen  sind  weifslich  Die 
Beine  sind  schwarz,  an  den  vordersten  ist  die  Vordere  Seite  der  Hnftgliei 
der  ,  Schenkel  Schienen  und  Fufeglieder,  an  den  hintern  nur  die  vordere  Sei- 
te der  Schienen  und  Fulsglieder  weifs.  Flügelnerven  und!  Randmahl  sind 
schwarz.  r  •  } '  ,:      ,  1 

184.  TENTHREDO  (Emphytus)  inicracephala  (antennis  lA  articulis)  ni* 
gra,  abdomine  pedibusaue  luteis,  alis  fusco-hyalinis,  apice  subdilutio- 
ribns. 

Wohnort:  Deutschland.   In  hiesiger  Gegend,  e^efc  rgefanden..  \ 
Größe:  Länge:  e-j  Linien.    Breite:  5,  Liberi.  \     ■  .  ,  ■*  .i  1 

Ein  weibliches  Individuum,  von  der  folgenden  Art  nur  bei  der  ge» 
nauesten  Vergleichung,  und  eigentlich  nur.  dadurch  au  unterscheiden,  «laf« 
die  Fühler  zarter  und  länger  sind«  und  der,  Kopf  selbst  für  diese  dorcli 
einen  so  sehr  kurzen  Kopf  ausgezeichnete  Familie  klein  zu ,  nennen  ist. 
Blafsgelblich  sind  am  Kopf:  eine  Linie  vor  den  Augen,  der  Rand  des 
Schildohen,  die  Lefze,  Fre&spitzep  .und  Mar<cfi)}eln ,  letztere  Ks  zur  Spi- 
tze, welche  braun  ist.  Auch  die  untere  Seite  und  die  Spitze  der  Fühler- 
wurzel ist  gelblich,  die  Rückenkörnchen  und  ein  Saum  des  Halsschildes  und 
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der  Flrigelschuppen  Bind.  wiewohl  undeutlicher,  blafsgelhNch.  Am  Hin- 
terleibe i«t  der  letzte  Abschnitt  dunkler,  beinah  schwärzlich.  Die  Beine 
sind  durchaus  von  einer  Farbe.    Die  Flügelnerven  und  das  Randmahl  sind 

hgmäß  tww  *»5b  ni  ,<<'••  »'»   •  v'    '•  ":sl 

txjjriPVü'^  t-»ö*»wJo9        nn.l,>l>  o(**ifpxÄ  *»Ci    ■  <•    ■». ^^K^151" 
185-  TENTHREDO  fEmphytus)  melanopyga  (antennis  la  articulis)  ni- 
gra, abdomine  pedibusque  luteis,  alis  obscuris  hyalinis. 

Wohnort:  Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  auf  Elsen  gefunden. 

Gräfte:  Länge:  'c|  Linien.    Br'he:  $\  Linien. 

Ein  einzelnes  Weibchen.  Am  Kopfe  sind  eine  Linie  vor  den  Augen, 
ein  Punkt  zwischen  den  Fühlern,  der  Rand  des  Schildchen,  die  Lefze  und 
Frefs>pitzen  weifs.  Die  Mattdibeln  sind  braun,  an  der  Spitze  schwarz,  die 
Rru.kenkörnchen  weidlich.  Hinterleib,  Beine  und  Flügel  sind  wie  bei  der 
so  eben  beschriebenen  Art. 

h  .  •  i-»rb!  !.»  i rbj hutlO.  Art 6*  .*a.«*t*  c;*  rtoo-;    *»ri::  • 

i86.  TENTTIBEDO  (Emphytus)  amaura  (antennis  n  ad  12  articulis)  ni- 
gra, peoibufe  pailidis,  abdomine  luteo ,  dorso  fusco,  alis  fusco -hyalinis. 

Wohnort:  Deutschland  ;  in  hiesiger  Gegend,  hin  und  wieder  auf  Elsen. 

Größe:  Lmie?:  Linien.    flrerre:  4.-5*  Linien. 

Vicib-irht  Wir  AbaAderung  der  T.  melanopyga.  Am  Kopfe  sind  eine 
Schmale  Linie  vor  den  Augen,  da  Schildchen  und  die  Frefsspiizen  gelbweifs. 
Di.  Rückeiikürhclicn  sind  schwärzlich.  Der  Bücken  des  Hinlerleibes  ist 
nicht  immer  in  derselben  Ausdehnug  Bohwlrriichj  oft  sind  die  Seiten  dessel- 
ben gelbroth,  oft  ist  oben  von  der  gelben  Färbung  keine  Spur  vorhanden. 
Der  Säuch  ist  jederzeit  gelb  und  an  b>r  Spitze  j-chwarz.  In  Hinsicht  der 
Beine  ist' 'zftie'iüri^err,  dafs  -owohl  die  llüftglieder ,  als  <lie  Schenkel  aa 
dw  YYurtfel,  die  S<  hiem  n  dagegen  *an  der  Spitze  schwärzlich  sind.  Die 
Flügel  sind  dunkel,  wie  bei  <ien  voi  beschriebenen  Arten,  undNerven  und 
Randmabl  sind  auch  hier  schwarzbraun. 

•  •  Beim  Mamachrn  mit  1  1  Füblergliedern  findet  sich  aufserdem,  dafs  die 
Linie  vor  den  Augen  breiter  ist,  auch  noch  ein  gelbweifser  Fleck  zwischen 
d«n>  Fühle5™.  Der  Bauch  aber  in  fast  durchaus  schwarz. 

Gattung:  TENTHREDO. 

Achte  Familie. 

Ein  eirunder  Kbfper  au  gleich  mit  dem  Flüe«lgeäder  der  Emphtten 
sind  die  alleinigen  Unterscheidungszeichen  der  achtun  Familie.    Die  Fühler 
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smd  übrigens  neungliedrig,  nnd  nur  bei  einer  Art  scheinen*  sie  zehnglie- 
drig  zu  seyn,  eben  so,  wie  >rir  dies  bei  einigen  eirunden  Allanten  antref- 
fen. Die  Mandibeln  sind  kurz,  in  einen  ziemlich  scharfen  Zahn  ankau- 
fend, unweit  der  Wurzel  mit  einem  kleineren,  in  der  Milte  mit  einem 
breiteren  Höcker  rerschen.  Das  Kopfschildchen  ist  entweder  abgestutzt 
oder  scharf  ausgerandet,  die  Lefze  gerundet.  Der  iimereMond  bieget  kei- 
ne Verihiedenheit,  die  einer  Erwähnung  werth  wäre. 

187-  TENTHREDO  (Emphytus)  hortulmia  nigra,  orealbo;   pleuris  pe- 
dibusque  luteis.  .  ... 

k     Wohnprt:  Deutschland.    An  hiesigem  Orte  in  . Gürten. 

«...  Gröfse:  Länge:  i|  Linien.    J3rei*<?:  4.  Linien.  uif  u  '1  1 

Nur  als  Weibchen  bekannt,  von  voJUkemmen.  eirunder  Gestalt.  An 
den  Fühlern,  die  an  der  Spitze  hell  bräunlich  sind,  bemerkt  nun  gemei- 
ndlich noch  ein  zehntes,  obgleich  sehr  kurzes  Glied.  Kopkchildchen  und 
Lefze  sind  blendend  weiß.  Die  Mandibeln  >iud  weif«  nrit  braunen 
Spitzen,  die  Frefsspitzen ,  so  wie  die  Fiügelschüppen  weil*  Das  Hals, 
•child  ist  von  weifsgelber  Farbe.  Der  Miijte^appen  des  Rück«nachildes  ist 
geJbbch  eingefafsu  Die  Rückenkörnchen  sind  feifclich»  Die  Flügel  sind 
durchscheinend,  ungefärbt,  Nerven  nnd  Randnaahl  blafs, bräunlich. 

188,  TENTHREDO  (Emphytus)  coronata,  nigra,  nitida,  Jabro,  squamis. 
pedibusque  albis. 

fVohnort:  Schlesien;  Schullehrer Köhler. 

,  ,  Gröfse:  Länge:  5  Linien.    Breite:  6  Linien.  -  ?  5 

Em  einzelnes  Weibchen.    Die  Fühler  stehen  niedrig  am  Köpfe.  Den 

Scheitel  ziert  eine  ziemlich  scharf  aufgeworfene  zirkelformige  Linie  in 

t?L  ltTAn  K  *ebena»gcn  Aufcer  der  Lelze  ist  auch 

der  Rand  desKop&clnldchen  und  neben  den  Flügehchuppen  sind  noch  die 
Spitzen  des  Halsschildes  weils.    Die  Hüftglieder  .«d  ni  in  der  Wurzel 
-chwarz,  im  übrigen  gleich  sämnulichen  Tj, eilen  4er  B*nc,  weifs.  Ulei 
Flügel  sind  Wasserzell  Nerven  und  RaedmaW  braunschwarz.    Die  Äüfc. 
kenkornchen  sind  so  ziemlich  von  der  Farbe  des  Körpers.  X1W 

189.  TENTHREDO  ( Emphytus \  nigricans  fusco-jugra,  ore  pedibmque 

Wohnort:  Schweden.  '  f  > 

Gröfse:  Länge:  a  Linien.    Breite:  4  Linien. 

Ein  .ein«Ines  unscheinbares  Weibchen     Die  iFrthW  <md  •  verhHlrhiTs 
mafsig  ziemlich  lang,  und  übertreffen  au  Länge  den  HiflterküJJ  Aulser 
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der  Lefze  sind  auch  die  Spitze»  der  Mandl  bei  n  gelblich.  Auch  die  Flügel« 
schuppen  sind  blafsgelblich.  Die  Beine  sind  lebhafter  gelb,  und  haben 
braunschwarze  Hü/tglieder.  Die  Flügel  sind  wasserhell,  Nerven  und  Rand- 
mahl  blafsbraun. 

I      •  11'  r»  • 

190.  TEN  TU  RED  O  (Ewphytiu)  pwnila  nigra,  pedum  tibiis  taraisqne  ci- 
nerasce,nti-fu.«cis;  alia  nigricand-hyalinis. 

Wohnort :  Deutschland.  In  unsrer  Gegend  häufig  auf  niedrigen  Wei* 
den.  Schweden. 

Gröfse:  Länge;  1$  Linien.    Breite:  4  Linien. 

Ueberhaupt  eine  der  kleinsten  Tenthreden,  und  verhältnifsmäfstg  kür- 
zer, als  die  zuletzt  beschriebenen  Arten.  Die  Fühler  sind  nicht  länger 
als  der  Rückenschild ,  ihre  Glieder  kurz  und  untereinander  an  Länge  sich 
gleich.  Die  Mandibeln  haben  braune  Spitzen.  Die  Rückenkörnchen  sind 
durch  Färbung  nicht  unterschieden,  Flügelnerven  und  Randmahl  blafs- 
achwarz. 

So  wenig  selten  diese  Art  auch  ist,  $0  sind  mir  doch  bisher  nur  Weib- 
chen zu  Gesicht  gekommen.  •'<>;.:'? 

191.  TENTHREDO  (Einphytus)  lepiäa  nigra,  capite  pone  oculos,  abdo» 
min is  lateribus ,  pedibus  alarumque  margine  antico  late  Aavis. 
'     Wohnort:  Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  im  Frühjahr  auf  jungen 
Eichen.     Um  Halle;  vom  Dr.  Germar.     Pommern;  Prediger 
Triepke. 

Größe:  Länge;  a  Linien.    Breite:  4*  Linien. 

Von  mehr  länglichter  Gestalt  als  die  übrigen  Arten  dieser  Familie  und 
der  cylindrischen  Form  sich  nähernd.  Die  Fühler  sind  kürzer,  als  der  Hin» 
terleib.  Der  Kopf  ist  blafsgelb.  Eine  Binde  längs  dem  Scheitel,  und  eine  mit 
dieser  zusammentreffende  Binde   queer  zwischen  den  Augen,  so  wie  die 
Augen  selbst,  sind  schwarz.  Halsschild  und  Flügelschuppen  sind  blafsgelb. 
Die  Mitte  der  Bnut,  so  wie  die  Mitte  des  Rüi  kenschildes  sind  schwärz. 
Nur  die  Seitenlappen  des  letztem  »ind  fcach  aafsen  gelb,  oder  vielnichr 
gelbröthlich  gefärbt.    Die  Rückenkörnchen  sind  Weifs.    Am  Hintexleibe, 
welcher  bLaf>gelb  ist,  finden  wir  sowohl.  ;den  Rücken  als  den  Bauch  in  der 
Mitte  glänzend  dunkelschwarz.    An  den  Beinen  sind' allein  die  Wurzeln  der 
Hüftglieder  und  der  Schenkel  schwarz^  die  dazwischen  liegenden  Gelenk- 
köpfe aber  gleich  dem  Uebrigen  der  Bei««  blaftgdb.  ;Die«Flügel  *ind$afs- 
grau,  durch>chetnend ,  am  vordem  Bande  blafsgelb.    Von  bla fsgelber  Far- 
be sind, die  Nerven  in  di  sem  Theile  de»  Flügel* ;,  schwärzlich*,  d  »ch  nur 
fein  «»gedeutet  sind  die  ühr%en  Nerven.   Das  Randmahl  ist  entweder  gar 
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jricrrt,  oder  titfr  durch  eine  Wenig  ins  Gelbrothe  übergehende  Färbung  un- 
terschieden. 

Da*  Maimchen  glänrt  mit  einem  etwas  gesättigteren  Gelb  und  lebhaf- 
teren Colorit.  Bei  ihm  sind  die  Fühler  auf  der  unteren  Seite  gelblich. 
Der  Kopf  ist  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Scheitelflecks  gelb.  Ueber- 
haupt  ist-  die  ganze  untere 'Seite  des  Körpers  sammt  den  Beinen  in  allen 
ihren  Theilen  gelb.  Oben  ist  der  mittlere  (oder  vordere)  Lappen  dei 
Kücikensehild^s  gelb  eingefafst ,  und  die  Seitenlappen  sind  in  einer  größe- 
ren Ausdehnung  dunkler  gelb.  Der  Hinterleib  aber  i>t  oben  fast  durch- 
aus gelb,  und  nur  die  drei  ersten  Segmente  sind  in  der  Milte  schwarz. 
Die  Flügel;  lind  wie  bei«  Weibchen.  > 

.  '      Gattung:  TENTIIREDO.  \ 
Neunte  Famxhe. 

►  ty 

tenthred*  Liriii.  Fabr.  Latr.  Paae.  8pinola.  Dolerus  Farn,  gda  Jurine. 
Latr.  ( Considerations ).  u  .•>'•  '  »<  iL 

In  Hinsicht  dieser  Familie  ist  nachträglich  nur  sehr  wenig  zu  erinnern. 


2en  Arten  beinah  sägeförnii"  vorgezogen.    Die  Kinnbacken  laufen  in  einen 


torleib: 

net  sind  einige,  besonders  schwarze  Arten,  durch  weifse  Spitzen  der  Fiililer« 
Die  Männchen  unterscheiden  sich  aufs^r  flem  schlankeren  Ffihlerieibe 
noch  durch  längere,  im  Anfang  breilere,  beinah  flach  gedruckte  Fühler. 


9i  «031. 

Wohnort-.  Oesterreich.    Um  Nürnberg;  von  Hrn.  Sturm. 
dröfst:  Länge:  41  LSfriert.    Breite:  g  Linien. 

beT  Körper i  t  etwa*  ;ß*<A  gedrückt,  und  der  Kopf  breiter  als  ge- 
wWmltcn.  Auch  sind  die  Fühler  vor  dkr  Spitze  etwas  breiter,  und  ihre 
Gfieileri^relehe?  nicht  Viel  langer  *U  der  Rückenschild  sind,  beinah  säg«- 
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förmig  v&rgefcogen, .  Ueber  den  Kopfcehild  geht  qu*er  ein  gelber  Strich. 
Auch  sind  die  ersten  Glieder  der  Fühlergeif-cl  zuweilen  rostbraun.  Die 
Flügelschupnen.und  Rückenkörnchen  sind  gelb.  Am  Hinterleibe  sind  der 
erste  Abschnitt,  der  untere  Rand  des  rierten,  fünften  und  achten  Abschnit- 
tes und  der'ganze  neunte  Abschnitt,  seltener#auch  der  Rand  des  siebenten 
Abschnittes  £elb,  An  den  Beinen  sind  die  Gelenkköpfe;  und  Schienen  gelb. 
Doch  sind  die  Spitzen  der  Hintersten  Schienen  schwarzbräunlich:  die1  Fufs- 
glieder  sind  hellröthlich.  Die  Flügel  sind  wasserhell,  die  Nerven  schwarx- 
braun,  Randmahl  und  Aufsennerven  gelblich  braun.  Der  braune  Schatten, 
welcher  sich  längs  des  vordern  Randes  zieht,  erreicht  seine  gröfete  Ausdeh- 
nung nach  der  Spitze  hin.  und  nimmt  hier  die  beiden  Radiakellen  und  von  de» 
Kubitalzellen  die  erste  ganz  und  die  obere -Hälfte  der  beiden  folgenden  ein. 

"Männchen  habe  ich  noch  nicty  gesehen. 
1Q~,  TENTHREDO  (Emphytus)  succincta  nigra,  abdominis  cingulis  duq- 
b'us  anoque  albisj  pedibus  albi-variis. 

Tenthredo  togata  Panr.  Fn.  Ins.  8*-  *•       entom.  Vers,  p#  44. 

Wohnort:  Deutschland,    Selten  in  hiesiger  Gegend.    Um  Dürnberg, 
von  Hrn.  Sturm.  r' 

Gröfse:  Länge:  \\  Linien.    Breite:  7y  Linien.  '  • 

Es  hat  diese  Art,  von  welcher  ebenfalls  nür  Weibchen  bekannt  sind, 
die  mehreste  Uebereinstimmung  im  Bau  mit  der  vorher  beschriebenen  T. 
v  cnnenM«.  Nur  ist  sie  weniger  flach,  und  selbst  der  Kopf  ist  verhältmfs- 
^äfsie  weniger  breit.  An  diesem  ist  das  Schildchen  weit  ausgeschnitten, 
und  die  Lefze  bräunlich  gerandet.  Die  Fühler  ,  Wehe  ebenfalls  einiger- 
™-»fcen  säcenförmig  genannt  werden  können,  sind  vom  dritten  Gliede  der 
F^rgeXl  an  ro*8  Die  Flügelschuppen  .nd  Rückenkörnchen  sind  wj^- 
lh  Am  Hinterleibe  sind  aufser  dem  ersten  Abschnitt  anch  die  hintere 
Hälfte  des  fünften,  die  Spitze  des  achten  und  der  neunte  Abschnitt  weife. 
a«  d«i  Beinen  sind  die  Gelenkköpfe  und  die  Wurzeln  der  Schenkel  weifs. 
TW  Schienen  sind  weifs,  die  hintersten  an  der  Spitze  schwarzbräunheh; 
£ Fufsglieder  sind  röthlich.  Die  Flügel  sind  wie  bei  der  Tcnthr  pennen- 
•c  wasserhell  und  durchscheinend,  die  Nerven  braun,  Ran d mahl  und  Aus- 
«nn^rven  blafsbraun  und  ein  bräpnlicher  Schatten  längs  dem  vordern  Ran- 
de  deTvorderflügel  gewinnt  genau  dieselbe  Ausdehnung,  wie  bei  der  eben 

^^^'^^^^^  ™ d-  daf3  FabridU9  TC^hrCd° 
togata  .Syst.  piex.  p.  3».  *  *S>  nicht  die  gegenwärtige  Art  sey.   ,f  _^ 

TENTHREDO  (Emphytus )  dneta  nigTa,  abdormne  (in  femina;  rasa* 

•alba,  tibiis  rufescentibus  (in  femina)  basi  albis. 
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Tenthredö  cintfta  Linn.  Fn.  Suec.  p.  593.  n.  »556.  Syst*  nat.  I  «.  p. 
9*5-  a-  32» 

Wrofinort:  Deutschland;  nirgend  selten.    In  uasererer  Gegend  auf  Ge- 
büschen, in  Wäldern  und  Gärten. 
Gröfse:  Länge:  4.  Linien.    Breite:  6$  Linien. 

Eine  allgemein  bekannte  Tenthrede,  mit  welcher  in  dieser  Familie  die- 
jenigen Arten  beginnen,  deren  Bau  in  keiner  Hinsicht  etwas  ausgezeich- 
netes hat.  Die  Rückenkörnchen  sind  weifs.  Am  Hinterleibe  ist  das  fuuf- 
te  Rückensegment  weifs.  Auch  steht  auf  dem  ersten  Segment  ein  weis- 
ser dreieckiger  Fleck  aus  einer  feinern  Membran  gebildet.  An  den  Bei- 
nen sind  noch  die  Gelenkköpfe  weifs,  die  Fufsglieder  aber  gleich  den  Schie- 
nen röthlich.  Die  Flügel  sind  bell,  durchscheinend ,  Nerven  und  Rand- 
mahl schwarzbraun,  die  Wurzel  des  letztern  und  die  Aufsennerren  hell- 
gelblich. 

Dem  Männchen  fehlt  die  weifse  Binde  des  Hinterleibes,  |auch  sind 
die  Schienen  einfarbig  röthlich. 

*s  1 »   1   .  "  «    i      •  .       . .  • . .  i    t '    .  •  1         •    .  - 

195.  TENTHREDÖ  (Emphytm)  togata  nigra  alaruw  squamts  abdominis- 
que  fascia  (in  femin a  j  albiis,  pedibus  anteiioribus  tolis,  posticorum  ti- 
, '   büs  rufescenübus ,  bis  basi  albis. 
'  Tenthrede  togata  Fabricii  syst.  piez.  p.  52.  n.  15, 

Wohnort:  Deutschland;  um  Nürnberg,  Hr.  Sturm.  Wien,  G.  Dahl. 
Größe:  Länge:  4j  Linien.  •  Breite:  6£  Linien 

Kleiner  und  besonders  schlanker  als  die  Tenthr.  cineta.  Die  Lefze 
ist  weifslich.  Aufser  den  Fitigelschuppen  sind  auch  die  Spitzen  des  Hals- 
schildes und  die  Rückerikömchen  Weifs.  Die  weifse  Binde  des  Hinter- 
leibes nimmt  liier,  wie  bei  den  verwandten  Arten,  den  fünften  Abschnitt 
ein,  und  eben  so  bemerken  wir  auf  dem  ersten  Segment  den  weifsen 
dreieckigen,  durch  eine  in  die  Stelle  der  härteren  Bedeckungen  tretende 
feine  Membran  gebildeten  Fleck.  An  den  Beinen  sind  die  Gelenkköpfe 
und  die  Wnrael  der  Schenkel  weift.  Die  Schenkel  der  mittleren  Beine 
sind  oben  wie  unten  m  der  Mitte  schwärzlich  angedeutet.  Die  Fufsglie-  ' 
der  dtr  hintersten  Beine  sind  bräunlich.  Die  Flügel  sind  wasaerhel],  Ner- 
ven und  Randmahl  dunkelbraun,  die  Wurzel  des  letztem  sammt  den  Aus- 
sen nerven  heller  braun. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  durch  einen  einfarbig  6chwarxen 
Hinterleib.  Nur  selten  ist  auf  dem  fünften  Abschnitt  desselben  noch  die 
Srmr  einer  Biudc  sichtbar.  Auch  sind  die  Schenkel  der  hintersten  Beine 
nicht  schwarz,  sondern  gleich  dep  Beinen  überhaupt  helj  gcjbrötfclich. 

Zu- 


Digitized  by  Google 


NACH  IHREN  GATTUNGEN  ÜND  AllTEN.  lßl 

I 

Zuweilen  trift  man  oberhalb  an  der  Spitze  der  Schenkel  noch  eine  ge- 
ringe Spur  der  schwärzlichen  Färbung. 

197.    TENTHREDO  (Emphytus)  cingillum  nigra,  abdomine  fascia  alba, 
pedibus  rufis,  posticoruin  genubus  tarsisque  fuscis. 
Wohnort :    In  hiesiger  Gegend ,  doch  selten. 
Größe:  '  Länge:  5  Linien.    Breite:  ftj  Linien. 

Die  Lefze  Ut  wenig  heller  als  der  übrige  Kopf,  beinah  pechbraun.  Die 
Frefsspitzen  sind  röthlich.  Die  Fühler 'an  der  Spitze  bräunlich.  Die  Flü- 
gelschuppen sind  entweder  ganz  schwarz  oder  sie  haben  in  der  Spitze  einen 
wcilsc-n  Funkt.  Die  Kückenkörnchen  sind  weifs.  Binde  und  dreieckiger 
Fleck  des  Hinterleibes  sind  hier  wie  bei  den  vorher  beschriebenen  Arten. 
An  den  Beinen  sind  die  Hüftglieder  schwarz  mit  weifsen  Spitzen.  An  den 
hintersten  sind  die  Gelenkköpfe  nebst  dem  ersten  Anfang  der  Schenkel  weifs 
Knie  und  Fufsglieder  aber  dunkler  oder  schwärzlich.  Die  Flügel  sind  hell 
durchscheinend,  kaum  jenseits  der  Mitte  bis  zur  Spitze  hin  etwas  getrübt. 
Nerven  und  Bandmahl  sind  schwarzbraun  und  nur  der  Randnerv  ist 
röthlich. 

Das  Männchen  unteischeidet  sich  durch  ganz  weifse  Flügelschuppen 
und  die  beinah,  doch  nicht  gänzlich  erloschene  weike  Binde  des  Hin- 
terleibes.      |        ii..</V  _  '  1  ü).  •        a'C.jo  v 

'.  tut  .  1  «mI-i  .    vi  .  .  !     nSoti    .iiivtt  u  Sü.f*h  ;;ötWc 

»98.    TENTHREDO  (Emphytus)  truncata  nigra,  abdomine  fascia  alba, 
antennis  subtus  fuscis,  pedibus  rufis. 

Wohnort:  Schlesien,  Schullehrer  Köhler. 
Große:  Länge:  5 §  Linien.   Breite:  7  Linien. 

Es,  herrscht  zwischen-  dieser  und  der  vorhergehenden  Art  eine  so 
grofse  Aehnlichkeit  und  Übereinstimmung  in  Bücksicht  der. Färbung ,  dafs 
man  eine  wirkliche  Verschiedenheit  zwischen  beiden  kaum  uhnden  sollte. 
Doch  dringen  die  verschiedenen  Verhältnisse  der  Lange  des  Körpers  und  ein- 
zelner T heile  zuerst. auf  eine  Trennung  und  dem  folgen  dann  auch  einige  Ab- 
weichungen der  Färbung,  die  sich  bei  genauer  Vergleichuug  entdecken  las- 
sen. Der  ganze  Körper  der  T.  truncata  ist  kürzer,  das  Ende  des  Hinter- 
leibes stumpf,  nicht  allmähiig  verlaufend.  ,  Die  Fühler  sind  kürzer  und  kaum 
länger  als  thoraxuud  Kopf  zusammen  genonunen,  die  Flügel  endlich  auffal- 
lend kürzer.  Auch  ist  das  Kopfschildchen  in  der  Mitte  in  einer  erhöhten 
Längsliiüe  deutlich  erhaben,  wogegen  es  bei  der  T.  cingillum  mehr  flach 
und  nur  an  den  Seiten  .»ehr  stark  pitnktirt  ist,,,.  Jn  der  Färbung1  kommen 
kaum  Vcr>chiedenheiten  vor.  Die  Fühler  sind  unterhalb  vorzüglich  an  der 
Spitze  röthlich  braun.    Die  Lefze  ist  durch  Färbung  nicht  unterschieden 

56 
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-An  den  Beinen  sind  die  Farben  wie  bei  der  vorhergehende»  Art  vertheilt,  *mrr 
dafs  die  Schenkel  der  vorderen  Beine  an'dfer  Wurzel  'schwärzlich  *  Knie  und 
Fufsglieder  der  hintersten  Beine  aber  nicht  dunkler  als  der  übrige  Theil  der 
.Beine  sind. 

Männchen  habe  ich  noch  nicht  gesehen.        %  •  %r> 

.  .< 'Vitra,,       '■  J>.i.m>+i  itfm.ton  rn  >  :  'vikü rfflßÄöi . 

199-    TENTHREDO  (Btnphfkiis)  basaiü  nigra,  tibiis  basi  kfbi>,  ^ 
.  .      Wohnort :  Um  Sickenhausen ;  Dr.  Nees  von  Esenbeck- 
Gröfie:  Länge:  55  Linien.  Breite:  6  Linien. 

Unter  obigem  Nahmen  erhielt  ich  ein  einzelnes  Männchen ,  welches  die 
schlanke  Gestalt  mit  den  übrigen  Männchen  dieser  Familie  gemein  hat,  vom 
Hrn.  Dr.  Nees  von  E  enbeck.  Es  ist  schon  deshalb  mit  einer  der  veiwand- 
-,te»  Arten  nicht  leicht  zu  verwechseln ,  weil  bei,  keiner  die  Beine  bis  auf  die 
Wurzel  der  Schienen  schwarz  und  diese  allein  weifs  sind.  Die  Fühler  der  T. 
basalis  sind,  wie  es  in  dieser  Familie  gewöhnlich  ist,  breit,  zusammenge- 
drückt, spitz  auslaufend  und  kürzer  als  der  Hinterleib,  das  Kopfschildchen 
hat  deutlich  die  erhöhete  Längslinie;  die  Lefze  ist  wie  der  ganze  Kopf, 
schwarz.  Am  Bückenschildchen  sind  die  Flügelschuppen  weifs,  die  Rücken  - 
kömchen  nicht  unterschieden.  An  den  Beinen  sind  die  HüFtstücke  schwarz, 
-die  Gelenkköpfe  Weifs.  Schienen  und  Fufaglieder  der  vorderen  Beine  sind 
blafsröthlich,  auf  der  oberen  Seite  dunkler.  Die  Wurzel  der  Schienen  ist 
hier  schon  deutlich  weifs.  Doch  ist  diese  weifse  Farbe  auffallender  an  den 
Schienen  der  hintersten  Beine ,  *  die  im  übrigen  sanrnit  &&k< '  Ii 
schwarz  sind.  Die  Flügel  sind  hell,  durchscheinend,  an  der'Sp 
getrübt,  Nerven  und  Randmahl  bruunschwarz. 

•  ...  I  •  :      X\       .,11  l  -  -  .        *  ci> 

200.    TENTHÄEDO  (ErnpTtytus)  melanaria  pr  Jibus  rufisr,  solis  capitulis 
albis,  alanun  siigmate  semi-albo.  *»!.••«.  •  ' 

Wohnort:  Um  Göltingen;  Prof.  Gravenhorsts  Sammlnng. 
Grüfse:  Länge;  4  Linien.   Breite:  j\  Linien.  •»  »  ••■ 

Ein  Weibchen,  in  der  Gestalt  durch  nichts  ausgezeichnet,  von  durch- 
aus glänzend  schwarzer  Färbung.  Die  Fühler  sind  noch  einmal  so  laög 
als  der  Rückenschild  und  dünner  als  gewöhnlich.  Die  Spitzen  der  Man- 
dibeln  sind  braun,  die  Rüekenkömchen  weifs.  Die  Schenkel  sind  an  dts 
Wnrzel  kaum  schwarz,  die  Flügel  wasserheJl,  Nerven  und  Spitze  des 
Randmahls  braun.  '4  « 


TENTHREDO  (EtnpJtytusy  didymet  brevif»,  nf«rr*,  pedibus  fufes- 
centibxis,  alis  sligmate  semi  palüdo.  1 
Wohnort:  Kärnthen,  G.  Dahl. 
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NACH  IHREN  GATTUNGEN  END  AtEN.  2&5 
Gröfse:  Länge:  3  Linien.    Breite:  5i  Linien. 

Eine  Art,  die  sich  durch  ihre  kuriere  Gestalt  überhaupt,  besonders 
aber  durch  kürzere  dickere  Fühler  vor  den  übrigen  Tenthreden  dieser  Fa- 
milie auszeichnet.  Kopf,  Rückenschild  und  Hinterleib  sind  einfarbig  glän- 
zend schwarz.  Die  Buckenkörncben  sind  weifslich.  Die  Hüftglieder, 
Gelenkköpfe,  auch  die  Wurzeln  der  Schenkel  sind  schwarz;  das  übrige 
der  Schenkel  nebst  den  Wurzeln  der  Schienen  sind  an  den  vorderen  Bei. 
nen  dunkler,  an  den  hintersten  heller  und  lebhafter  roth.  Die  Spitzen 
der  Schienen  und  die  Fufsglieder  sind  bräunlich.  Die  Flügel  sind  hell, 
durchscheinend;  die  Nerven,  und  die  Spitze  des  Randmahls  sind  dankel- 
braun. 

Der  einzige  Unterschied  des  Männchen  sind  deutlich  breitere  Fülder. 

Prof.  Gravenhorst  hatte  ein  Männchen  dieser  Art  vom  Marchese 
Maxiin.  Spinola,  unter  dem  Namen  :  Tenthedr.  pallipes  Spin,  erhalten. 
Doch  stimmt  dazu  nicht  Spinola  s  Beschreibung  (Ins.  Lig.  II.  p.  19.  N,  XXII I.) 
besonders  was  Flügelschuppen  und  Beine  betrift.  Ueberdies  erhielt  ich 
selbst  einst  von  dem  March.  Spinola  als  Tenthr.  pallipes  eine  ganz  andere 
lenthrede,  nemlich  meine  T,  ( Allantus)  agilis,  so  duis  es  scheint,  als  ob 
dem  Entdecker  die  Art  nicht  jederzeit  rein  und  deutlich  gegenwärtig  gewe- 
sen sei. 

•;ff  -''V»?    »*'    d    >44'  "    rHj'/ViyifjL*    IW  y>iu  }*)L  Ut    Hilft.  i'U*l  JBEp.»      ■  ' 

aos.    TENTHBED O  (Emphytus)  grossulariae  nigra,  pedibus  pallidis,  alis 

stigmate  fu«co. 

Wohnort:  Deutschland:  In  unsrer  Gegend  nicht  selten  in  Gärten.  Bai» 

timore  in  Nordamerika. 
Größe:  Länge:       Linien.    Breite:  6|  Linien. 

Auch  die>e  Art  hat  in  der  Gestalt  nichts  Abweichendes.  Die  Fühler 
sind  kürzer  als  der  Hinterleib.  Der  Körper  ist  glatt  und  glänzend.  Bücken- 
schild und  Hinterleib  sind  einfarbig  schwarz.  Am  Kopfe  sind  Lefze  und 
Frefsspitzen  blafs  gelblich,  die  Mandibeln  schmutzig  gelblich,  in  der  Mitte 
dunkler  oder  bräunlich;  die  Flügelschuppen,  sind  gelblich,  die  Bücken- 
köruchen  durch  Färbung  nicht  unterschieden.  Die  Beine  sind  von  den 
Hüftstücken  bis  zur  Spitze  hin  blafs  gelb  und  selten  sind  die  Wurzeln 
der  I lüftstücke,  die  Mitte  der  Schenkel,  die  Spitzen  der  Schienen  und 
die  Fufsglieder  bräunUch  oder  matt  schwärzlich.  Die  Flügel  sind  fast 
durchscheinend;  die  Nerven  haben  die  Farbe  des  Bandmahls. 

Männchen  sind  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 

803.    TENTHBEDO  (Emphylus)  paiellata  nigra,  pedum  genubus ,  anti- 
conuntpie  tlbiis  testaeeis;  alis  stigmate  fusco. 


\ 


Google 


s#'f  Die  üi^ffirispt* ' 1 '  ' 


Wohnort:  Deutschland;  auch  in  hiesiger  Gegend  nicht  selten., 

Größe:  Länget  5  Linien.    Breite:  q  \  Linien. 

In  der  Gestalt  nichts  abweichende«.  Die  Fühler  sind  etwas  länger  als 
das  Rückenschild.  Kopf,  Rückenschild  und  Hinterleib  sind  einf.irhiir  glän- 
zend schwarz.  Auch  die  Flügel ^chuppen  sind  mehr  ander  ,  und  nur  die 
Rückenkürnchcn  weifslich  gerartft.  Weifsffelb  sind  die  Spuren  sammtli- 
eher  Schenkel  und  aufserdem  an  den  voiderstcu  Beinen  die  Schienen  und 
ersten  Gelenke  der  Fufsglieder.  Die  Flügel  *ind  durchscheinend,  in 
Farben  schillernd,  'die  Nerven,  wie  das  Randmaid  gefärbt. 

Das  Männchen  unterscheidet  sich  durch  kürzere  und  breitere  Füh- 
lerglieder. 

.1'»  Hii'*»  .'■  '  i  i>/u*  fffir'fifTi.T/.        I;'>iii  -ri  vtuH  *v  •    '!-«  -i  »c  / 

■«04.    TENTHREDO  (Emphytus)  nrtuulaBa  nigra,  pedibus  fuscis,  COO* 
aylis  albidis;  alis  obscuris,  stigmate  fusco. 

Wohnort:  Baltimore  in  Nordamerika. 
1       Gröfse:  Länge:      Linien.    Breite:  4*  Linien. 

Ein  einzelnes  Männchen  von  gewöhnlicher  Gestalt.  Die  Fühler  sind 
beinah  so  lang  als  der  Hinterleib.  Kopf,  Rüden  und  Hinterleib  sind  eiri- 
ferbig  glänzend  schwarz,  die  Rückenkömchen  weirslich.  An  den  Beinen 
»ind  noch  die  Wurzeln  der  Schenkel  und  an  den  vordersten  Beinen  die 
Schienen  nud  Fufcglieder  auf  der  vorderen  Seite  blafs  weifsgelb.  Die  Flü- 
gel sind  blafsbraun,  die  Nerven  gleich  dem  Randmahl  schwärzlich  braun. 

«05.    TENTHREDO  (Empltytus)  immersa  nigra,  abdomine  utrinque  ma- 

culanim  grisearum  serie;  pedibus  luteis. 
fVohn  ort  :Deu  tschla  n  d . 

Gröfse:  Länge:  c£  Linien.    Brthe:  51  Linien. 

Ein  einzelnes  Männchen,  von  Farbe  schwarz,  und  durch  wrifslichr 
Härchen  schiUernd.  Die  Fühler  sind  nicht  kürzer  als  der  Hinterleib,  die 
Glieder  zusammengedrückt.  Bäa  Konr>childchen  ist  scharf  atisgerandet. 
Lefze  und  Flugelschuppen  sind  gellnveüs.  Da*  Richild  ist  gelbweif« 
gerandet,  di«  Rückenkörnchen  sind  Weifslii  h.  Die  vier  ersten  Abschnitte 
-des  Hinterleibes  haben  auf  jeder  Seite  einen  ziemlich  grofsen  blafs  gellv 
bräunlichen  beinah  dreieckigen  Fleck,  Die  Beine  sind  hell  rothgelb,  scfctfV 
lernd  durch  weifsliche  Flüchen.  Die  Hüftstücke  sind  schwarz^  die  Fttfs- 
glieder  bräunlich.  Die  Flügel  sind  hell,  durchscheinend,  Nerven  und  Rand- 
mahl blafs  bräunlich. 


TENTHREDO  {Emphyliis)  xanthopyga  nigra  capite  luteo-vario,  ano 


NACH  IH REN  G  ATTCLVGtN  üKD  AllTEN»  2^5 

'  irofirt^:  Kaminen.    G.  Dahl. 
Größe :  hängt;  4  Linien.  Breite:  7  J  Linien. 

Die  Fühler  fehlen  dem  einzigen  -weiblichen  Exemplar,  welches  ich  von 
dieser  Art  besitze.  Die  Form  des  Körpers  ist  die  cylindrische,  die  Farbe 
uetcr  ßcii\>  «*~  •  .  .•  .1  vorhergehend,  n  Arten.  Am  Kopf  sind  ein  Um- 
kreis um  den  Augen,  die  Wau^e^  >y     ,   , ,  , 

gelb.,  Die  FreJTsspiuen  sind,  von  ähnlicher  F4rbe.  Halsschfla  uhd*  rilf^el- 
ichuppen  sind  ebenfalls,  doch  heller,  rothgelb.  Gelb  ist  der  letzte  Ab- 
schnitt des  Hinterleibes.  Die .  übrigens  schwarzen,  Beine  haben  gelbe  Ge- 
lenkköpfe. Auch  ist  die  untere  Seite  der  Fufsglieder  nicht  nur,  sondern 
an  .  «Ion  vorderen  Beinen  auc  h  die  vordere  Seite'  der  Schienen  gelblich. 
Die  Flügel  sind  waixrhell  ,  durchscheinend,  am  Bande  dunkler,  Ner- 
ven und  Randmahl  schwojzbraun,    erstere,  jedoch  in  der  Flügelwurzel 

v  iov  --mi  1» •» ;    \y*.      \     . vi.  *d~>>         -MuVL^Ar^  *•  >hftfe9£Af>f  -»»r* 

t07.    TCOTHREDO  alarumque 
cofta  luteis ,  stigmate.  fu'scq,  sqüämis  d|k  ,     ,   , '   .     .  ■ 
Wohnort-.  Schlesien;,  Schullehrer  Köhler. 
Große i,  Lange:  4.  Linien.    Br«/c:  ßi  Linien.        ...  , 
[mSm^iß^eit  hiir  Männchen  dieser  Art;  *Uri  lang  gestreck- 
tem Körperbau1,  mit  Fuhlen»,  die  beinah  die  Länge  des  Körpers  und  deut- 
lich unterschiedene  zusammengedrückte  Glieder  haben.    Am  Kopf,  "Wel- 
cher mä  schwärzen  Härchen  leicht  bedeckt  ist,  sind  auch  die  Frefsspitzen 
schwarz.,  Ruckensctiild'  und  Hinterleib  sind  einfarbig  Schwarz.    Die  Beine 
haben  schwarze' Hiiftstucke  ürid  braunliclie  FdCfgliedeY. '  Attth  die  Spitzen 
der  Schienen  sind  dunkler.    Die  Flügel  sind  ansehnlich  breit,  wasserhell, 
durchscheinend,  ain  Rande  nur  wenig  dunkler,   die  Nerven  gleich  dem 
Randmahl  braunschwarz  und  nxa  dicht  bei  dar  Einlenkung  der  Flügel 
gelblich..-^  i(r%S  .H  .u't  ^.  .  tfpil  utt  V*         ■  ruiiui  ( 

*•'•—-.  "  •  ■  ' —  •    >  ■ 

20s.    TENTHREDO  CEmphytus)  apicalis  nigra,  antennis  apice  alarum- 
1  que  isquaikns  Iniveis;  pedibus  hiteis.  <> 
Wohnortx  Schlesien;  von  Hm.  Schullehrer  Köhler« 
Gröfse:  Länge:  4  j  Linien.    Breite:  g\  Linien. 
1    ■  Biese  Art,  von  der,  wenn  sie  nicht  als. Weibchen  «ur  vorhergehenden 
gehört,  idi  mir/ das  weiblich«  Geschlecht  in  einem  einzelnen  Individuum 
kenne,  hat  vellkommen  die  Gröfse  und  Gestak  der  sogleich  folgenden  T. 
labialis.    Jim  den  Fühlern  iwelchei  mit1  dem  Htnterieibe  gleiche  Länge  haben, 
sind  das  siebente  und- achte  Glied  rein  weiü,  das  neunte  gelbweifs.  Kopf, 
Rückenschild  und  Ilintcsdeib  sind  einfarbig  tiefschwaxz.     An  den  Beinen 


gind  die  Haft  stucke  schwar»,  die  Spitien  der.  Schienen  und  ^idsgiader 
'chwärzlich.    Die  Flügel  sind  hell  und  durchsche,ne»d. 


lieh  gelb  ist.  •    «  in    •»*      J  a   J£  ' .  - 

"  Tenthredo  tibtalis  PanzYFn.  Ins.  62.  t.  ii.  ,entom»  "Ver?  p.  44* 
iroW:  Schweden,  Deutschland;  in  unsrer  Gegend  selten  •  um  Wie«: 


Fühler  „™  ftftffi' 

siebente  und  achte  Fühlerglied.  Auch  die  Rückenkörnchen  sina  Weifslich. 
Die  Hüftsstücke  der  Beine  sind  schwarz.      Die  Schienen  der  vorderen 


Fnrsglieder  sind  an  den  vorderen  Beinen  '  bräunlich    oder  geiln 
an  den  hintersten  schwarz. '  Die  Flügel  sind  durchscheinend  was>c'rheI1,  am 


dCTRandnerv 
ngen'Kör- 


Rande  kaum  dunkler,  Randmahl  und  Nerven  braunschwarz,  der 
jedoch  gelbbramilich.  Die  Flügelscnupp;en,  sin3  gleich  dem'Äbi 
per  schwarz.  { 

Die  Männchen  haben  keine  besondere  tyncerscheidungs zeichen.'  Nor 
«n  der  Spitze  der  Fühle*  und  4er  Wurzel  der'  Seinen  ist  die.  wetfie  Tar- 
bung  beschränkter,  iyj»j  Theil  ins  bräunliche  verwischt .  und  dadurch" Un^ 
deutlich.  .t  4  ,    t!     ^        ^  Jjn^  nw^t[j> 

tlO.    TENTHREDO  iEmphytus)  rufoerneta  nigra,  abdomine  rufö-fascia* 

to,  pedmn  tihiis  tarsisque  luteis,  COndvÜs   albis.  .         irr.    (.|  .  f.,. 
Mouehe-ä-scie  a  ceinture  rousse.    De  Gecr.  Mem.  II.  S.  p.  467.  n.  8-  W. 
35.  Fig.  14 — 18. 

Tenthredo  cingulum  Spinöfe  (inlitt.)  ,    rfri..??ft  U^H^TT';4a*f 

Wohnort-.  Schweden,  da»  südliche  Deutschland  (Franken),  Schlesien. 

Italien.  ■>•'  ■■  •••(  '  üK  •:<>%  ;       .M-.? «4  • 

Gröfsez  Länge:  4  Linien.  Breite:  7]  Xanien.  vV»«-L  •  ^  V 
Diese  Art  hat  in  der  Gestalt  nichts  abweichenries  von  den  übrigen  Äx- 
ten der  gegenwärtigen  Familie  und  man  kann  sie  s.  hr  wohl  mit  d«  T. 
cineta  vergleichen.  Das  Kopfschiidcaen  kt  auch  hier  scharf  attsgerandet, 
die  Lefze  blafs  braunlich.  Die  Fühliärr  haben  die  Lange  des  Hinterleibes. 
Flügelschuppen  und  Rückenkörachsn^d^eifs^  .  Am 
vierte  und  ftinfie  Abschnitt  dorchau*  röth. 
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NACH  IHREN  GATTUNGEN  UND  ARTEN.  *Qj 

dar  dritte  Abschnitt  an  seinem  hinteren  und  der  sechste  Abschnitt  am  vor- 
dcren  Rande  von  dieser  Farbe.  Von  den  Beinen  haben  die  vorderen 
.mch  weifte  eher  hellrothe  Schenkelspitzen.  An  den  hintersten  Beinen 
-ind  auch  die  Schenkel  an  der  Wurzel  und  die  Hüftglieder  an  der  Spitze 
gleich  den  Gelenkköpfen,  weifs.  Die  letzten  Fufsglieder  sämmtlicher 
Heine  sind  dunkler.  Die  Flügel  sind  hell,  durchscheinend,  Nerven  und 
Randmahl  schwarzbraun. 

Die  .Mannchen  unterscheiden  sich  allein  durch  zusamniengedxücktc 
ansehnlich  breitere  Fühler- Glieder. 

SU.    TENTHREDO  (Emphytus)  cuxalis  nigra,  ab  domine  rufo-fasciato ; 
pedibus  luteis,  condyli»  albis. 
Wohnort:  Deutschland ;  Italien. 
Öröfse:  Lange;  3J  Linien.    Breite:  6\  Linien. 

Bisher  sah  ich  nur  Weihchen  dieser  Art,  gestaltet,  wie  die  mehreren 
dieser  Familie.  Die  Fühler  sind  nur  diinn  und  kürzer  als  der  Hinterleib; 
die  Mandibeln  braun  mit  schwarzen  Spitzen,  Lefze  und  Brefsspitzen  blafs 
gelbbrätmlich ,  Flügelschuppcn  und  Bückenkörnchen  weifslich.  Am  Hin- 
terlcibe  sind  der  vierte  und  fünfte  Abschnitt  gelbroth.  Der  letzte  Ab- 
schnitt ist  mit  einem  mehr  oder  weniger  sichtbaren  weiTsen  Punkt  bezeich- 
net. Die  Hüftglieder  sämmtlicher  Beine  sind  schwarz,  deren  Spitzen  aber 
gleich  den  Gelenkkö p fen  weifs.  Die  Flügel  sind  durchscheinend,  wasser- 
hell, Nerven  und.  Bandmahl  braunschwarz. 

tia.  TENTHB^EDR  (fänphytou)  balteata  nigra,  abdonüne  medio  rufo, 
,  pedura  tibiis  castaneis,  alis  »tigmate  semi  albo» 

GfPße'  JL^?thti1J*iW't  ?r**r.  6f  Linien. 

Etwas  kürzer  gestaltet,  als  T»  einet a  und  die  gemeineren  Arten  dieser 
Familie.  Die  Fühler  sind  weit,  kürzer  als  der  Hinterleib ,  die  Glieder  der- 
selben ziemlich  stark  und  etwas,  breit  gedrückt.  Das  Kopfschildchcn  ist  in 
der  Milte  eiluiben,  bogenförmig  ausgeschnitten,  Lefze  und  Mandibeln  sind 
schwarz ,  die  Freisspitzen  dunkel  hräuwlit Ii  schwarz.  Einrarbig  glänzend 
schwarz  sind  überhaupt  Kopf  und  Bückenschild.  An  letzterm  sind  die 
Kuckenkoi neben  weifslich.  Des  Hinterleibes  fünfter  und  sechster  Abschnitt 
sind  roth.  Die  Fufsglieder  der*  Berne  sind  schwärzlich,  die  Spitzen  der 
vorderen  Schenkel  gleich;  den  Schienen  mattbraun,  die  Spitzen  der  hinter- 
sten Schienen  schwärzlich;'  die  Flügel  sind  fast ,  wasserhell  durchschei- 
nend ,  Nerven  und  Bandina h  1  braunschwarz,  letzteres  im  Ursprung  weift. 
Männchen  habe  ich  nicht  gesehen. 


Digitized  by  Google 


283 

2l3.   TENTHREDO  (Etnphytus) 
oue  lüteis.  il  •■  i 

Wohnort Deutschland.  Selten  in  hiesiger  Gegend.  Kärnthen;  Dahl 
Größe:  Länge:  4.  Linien.    Breite:  6f  —  7  Linien. 


1 


Von  gewöhnlicher  Gestalt  und  Gröfse.  Die  Fühler  sind  kaum  langer 
als  die  Hälfte  des  Hinterleibes,  die  Glieder  ziemlich  stark,  gleich  Kopf  und 
Rückenschild  schwarz,  an  der  Spitze  bräunlich.  ''  Das  KopfschiJdcben  ist 
schwach  ausgerandet,  auf  seiner  Obernäche'in  der  3Iitte  eAaben.'  Die 
Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun,  die  Iiückenkörnchen  bemäu' weiJs. 
AmHinterleibe  ist  der  vierte  und  fünfte  Abschnitt:  gelbroth.  Die  Beine  haben 
schwarze  Hüftstücke  und  weifsliche  Gelenkköpfe.  Die  Schenkel  sind  an 
der  Wurzel  schwarz,  die  Fufsglieder  schwärzlich.  Die  Flügel  sind  wasser- 
hell durchscheinend,  Nerven  undRandm#ü  schwärzlichbräun,  letzteres  in; 
Ursprünge  blafs,  u  ^  '  ' J  Ü,* 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  durch  kürzere  breitere' Fühler,  de- 
ren Endglieder  deutlich  braun  sind.  l4 

1  iij.      ,  1.  iti'Ii',<'ri<ri'"';'  ->  '*'•'**  ?Jm  *     .  '\  -  -  rT*r^i^''  K 

«,4.  TENTHREDO  (Etnphytus)  usta  nigra,  antennis  ante  apicem  albis, 
'  abdomine  flavo.  d»'  :*nt  1.  ris  ;\,^  1.  i'iuil 

Wohnort:  Oesterreich;  G.  DahL.'f  i  u..  .  t<  1 

Gröfse:  Länget  4.  Linien. !  Breite  Q\  Linien. 


.1        ■  'A<t( 


>Pf- 

schildchen  ist  tief  ausgerandet,  die  Frefsspuzen  sind  dünn,  lang  und  von 
blafe  bräunlicher  Farbe.'  Flügels chhjJpeii  lyio1 'RiVkenlc&Vn'cheh  aind  gelb. 
Am  Hinterleibe  sind  nur  die  Scheideit  de«  tegesiachels  scfcwa'rzl&h.  Die 
hintersten  Beine  sind  ganz  schwarz,  die  verdereo  sind,  *War  die  Spitzen  der 
Schenkel  und  die  Schienen  betrifft,,  gelb.  Die  Flügel  sind  «ofs,  wasserhell, 
durchscheinend,  die  Nerven  £n  dei  Wurzel  der  frügef  gelb  f die  in  der'Mitte 
bis  zur  Spitze  hin  sa^rhtjdem  Ran&uahJ^  '™  *j»  '»^  « 

•  TENTttREDO  fänipliytysj  i^i^'atdÄe  pedibü'sgne  Oa- 

vis,  squamis  alarum  albis.  '  L_> 

Wohnort:  Deutschland.    In  linieret 1  Gegend  im  Spätherbst  selten.  Oe- 

.  '  v    VterrelcB '% '  G.  Dahl/"      '  ]  f .    '  '"  *  "  /  , 

'^ojseVLängei  *Lfcieri.  Bre)te^Ü^^ 
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In  der  Gestalt  nähert  sich  auch  diese  Art  sehr  der  T.  tibialis.  Aber 
auch  bei  ihr  sind  die  Fühler  so  lang,  ja  vielleicht  länger,  als  der  Hinter- 
leib, das  Kopfschi ldchen  ist  weit  ausgerandet,  der  innere  Mund  blafs- 
schwärzlich.  Die  Rückenkörncheu  sind  gleich  den  Flügelschuppen  weift,, 
Der  Hinterleib  ist  gelb  bis  auf  den  ersten  Abschnitt  und  des  zweiten  An- 
fang, welche  glänzend  schwarz  sind.  Die  Beine  haben  schwarze  Hüft- 
stucke  und  schwärzliche  Fufsglieder,  Die  Flügel  sind  wie  bei  derT.  usta. 
hell,  die  Nerven  der  Wurzel  gelb,  die  übrigen  samint  dem  Bandmahle 
braunschwarz. 

Das  Männchen  hat  längere,  aus  stark  abgesetzten,  breiten  und  zusant- 
meriged rückten  Gliedern  bestehende  Fühler.  An  den  hintersten  Beinen  sind 
die  Spitzen  der  Schienen  und  die  Fufsglieder  beinah  schwarz. 

»16.    TEKTHREDO  (Emphytusy  cerea  nigra,  nitida,  abdomine,  pleurü, 
pedibus,  alarumque  squamis  flavis.  ■.  ir»i  ■     .  . 

'     fVohnörtt   Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  in  Walde»  im  späten 

Herbst; 

Größe:  Länge'.  4Ln'nien.    Breite:  8J  Linien, 

In  der  Gestalt  übereinstimmend  mit  beiden  vorbeschriebenen  Arten« 
Die  Fühler  sind  nicht  länger  als  der  Hinterleib,  die  Frefsspitzen  bräunlich« 
das  Kopfschi  ldchen  ist?  ausgerandet  und  am  Kopfe  bemerkt  man  auf  jeder 
Seite  einen  schräg  vom  Hinterkopf  nach  den  Augen  abwärts  laufenden  gelb- 
lichen LängsAeek.  Das  Halsschildchen  ist'  'gelblich  gerandet,  die  Rücken- 
körnchen sind  weifs.  Am  Hinterleibe  ist  die  vordere  Hälfte  des  ersten  Ab- 
achuittes  schwarz;  oder:  es  ist  der  erste  Abschnitt  in  seinem  Grundtheil 
auf  jeder  Sejte  mif  einem  schwarzen  Fleck  bezeichnet.  Die  Scheiden  dea 
«Legestachels  sind  an  der  Spitze  schwarz.  '  An  den  Beinen  sind  die  Hüftgüew 
der  schwarz  mit  gelblichen  Spitzen.  An  den  hintersten  Beinen  sind  die 
smfsersteh  Spfrzen  der  Schienen  ünd  die  Fufsglieder  schwärzlich.  Die  Flu-, 
gel  sind  hell  und  durchscheinend,  an  der  Spitze  kaum  dunkler«  Nerven 
nnd  Randmähl,  sind  schwärzlich  braun. 

Die  Männchen  sind  von  auffaltend  geringerer  Grüfte,  achmal  und 
•chlaiik  gebaut \  die  Fühler  sind' länger  als  der  Hinterleib,  Kopf  and  Brust 
ungefleckt ,  <fc, ohne  j^fiche  Einfassung  /ie  Bestücke  end,; 

ai  7.  TENTHREDO1  (EmphytUs)  jreria  nigra ,  'Capitis  crypeo ,  collare ,  ttätj 
nimque  squamis  albis ;  pedibus pallidis,  abdomine  macula  dorsalilutea, sub- 
tu»  itestaoeo.  •    »  -*«'      '■.  m    t»i  4  •/•  .«ti-iHT  *&\    .!  i  »-- 
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Ungewöhnlich  klein,  schlank  und  mit  Fühlern  versehen,  die  kQrzer 
als  cje  r  Hinterleib  sind.    Das  Kopfschiidchen  ist  ausgerandet  und  seh  nee-, 
weif*  j  die  Mandibeln  sind  gelb  mit  braunen  Spitzen,  die  Rücken körnchenf 
weidlich.    Der  gelbrothe  Fleck  auf  dem  Rücken  des  Hinterleibes  ^6t  gebil-_ 
det  aus  mehreren  unter  sich  zusammenhängenden  dreieckigen  Flecken,  wel-, 
che  hauptsächlich  den  vierten,  fünften  und  sechsten  Abschnitt  einnehmen;; 
auch  der  vorhergehende  dritte  Abschnitt  und  die  .folgende^ Abschnitte, 
nemlich  der  siebente  und  achte,  sind  jeder  mjt  einen,  kleinen  Töthlichen 
Fleck  bezeichnet.    Der  letzte  oder  neunte  Abschnitt  ist  blafc  weifsgelb. 
Am  Bauch  sind  sämmtliche  Abschnitte,  die  letzte  und  vorletzte  .B<ruch- 
schuppe,  weiche  schwarzbraun  sind,  ausgenommen^  bhüs  gelbroth.  Die 
Beine  sind,  die  Hüftstucke  nicht  ausgeschlossen,  blafsgelb.    Nur  die  Spitzen 
der  Schienen  und  die  Fufsglieder  sind  dfmkler  oder  bräunlich.    Die  Flügel 
sind  ganz,  ungefärbt,  vollkommen  durchscheinend ,  Nerven  und  Randmahl 
braun ,  letzteres  an  der  Wurzel  ein  wenig  weils.  i  i  \         '»i  t[ 

Das  Männchen  unterscheider  sich  aufeer  den  längeren  Fühlern  noch 
dadurch,  dafs  auch  die  Spitze  des  Hinterleibes  gelbröthlich  ist,  die  Hüft- 
stücke der  Beine  aber  wirklich  weifs  sind. 
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Galtung:  TENTHREDOi 

Zehnte  Familie.  _  i 

Tenthredo  Linn,  Fabr.  Latr.  Panz. 

_  ,        _  ,    .       _        ,„     .,,     .  stf.  Am* 

Do! er ns  Farn.  ».  Junne,  Latr.  (Considerations  etc. 

Die  Gestalt  im  Allgemeinen,  in  welcher  unter  sich  die  Blattwespen 
dieser  Familie  mehr,  ab  gewöhnlich,  Obereinstimmen,  ist  schon  in  der 
Einleitung  zur  Gattung  angegeben  worden.  Im  Einzelnen  hole  ich  noch 
folgendes  nach :  Kopf  und  Rückenschild  sind  stark ,  der  Hinterleib  dagegen 
kaum  punctirt.  Erst  genannte  Theile  sind  auch  kurz-  aber  dicht  behaart, 
letztere  glatt.  Die  Fühler  sind  mäfcig  lang,  selten  länger  als  der  Hinter- 
leib, dabei  fadenförmig.  Das  Kopfschiidchen  ist  aufgeworfen,  tief  «usge- 
randet;  die  Seiten  theile  sind  abgerundet.  Die  Lefze  ist  dreieckig,  in  eine 
Spitze  auslaufend.  Die  Mandibeln  sind  kurz,  an  der  Wurzel  breit,  aus- 
laufend in  einen  gekrümmten ,  auf  der  inwendigen  Seite  schräg  abgeschnit- 
tenen scharfspitzigen  Zahn.,  .dicht  über  welchem  ein  ziemlich  starker, 
doch  kurzer  Zahn  und  zwei  andere  ganz  kleine  neben  einander  stehende 
Zähne  befindlich  sind.  Die  Theile  des  innern  Mundes  weichen  im  beson- 
dern zu  wenig  ab,  als  dafs  deren  Beschreibung  hier  nöthig  oder  nützlich 
seyn  sollte.    Die  Gestalt  des  Rückenschüdes  und  des  Hinterleibes  leuchtet 
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beigebrachten  allgemeinen  Bemerkungen,  sö  wie  der -Verlan 1  de«  Fit 
^lers^Teu  ^en  daselbst  gegebenen  Charteren  der  F^Ueek,.  Die 
Farbin  der  Arten  sind  fast  «ur  auf  totK  Ode*  rdthgelb  unA  scW«  be- 
schenkt Die  Geschlechter  sind  mebrentheüs  in  de»  Färbung  weht  unter- 
schieden';  doch  giebt  es  sehr  gemeine,  rothgelbe  Arten,  *u  denen  eben  so 
gefärbte  Mannchen  durchaus  nicht  aufzufinden  sind  und  wo  es- denn  oei- 
nah  gewifs  wird,  dafs  ihnen  schwarze  Männchen,  m*  emer  rothgelben 
Hmterleibsbinde  geschmückt,  angehören.  —  Die»  ist  der  Grund,  warum 
ich  bei  Beschreibung  der  Arten  die  rothgelbe»  von  denen  mit  rotnen  Hin- 
terleibsbmdcm,  nicht  abgesondert  und  ™/™**r%l**ZZ ^««V 
denen  mit  ganz  schwarzem  oder  War 


ftl8.   TENTHREDO  (Dtlerus)  eglanteriae  rufa  capite,  pectore,  pleuris 
fmaris  r  thorace  toto) ,  abdominelle  primo  segrfientd  (nx  mare  i  et  apjce} 
-    nitida  nigria;  *lis  sülvnrgricnntibus,  pedibns  Utters  seu  luteo  varns. 
Femina:  Tenthredo  Eglanteriae  Fabr.  entom.  syst.  II.  p.  196.  n.  tg, 
Uylottnw  Eglanteriae  ¥t&r>  Syst.  ptez.  p.  25.  «•  »Ö-  (**c<  *Pecim-  In  mu- 

seo  Fabricii  nunc  regio  Havn.) 
Tenthredo  germanica  Fabr.  entom.  syst.  II.  p.  116.  n.  43.  Sys^pie*.  p.  5$. 
m  r8»  (seespec.  in  m«s.  reg.  Hava.)  Pin*«  Fn.  Ina,       «*»  4- 
Vers.  p.  4** 

Scbaefc icon.  LXII  f,  8-  9*  P-  Ö«.  (Tehtlffeadgerraaiherf.)5 

Tenthredo  pedestris  Pahz.  Fn.  Ine.  fti,  t.'  f  1.  entom.  Vers;p,  4«. 
Jftw.  Tenthredo  Abietis  Lhm.  Syst.  Nat.  II.  p.  gas-  «•  8-  Fn.  Süec.  p.  591« 
n.  15^6? 

Wohnort  i  Den tschland :  Häufig  in  hiesiger  Gegend  art  leuchten:  FfttfzVn, 
•    wo-  höchst  wahrscheinlich  die  Larven*  von  Binsen  leben. 
.Größe-,  tfinge:  3$  Linie*.    Breite?  ^  Linien.  . 

Die  gelhrothen  Blättwespen  der  gegenwärtigen  Famili?,  bisher  üUJZ 
-Efebnteriae  und  germanica  Fabr.  vereinigt,  sind  nicht  leicht  durch  s«ri*- 
hafte  und  wesentliche  ^Merkmale  zu  unterscheiden.  Man  karm  nrehl!  w$M 
anders  ,  als  mehrere  Kennzeichen  zu  gleicher  Zeit  benutzen,  und  Wns  söu.* 
si<  h  z#r  Hülfe  detbretet,  dankbar  annehmet,  wenn  man-  irgend  aus  der  \  er- 
wifnmg  kommen  Wffll,  in  welche  man*  be*  <**  Untersuchung  deriri^ 
ffesteltaeri  Tenthreden  ger.Vth;  .  üeberdent  sind  gleich  geförbte  MMfti.cn* rt 
%<xh  <'rti>fc*fc*r  d*r  *e*hr4#heW  *f*m  emdeekt  Worden  Und  es  »«inVffl 
hei  nah  gewifs,  dafs  eine  solche  Färbung  nur  Eigenhere  de*-  weibliche* 
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schlechts  sei,  wenn  dem  besonders  die  Beobachtnng  '  sich  beigesellt,  dal, 
auf  der  andern  Seite  gewisse  schwarze  Doloren  mit  gelbroihem  Hinter- 
leibsgüriel  nur  männlichen  Geschlechts,  und  jederzeit  in  Gesellschaft  der 
gelhrothen  Weibchen  angetroffen  werden.  ,„ 

Uni  «ii^aie  husgefiobenen  Artunterschiede  der'  gelbrothen  Weibchen 
»urück  zu  kommen-,  so  thut  eine  etwas  mehr  oder  weniger  bedeutende 
Beimischung  schwarzer  Färbung  am  Rückenschila ,  der  Brust,  den  Beinen 
u.  s.  w.  zur  Sache*  nichts.    Aber  wohl  entscheidet  es,  wenn  diese  schwarze 
Färbinig,  vorzüglich  an  der  Brust  und  den  Brustseiren,  gewisse  bestimmte 
Gränzen  einnimmt,  irgend  wo  Ausgezeichnet  vollständig  ist,  oder  mit  an- 
dern nicht  <init  ihr  in  Verbindung  stellenden  oder  '  VoÄ  ihr  abhängenden 
Characteren  zusammentrifft.    Bei  der  zuerst  gestellten  T.  eglanteriae  leite- 
ten mich  die  an  frischen  Exemplaren  besonders  deutlich  schwärzlich  ein- 
farbigen  Flügel  *  die  bei  den  folgenden  Arten  nie  anders  als  hell  durchschei- 
-    nend  angetroffen  werden.    Mit  ihr  hat  aber  die  zweite  Art:  T.  antica,  das 
gemein,  dafs  wie  schon  angedeutet  worden,  die  Brustseiten  matt,  der  erste 
Hinterleibsabschnitt  glänzend  schwarz  sind,  wogegen  die  genannten  TTheile 
bei  der  T.  latertf»  und  T.  tfPjtt»,  wie  der  übrige  Körper  gefärbt  ge- 
funden werden.        ,  .  !t. .  -u.  .  1  '.iwnnfA 
•  i.      Von  der  T.  antica  aber,  sowie  von  allen  andern  rothgelben  Übleren 
unterscheidet  sich  die  T.  eglanteriae,  aufser  den  dunklen  oder  blafssch warz- 
lichen Flügeln  noch  durch  die  ganz  oder  wenigstem  zum  Theü  rothgelben 
Beine,  denn  auch  bei  den  Varietäten  mit  sehr  überwiegender'  schwarze» 
Färbung  sind  nie  alle  Beine,  oder  nie  die  Beine  überall  so  rollkommen 
schwarz,  wie  Ix  :i  T.  nntica,  lateritia  im  t  triplicata ,  so  daf*  neben  der 
Gröfse  (denn  T.  eglanteriae  ist  jederzeit  kleiner,  als  die  eben  genannten 
Arten)  die  blafsschwärzjichen  Flügel  und  nicht  schwarzen  Beine  die  eigent- 
lichen unterscheidenden  Kennzeichen  der  T.  eglanteriae  ausmachen.  letzt 
wende  ich  mich  zur  Beschreibung :  der  Kopf  ist,  aufser  dem,  dafs  er  durch 
Punkte  matt  und  rauh  ist,  ^besonders  an  den  Wangen  und  dem  Unterge- 
stellt schillernd  durch  silberweifse  feine  Härchen,    pie  Frefsspjtren  sind 
schwarz.    Die  Fühler  sind  etwas  kürzer  als  der  Hinterleib,  und,  gleich 
dem  Kopfe,  schwarz.    Das  Halsschild  und  der  Rücken  des  Brustschiida* 
aammt  dem  Rückenschildchen  und  den  Flügelschuppen  sind  rothgelb.  Oer 
Hinterrücken  ist  schwarz  und  auf  ihm  sind  die  Rückenkörnchen  weifclich. 
Der  Hinterleib  ist»  ausgenommen  dessen  ersten  Abschnitt,  rothgelb..  Von 
der  neinlichen  Farbe  sind  die  Beine.    Nur  die  Hüftstücke  sind;  jederzeit 
schwarz  und  die  Spitzen  der  Schienen  und  die  Fujsglieder  schwefälioli.  f|ä 
den  Flügeln,  die  schwärzlich  und  durchscheinend  sind,  sind  Randfleck  und 
Nerven  braunschwarz.  .  ,  , .     rl  ■  •  ! 
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'Häufig  ändert  diese  Art  dadurch  ab,  dafs  die  schwane  Farbe  hier  oder 
da  mehr  Ausdehnung  gewinnt.  Zuerst' wird  dies]  am  Rückens childchen 
bemerklich,  indem  es  entweder  ganz  oder  zum  Theil  schwarz!  erscheint. 
Sehr  bald,  breitet  sich  dann  ^ie  schwarze  Färbung  auch  über  Idie  Beine  aus 
und  dann- stimmt  unsere  X  eglanteriae  mit  der  Abbildung,  welche  Panzer 
als  T.  germanica  F.  gegeben  hat.  Doch  Anden  wir  bei  aolchen  Abänder im- 
gen  noch  immer  entweder  die  vorderen  oder  die  vordersten  Beine  von  der 
Farbe  des  Körpers.  Gern  fangen  auch  die  vorletzten  Segmente  des  Hinter- 
leibes an,  dunkler  oder  bräunlich  zu  werden.  Ist  aulser  dem  eben  Ange- 
fahrten auch  noch  der  mittlere  Lappen  des  Rückenschildes  entweder  mit 
einem  schwarzen  Fleck  bezeichnet  oder  ganz  schwarz,  so  sehen  wir  dieje- 
nige Abänderung  vor  uns,  welche  eigentlich  Panzer  s  T.  pedestris  und  unter 
diesem  Namen  von  ihm  a.  a.  O.  abgebildet  ist. 

So  häufig  die  im  folgenden  beschriebene  Tenthrede  in  unserer  Gegend 
angetroffen  wird,  so  habe  ich  sie  jederzeit  doch  nur  nach  einem  Geschlecht, 
als  Männchen,  und  zwar  immer  in  Gesellschaft  mit  der  eben  so  gemeinen, 
jederzeit  weiblichen  T.  eglanteriae  gesehen.    Und  weil  in  solchen  Gegen- 
den andere  Tenthreden  kaum  einzeln  einmal  vorkommen,  vor  der  Erschei- 
nung der  T.  eglanteriae  aber  eine  gelbgrünliche  Blaltwespenlarve,  die  sich 
jedoch  bei  aller  Sorgfalt  nicht  zur  Verwandlung  bringen  liefs,  auf  dem 
Juncos  e/fusus  in  fast  zahllqser .  Menge  erschien,  so  hat  dieses  in  mir  die, 
freilich  Äir  andere  keines  strengen  Erweises  fähige  Ueberzeugung  hervor- 
gebracht, dafs  gegenwärtige  Tenthrede  das  Männchen  der  T.  eglanteriae,  die 
auf  dem  Juncus  eBusus  aber  alljährlich  anzutreffende  gelbgrünliche  Larve, 
das  vorliegende  Insect  im  unvollkommenen  Zustande  sei    Was  Gestalt  und 
Gröfse  dieser  männlichen  Tenthrede  betrifft,  so  ist  letztere  schon  in  fol- 
gender Ausmessung  gegeben :  Länge :  3}  Linien ;    Breite :  6|  Linien ;  er- 
stere  aber  zeigt  in  Hinsicht  auf  die  übrigen  männlichen  Doleren  nichts  be- 
merkenswerthes.    Die  Fühler  sind  mäfsig  lang,  nicht  so  lang  als  der  Hin- 
terleib. Die  Mandibeln,  Frefsspitzen  und  überhaupt  die  Theile  des  Mundea 
sind  von  der  Farbe  des  übrigen  Kopfes.    Der  Rückenschild  ist  zwar  in  der 
Regel  einfarbig  schwarz,  doch  habe  ich  auch  Beispiele  gesehen  und  ein  in 
dieser  Hinsicht  merkwürdiges  Individuum  vor  mir,  wo  die  Seitenlappen 
zum  Theil  rothgelb  oder  gelbbräunlich  sind,  wodurch  denn  meine  Mei- 
nung, dafs  dieses  Männchen  zur  T.  eglanteriae  gehöre,  noch  ein  größeres 
Gewicht  erhält.     Die  Flügelschuppen  sind  schwarz,  an  der  Spitze  gelb- 
bräunlich,  die  Rückenkörnchen  weifslich.    Am  Hinterleibe,  welcher  über- 
haupt glänzend  ist,  sind  der  erste,  und  ferner  der  siebente  und  achte  Ab- 
schnitt schwarz.    In  seltenen  Fallen  ist  auch  der  sechste  Abschnitt  entwe- 
der durchau»  oder  zur  hinteren  liälite  schwuz.   Die  Beine  haben  echwarx* 
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Hüftstflcke  und  tthwärzliche  Pufsglieder.  Im  übrigen  sind  sie  für  ge- 
wöhnlich, doch  nicht  jederzeit,  rorhgelb.  Denn  oft  nimmt  die  schwarze 
Färbung  in  einem  bedeutenden  Grade  überhand,  so  dafe  entweder  die  Wur- 
zel der  Schenkeln  und  die  Spitzen  der  Schienen  sammt  den  Fufsgliedera 
schwarz  und  nur  die  Knie  gelbroth  sind,  oder' endlich*  diese«  YerhältnÜ* 
der  Färbung  nur  an  den  vordersten  Beinen  bemerkbar  ist  und  die  mittleren 
und  hintersten  Beine  ganz  schwarz  erscheinen  Eine  solche  Abänderung 
scheint  Panzer  als  Tenthredo  tristis  abgebildet  zu  haben.  Und  ich  wurde 
an  der  Identität  der  gegenwärtigen  Tenthrede  und  Panzer's  T.  tristis  nicht 
zweifeln,  wenn  die  mittleren  Ringe  des  Hinterleibes  nicht  wirklich  zinno- 
berrot« angedeutet  wären ,  da  sie  doch  in  der  That  nur  gelbroth  sind.  lu 
den  Flügeln  sind  Nerven  und  Randmahl  schwarz. 

Uebrigens  scheint  es  mir  kaum  einem  Zweifel  unterworfen,  dafs  nicht 
die  männliche  T.  eglanteriae  Linne'«  Tenthr.  abtetis  seyn  sollte.  Die  Be- 
Schreibung  in  der  Fauna  Suecica  pafst  besonders  in  Hinsicht  der  Flügel 
auf  keine  Art  besser  als  die  gegenwärtige.  Doch  fehlt  es  ihr,  um  mit  Si- 
cherheit eine  Entscheidung  wagen  zu  können ,  nicht  sowohl  an  Genauig- 
keit als  vielmehr  an  Umständlichkeit.  Frisch  Ins  a.  p.  ic,  von  Linne  bei 
«einer  T.  «biet»  citiri,  umfafst  mehrere  Arten  deren  keine  zuverläXsig  zm 
bestimmen  ist. 


fli9.    TENTHREDO  (Uoitrus)  antica  nigra,  thoracis  antw», 
basi  excepta,  ruft*;  aus  hyalini*. 

Wohnort'.  Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  seilen ;  Oes  [erreich  r  G« 

Dahl;  um  Nürnberg,  Sturm. 
Qröfse:  Länge:  5  Linien,    Breite:  10  Linien. 

Diese  Art  bildet  den  üebergang  von  der  T.  eglanteriae  zur  T.  lateritia» 
denn  sie  hat  mit  ersterer  die  ganz  schwarzen  Brustseiten  und  das  schwarze 
Wurzelsegment  des  Hinterleibes,  mit j  letzterer  hingegen  die  Gröfse,  die 
ganz  schwarzen  Beine  und  die  durchsichtigen  Flügel  gemein.  Unterschei- 
dende Merkmale  der  T.  anlicä  sind  danach  matt  schwarze  Brustseilen,  gl*w- 
zend  schwarzer  erster  Abschnitt  des  Hinterleibes,  ganz  schwarze  Beine  und 
durchscheinende  Flügel, 

Der  Kopf  der  T.  antica  ist  wie  der  der  T.  pedestris-  sammt  Fühlern 
und  Frefsspitzen  mattschwarz,  punktirt,  schillernd  durch  weißlfehe^Wir- 
cheou  Die  Fühler  scheinen  hier  verhält  nifsmäfsig  etwas  kurzer  als  bei  T. 
pedestris  zu  seyn.  Der  gröfste  Theil  des  Rückenteil  ildes  ist  schwarz,  doch' 
j$L  die  Gründe  niclit  überall  gleich  gezögen.  Bei  einigen  Individuen  isr, 
aufser  Brust,  Brustseiten  und'  Uinteuücken,  die  jederzeit  tief  schwarz 
fcind,  nur  das  Schildchen  schwarz,  der  übrige  Theil  des  Rücke  nschil  des 
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aber  sanmt  dem  Halsschilde  gelbroth  gebliehen.  Bei  andern  Exemplaren 
treffen  wir  aber  aucb  die  Seitenlappen  entweder  zum  Theil  oder  ganz 
schwarz»  und  nur  das  Halsschild  und  den  Mittellappen  gelbroth  an.  Die 
Rückenkörnchen  sind  weifslich  Der  Hinterleib  ist  bis  auf  den  ersten  glän- 
zend schwanen  Abschnitt,  rothgelb.  Die  Beine  sind  einfarbig  schwarz, 
die  Nerven  und  das ,  Randmahl  der  Flügel  schwarz ,  die  Flügelschuppen 
gelbroth. 

aao.  TENTHREDO  (Dglerus)  lateritia  ruEa,  capite,  pectore,  scutello  pe- 
dibusque  nigris;  alis  hyalinis. 

La  mouche-a-scie  saffranfo  ä  tele  noire  Geoffroy  Ins.  II.  p.  072.  n.  J. 
Wohnort'.  Deutschland.    In  unsrer  Gegend  nicht  selten,  besonders  im 

Frühjahr  auf  Weidenbüschen  an  feuchten  Stellen. 
Größe:  Länge:  5  Linien.    Breite:  10  Linien. 

Wenn  auf  der  einen  Seite  die  gegenwärtige  T.  lateritia  in  der'Gröfse» 
der  Färbung  der  Beine  und  der  Durchsichtigkeit  der  Flügel  mit  der  vorher- 
gehenden T.  antica  übereinstimmt,  so  ist  es  dagegen  die  erste  Art,  bei  wek 
eher  der  Hinterleib  durchaus ,  also  auch  dessen  erster  Abschnitt  rothgelb 
ist.  Dieser  ganz  rothgelbe  Hinterleib  scheidet  daher  die  Tenthredo  late- 
ritia von  der  T.  eglanteriae  und-'T.  antica  Noch  leichter  zu  unterscheiden 
ist  sie  aber  von  der  folgenden  T.  tri  plicata  durch  die  Vertheüitng  der  schwar- 
zen Farbe  auf  dem  Rückenschilde,  und  besonders  dadurch  dafs  die  T.  la- 
teritia jederzeit  ein  schwarzes,  die  T.  tri  plicata  aber  ein  gelbrothes  Schild- 
chen hat.  Der  Kopf  ist,  sammt  Fühlern  und  Frefsspitzen  schwarz,  punk- 
tirt,  durch  weifsliche  Härchen  schillernd,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art. 
Die  Fühler  sind  nicht  viel  kurzer  als  der  Hinterleib,  scheinen  daher  ver- 
hältnifsmäfsig  langer  und  dünner  zu  seyn,  als  bei  der  T.  antica.  Die  Brust- 
seiten sind  nur  zur  Hälfte  gelbroth ,  die  untere  Hälfte  ist  gleich  der  Brust,  , 
schwarz.  Auch  hier  ist  ein  Schillern  durch  leine  weifse  Härchen  zu  be- 
merken. Am  Rückenschilde  ist  nur  das  Schildchen,  in  seltenen  Fällen  auch 
ein  Theil  des  mittleren  läppen  schwarz,  die  FJügelschuppen  sind  gelbroth. 
Auf  dem  Hinterrücken  welcher  schwarz  ist,  sind  die  Kornchen  weifslich/ 
Die  Gegend  des  Afters,  wo  der  Legestachel  seinen  Ursprung  nimmt,  ist 
schwarz.  Die  Schienen  und  Fufsglieder  sind  mit  weifsen  Härchen  leicht  be- 
deckt. Die  Flügel  sind  bei  frischen  Exemplaren  nicht  ganz  ohne  neblichte 
Stellen;  beim  Wenden  spielen  auf  ihnen  Regenbogen  färben.  Im  gewöhnlip 
chen  Sinne  des  Worts  sind  sie  aber  weifs  und  durchscheinend.  Nerven  und 
Randmahl  sind  schwarz. 

aai.  TENTHREDO  (Dolerus)  triplicata,  rufe,  capite,  pectore,  thoraci» 
dorso  maculis  tribus,  pedibusque  nigris  J  alis  Jiyalinis. 
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Wohnort:  DeatscWancL  Selten  in  hiesiger  Gegend.    Einzeln  im  südli- 
chen Deutschland.    Um  Nüruberg,  Sturm. 
Gröfse:  Länge:  5  Linien.    Breite:  10  Linien. 

Ausgezeichnet  durch  drei  schwarze  Flecke  auf  übrigens  ganz  gelbro- 
them  Rückenschilde,  sonst  in  Gröfse,  Gestak  und  Verhältnifs  der  Theile 
■icht  abweichend  von  der  so  eben  beschriebenen  Axt.  Der  Kopf  ist  in  alion 
»einen  Theilen,  wie  bei  jener,  gebildet  und  gefärbt.  Die  BrusUeiten  sind 
gröfstentheiis,  die  Brust  ganz  schwarz.  Der  Hinterrücken  ist  gelbrofh  auf 
jeder  Seite  mit  einem  schwärzlichen  Flecken  bezeichnet.  Der  mittlere  Lip- 
pen des  Rückenschildes  trägt  einen  kleinern,  jeder  Seitenlappen  einen  gro- 
fsen  schwarzen  L  mgsfleck.  Beide  Flecke  der  Seitenlappen  stofsen  gemeimg- 
Keh  in  ihren  Spitzen  zusammen.  Der  After  ist  um  den  Ursprung  des  Lege- 
stachels herum  schwärzlich.  Die  Beine  sind,  wie  die  Beine  der  T.  lateri- 
tia.  Auch  in  den  Flügeln  ist  hier  kein  Unterschied  zu  bemerken.  Die  Flü- 
Kelschuppen  sind  gleichfalls  gelbroüu 

ftüs.  TENTHREDO  (Dvlerus)  palustris  antennis  abdomine  brevioribiw. 
espite  thoiaceque  punetatis  j  aus  sub-hyalinis,  nigra;  abdomine  medio  lu* 
teo;  pedum  tibiis  testaeeis, 

Wohnort:  Deutschland;  in  unserer  Gegend  weniger  häufig. 

Gröfse  des  Weibchen:  Lange:  3}'  Linien.    Brrite:  h  Linien. 

Gröfse  des  Männchen»    Länge:  5^  Linien.    Breite'.  6  Linien. 

Bestandiger  in  ihren  Charakteren  und  übereinstimmend  in  Rücksicht 
der  Färbung  in  beiden  Geschlechtern,  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige 
Tenthredo  palustris  von  der  männlichen  Tenth.edo  eglanieri.ie  t>«;>ooders 
dadurch,  dafs  die  Flügel  mir  wenig  peti  übt ,  beim  Männchen  vei haltniCs- 
mäbigkurz,  die  Schienen  sammtücher  Beine  aber  jederzeit  blafs  gelbbräun- 
lich gefärbt  sind.  Kopf  und  RückenschiM  sind  schwach  und  fein  punktirt, 
Stirn  vind  Brust  leicht  weifslich  behaart,  das  Konfschildchen  ist  weit  ausge- 
randet ,  die  letiten  Glieder  der  Frefäspitzen  sind  blnfsbräunlidi.  Die  Mandi- 
beln  sind  durch  Färbung  nicht  unterschieden.  Die  Fühler  kürzer  als  der 
Hinterleib.  Die  Rückenkörnchen  sind  blakbräunlich.  Am  Hinterleib  sind 
der  erste,  siebente,  achte  und  nennte  Abschnitt  glänzend  schwarz.  Die 
Nerven  und  das  Randmahl  der  -Flügel  sind  schwarzbraun. 

Die  Männchen  stimmen  in  der  Färbug  mit  den  Weibchen  beinah  überein. 
In  .Hinsicht  der  Beine  findet  sich  gar  kein  Unterschied.  Nur  am  Hinterleib 
findet  sich  schon  die  Mitte  des  zweiten  Abschnitts  schwarz.  So  istauchdieSpi- 
tze  des  Hinterleibes  in  einer  gröfseren  Ausdehnung,  nemlich  entweder  bis  zum 
lecksten  oder  gar  bis  zum  fünften  Abschnitt  hiuauf  schwarz.  Die  Flügel  sind 
bosondevs  in  Vergleich  mit  denen  der  niannl.T,  eglanleriae  kurz,  und  so  sind 
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auch  die  Fühler  verhäluüfsmälsig  Viel  kürzer  als  bei  der  eben  erwähn, 
ten  Art. 

nag.  TENTHREDO  (Dolerus)  uliginosa,  antenois  ehdomine  -brevioribus 
nigra,  capite  thipraceque  subpunctatis,  subpubescentibusj  alis  subhyalinis, 
abdomine  medio  luteo. 

Wohnort'  Deutschland;  um  Halle:  Hübner**  Sammlung. 

Größe:  Länge:  4.  Linien.    Breite:  7$  Linien. 

Die  Hybnersche,  jetzt  im  Besitz  des  Dr.  Germar  befindliche  Samm- 
lung verwahrt  die  gegenwartige  Tenthrede  als  T.  analis  Fabr.  mit  ausdrück. 
Ii  eher  Bestimmung,  dafs  das  verwahrte  Exemplar  das  nemliche  «ei,  welches 
Fabricius  zur  Anfertigung  seiner  Beschreibung  der  T.  analis  (entom.  syst.  IL 
p.  115.  n.  40»)  von  Hybner  erhalten  hatte.  Leider  aber  tritt  hier,  wie  so 
oft ,  der  Fall  ein ,  dafs  Fabricius  Beschreibung  zu  dem  beschriebenen  Insect 
so  wenig  pafst,  daß  man  ungeachtet  es  von  ihm  herrührt  und  bezettelt  ist, 
doch  nicht  wagen  darf,  es  für  die  Art  selbst,  die  vielleicht,  wie  sie  beschrie, 
ben  ist,  gar  nirgends  existirt,  gelten  zu  lassen.  Im  vorliegenden  Fall  ver. 
missen  wir  ganz  den  anus  albidus,  und  bemerken  dafs  zwei  Hinterleibsieg- 
mentemehr,  als  Fabricius  angegeben  hat.,  gelbroth  gefärbt  sind,  & 

Ich  wende  mich  nun  zur  Beschreibung  der  vorliedenden  Art,  die  mir 
nur  nach  einem  Geschlecht,  riemlich  als  Männchen,  bekannt  ist,  ohne  daß 
ich  selbst  muthmafsen  darf,  welche  Art  als  Weibchen  zu  ihr  gehört. 

Zuerst  mnfs  ich  darauf  aufmerksam  machen ,  dafs  die  T.  uliginosa  der 
folgenden  T.  madida  besonders  nah  verwandt  ist,  von  ihr  jedoch  sich  wesent- 
lich durch  die  stärkeren  und  kürzeren  Fühler  unterscheidet,  denn  sie  sind 
bei  dieser  Art  kürzer,  bei  derT.  madida  hingegen  länger  als  der  Hinterleib. 
Kopf  und  Rückenschild  sind  bei  unserer  T.  uliginosa  wohl  etwas  auffallender 
weifslich  behaart  ab  bei  der  T.  madida  ,  doch  fehlt  auch  letzterer  eine  weis- 
liche Fubescenz  nicht  gänzlich.  Die  mittleren  Ringe  des  Hinterleibes  aber 
sind  bei  der  T.  uliginosa  gelbroth,  beider  T.  madida  hellgelb  und  nur  we- 
»ig  ins  röthliche  fallend, 

Kopf  und  Rückenschild  sind  in  allen  ihren  Theilen  dunkelschwarz.  Nur 
die  Mandibeln  haben  glänzend  dunkelbraune  Spitzen.  Die  Rückeukörnchen 
sind  hellbräunlich.  Am  Hinterleibe,  welcher  in  einem  geringen  Grade  eben, 
felis  weifslich  behaart  ist,  sind  der  zweite,  dritte,  vierte,  fünfte  und  sechste 
Aluchnitt  gelbroth.  Die  Beine  sind  einfarbig  schwarz,  dünn  weifslich  be- 
haart. Die  Flügel  sind  am  Rande  nur  wenig  dunkel,  Nerven  und  Randmahl 
schwarz. 

Diese  Art  ist  Abänderungen  eben  nicht  unterworfen.  Doch  betrachte 
ich  ah  solche  eine  Tenthrede,  welche  mit  derT.  uliginosa  in  allem  über- 

38 


-^3  Die  Rlattwespen 

"  *  '    '  ** 

einnimmt,  nur  etwa*  grüfser,  besonders  breiten  und  am  rtfnteileibe, 'den 
dritten  und  die  vordere  Hälfte  des  vierten  Abschnitts  ausgenommen, 
schwarz  ist.  Die  Farbe  der  genannren  Abschnitte  ist  dunkler  röthlich- 
gelb.    Die  Flügel  sind  einfarbig  dunkler.  '  * 

•  >.".'•'        -      Wut,  ...^  vgjptf'r 

TENTHREDO  (Dolerus)  mculida  antennis  afcdoittfe  longioribtfs  ni- 
gra,  subpubescens;  al«  hyalinis,  «odomine  medio' M&l' 

Wohnort-,  Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  gemuöscüafllich  mit  der 
^  TV  lateritia ,  im  Frühjahr  an  feuchten  Orten* 


Größe:  Länge-.  4 Linien.    Brei&ti  8  Linien.  .... 
Längere  Fühler^ größere  Flügel  und  ein  helles  Gelb  in  der  Mitte  des 
Hinterleibes  vnte*scheiden  diese^  Art,  die  jederzeit  männlich  angetroffen  wor* 
den  ist,  von.  der.  vorhergehenden,  der  sie,  wie  schon  gesagt ,  im  übrigen  sehi 
nahe  verwandt  ist.  '  • 

Kopf  und  Rückenschild  sind  auch  hier  in  allen  ihren  Theilen  dun^ 
kelschwarz.  Stirn  und  Bru  t  deutlicher  weidlich  behaart.  Die  Mandi- 
beln  sind  ebenfalls  an  der  äußersten  Spitze  glänzend  braun,  die  Rücken- 
kornchen  wcfsgelbhch.  Am  Hinterleib,,  vvo  die  Pubescenz  besonders  an 
der  Spitze  b.  merklich  ist,  änd  der  zweite,  dritte ,  vierte  und  fünfte  Ab- 
schnitt, hellgelb  oder  hellröthlich  gelb.  Die  Beine  sind  dünn,  einfarbig 
schwarz  weidlich  behaart.  Die  Flügel  sind  an  der  Spitze  dunkler,  Nerven 
und  Randmahl  schwarz. 

Wahrscheinlich  ist  die  vorliegende  Tenthrede  da*  Männchen  der  T. 
lateritia. 

2ir*    .T^XTIIRED0  CDolerusJ   equiseti  nigra,  subpubescens,  antennis 
Fuscis  (in  marc  luteis);  alisJiyahnis;  abdomine  medio  pedihusque  luteis. 
Wohnort:  Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  weniger  häufig.  Schweden. 
Große:  Länge:  9  Linien,    breite;  6£  Linien. 

Unter  faserten,  die  in  Schweden  gesammelt  waren,  fand  ich  die  ge- 
genwärtig.- Art  mit  dem  Namen  T.  cqiüseii  bezeichnet,  ohne  zu  wissen 
wem  sie  diesen  Namen  verdankt,  ich  nehme  Jedoch  keinen  Anstand,  ihn 
beizubehalten,  da  er,  meines  Wissens,  noch  für  keine  Tenthrede  verwendet 
worden  ist.  •  . 

Besonders  deutlich  ist  eine  weifsliche  Pubescenz  auf  Kopf  und  Rücfcen- 
scluld.  Die  Fühler  sind  etwas  kürzer  als  der  Hinterleib,  und  ihr  erstes 
und  zweites  Glied  schwarz.  Die  Maodibeln  sind  nur  zuweilen  an  der  Spitze 
braun  und  so  ist  auch  nur  in  seltnem  Fällen  das  Kopkr hildchen  bräunlich. 
Flügelschuppen  und  Rückenkörnchen  sind  weifc.  Am  Hinterleibe ,  der  eine 
leichte  Pubescenz  zeigt,  sind  der  zweite,  dritte,  vierte  und  fünfte  Abschnitt 
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roihgelb.  Die  Beine  haben  schwarze  Hüfftn  k,e.  An  dem  hintersten  Paar 
sind  nur  bei  weni<j<  n  Exempl.urn  die  Spitzin  dn  Schenk«  1  und  der  Schienen, 
so  wie  die  Fuf  glieder  Klais  «.hwaizlich.  Flügelnerven  und  Randinabi  sind 
schwarzbraun. 

Beim  Männchen  sind  mehrenthcils  Kopfsciiildchen  und  Mandibeln 
braun.  Sonst  unterscheidet  es  sich,  aufser  der  schon  bemerkten  helleren 
Färbung  der  Fiihler,  vom  "Weibchen  nicht. 

226.  TENTIIREDO  CDolerus)  etrusca  antennis  abdomine  brevioribus, 
capite  tlioraceque  subpunetatis  nigra :  alis  subnigricantibus,  abdomine  pe- 
dibusqne  Iuttis. 

IVoUnort:  Parma,  Friedr.  v.  San  vitale. 

Gröfse:  Länge:  4.  Linien.    Breite:  7  Linien. 

1(  h  erllieft  dr<  i  mannliche  Individuen  dieser  neuen  Art  vom  H.  v.  San 
vitale  zu  Parma;  die  Weibchen  blieben  mir  unbekannt. 

K.  pf  und  Rückfiischild  sind  in  allen  iliren  Theilen  dunkel  schwarz. 
Di'*  Fühler  sind  ziemlich  kurz  und  besonders  in  der1  Mitte  von  bede\itendex 
Stärke-  Die  Rücfeenkörnehen  sind  schmutzig  bräunlich  und  darum* wenig 
sichtbar.  Am  Ilinterh-ibe  ist  oben  der  er>te  Abschnitt  schwarz.  Die  Beine 
haben  schwarze  Hüftstücke.  Die  Spitzen  der  Schienen  und  die  Fufegliedex 
sind  schwarzlich.  Die  Flügel  sind  überall  gleich  dunkel  gefärbt,  Nerven 
und  Randmahl  braunschwarz. 

»37.  TENTHRFDO  fDolerus)  treinula  antennis  abdomine  sublongiori- 
bus,  capite  tlioraceque  subpunetatis,  subpubescentibus  nigra ,  aüs  hyali- 
nis;  abdomine  totaeeo. 

SchaefF.  Icor.  Ins.  Tab.  CC.  f.  3.  Panz.  eiittltt.  p.  172.  Tenthredo  blanda. 
Wohnort:  Deutschland.    Nürnberg:  Sturm.    Schlesien:  Köhler. 
Größe:  Lange:  4-i  Linien.    Breite:  8»  Linien. 

Männchen  deren  Weibchen  noch  unbekannt  sind.  Kopf  und  Rürken- 
schild  sind  auch  hier  in  allen  ihren  Theilen  Hnnkclschwarz.  Die  Racken« 
körnchen  sind  bräunlich.  Am  Hinterleibe  ist  oben  der  erste  Abschnitt  ge- 
wöhnlich durchaus,  selten  nur  an  den  Seilen  schwarz.  Die  Beine  sind  ein- 
farbig schwarz,  die  Flügel  kaum  an  den  Spitzen  dunkel,  Nerven  und 
Randmahl  schwarz. 

223-  TENTHREDO  (Dolerus)  dubia  antennis  abdomine  brevioribns,  ca- 
pite tlioraceque  >ubtilissime punetatis  nigra:  abdomine  medio  pedibusqua 

anterioribn«  rufis. 

SchaeiT.  icon»  ins.  CC.  f.  0,  Tanz,  tmmi,  p.  17a.  (Tenthredo  blanda.) 
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Wohnort:  Deutschland;  in  unsrer  Gegend  nicht  selten^ Z^..  d& 
Gröfse:  Länge:  si  Linien.    Breite:  11  Linien. 

Die  gegenwärtige  T.  dubia  eröffnet  eine  Reihefolge  von  Tenthreden,  die 
obgleich  gröfstentheiss  nach  beiden  Geschlechtern  bekannt  in  Rücksicht  dex 
Artunterscheidung  dennoch  zu  den  schwierigsten  dieser  Familie  gehören. 

Die  gegenwärtige  T.  dubia,  die  bald  für  T.  parida,  bald  für  tristis  Fabr. 
gut,  gehört  zu  den  gröfsesten  Arten  dieser  Familie.  Der  Kopfschild  ist, 
wie  gewöhnlich,  ausgerandet,  die  Lefze  mit  weifsen  Härchen  bedeckt,  die 
Mandibeln  sind  vor  der  Spitze  braunscheinend,  die  Frefsspitzen  dunkel- 
schwarz. Die  Rückenkörnchen  sind  beinah  weifs  und  am  Hinterleibe  der 
zweite,  dritte,  vierte  und  fünfte  Abschnitt  oft  auch  der  Anfang  des  sechsten 
braunroth.  Die  vorderen  Beine  sind  an  der  Wurzel,  die  hintersten  ganz 
schwarz,  die  Flügel  sind  durchscheinend,  an  den  Spitzen  etwas  dunkeL  Ner- 
ven und  Randmahl  schwarz. 

'  Das  Männchen  unterscheidet  sich  allein  dadurch,  dafs  die  rothe  Hinter- 
leibsbmde  schmaler  ist,  indem  nur  der  dritte  und  vierte  Abschnitt,  seltner 
noch  der  fünfte  zur  vordem  Hafte,  roth,  die  übrigen  ohne  Ausnahme 
schwarz  sind. 


220.  TENTHREDO  (Dolens)  timiäa  antennis  abdomine  brevioribus, 
capite  thoraceaue  subtilissime  punctatis,  nigra:  abdomine  media  pedibua- 
que  rufis. 

(Tenthredo  Abietis  Linn.)  Panz.  Fn.  In*.  64,  tab.  3.  entom.  Vers.  p.  Lx. 
Wohnort:  Deutschland;  in  hiesiger  Gegend  und  wahrscheinlich  überall 
nicht  selten. 

Gröfse:  Länge:  6  Linien.    Breite:  , 1}  Linien. 


5glich,  dafs  die  T.  timida  nur  von  der  vorhergehenden  T.  du- 
bia eine  Abänderung  mit  rothen  Beinen  ist.  Kopf,  Rückenschild  und  Flü- 
gel sind  ganz,  wie  bei  der  T.  dubia  beschaffen.  Aber  am  Hinterleibe  sind 
der  erste  und  zweite  Abschnitt  >chwarz,  der  dritte,  vierte  und  fünfte  dun- 
kelroth,  die  folgenden  wieder  schwarz.  Zugleich  sind  die  Beine,  die 
Huftstucke  ausgenommen,  roth.  Die  Schenkel  der  hintersten  Beine  sind 
schwarz  und  nur  an  der  SpiUe  roth. 

Die  Männchen  dieser  Art  unterscheiden  sich  von  den  Weibchen  ebenfalls 
durch  eine  schmalere  Hinterleibsbinde.  Gewöhnlich  sind  nur  der  dritte, 
nerte  und  die  vordere  Hälfte  des  fünften  Abschnittes  roth.  Selten  findet  man 
jehon  den  zweiten  Abschnitt  von  rother  Farbe. 


050.   TENTHREDO  (Dolerus)  deserta  antennis  abdomine  brevioribus 
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pite  thoraceque  subtili<sime  punctatis  nigra,  abdomine  medio  pedibu*- 

que  rufis,  alarum  squamis  testaceis. 
Wohnort:  In  hiesiger  Gegend  gefunden. 
Gröfse:  Länge:  6j  Linien.    Breite:  9 J  Linien. 

Ein  einzelnes  Männchen ,  vielleicht  nur  Abänderung  der  vorhergehen- 
den Art.  Der  hauptsächlichste  und  eigentliche  Unterschied  beruht  auf  der 
Färbung  der  Flügelschuppen,  Sonst  sind  noch  der  zweite,  dritte,  vierte  und 
fünfte  Abschnitt  des  Hinterleibes  und  von  sämmtlichen  Beinen  die  Schenkel, 
Schienen  und  Fufsglieder  roth.  Die  rothe  Färbung  ist  übrigens  heller  und 
nicht  so  zum  braunen  sich  neigend,  wie  dies  bei  den  Arten  T.  dubia  und  t£- 
inida  der  Fall  ist. 

331.    TENTHREDO  (Dolens)  tristis  antenni*  abdomine  brevioribus  ca- 
pite  thoraceque  subtilissime  punctatis  nigra:  abdominis  medio,  alarum 
squamis  pedumque  anterionim  tibiis  totis,  posticorum  apice  rufis. 
Tenthr.  tristis  Fabr.  Syst.  piez.  p.  39,  n.  50.  Panz,  Fn,  Ins.  99.  t.  11.  entom, 
Vers.  p.  41. 

Wohnort:  In  unserer  Gegend  nicht  eben  häufig« 
Gröfse:  Länge'.  4i  Linien.    Breite:  8  Linien. 

Neben  einer'kürzeren  Gestalt,  welche  der  T.  tristia  eigen  ist,  »ind  ea 
vorzüglich  noch  die  braunrothen  Flügelschuppen,  die  ihr  zum  Unterschei- 
dungszeichen unter  den  verwandten  Arten  dienen.  Uebrigens  findet  sich  auch 
bei  ihr  im  Kopf  und  Rückenschild  nichts  Abweichendes.  Die  Rückenkörn- 
chen sind  beinah  weifs.  Am  Hinterleibe  sind  der  zweite ,  dritte ,  vierte  und 
fünfte  Abschnitt  dunkelroth.  An  den  vorderen  Beinen  sind  die  Spitzen  der 
Schenkel,  die  Schienen  und  die  ersten  Fufsglieder,  an  den  hintersten  Beinen 
allein  die  Schienenspitzen  rothbraun.  Die  Flügel  .«ind  ziemlich  hell  durch- 
scheinend, an  den  Spitzen  dunkler;  Nerven  tind  Randmahl  schwarz. 

Die  Männchen  sind  mehrentheils  von  den  Weibchen  im  besondern  gar 
nicht  verschitden.  Auch  bei  ihnen  sind  für  gewöhnlich  der  zweite,  dritte 
vierte  und  fünfte  Abschnitt  gleich  den  folgenden  schwarz.  Die  Färbung  der 
Beine  bleibt  sich  bei  allen  Individuen  gleich.  Nur  die  Flügelschuppen  fin- 
den sich  bei  einigen  nicht  rothbraun  sondern  schwarz ,  und  ein  solches  Indi- 
viduum für  sich  wäre  denn  freilich  schwerer  von  der  männlichen  T.  dubia  zu 
unterscheiden.  Eine  Abänderung  mit  ganz  schwarzem  Hinterleib  ist  beson- 
der» beraerkenswerth. 

83".  TENTHREDO  (Dolerus)  nigra  anrennis  longitudine  abdominis,  ca- 
pite  thoraceque  punctatis,  nigra  lateribus  apiceque  cano - subpubesceni, 
abdomine  segmentis  margine  subpellucidis. 

Tenthredo  nigra  Linn.  Sy*t.  Nat.  1>  a.  p.  9*5.  n.  34.  Fabricii  entom.  syet. 
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II.  p.  i/io.  ».  64«  Syst.  piezakp.  38.  n.       Schrank  enum,  ins.  p.  n. 
677.  Panz.  Fn.  Ins.  5a.  t.  xii  entom.  Vers.,p.  ^3.  ...^ 
Wohnort:  In  Deutschland  gemein.    -  ., 
Gröfse:  Länge:  sir-'fi Linien.    Breite:  n\  —  10  Linien. 
>  '  Auc&  bai  den  schwarzen  Doleren  4g*«1  es  mehrere  Arten  g>eptt,JsUt  es 
schwer,  bestimmte  Unterscheidungszeichen  aufzufinden.  ,  fiiß  ci^<.  nt^ohe,.^ 
nigra,  wie  sie  auch  in  der  Fabricischen  Sammlung  yor^ia^eifc.iQ^.jiiggj^el;. 
che  die  gemeinste  von  allen  ist,  unterscheidet  sich  schon  durch;  ihren  Kör- 


perbau, in  welchem  sie  sich  mehr  als  die  folgenden  Arten  der  cylindjciif^ 
Form  nähert.    Auch  ist  sie  nicht  sp  tief  schwarz  als  die  folgende  T.  anthra- 
cina,  noch  ins  blau  spielend  wie  die  T.  coracina.    Das  K op fsch ildchen^  ist 
ausgerandet,  die  Mandibeln  sind  an  der  Spitze  braun,  die  Rü^I«nXorncl 
weifslich.    Auch  die  Beine  sind  mit  weifslichen  Härchen  dünjb 'bekleidet  >  \ 
Flügel  wasserhell,  an'  den  Spitzen  etwas  trübe,  Nerven  und  Randmahl  schwarz. 

Die  Männchen  ändern  eben  so  wie  die  Weibchen  in  der  GrÖfse  ab,  bie- 
ten aber  sonst  keinen  bemerkenswerthen  Unterschied  dar. 

«33,    TENTHREDO  (Dolerus)  anthraäna  antennis  abdomine  breviori- 
bus.  capite  thoraceque  punetatis ,  ovata ,  aterrima.  wmtoJl* 
Wohnort:  Deutschland;  selten  in  unserer  Gegend;  Gartz  in  Pommern: 

vom  Herrn  Ober -Prediger  Triepcke. 
Gröfse:  Lange:  4.  Linien.    Breite:  9  Linien. 

Der  Kopf  ist  stärker  punktirt,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  das 
Kopfschi Idchen  schwächer  ausgerandet.  Die  Fühler  sind  kürzer  und  die 
Mandibeln  ganz  schwarz.  Der  ganze  Körper  ist  sehr  tief  schwarz,  dabei 
glänzend ,  ohne  merklich  behaart  zu  seyn.  Die  Rückenkörnchen  sStoS  weifs, 
die  Flügel  durchscheinend,  überall  nur  wenig  getrübt,  Nerven  und  Rand- 
mahl schwarz. 

Die  Männchen  unterscheiden  sich  im  besondern  gar  nicht. 

Bei  beiden  Geschlechtern  ist  ein  bläulicher  Schiller  mehr  oder  weniger, 
besonders  an  dem  Kopf  und  den  Brustseiten  bemerkbar. 

$34.    TENTHREDÖ  (Dolerus)  coracina  antennis  abdomine  brevioribu' 
ovata,  eyaneo  -  nigra ,  nitida ,  alis  hyalinis. 
Wohnort:  Kärnthen;  G.  Dahl. 
Gröfse:  Länge:  4.  Linien.    Breite:  8  Linien. 

Wegen  ihres  überall  dunkelblauen  Schillers  die  schönste  unter  den  ver- 
wandten Arten,  doch  nur  nach  einem  Geschlecht  (als  Weibchen)  bekannt. 
Der  Kopf  ist  stark  punktirt,  das  Scliildchen  kaum  merklich  aussogen.  Di< 
Mandibeln  sind  schwarz,  die  Rückenkörnchen  weifslich,  die  Hügel  durch- 
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scheinend/ die  vorderen  kaum  getrübt,  Nerven  und  Randmahl  braunschwarz. 
Der 'Hinterleib  ist  von  besonders  schönem  Glanz. 

-35.  TENTHREDO  (Dolerus)  mutüata  antennis  Iongitudine  thoracis  cor. 
pore  Ovato  nigTo,  femoribus  apice  ferrugineis. 

.      Wohnort:  Deutschland 5  einzeln  gefunden.        >»v  V  "'. 1    . ' 

v  '    Orö/5e:  Länge:  4  Linien.    Breit*:  8  Linien. 

Dieses  eirte  "Weibchen  welches  sich  nur  durch  seine  überaus  kurzen  au» 
nicht  mehr  als  acht  Gliedern  bestehenden  Fühler  auszeichnet ,  ist  vielleicht 
nichts  als  eine  seltsame  Abänderung  der  T.  anthracina,  denn  sie  hat  ganz 
dieselbe  Gestalt,  obgleich  mehr  die  Farbe  der  T.  nigra.    Kopf  und  thora* 

■  ind  unnetirt,  die  Mandibeln  schwarz;  das  Kopfschildchen  ist  attsgerandet ; 
<Ufc  Rückenkörnchen  sind  weifslich,  die  Beine  schwarz  und  nur  die  äufser- 
>tcn  Spitzen  der  Schenkel  braun.  Die  Flügel  sind  ganz  hell,  Nerven  und 
Randmahl  schwarz.  ' 

23G.  TENTHREDO  (Dolerus)  pnlmata  antennis  abdomine  brevioribn* 
nigra,  subtus  apiceque  cano  pubescens,  pedum  anticorum  tibiis  antice  tes* 
taeeis. 

Wohnort:  Deutschland;  selten  in  hiesiger  Gegend»   1  \u 

Grüfse:  Länge:  4  Linien.  Breite:  8  Linien. 
.  Diese  Art,  über  deren  w  irkliche  Verschiedenheit  von  den  vorhergehen- 
den wohl  kein  Zweifel  Jieti. '•dien  kann,  ift  gleichwohl  der  T.  anthracina  in 
I\iicksicht  der  Gestalt  sowohl  als  der  Färbung  verwandt.  Kopf  und  Rücken- 
child  sind  punktirt;  das  Köpfst  hildchen  ausgerandet,dieMandibeln  schwarz, 
Uiickenkörnchen  dagegen  und  ein  Ausschnitt  in  der  Mitte  des  ersten  IJinter- 
leibssegments  weifs.  Die  blafs bräunliche  Färbung  der  vorderen  Seite  der 
vordersten  Schienen  dient  dieser  Art  zu  einem  besondern  Unterscheidungs- 
zeichen, welches  beiden  Geschlechtern  eigen  ist.  Die  Flügel  sind  ganz  hell, 
>'erven  und  Randmahl  schwarz. 

Das  Männchen  ist  dadurch  merkwürdig,  dafs  es  jederzeit  in  der  Mitte 
-les  fünften  und  sechsten  Ilinterleibsabschnitts  einen  größeren,  auf  den  vor- 
hergehenden Segmenten  einen  sehr  kleinen  und  kaum  wahrnehmbaren  nülch- 
v.  eifsen  fast  durchsichtigen  Flecken  hat. 

♦  TENTHREDO  (Dolerus)  pieipes  nigra,  subtus  apiceque  cano- pubes- 
cens, antennis  pedibusque  nigro-  pieeis,  alis  albo-hyalinis  stigmate  mar- 
gine  dilutiori. 

Wohnort:  Deutschland:1 

Größe:  Länge:  3 £  Linien.    Breite:  7  Linien.' 
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Von  «arterem  und  etwa«  schmalerem  Körperbau  als  die  Vorhergehenden. 

Kopf  und  Rückenschild  sind  fein  punktirt,  die  Fühler  nur  wenig  kürzer  alt 
der  Hinterleib,  die  Mandibeln  an  der  Spitze  braun.  Das  Kopfschi Idchen  ist 
auch  hier  ausgerandet.  Die  Flügelschuppen  sind  nur  klein,  die  Rückenkorn  - 
chen  weifslich.  Die  Beine  sind  besonders  in  den  Kniegelenken  und  Fufsglie- 
dern  heller.  Die  Flügelnerven  sind  nur  leicht  angedeutet.  Doch  ist  im 
Randmahl  ein  schwarzbrauner  Mittelpunkt  deutlich  vorhanden  und  auch  der 
tufserste  Randnerv  ist  als  ein  starker  schwarzbrauner  Nerv  sichtbar. 
Das  Männchen  ist  noch  unentdeckt. 

Ä38-    TENTHREDO  (DoUrus)  haeinntodes  corpore  »igro-cyaneo,  micante, 

apice  cano-pube>centej  collare  sanguineo. 

Tenthredo  haematodes  Schrank  enunt.  ins.  n.  673.  Fn.  boic.  II.  p.  05t.  n. 

2055. 

Tenihr.  opacaPz.Fn.  53.  tab.  10.  entom.  Vers.  p.  4.3.  Dolerus  opacus  Jurine 

Hymen.  PI.  6. 

Wohnort:  Deutschland;  nirgend  selten. 
Gröfse:  Länge  :  5  Linien.    Breite:  10  Linien. 

Diese  Art,  von  der  nur  Weibchen  bekannt  ^ind,  gilt  allgemein  für  T. 
opaca  Fabr.,  wenn  gleich  letztere  nach  den  Exemplaren  der  Fahricischen 
Sammlung  eine  ganz  verschiedene  Art,  nemlich  die  von  nur  als  T.  verna  be- 
schriebene Tenthrede  ist. 

Der  Diagnose  ist  nur  wenig  hinzuzufügen ,  dafs  nemlich  auch  die  Flü- 
gelschuppen roth,  die  Flügel  selbst  aber  hell  und  deren  Nerven  und  Rand- 
znalü  schwätz  sind. 

Als  yarietät  zeichne  ich  besonders  diejenige  aus,  die  ich  von  Hrn.  von 
Sanvitale  aus  Parma  erhielt.  Bei  ihr  i>t  der  mittlere  Lappen  des  thorax, 
tief  auch  sonst  wohl  roth  gerandet  erscheint ,  ganz  roth. 

S30..    TENTHREDO  (Dölaus)  thoracica  nigra ,  thorace  supra,  pleuris  ma- 
cula  sanguineis. 

Wohnort:  Deutschland;  Schweden. 

Gröfse:  Länge:  4.3  Linien.    Breite:  9 J  Linien. 

In  der  Gestalt  ist  diese  T.  thoracica  im  geringsten  von  der  T  haemato- 
des  nicht  verschieden.  Nur  die  Vertheilung  der  rathen  Farbe  auf  dem  Brust- 
stück zeichnet  sie  aus.  Es  findet  nemlich  beinah  das  umgekehrt«  Verhall nifs 
liier  siatt,  denn  der  Rücken  des  thorax  ist  roth  und  das  HalsschiLL  die  Flü- 
gelschuppen und  das  Schildchen  sind  schwarz.  Der  Fleck  der  Bnu-tseiten  ist 
von  ansehnlicher  Gröfse,  beinah  dreieckig  und  seine  Lage  auf  jeder  Seite  an- 
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ter  der  Einlenkung  der  vorderen  FlügeL  Die  Flügel  sind  hell,  Nerven  und 
Randmahl  braunschwarz. 

Männchen  sind  nicht  bekannt. 

«40.    TENTHREDO  (Dolerus)  sanguinicoüü  nigra,  collare  thoracisque 
dorso  sanguineis. 

Wohnort'.  Oesterreich;  G.  Dahl« 

Gröfse:  Länge:  3i  Linien.    Breite:  5I Linien. 

Kleiner  und  von  schlankerem  Bau  unterscheidet  sich  schon  hierdurch 
diese  Art  beim  ersten  Anblick  von  den  beiden  vorher  beschriebenen  Ten- 
threden. 

Der  Faxbenvertheilung  nach  ist  sie  melir  der  T.  ftaematodes  verwandt, 
denn  auch  bei  ihr  sind  Halsschild  und  Flügelschuppen  roth.  Aber  auch  der 
Thorax  ist  uberall  auf  seiner  obern  Seite,  nicht;  allein  in  der  mittleren  son- 
dern auch  in  den  Seitenabtheilungen  von  eben  dieser  Farbe.  Das  Schildchen 
ist  schwarz,  die  Rückenkörnchen  sind  weifslich,  die  Flügel  ganz  hell,  an 
den  Spitzen  nur  wenig  getrübt,  Nerven  und  Randmahl  schwarz. 

Bei  dieser  Art  ist  an  der  Spitze  des  Hinterleibes  die  weifsliche  Bestäu- 
bung ,  welche  bei  den  vorhergehenden  Arten  so  deutlich  ist,  kaum  be- 
merkbar. 

* 

941.    TENTHREDO  (Dolens)  gonagra  nigra,  nitida,  Femoribus  apice, 
tibüs  basi  luteis. 

Tenthredo  gonagra  Fabricü  Entom,  Syst.  einend.  IL  p.  117.  n.  48.  Syst. 

piezat.  p.  54.  n.  05. 
Tenthredo  crassa  (Schrank)  Panz.  Fn.  Ins.  65.  t.  4.  entom.  Vers.  p.  43. 

Wohnort :  Ueberall  im  nördlichen  Europa  zu  Hause. 
Gröfse:  Länge:  4  Linien.    Breite:  8$  Linien. 

Der  gröfste  Theil  des  Körpers  schillert  durch  weifsliche  Härchen;  die 
Rückenkdrochan  sind  weife,  die  Flügel  ganz  hell,  Nerven  und  Randmahl 
schwarz. 

Die  Männchen  sind  sehr  schm,al  und  haben  rerhältnifsmäTsig  lange 
FüWer-  *  .     .  •        •  r  ;  ^ 

«4«.   TENTHREDO  (Dolerm)  vestiguMs  nigra,  nitida,  femoribus  toüs, 
tibüs  basi  luteis. 

Wohnort:  Ueberall  in  Deutschland,  doch  seltner  als  die  vorherge- 
hende Art. 

Gröfse:  Länge:  4  Linien.    Breite:  8  Linien. 

Nicht  allein,  wie  dieses  der  Diagnose  nach  der  FäU  *u  sein  scheinen 

39 


rj06  Die  Blattwzsfen 

konnte,  die  Farben vertheilung  an  den  Beinen  unterscheidet  diese  Tenthrede 
von  der  T.  gonagra.  Sie  weicht  vielmehr  auch  in  der  Körperform  bedeutend 
dadurch  ab,  dafs  sie  sich  hierin  mehr  der*  cylindrischen  nähert,  mithin  be- 
sonders der  Hinterleib  nicht  so  breit  und  dick  in  der  Mitte,  noch  so  schnell 
verschm  acht  igt  gegen  die  Spitze  hki  erscheint.  So  ist  auch  verhältniismäfsig 
»um  Kopf  der  Rückenschild  schmaler. 

Deutlich  unterscheiden  sich  auch  die  Männchen  von  denen  der  T.  gona- 
gra» theils  ebenfalls  dadurch,  dafs  der  Kopf  so  breit  als  das  Rückenschiid  ist, 
theils  dadurch,  dafs  die  Fühler,  welche  bei  der  T.  gonagra  wohl  die  Länge 
des  Hinterleibes  übertreffen,  hier  kürzer  als  der  Hinterleib  und  mehr  gleich« 
förrnig  dick  ab  spitz  auslaufend  sind. 

Merkwürdig  sind  die  Abänderungen  der  Weibchen  mit  rothbraunem 
Halsschild. 

Die  Flügelschuppen  sind  bei  beiden  Geschlechtern  entweder  ganz  oder 
wenigstens  an  der  Spitze  weifs. 

243,   TENTHREDO  (Dolcrus)  plaget  nigra,  abdominis  segmentis  inter- 
mediis  dorso  rufescentibus ,  pedum  femonbus  tibiisque  rateis. 
Wohnort:   Oesterreich;  G.  Dahl. 
Gröfsr.  Länge:  4  Linien.    Breite:  8  Linien. 

Es  läfst  sich  diese  Art,  von  der  ich  nur  ein  Weibchen  vor  mir  habe,  am 
betten  mit  der  T.  vestigialis  vergleichen,  weü  sie  mit  ihr  in  der  Gestalt  und 
im  Verhältnifs  der  Theile  vollkommen  übereinstimmt  und  von  ihr  nur  in 
Einzelheiten  der  Färbung  abweicht,    Uebereinstimmend  mit  einer  Varietät 
der  T.  vestigialis  ist  an  der  gegenwärtigen  T.  plaga  der  Hatsschild,  wo  nicht 
ganz  doch  an  beiden  Enden  braunroth.    Die  Flügetscmippen  und  Rücken- 
körnchen sind  weifs ;  der  Hinterleib  ist  gläuzend.    Der  braunrothe  Lücken- 
Heck  auf  demselben  besteht  eigentlich  aus  drei  an  einander  hängenden,  fast 
dreieckigen  Flecken,  von  denen  der  gröfste  auf  dem  dritten  Segment  und 
über  und  unter  ihm  ein  kleinerer  auf  dem  zweiten  und  vierten  Abschnitt  be- 
.  fuidlioh  ist.    An  den  Beinen  sind  auch  die  Spitzen  der  HüftgUocUr  nnd  die 
<*elenkköpfe  gelbroth,  Jie  FuTsglieder  aber  schwärzlich.    Die  Flügel  sind 
wie  bei  der  T.  vestigialis  hell,  mit  schwarzen  Nerven  und  RandmahL 

«44.   TENTHREDO  (DoUrus)  gilvipes  nigra,  pedibus  paffido  varmt 
Wohnort'.  Gartz  in  Pommern;  Hr.  Ober-Prediger  Triepcke. 
Gröfse:  Länge:  fi|  Linien.    Breite:  5 $  Linien. 

Diese  einzeln  gefundene  weibliche  Tcnthrede,  unter  sämnuüchen  Arten 
ihrer  Familie  bei  weitem  die  kleinste,  zeichnet  sich  aufser  der  Färbung  der 
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Beine  besonders  noch  dadurch  aus,  dafs  das  Randmahl  im  vordem  Flügel  von 
den  Randnerven  durch  einen  milch weifsen  Punkt  getrennt  ist.  Sonst  ist 
auch  sie  schwarz.  Das  Kopfschildchen  ist  arogerandet,  blafsbraun  gesäumt, 
Lefze  und  Kinnladen  sind  braun ,  die  Taster  weafelich.  Das  Halsschild  ist 
eu  beiden  Seiten  sammt  den  Flügelschuppen  blafsgelb,  die  Rückenkörnchen 
sind  weife.  Dtejvordersten  Beine  sind  einfarbig  heUgelblich,  Auch  an  den  hin- 
teren ist  diese  Farbe  vorherrschend.  Doch  sind  die  Hüfiglieder ,  die  Mitte 
der  Schenkel,  die  Spitzen  der  Schienen  und  die  Fufsglieder  blafs  schwärz- 
lich. Die  Flügel  sind  hell,  die  Nerven  r  art  und  sammt  dem  Randmahl  braun* 
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I*  a   s   i   o    c   e    p   h   a   1"  \\  s 
eine  neue  Pflanzen-Gattung 

» 

beschrieben:  von  D~  F.  L.  v.  Scldechtendal 

tjnter  der  grofsen  Menge  naturhistorischcr  Gegenstände,  welche  die  Herr 
ren  v.  Humboldt  und  Bonpland  aus  Amerika  nach  Europa  gebracht 
haben,,  befand  »ich  auch  das  unten  näher  beschriebene  Genus  aus  der  Synge- 
nesia ,  von  dem  ich  Exemplare  durch  die  Güte  des  verstorbenen  Herrn  Pro- 
fessor Willdenow  erhielt,  der  diese  Gattung  zuerst  untersuchte r  den  Cha- 
racter  essentialis  feststellte  und  die- Nahmen  des  Genus  und  der  Species  wähl- 
te. Es  gehört  dies  Genus ,.  Lasiocephalus  genannt,  (von  Xmatog  rauh,  haarig, 
•»rollig  und  xtrpaX^  der  Kopf)  zu  Linnes  Syngene.-ia  Aequalis  und  zur  natür- 
lichen Famüie  der  Compositae.  Diese  Gattung  von  der  bis  jetzt  zwei  Arten 
bekannt  sind  ist  in  Südamerika  zu  Hause,  die  eine  Art  auf  den  Kordilleren, 
beide  sind  Sträucher ,  deren  Gröfse  und  Stärke  ich  aus  den  einzelnen  Zwei- 
gen nicht  zu  bestimmen  wage,  aber  höchst  ausgezeichnet  in  ihrem  ganzen 
Habitus.. 

Lasiocephalus* 

\  . 

Character  gencris  naturalis. 

Calyx  communis  imbricatus  squamis  duplici  Serie  poskis  lanceolatis  im- 
bricatis. 

Flos  compositus  discoideus.    Corollulae  hermaphroditae  monopetalae  tu- 

bulosae  quinque-dentatae. 
Stamina  quinque  — -  Stylus  unus  — 
Pericarpium  millum. 
Receptaculum  nudum  punctatum. 

Semina  solitaria  oblonga   glabra  striata..    Päppus  sessilis  pilosus  «ut> 
lente  scaber  apparens.  » 
Character  generis  essentialis.. 

RecqSt.  nudum.    Pappus  pilosus  sessilis. 

Gor.  tubulosae..  Cal.  dupbei  foliorum  serie  imbricatus;. 
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,.    Lasiocephalus  ovatus. 

L.  folüs  ovatis  petiolatis,  pcliohs  dilatatis. 
Ttnhitat  in  America  meridionali  in  monte  Ficmncha 

"eVra^osus.  Rami  stricti  teretes  lanuginoso  tumoto»  praeserUm 
versus  apicem  Folia  imbricata  petiolata  ovata  5-6  lineas  longa,  in  me- 
die  a-5  lineas  lata  margine  revoluta  coriacea,  supra ,  »uperiora  lana  tenm 
obtecta,  inferiora  glabra  vix  nitida,  sitbtiu  lanugine  densa  tomentosa,  )U- 


ta     Petioli  tere  lon£iUiüine  rom  unuia^  -  »   .  , 

adpressi  lanugine  obtecti.  Flores  ad  apices  ramorum  solitarn  magm  sub- 
pedunculati,  Calycum  squamae  duplici  serie  positae  lanceolatae  unbnca- 
tae  lanuginoso -tonvntosae-  .  i;  i;  1  v 

8.    Lasiocephalus  lingulatus. 
L.  foüis  oblongis  subsessilibus. 

Habitat  in  America  vuridionali  2*.  .  .AWÄ„,AC; 

Frutex  ramosus.  Rami  teretes  versus  apicem  praesertim  tomenlosi 
foliosi.  Folia  subsessiiia  oblonga  1  —  2  pollices  longa,  3—5  lineas  lata 
basi  in  peliolum  aitenuata  apice  acutiuscula  margine  revoluta,  subconacea 
supra  lanugine  tenui  tecta,  sublüs  tomentosa.  Flores  pedünculati  ad  api- 
cet  ramorum  interdum  fere  paniculam  formantes.  inte*dum  solitarn,  bini 
'terrii  etc.  Fedunculi  uniflori  tomentosi  snepiu.  bractea  una  alteraye  Ian- 
ceolata  villosa  instmeti.  Calycum  squamae  duplici  sene  positae  lanceo- 
latae acuminatac  ifnbricatae  villosae- 
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Descriptio  novi  plantarum  generis. 

-  ,•  ► 

Anctore 

Dr.  /  G.  C.  Lehmanno, 

Ex  pluribus  plantis,  partim  rarioribu.%  partim  aondom  aatis  acenrate  de- 
scriptis,  ex  IYossia  meridionali  nuper  mecum  communicatis ,  unius,  quae 
ad  Diandrlae  Monogyniam  6y*temaU6  sexuali*  Linnnei  pertinet,  atqne  in 
horto*  etiam  nonnuJloa  botanicos  jam  intxoducta  Veronicae  noraine  coli- 
tur,  cum  novum  genus  conatituere  videatur  illustrationem  tentare  descrip- 
tionemque  illustris  «ocietaüs  amicorum  naturae  curiosorum  'judicio  aub« 
jicere  jam  liceat. 

Diplophyllum  *)♦ 

Cal.  diphyllns,  compreisus,  persistenat  (olioiis  suborbicnlatia ,  cordatis, 
piano  •  parallelis ,  scrratis ,  apice  profunde  emargüiatis ,  in  fructu  ex- 
crescentibus. 

Cor,  monopetala,  subrotata,  calype  inclusa,  decidua.    Tubus  breviasimns 

compressua.     Limbua  quadripartitus  erecto-patens :  Iaciniis  ovati« ,  ob- 

tusu,  duabus  oppositia  paullo  minonbus. 
Stanu  Filamenta  duo  iiliformia  adscendentia ,  cor  oll  a  breviora:  antheris 

subrotundis  didymia. 
rist.  Gerraen  compressum.    Stylus  filiformia  staminibus  brevior,  sligmatc 

«ubsünplici.  ^ 

Nomen  formatum  es  graeco  JvrXoot  et  fiUor  »  t»1ycü  forma 
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Ter»  Capsula  calycc  inclas»  subrotunda,  compressa,  emarginata,  ulrinque 
sxxlco  inscripta,  bilocularis,  quadrivalvis ,  tetrasperma,  apice  transver- 
sim  debiscens,  dissepimentum  augustissimum  valvulis  contrariuxn» 

Ree,  corpmcula  carnosa,  minitta,  summo  dessepimento  aföxa. 

Sein,  Jduo  in  singulis  loculamenttf,  orata,  compressa,  rugosa,  altero  latere 
umbih'cata,  magnitudine  fere  lentis» 

Int»  simplex,  coriaaeiuu. 

Alb.  semini  conforme ,  subcartilagineuj«*. 

Einbr.  inversua,  niveus.    Rad.  subcybndriea ,  erassiuscula. 

Ex  iis,  quae  de  struetura  diversanun  partium  modo  uberius  exposui- 
mus,  ita  nobifr  consütui  posse  videtur. 

Character  essentialis, 

Calyx  diphyüus,  compresso  -  clausus :  foliolis  cordatis.  CoroUa  subro« 
tata,  4.  Ada:  lobis  duobus  opposiüs  minoribus.  Capsula  subrotunda,  com- 
pressa, bilocularis  quadri-valvis,  tetrasperma. 

Habitu  accedit  ad  Veronicam  agrestem,  et  omriium  fere  partium  strue- 
tura et  collocalionc  proxm:e  cognaluivT  vfdetur  generi  Veronicarum,  a 
quo  tarnen  omnino  differt  tarn  calycis  et  coro Uae  quam  «eminum  struetu- 
ra eanimque  collocatione,  tum  ipso  embryonis  situr  ad  quem  maxime 
animadvertenduuv  ejt.  qui  in  omnibus  generis  Veronicarum  speciebus 
crecius,  in  hac  plant  a  inversus  reperitur.  Speciem  solam  hueusque  hu- 
jus  generis,  quae  characterem  genericum  supra  expositum  constituit,  in 
Caucasi  orientalis  sylvis  umbrosissimis  copiose  crescentem  et  mense  Majo 
abunde  florentem  primus  detexit  cl.  Steven,  cujus  summa  in  planti»  ha- 
xuni  regionum  illustrandis  diligentia  mea  laude  est  major, 

Diplophyllum  veronicae forme.  (Nobis). 

Synon.  Veronica  crista-galli  Steven  in  libro  qui  inscribitur:  The  Trans- 
actions  of  the  f  .innean  Society  of  London  YoL  XI,  Pars  II.  pag.  408« 
Tab.  XXXI. 

D  escriptio. 
Radix  annua,  fibrosa,  extus  albida.  , 

Caules  ex  eadem  radice  plures,  subdichotomo-ramosi,  decumbentes,  sub- 

>  teretes,  striis  dnabus  notati,  pilosi;  pilis  patentibus. 
l'olia  cordata,  brevi  -  peliolata :  petiolis  supra  subconeavis  aubtus  convexis; 
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<  , 
vel  subsessilia,  nervosa,  venosa,  obtuse-*errät*<  pallide  viridia,  supai 
pilts  erectis  adspersa,  subtus  ad  nervös  et  renas  marginerjue  ciliata* 
inferiora  vel  floralia  imis  majora ,  alterna  acutiuecula. 

Pedicelli  in  suminis  caulibns  axillares,  solitarii,  patenti»simi ,  in  fructu 
sensim  declinati ,  folia  adaequante6  vel  paullo  superantes ,  teretes ,  .fili- 
formes, pilis  pateniibus  instrucü.      "  »*    •  •  -:  .. 

Calyx  (vide  supra)  pubcscenti  —  pilosus ,  margine  tenuissime  cilinrus,  in 
fruclu  ad  latitudinem  semiuacialem  cxcrescens,  ut  fere  est  in  *4spe. 
rugine  procuvtbente,  ut  cum  notissima  planta  cdktferatim 

Coralla  (v.  ?.)  minuta,  calyce  multo  brevior,  pallide  caerulea. 

Capsula  (v.  s.)  calyce  paullo  brevior,  glabra,  maxgine  pubescens» 

Semina  (v.  s.)  nigra. 


' »     . .      .  . 
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teriae  2<jt    elengatnla  214.'  epbippium 
öi  -equiaeti  296-  et  rufte*  999.  £t£t 


filicis  ai6.    /iliforutia  a85    fcvens  48- 
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ftmerea  74.   fuacnta  70.  gigartitiu  74. 
Geeri  a»a.    gilvipes  305.  eonagra  305. 
grossnlariae  »83.  haematodes  304.  naa- 
matopa  116.  '  histrio  aoi.  hortulana 
476."    bnngatica  009.    hyalin«  58«  »o 
rerica  79:   ignobiK*  005.  immeraa  984- 
Impressa  68-    insigni«  aofv  instabilis 
196.  intermedia  »93«  Köhlen  143.  la- 
biata  73.   lactlßua-  «09.    lateratie  oi«, 
laseriJia  295.    lejida  077.  lcncomela 
«74.  lünbata  lJJD.  linearis  017.  lineo- 
lata  76.   lituri  83-    Kvida  '83-  l«ritl1- 
venuia  59.  luteola  48.   luteiventris  56. 
niacula  2»7-  uiatliiU  098.  niandibula- 
riaaog.  miurginella  133.  in-alanariauS*« 
hala  51.    melanopjrga  «75. 
micans  65.    mieraccpliahv  «74.  milita- 
ri* »13.    mixta  017.    moniliata  205. 
mono  75.  mutilata  503.  nana  72.  ne- 
glecta  »ia.    nigerriiua  65.    nigra  501. 
nigricans  076-  nigripea  48«  nitida  9 18. 
nivoan  Cto.    noüia  14a    obeaa  210. 
©bsoleta  192.  ohtusa.55  \u  an.  ochro- 
poda  873.     olivacea   195.     ovata  62. 
palkns  80.  -  pallicornis   188-  palnaata 
503    palustris  &<y\  u.  296.  parvula  71- 
patellata  283.  pellucida  187-  p.erlaa89, 
picipaa.  3Q3-  »95-   pü'gui»  au. 

plaga  306  plagiata  56.  plana  214-  ple- 
boja  «05.  procura  007.  pjppM»%ua.a3a. 
pukhella  iai.  pumiki  78  u.  877.  pun©- 
tulata  m)5.  punctum  117.  puaiUa  7a. 
pjgniaea.  73-  4niacuJ»ta  i&8~  rapae 
JB7.  repanda  77.  ribia  ia6.  rubi  5a. 
mfe  8*.  nifipectus- 81.  mfip«< 
rufiveiitris  1Q0.  iru&>einaa  286.  rusti- 
ca  119.'  nttihcorals  54.  aaagwinicoUia 
305.  scalaris  194.  Sehaefferi  139.  Scro- 
v  pUnlarise  »31.  «erotwiaaSB-  aerva  47. 
•imiba  1x3.  «imulan*  i&8.  socia  49. 
tordida  199.  Spinolae  57.  stictira  2i8- 
•trainineipea  75.  «trlgota  114.  Stunuii 
116.  auccincta  279:  tenella  59  to- 
68-    tesaellata  aoo.  testacei- 

,U-1»"S-      *■     >*    .v  .  -'..j' 


per  84-  testudinea  60.  teutona  122. 
thoracica  304.  tibialia  flflß.  timida  300. 
togata  280.   trabeata  tretuura  299. 

tricmcta  i83«  tripttcata  295.  ttisbVgoi. 
truncata  281.   uliginosa  297.  uai&rar 
üca  63.   uncta  77.    usta  288.  Tsn*r 
gata  129.  rarip«  69«  velox  i85t  vet- 
n«  55.    veatigialis  305.     tidua  142« 
viennensis  378     viridU.  19*»  xantho« 
pyga  284.  zona  136.  zonatav  190*  zo- 
nula  137*  . 
Thermometer^  höchster  und  niedrigste*   1  ' 
Stand  desselben  aller  Tage  des  Jahre» 
in  lt 4  Jahren     -      -       >5i  u:  22©J 

1  m  •       __«_..__  Q 
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—  Vicia- 


JTofofir  binden* 
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— •  int  errupto 
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tVonämAos  (Liehen  parftthias),  «he* 
mUche  Untewuchnng  desaelb.  dnren 
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Weift,.  Uber  eine  Awndemng  oer 

_  Beschreibung  einer  Zwillingskrystai- 

lisaüon  des  Schwefelkieses  -  «4 

ff  'iturwig  de«  Jahres  i8»4   -      *  IO 
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